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ont 7. 
Der Verſaſſe ber” Phaͤnomenologie des Geiſtes war 


eben befchäftigt, eine neue ſchon feit längerer Zeit nöthig 
gewordene Ausgabe feines Werks zu veranftälten, als 
ihn der Tod ereilte. Es lag nicht in feiner Abficht, 
biefes Werk, veffen Inhalt und Form durch Die eigen 
thimlichen Richtungen’ der Beit feines Entſtehens vielfältig 

bedingt worben, gänzlich umzuarbeiten, wiewohl er fich 
nicht verhehlen konnte, daß manche Geftalten, welche der 
Geift auf feinem langen Wege zur Erkenntniß ber Wahr- 
beit angenommen bat, jetzt, nachdem zu ihrer Würdigung 
durch die verdienitlichen Bemühungen der legten Sahr- 
zehnte ein reichhaltigerer biftorifcher Stoff herbeigeſchafft 
iſt, eine genügendere wiſſenſchaftliche Darftellung erlauben, 
als beim erfien Erfcheinen ber Phänsmenologie Des Gei- 
fies möglich war. Er mollte vielmehr, wie aus einer 





y Borwort bes Herausgebers. 

unter feinen nachgelaffenen Papieren enthaltenen Bemer⸗ 
: fung hervorgeht und auch feine mündlichen Aeußerungen 
beftätigten, die Phänomenologie bes Geiftes, um ihrer 
eigenthümlichen Beziehung auf die Zeit ihres Entftehene 
feinen Eintrag zu thun, auch bei der neuen Ausgabe im 
MWefentlichen unverändert laffen und nur im Einzelnen, 
wo ihm ber Ausdruck weniger angemelfen, oder die Slie- 
derung ber Sätze nicht deutlich genug hervorzutreten fchien, 
ber Darftellung durch leichte Aenderungen nachzuhelfen 
fuchen. Nach diefem Plane hat er während ver legten 
Wochen vor feinem Heimgange die Reviſion jenes Wer- 
fes begommen und "bis zur Seite XXXVII der alten 
(S. 25 der neuen) Ausgabe fortgeführt. Alle Aende⸗ 
rungen, wodurch ſich bis zu der eben bezeichneten Stelle 
ber Borrede die neue Ausgabe des Werks von der alten 
unterfcheibet, find von Dem Berfaffer ſeibſt gemacht. Wei⸗ 
tere Vorarbeiten und Bemerkungen, die bei der neuen 
Ausgabe hätten benutzt werden können, fanden ſich weder 
in dem ſchriftlichen Nachlaſſe des Verfaſſers noch in fei- 
nem Danderemplar ber Phännmenologie des Geiftes. 

Der Aufforderung, die Durchficht und Herausgabe 

dieſes Werks zu beforgen, bin ich um -fo williger gefolgt, 
je geeigneter dieſes Gefchäft fchien, meinen perjönlichen 


| Bortwort bes Herausgebers. vun 
Schmerz über den großen Berluft, welchen alle näheren 
Sreunde Hegel’s durch ſeinen Tod erlitten haben, zu be- 
jänftigen, und je aufrichtiger ich wünfchte, auch zu mei⸗ 
nem Theile mitzuwirken, daß die tieflinnigen Schöpfungen 
feines Geiftes in würdiger Geltalt der Nachwelt über-. 
liefert würden. Die Natur des mir anvertrauten Ge⸗ 
ſchäfts brachte es mit ſich, daß ich bei dieſem Werke, 
welches wegen ber unerfchöpflichen Fülle ſeines Inhalts, 
ber Strenge feiner wiſſenſchaftlichen Form und der An- 
gemeflenheit feines Ausdrucks wenigſtens eben ſolche ge- 
wiflenhafte Sorgfalt verdient, als son jedem Derausgeber 
einer Schrift des Haflifchen Alterthums mit Grund ge- 
fordert wird, mich aller weſentlichen Aenderungen und 
Zufäbe enthalten mußte. Mein Streben war aljo ledig⸗ 
lich dahin gerichtet, einen in allen Beziehungen correcten 
Text zu liefern und beſonders die Stellen, wo ſinnſtörende 
Drudffehler das Verſtändniß erfchwerten, oder der gram- 
matiſche Zufammenhang in etwas verdunkelt war, zu rei⸗ 
nigen und den Forderungen des Gedankens anzupaſſen, 
ohne doch dadurch das Urſprüngliche des Inhalts und 
die großartige Eigenthümlichkeit der Darſtellung irgend⸗ 
wie zu gefährden. Und ſo übergebe ich in ſeiner erneuten 


Geſtalt dieſes Werk, das ſeit einem Vierteljahrhundert 


HI Vorwort bes Herausgebers. 
durch Die file Macht bes im ihm entwickelten Geiftes 
nicht Wenige zum Bewußtſeyn ihrer ſelbſt heraufgebilbet 
hat, allen Freunden ftrenger Wiſſenſchaft mit dem Bun 
iche, daß es noch an Vielen ſeine e elta ‚Kraft be- 
währen möge. 


Berlin den 29ften November 1832. 
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Vorrede. 






Eine Erklaͤrung, wie ſie einer Schrift in einer Vorrede nach der 
Gewohnheit vorausgeſchickt wird, — über den Zweck, den der 
Verfaſſer ſich in ihr vorgeſetzt, jo wie über die Veranlaſſungen 
und das BVerhältniß, worin er fie zu anderen früheren ober gleich- 
zeitigen Behandlungen deſſelben Gegenftandes zu ftehen. glaubt, 
fcheint bei einer philofophifchen Schrift nicht nur überflüfflg, fondern 
um der Natur der Sache willen fogar unpafiend und zweckwidrig 
zu feyn. Denn wie und was von Philofophie in einer Vorrede 
zu fagen fchidlih wäre, — etwa eine hiftorifche Angabe der 
Tendenz und des Standpunkts, des allgemeinen Inhalts und der 
Reſultate, eine Verbindung von hin und ber ſprechenden Behaup- 
tungen und Verficherungen über das Wahre — kann nicht für bie 
Art und Weiſe gelten, in der: die philofophifche Wahrheit darzu⸗ 

ftellen jey. — Auch weil die Philoſophie wefentlich im Elemente 
der Allgemeinheit ift, die das Befondere in ſich ſchließt, fo findet 
bei ihr mehr als bei anderen Wiſſenſchaften der Schein ftatt, als 
ob in dem Zwecke oder den letzten Refultaten die Sache ſelbſt und 
fogar in ihrem vollflommenen Weſen ausgedrüdt wäre, gegen wel⸗ 
ches Die Ausführung eigentlih, das Unmefentliche fen. Im der 
allgemeinen Vorſtellung hingegen, was z. B. Anatomie fey, etwa 
die Kenntniß der Theile des Körpers nach ihrem unlebendigen 
Daſeyn betrachtet, ift man überzeugt, die Sache felbft, ven Inhalt 
diefer Wifienfchaft, noch nicht zu befigen, fondern außerdem um 
das Befondere fich bemühen zu muͤſſen. — Ferner pflegt bei einem 
folchen Aggregate von Kenntniffen, das den Ramen Wiſſenſchaft 
nicht mit Recht führt, eine Gonverfation über Zweck und derglei⸗ 
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chen Allgemeinheiten nicht von der hiftorifchen und begrifflofen Weite 
verfchieden zu feyn, in der. auch von dem Inhalte felbft, dieſen 
Nerven, Muskeln und fo fort, gefprochen wird. Bei der Philo- 
jophie hingegen würde Die Ungleichheit entftehen, daß von einer 
ſolchen Weiſe Gebrauch gemacht, und dieſe doch von ihr ſelbſt als 
unfähig, die Wahrheit zu faſſen, aufgezeigt würde. 

So wird auch durch die Beſtimmung des Verhältniſſes, das 
‚ein philoſophiſches Werk zu andern Beſtrebungen über denſelben 
Gegenſtand zu haben glaubt, ein fremdartiges Intereſſe hereinge⸗ 
zogen, und das, woraüf es bei der Erkenntniß der Wahrheit an⸗ 
fommt, verdunkelt. So feft der Meinung der Gegenſatz des Wah⸗ 
ren und des Falſchen wird, ſo pflegt ſie auch entweder Beiſtim⸗ 
mung oder Widerſpruch gegen ein vorhandenes philoſophiſches 
Syſtem zu erwarten, und in einer Erklärung über ein ſolches nur 
entweder das eine oder das andere zu ſehen. Sie begreift die 
Verſchiedenheit philoſophiſcher Syſteme nicht ſo ſehr als die ſort⸗ 
ſchreitende Entwickelung der Wahrheit, als ſie in der Verſchieden⸗ 
heit nur den Widerſpruch ſieht. Die Knospe verſchwindet in dem 
Hervorbrechen der Blüthe, und: man könnte ſagen, daß jene von 
dieſer widerlegt wird; ebenſo wird durch die Frucht die Blüthe für 
ein falſches Dafeyn der Pflanze erklärt, und als ihre. Wahrheit 
tritt jene. an die Stelle von dieſer. Diefe Formen unterfcheiden 
ſich nicht nur, ſondern verbrängen ſich auch als unverträglich mit 
einander. Aber ihre flüſſige Natur macht fie zugleich zu Momen- 
ten der organifchen Einheit, worin fie. fich nicht nur nicht wider: 
ftreiten, jondern eins fo nothwendig als das andere ift, und dieſe 
gleiche Nothwendigkeit macht erft das Leben des Ganzen aus. 
Aber der Widerfpruch - gegen ein philofophifches Syftem pflegt 
theils ſich felbft nicht auf diefe Weife zu begreifen, theils auch 
weiß das auffaflende Bemwußtfeyn. gemeinhin nicht, ihn von feiner 
Einjeitigfeit zu befreien over frei zu erhalten, und m ber: Geftalt 
bes ftreitend und ſich zuwider Scheinenden gegenfeitig nothwendige 
Momente zu erkennen. 


Vorrede. 5 


Die Forderung von vergleichen Erklärungen, jo wie die Bes 
frievigungen derſelben gelten leicht dafür, das Wefentliche zu be: 
treiben. Worin Fönnte mehr das Innere einer philofophiichen 
Schrift ausgefprochen jenn, als in den Zwecken und Refultaten 
derfelben, und wodurch diefe beftimmter erfannt werden, als durch 
ihre Verfchiedenheit von dem, was das Zeitalter fonft in’ berjelben 


Sphäre hervorbringt? Wenn aber ein folches Thun für mehr als 


für den Anfang ded Erfennens, wenn «8 für das wirkliche Er— 
fenmen gelten fol, iſt es in der That zu den Erfindungen zu rech— 
nen, die Sache felbft zu umgehen, und dieſes beides zu werbinven, 
den Anfchein des Ernſtes und Bemühens um fie, und die wirf- 
liche Erfparung deſſelben. — Denn die Sache ift nicht in ihrem 
Zwecke erjchöpft, fondern in ihrer Ausführung, nod) ift das 
Refultat dad wirflidhe Ganze, fondern es zuſammen mit fei- 
nem Werben; der Zwed für ſich ift das unlebendige Allgemeine, 
wie die Tendenz das bloße Treiben, das feiner MWirklichfeit noch 
entbehrt und das nadte Refultat ift der Leichnam, der die Tendenz 
hinter fich gelaffen. — Ebenſo ift die Verſchiedenheit viel- 
mehr die Grenze der Sache; fie ift da, wo die Sadje aufhört, 
oder fie ift Das, was dieſe nicht if. Solche Bemühungen mit 
dem Zwede oder den Refultaten, fo wie mit den Verſchiedenheiten 
und Beurtheilungen des einen und des anderen, find daher eine 
leichtere Arbeit, als fie vielleicht fcheinen. Dem ftatt mit der 
Sache ſich zu befafien, ift foldhes Thun immer über fie hinaus; 
ftatt in ihr zu verweilen und ſich in ihr zu vergeffen, greift ſolches 
Wiſſen immer nach einem Anderen, und bleibt vielmehr bei fich 
jelbft, ald daß es bei der Sache ift und .fich ihr Hingiebt. — Das 
leichtefte ift, was Gehalt und Gediegenheit hat, zu beurtheilen, 
ſchwerer, es zu fafen, das ſchwerſte, was beides vereinigt, feine 
Darftellung heroorzubringen. 

Der Anfang der Bildung und des Herausarbeitend aus der 
Unmittelbarfeit des fubftantiellen Lebens wird immer bamit ge⸗ 
macht werden müffen, Kenntniſſe allgemeiner Grumbfäße und 
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Geftchtöpunfte zu erwerben, fich nur erft zu dem Gedanken ver 
Sahe überhaupt herauf zu arbeiten, nicht weniger fie mit 
Gründen zu ımterftüßen oder zu widerlegen, die conerete und reiche 
Fülle nad) Beitimmtheiten aufzufaffen, und ordentlichen Beſcheid 
und ernflhaftes Urtheil über fie zu ertheilen zu wiſſen. Diefer 
Anfang der Bildung wird aber zunaͤchſt dem Ernſte des erfüllten 
Lebens Platz machen, der in die Erfahrung der Sache felbft hin⸗ 
einführt, und wenn auch dieß noch hinzufommt, daß der Ernft des 
Begriffs in ihre Tiefe fteigt, fo wird eine folhe Kenntniß und 
Beurtheilung in der Converfation ihre fchifliche Stelle behalten. 
Die wahre Geftalt, in welcher die Wahrheit eriftirt, kann 
allein das wifienfchaftliche Syſtem verfelben fern. Daran mitzu- 
arbeiten, daß die PBhilofophie der Form der Wiffenfchaft näher 
fomme, — dem Ziele, ihren Namen ver Liebe zum Wiſſen 
ablegen zu önnen und wirkliches Wiffen zu ſeyn, — iſt es, 
was ich mir vorgefeßt. Die innere Nothwendigleit, daß das Wiſ⸗ 
fen Wiffenfhaft ſey, liegt in feiner Natur, und bie befriedigende 
Erklärung hierüber ift allein die Darftelung der Philofophie felbit. 
Die äußere Nothiwendigfeit aber, infofern fie, abgefehen von ber 
Zufälligkeit der Perſon und der individuellen Beranlaffungen, auf 
eine allgemeine Weife gefaßt wird, ift daſſelbe, was bie innere, 
in der Geftalt nämlich, wie die Zeit das Dajeyn ihrer Momente 
vorftellt. Daß die Erhebung der Philofophie zur Wiflenfchaft an 
der Zeit if, dieß aufzuzeigen würde daher die einzig wahre Recht⸗ 
fertigung der Verfuche feyn, die diefen Zweck haben, weil fie deſſen 
Nothwendigkeit darthun, ja fie ihn zugleich ausführen würde. 
Indem die wahre Geitalt der Wahrheit in die Wiſſen⸗ 
fchaftlichkeit gefegt wird, — oder was daſſelbe ift, indem bie 
Wahrheit behauptet wird, an dem Begriffe allein das Element - 
ihrer Eriftenz zu haben, — fo weiß ich, daß dieß im Widerſpruch 
mit einer Borftellung und deren Folgen zu ftehen fcheint, welche 
eine fo große Anmaßung ald Ausbreitung in der Ueberzeugung 
des Zeitalterd hat. Kine Erklärung über dieſen Wiberſpruch ſcheint 
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darum nicht überflüfſig; wenn fie auch bier weiter nichts ale 
gleichfalls eine Verſicherung, wie das, gegen was fle geht, ſeyn 
fan. . Wenn nämlich das Wahre nur in demjenigen, oder viel⸗ 
mehr nur als dasjenige eriftirt, was bald Anfchauung, bald um 
mittelbared Wiffen des Abfoluten, Religion, das Seyn — nicht 
im Centrum der göttlichen Liebe, fondern das Seyn deſſelben felbft 
— genamt wird, fo wird von da aus zugleich für die Darftel- 
lung der Philofophie vielmehr das Gegentheil der Form des Be⸗ 
griffs gefordert. Das Abfolute fol nicht begriffen, ſondern gefühlt 
und angeſchaut, nicht fein Begriff, fondern fein Gefühl und An⸗ 
ſchauung follen das Wort führen und ausgeſprochen werben. 
Wird die Erfcheinung einer folchen Forderung nach ihrem 
allgemeineren Zufammenhange aufgefaßt und auf die Stufe gefe- 
hen, worauf der felbftbewußte Geift gegenwärtig fteht, fo 
tft er über das fubftantielle Leben, das er fonft im Elemente des 
Gedankens führte, hinaus, — über diefe Unmittelbarfeit feines 
Glaubens, über die Befriedigung und Sicjerheit der Gewißheit, 
weiche das Bewußtſeyn von feiner Verföhnung mit dem Wefen 
und deffen allgemeiner, der inneren und äußeren, Gegenwart befaß. 
Er tft nicht mur darüber Hinausgegangen, in das andere Extrem 
der ſubſtanzloſen Reflerion feiner in fich ſelbſt, ſondern aud) über 
diefe. Sein wefentliches Leben ift ihm nicht nur verloren, er ift 
ſich auch dieſes Verluſtes und der Endlichkeit, die fein Inhalt ift, 
bewußt. Von den Trebern fi wegwendend, daß er im Argen 
liegt, befennend und darauf fehmähend, verlangt er nun von ber 
Philoſophie nicht fowohl das Wiffen deſſen, was er ift, als zur 
Herftellung jener Subftantialität und ber Gediegenheit des Seyns 
erft wieder durch fie zu gelangen. Diefem Bedürfniſſe fol fie alſo 
nicht fo fehr die Verfchloffenheit der Subſtanz aufichließen und 
diefe zum Selbſtbewußtſeyn erheben, — nicht fo fehr das chaotifche 
Bewußtſeyn zur gedachten Ordnung und zur Einfachheit des Be- 
griffs zurückbringen, als vielmehr die Sonderungen des Gedankens 
zufammenfchütten, den unterjcheidenden Begriff unterprüden und 
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bas Gefühl des Weſens berftellen, nicht fowohl Ein ſicht ale 
Erbauung gewähren. Das Schöne, Heilige, Ewige, die Reli: 
gion und Liebe find der Köber, der gefordert wird, um Die Luft 
zum Anbeißen zu erweden, nicht der Begriff, fondern die Efftafe, 
nicht die kalt fortfchreitende Nothwendigkeit der Sache, fondern die 
gährende Begeifterung ſoll die, Haltung und fortleitende Ausbrei⸗ 
tung des Reichthums der Subftanz feyn. 

Diefer Forderung entfpricht die angeftrengte und faft eifernb 
und gereizt fich zeigende Bemühung, die Menfchen aus der Ver⸗ 
funfenheit ind Sinnliche "Gemeine und Cinzelne herauszureißen 
und ihren Blick zu den Sternen aufzurichten; als ob fie des Goͤtt⸗ 
lichen ganz vergeffend, mit’ Staub und Wafler, wie der Wurm, 
auf dem Punkte fich zu befriedigen ſtünden. Sonft hatten fie. einen 
Himmel mit weitläufigem Reichthume von Gedanken und Bildern 
ausgeftattet. Yon allem, was ift, lag die Bedeutung in dem 
Lichtfaden, Durch den ed an den Himmel gefmüpft war; an ihm, 
ftatt in dDiefer Gegenwart zu verweilen, glitt der Blick über fie 
hinaus, zum göttlichen .Wefen, zu einer, wenn man fo fagen Fann, 
jenfeitigen Gegenwart hinauf. Das Auge des Geiftes mußte 
mit Zwang auf das Srpifche gerichtet und bei ihm feftgehalten 
werden; und es hat einer langen Zeit bedurft, jene Klarheit, die 
nur daS Ueberirvifche hatte, in die. Dumpfheit und Verworrenheit, 
‚worin der Sinn des’ Dieffeitigen lag, hineinzuarbeiten, und bie 
Aufmerkſamkeit auf dad Gegenmärtige als foldyes, welche Er- 
fahrung genannt wurde, intereffant und geltend zu machen. — 
est fcheint die Noth des Gegentheild vorhanden, der Sinn fo 
fehr in dem Irdiſchen feftgewurzelt, daß es gleicher Gewalt be 
darf, ihn darüber zu erheben. Der Geiſt zeigt ſich fo arm, daß 
er fi, wie in der Sandwüfte der Wanderer nach einem einfa- 
chen Trunk Waflers, nur nach dem Dürftigen Gefühle des Gött⸗ 
lichen überhaupt für feine Erquickung zu fehnen fcheint. An dies 
ſem, woran dem Geifte gemügt, ift Die Bröpe feines Verluſtes zu 
ermeſſen. 
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Diefe Genügfamfeit des Empfangens oder Sparfamfeit des 
Gebens ziemt der Wiſſenſchaft nicht. Wer nur Erbauung fucht, 
wer. die irdifche Mannigfaltigfeit feines Dafeynd und des Gchan- 
fens in Nebel einzuhüllen und nach dem unbeftimmten Genuffe 
diefer unbeſtimmten Göttlichfeit verlangt, mag zufehen, wo er dieß 


findet; er wird leicht felbft fich etwas vorzufchwärmen und damit 


ſich aufzufpreigen die Mittel finden. Die Philofophie aber muß 
fi hüten, erbaulich ſeyn zu wollen. 

Hoch weniger muß diefe Genügſamkeit, die auf die Wilten- 
schaft Verzicht thut, darauf Anſpruch machen, daß folche- Begei- 


ſterung und Trübheit etwas höheres ſey als bie Wiffenfchaft. Die- 
ſes prophetifche Reden meint recht im Mittelpunfte und der Tiefe 


zu bleiben, blickt verächtlich auf Die Beftimmtheit (den Horos), 
und hält ſich abfichtlih von dem Begriffe und der Nothwendigfeit 
entfernt, als von ber. Reflerion, die nur in der Endlichkeit haufe. 


Wie es aber eine leere Breite giebt, fo auch eine leere Tiefe; — ' 


eine Extenfion der Subſtanz, Die ſich in endliche Mannigfaltigkeit 
ergießt, ohne Kraft fie zuſammenzuhalten, fo eine gehaltloſe In- 


tenfität, welche als lautere Kraft ohne Ausbreitung fich haltend, 


daffelbe ift, was die Oberflächlichkeit. Die Kraft des Geiftes ift 
zur fo groß als ihre Aeußerung, feine Tiefe nur fo tief, als er 
in feiner Auslegung ſich auszubreiten und ſich zu verlieren ge- 
traut. — Zugleich wem dieß begrifflofe jubftantielle Wiſſen die 
Eigenheit des Selbſts in dem Weſen verfenft zu haben und wahr 
und heilig zu philofophiren worgiebt, fo verbirgt es fich dieß, daß 
es ſtatt dem Gotte ergeben zu feyn, durch die Verſchmähung bes 
Maßes und der Beflimmung vielmehr mır bald in ſich felbft bie 
Zufälligfeit de Inhalts, bald im ihm die eigene Willkür gewäh- 
ren läßt. — Indem fie ſich dem ungebändigten Gähren der Sub- 
ſtanz überlaffen, meinen fie, durch die Einhüllung des Selbitbe- 


— 


wußtſeyns und Aufgeben des Verſtandes, die Seinen zu feyn, / 


denen Gott die Weisheit im Schlafe giebt; was fie jo in der That 
im Schafe empfangen und gebähren, find darım auch Träume. 


u 
.. 
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Es iſt übrigens nicht ſchwer zu ſehen, daß unſere Jeit eine 
Zeit der Geburt und des Uebergangs zu einer neuen Periode iſt. 
Der Geiſt hat mit der bisherigen Welt ſeines Daſeyns und Vor⸗ 
ſtellens gebrochen, und ſteht im Begriffe, es in die Vergangenheit 
hinab zu verſenken, und in der Arbeit ſeiner Umgeſtaltung. Zwar 
iſt er nie in Ruhe, ſondern in immer fortſchreitender Bewegung 
begriffen. Aber wie beim Kinde nach langer ſtiller Ernährung 
der erfte Athemzug jene Allmähligfeit des nur vermehrenden Fort: 
gangs abbricht, — ein qualitativer Sprung, — und jet das 
Kind geboren ift, fo reift der fich bildende Geiſt Iangfam und 
ſtill der neuen Geftalt entgegen, Töft ein Theildien des Baues 
feiner vorhergehenden Welt nach dem andern auf, ihr Wanfen- 
wird nur durch einzelne Symptome angebeutetz ber Leichtfinn wie 
die Langeweile, die im Beſtehenden einreißen, die unbeftimmte 
Ahnung eines Unbekannten find Borboten, daß etwas Anderes im 
Anzuge if. Dieß allmählige Zerbrödeln, das die Phyfiognomie 
des Ganzen nicht veränderte, wird Durch den Aufgang unterbrochen, 
der, ein Blig, in einemmale das Gebilde der neuen Welt hinftellt. 
Allein eine vollfommene MWirflichfeit hat dieß Neue fo wenig 

als das eben geborne Kind; und dieß tft wefentlich nicht außer 
Act zu laſſen. Das erfte Auftreten ift erft feine Unmittelbarfeit 
oder fein Begriff. So wenig ein Gebäude fertig ift, wenn fein 
Grund gelegt worben: jo wenig ift der erreichte Begriff des Gan- 
zen dad Game ſelbſt. Wo wir eine Eiche in der Kraft ihres 
. Stammes und in der Ausbreitung ihrer Aefte und den Maffen ihrer 
Belaubung zu fehen wünfchen, find wir nicht zufrieden, wenn und 
an biefer Stelle eine Eichel gezeigt wird. So iſt die Wiffenfchaft, 
die Krone einer Welt des Geiftes, nicht in ihrem Anfange vollen- 
det. Der Anfang des neuen- Geiftes ift das Produkt einer weit⸗ 
läufigen Ummwälung von mannigfaltigen Bildungsformen, der Preis 
eines vielfach verfchlungenen Weges und ‚eben fo vielfacher An- 
ſtrengung und Bemühung. Cr ift dad aus der Suckceſſion wie 

aus feiner Ausdehnmung in fich zurüdgegangene Ganze, der gewor⸗ 








Borrebe. 1 


dene einfache Begriff deffelden. Die Wirklichkeit Diefed eins 
fuchen Ganzen aber befteht darin, Daß jene zu Momenten gewor- 
denen Geftaltungen ſich wieder von nenem, aber in ihrem neuen 
Elemente, in dem gewordenen Sinne entwickeln und Geftaltung geben. 
Indem einer-Seitö die erſte Erſcheiumg der neuen Welt nur 
erft das in feine Einfachheit verhüllte Ganze ober fein allge⸗ 
meiner Grund ift, fo ift dem Bewußtſeyn dagegen der Reichthum 
des vorhergehenden Dafeyns noch in der Erimerung gegenwärtig. 
Es vermißt an der neu erfeheinenden Geftalt die Ausbreitung und 
Beſonderung des Inhalts; noch mehr aber vermißt es die Aus⸗ 
bildung der Form, wodurch die Linterfchieve mit Sicherheit be 
ſtimmt und in ihre feften Verhältniffe geordnet werden. Ohne diefe 
Ausbildung entbehrt die Wiſſenſchaft der allgemeinen Verſtänd⸗ 
lichkeit, und hat den Schein, ein eſoteriſches Beſttzthum einiger 
Einzeinen zu ſeyn; — ein efoteriiched Beſitzthum: denn ſie ift nur . 
erft in ihrem Begriffe oder ihr Inneres vorhanden; einiger Ein- 
zelnen: denn ihre unaudgebreitete Crfcheinung macht ihr Dafeyn 
zum Einzelnen. Grit was vollfommen beftimmt ift, ift zugleich 
coteriſch, begreiflich, und faͤhig, gelernt und das Eigentum Aller 
zu feyn. Die verftändige Form der Wiffenfchaft ift ver Allen dar⸗ 
gebotene und für Alle gleichgemachte Weg zu ihr, und durch ben 
Verſtand zum vernünftigen Wiffen zu ‚gelangen ift Die gerechte For- 
dermig des Bewußtſeyns, das zur Wiffenfchaft hinzutritt; denn der 
Berftand ift das Denken, das reine Ich überhaupt; und das Ber- 
fländige iſt das ſchon Bekannte und das Gemeinſchaftliche der Wif- 
jenfchaft und des unwiſſenſchaftlichen Bewußtfeyns, wodurch Diefes . 
unmittelbar in jene einzutreten vermag. | 
Die Wiflenfchaft, die erft beginnt, und es alfo noch- weder 
‚zur Vollſtaͤndigleit des Detwils, noch zur Vollkommenheit ver Form 
gebracht: hat, ift dem Tadel darüber ausgefegt. Aber wenn diefer, 
ihr Weſen treffen fol, fo würde er ebenfo ungerecht ſeyn, als es 
unſtatthaft iſt, die Forderung jener Ausbildung nicht anerkennen 
zu wollen. Vieſer Gegenſatz ſcheint der hauptſachlichſte Knoten zu‘ 
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jeyn, an dem die wifienfchaftliche Bildung ſich gegenwärtig zerar- 
beitet und worüber fie ſich noch nicht gehörig verfteht. Der eine 
Theil pocht auf den Reichthum des Materiald und die Berftänd- 
lichfeit, der andere verfchmäht wentgftend biefe und pocht auf bie 
unmittelbare DBernünftigfeit und Göttlichfelt. Wenn aud) jener 
‚Theil, es ſey durch Die Kraft der Wahrheit allein oder auch durch 
das Ungeftüm des andern, zum Stillfchweigen gebracht ifl, und 
wenn er in Anfehung des Grunds der Sache fi überwältigt 
fühlte, fo ift er darum in Anfehung jener Forderungen nicht be- 
friebigt; denn fie find gerecht, aber nicht erfüllt. Sein Stillſchwei⸗ 
gen gehört nur halb dem Siege, halb aber der Langeweile und 
Steichgültigfeit, welche die Folge einer beftändig erregten Erwar⸗ 
tung und nicht erfolgten Erfüllung der Berfprechungen zu feyn pflegt. 

- Sn Anjehung des Inhalts machen die Anderen fich es wohl 
| zuweilen leicht genug, eine große Ausdehnung zu haben. Sie zie- 
ben auf ihren Boden eine- Menge Material, nämlich das ſchon 
Bekannte und Geordnete, herein, und indem fie ſich vornehmlich 
mit den Sonderbarfeiten und uriofitäten. zu thun machen, fchei- 
nen fie um fo mehr das übrige, womit das Wiſſen in feiner Art 
ſchon fertig war, zu, befigen, zugleich auch das noch Ungeregelte 
zu beherrfchen, und fomit alles der abfoluten Idee zu unterwerfen, 
welche hiermit in Allem erfannt und zur ausgebreiteten Wiſſen⸗ 
fchaft geviehen zu ſeyn feheint. Naͤher aber diefe Ausbreitung be- 
trachtet, fo zeigt fie ſich nicht dadurch zu Stande gefommen, daß 
Ein und Daffelbe fich felbft verichieven geftaltet hätte, ſondern fie 
iſt die geftaltlofe Wiederholung des Einen und Defielben, das nur 
an das verſchiedene Material äußerlich angewendet ift, und einen 
langweiligen Schein der Verfchievenheit erhält. Die für ſich wohl 
wahre Idee bleibt in der That nur immer in ihrem Anfange fte- 
‚hen, wenn die Entwickelung in nichts als in einer foldhen Wieder⸗ 
holung derfelben Formel befteht. Die Eine unbewegte Form vom _ 
wiffenden Subjecte an dem Borhanvenen herumgeführt, dad Ma- 
terial in dieß ruhende Element von außenher eingetalucht, dieß ift 
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fo wenig, als willfürliche Einfälle über den Inhalt, die Erfüllung 
deſſen, was gefordert wirb, nämlich ber aus ſich enifpringenbe 
Reichtum und fich felbft beſtimmende Unterſchied ber Geftalten. 
Es ift vielmehr ein einfarbiger Formalismus, der nur zum Un- 
terfchiebe ded Stoffes und zwar dadurch kommt, weil biefer ſchon 
bereitet und befannt ift. 

Dabei behauptet er diefe Eintönigfeit und die abftracte AL- 
gemeinheit für das Abfolute; er verfichert, daß in ihr unbefriedigt 
zu ſeyn, eine Unfähigfeit fey, fi) des abfoluten Standpunktes zu 


bemächtigen und auf ihm feft zu halten. Wenn: fonft die Ieere 


Möglichkeit, fi etwas auch auf eine andere Weile worzuftellen, 
binreichte, um eine Boritellung zu widerlegen, und biefelbe bloße 


Möglichkeit, der allgemeine Gedanfe, aud) den ganzen pofitiven. 


Werth des wirklichen Erfennend hatte, fo fehen wir hier gleichfalls 
der allgemeinen Idee in diefer Form der Unwirklichfeit allen Werth 
zugefchrieben, und die Auflöfung des Unterfchievenen und Beftimm- 
ten, oder vielmehr das weiter nicht entwidelte nody an ihm felbft 
fih rechtfertigende Hinunterwerfen defjelben in- ven Abgrund des 
Leeren für fpeculative Betrachtungsart gelten. Irgend ein Daſeyn, 
wie ed im Abfoluten ift, betrachten, befteht hier in nichts ande- 
rem, als daß davon gejagt wird, ed fey zwar jept von ihm ge: 
fprochen worden, als von einem Etwas, im Abfoluten, vom AA; 
jedoch gebe es dergleichen gar nicht, fondern darin fey alles Eins. 
Dies Eine Wiſſen, daß im Abſoluten Alles gleich ift, der unter: 
fcheidenden und erfüllten oder Erfüllung fuchenden und forbernden 
Erkenntniß entgegenzufegen, — oder fein Abfolutes für die Nacht 


auszugeben, worin, wie man zu fügen pflegt, alle Kühe ſchwarz 
find, ift die Naivität der Leere an Erkenntniß. — Der Formalis⸗ 


mus, den die Philofophie neuerer Zeit verflagt und geſchmaͤht, und 
der füch in ihre felbft wieder erzeugte, wird, wenn auch feine -Un- 
genügfamfeit befannt und gefühlt ift, aus der Wiſſenſchaft nicht 
verſchwinden, bis das Erfennen der-abfoluten Wirklichkeit ſich über 
feine Natur vollkommen Far geworben ifl. — In der Rüdficht, 


| 
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daß die allgemeine Borftelkung, wenn fie dem, was ein Verfuch 
ihrer Ausführung ift, vorangeht, das Auffafien der letztern erleich- 
tert, iſt es dienlih, das Ungefähre derfelben hier anzubenten, in 
der Abficht zugleich, bei viefer Gelegenheit einige Formen zu ent 
fernen, deren Gewohnheit ein Hinderniß für das philofophifche Er- 
fennen iſt. 

Es fommt nad meiner Einfiht, welche ſich nur durch Die 
Darftellung des Syſtems felbft rechtfertigen muß, alles darauf an, 
das Wahre nicht als Subftanz, fondern ebenfo fehr ald Sub- 
ject aufzufaſſen und auszubrüden. Zugleich ift zu bemerken, daß 
die Subftantialität jo fehr das Allgemeine oder die Unmittel- 
barfeit des Wiſſens felbft, ald auch diejenige, weldhe Seyn 
oder Unmittelbarfeit für das Wiſſen ift, in fich fchließt. — Wenn 
Gott ald die Eine Subftanz zu faflen, das Zeitalter empörte, 
worin. diefe Beflimmung ausgeſprochen wurde, fo lag theils ber 
Grund hiervon in dem. Inftinete, daß darin das Selbftbewußtieyn 
nur untergegangen, nicht erhalten ift, theild aber iſt das Gegen- 
theil, welches das Denken als Denken fefthält, die Allgemein 
heit als folche, dieſelbe Einfachheit oder ununterfcjievene, unbemegte 
Subftuntialität; md wenn Drittens das Denfen das Seyn der 
Subſtanz mit fich vereint und Die Unmittelbarfeit oder das An⸗ 
ſchauen als Denken erfaßt, fo fommt es noch darauf an, ob die⸗ 
ſes intelleetuelle Anſchauen nicht wieder in die träge Einfachheit 
zurüdfällt, und die Wirklichkeit felbft auf eine unmirfliche Weiſe 
darftellt. 

Die lebendige Subſtanz ift ferner dad Senn, welches in Wahr- 
heit Subject, oder was baffelbe heißt, welches in Wahrheit wirf- 
. Hd ift, nur infofern fle die Bewegung des Sichfelbftiegend, over 
die Vermittelung des Sichanderswerdens mit fich felbft ift. Sie iſt 
als Subject die reine einfache Negativität, eben dadurch bie 
Entzweiung des Einfachen, oder die ‚entgegenfeßende Verdoppelung, 
welche wieder die Negation diefer gleichgültigen Verſchiedenheit und 
ihres Gegenſatzes ift: nur biefe ſich wiederherſtellende Gleich⸗ 
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beit oder die e Reflerion im Anveröfeyn in fich ſelbſt — nicht eine : 
urfprüngliche Einheit als ſolche, oder unmittelbare ale ; 
folche, ift das Wahre. Es ift das Werben feiner felbft, der Kreis, | 
ver fein Ende als feinen Zweck vorausfegt und zum Anfange hat, i 
und nur durch die Ausführung und fein Ende wirklich ifl. 

Das Leben Gottes und das göttliche Erfennen mag alfo wohl 
als ein Spielen der Liebe mit fich felbft auögefprochen werben; 
diefe Idee finft zur Erbaulichkeit und ſelbſt zur Fadheit herab, 
wenn der Ernſt, der Schmetz, die Geduld und Arbeit des Nega⸗ 
tiven darin fehlt. An ſich iſt jenes Leben wohl die ungetrübte 
Gleichheit und Einheit mit ſich ſelbſt, der es kein Ernſt mit dem 
Andersſeyn und der Entfremdung ,‚ jo wie mit dem Ueberwinden 
diefer Entfremdung iſt. Aber dieß Anfich ift die abfiracte Allge⸗ 
meinheit, in welcher von feiner Natur, für ſich zu feyn, und 
damit überhaupt von der Selbftbewegung der Form abgefehen wird. 
Wenn die Form als dem Weſen gleich ausgefagt wird, fo iſt es 
eben darum ein Mifverftand, zu meinen, daß dad Erkennen fih 
mit Dem Anfich oder dem Weſen begmügen, die Form aber erfpa- 
ren fünnes — daß der abfolute Grundſatz oder die abfolute Ans 
ſchauung die Ausführung bes erftern oder die Entwidelung ber 
andern entbehrlich mache. Gerade weil die Form dem Wefen jo 
weſentlich ift, als es fich felbft, iit e8 nicht blos als Weſen, d. h. 
ale unmittelbare Subftanz, oder als reine Selbſtanſchauung des 
Göttlichen zu faflen und auszudrücken, fondern eben fo ſehr al& 
- Form und im ganzen Reichthum der entwidelten Form; dadurch 
wird es erſt als Wirfliches gefaßt und ausgenrädt. 

Das Wahre ift das Ganze. - Das Gange aber ift nur das 
durch feine Entwickelumg fich vollendende Weſen. Es tft von dem 
Adfoluten zu fagen, daß es weſentlich Refultat, daß es erft am 
Ende das tft, was es in Wahrbeit iſt; und hierin eben beftcht 
feine Natur, Wirftiches, Subject, oder Sichfelbfiwerden zu ſeyn. 
Sp wiberfprechend es feheinen mag, bag das Abſolute weſentlich 
als Reſultat zu begreifen ſey, fo ſtellt doch eime geringe Ueberle⸗ 
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gung dieſen Schein von Widerſpruch zurecht. Der Anfang, das 
Princip, oder das Abſolute, wie es zuerſt und unmittelbar ausge⸗ 
ſprochen wird, iſt nur das Allgemeine. So wenig, wenn ich ſage: 
alle Thiere, dieß Wort für eine Zoologie gelten kann, ebenſo faͤllt 
ed auf, daß die Worte des Göttlichen, Abſoluten, Ewigen u. |. w. 
das nicht ausfprechen, was darin enthalten ift; — und nur ſolche 
Worte drüden in der That die Anjchauung als das Unmittelbare 
aus. Was mehr ift, ald eim ſolches Work, der Uebergang aud) 
nur zu einem Satze, enthält ein Anderdwerden, Das zurüdge- 
nommen werden muß, ift eine Vermittelung. Dieſe aber iſt das, 
was perhortefeirt wird, als ob dadurch, daß mehr aus ihr gemacht 
wird denn nur Dieß, daß fie nichts abfolutes und im Abfoluten 
gar nicht jey, die abfolute Erfenntnig aufgegeben wäre. 

Dieß Perhorreſciren ftammt aber in der That aus Der Unbe- 
fanntfchaft mit der Natur der Vermitteling und des abfolıten Er- 
kennens ſelbſt. Denn die Vermittelung tft nichts anderes als bie 
ſich bewegende Sichfelbftgleichheit, oder fie ift die Reflerion in ſich 
ſelbſt, das Moment des. fürfichfeyenden Ich, die reine Negativität 
oder, auf ihre reine Abftraction herabgefeßt, das einfache Wer: 
den. Das Ich, oder das Werden überhaupt, dieſes Vermitteln 
ift um feiner Einfachheit willen eben die werdende Unmittelbarfeit 
und das Unmittelbare felbft. — Es iſt daher ein Verkennen ber 
Bernunft, wenn die Reflerion aus dem Wahren ausgefchlofien und 
nicht als pofitived Moment des Abfoluten erfaßt wird. Sie ft 


es, die das Wahre zum Refultate macht, aber dieſen Gegenſatz 


gegen fein Werben ebenfo aufhebt; denn dieß Werben ift ebenfo 
einfach und daher yon der Form des Wahren, im Refultate ſich 
als einfach zu zeigen, nicht verſchieden; es tft vielmehr eben dieß 
Zurückgegangenſeyn in die Einfachheit. — Wenn der Embryo wohl 
an fi) Menſch ift, fo tft er es aber nicht für fich; für ſich ift 
er ed nur als gebildete Vernunft, die fich zu dem gemacht hat, 
was fie an fich iſt. Dieß erſt ift ihre Wirklichkeit. Aber dieß 
Resultat ift ſelbſt einfache Unmittelbarfeit, denn es iſt die felbftbe- 
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wußte Freiheit, die in ſich ruht, und den Gegenſatz nicht auf die 
Seite gebracht hat und ihn da liegen läßt, ſondern mit ihm ver⸗ 
föhnt: iſt. 

Das Gefagte Fann auch fo ausgebrüdt werden, daß die Ver⸗ 
nunft das zweckmäßige Thun iſt. Die Erhebung der vermeinten 
Natur über das mißfannte Denken, und zumächft die Verbannung 
der Äußeren Zwedmäßigfeit hat die Form des Zwecks überhaupt in 
Mißkredit gebracht. Allein, wie auch Ariftoteled die Natur als 
das zweckmäßige Thun beftimmt, der Zwed ift das Unmittelbare, 
Ruhende, das Unbewegte, weldyes felbft bewegend iſt; fo ift 
es Subject. . Seine Kraft zu bewegen, abftract genommen, ift 
das Fürfichfeyn oder die reine Negativität. Das Nefultat ift 
nur darum daffelbe, was der Anfang, weil der Anfang Zwed 
iſt; — oder das Wirfliche ift nur darum daſſelbe, was fein Bes 
griff, weil das Unmittelbare als Zweck das Selbft oder die reine 
Wirklichkeit in ihm felbft hat. Der ausgeführte Zwed oder das 
dafeyende Wirkliche ift Bewegung und entfaltetes Werben; eben 
diefe Unruhe aber ift-das Selbft; und jener Unmittelbarfeit und 
Einfachheit ded Anfangs ift ed darum gleich, weil ed das Reful- 
tat, das in fi) Zurüdgefehrte, — das in fich Zurüdgefehrte aber 
eben das Gelbft, und das Selbſt die ſich auf fich beziehende 
Gleichheit und Einfachheit iſt. 

Das Bedürfniß, das Abfolute ald Subject vorzuftellen, 
bediente ſich der Süße; Gott ift dad Ewige, oder die moralifche 
MWeltordnung, oder die Liebe u. ſ. f. Im foldhen Sägen tft das 
Wahre nur geradezu ald Subject gejegt, nicht aber als die Be— 
wegung Des Sichinfichfelbftreflectirend dargeſtellt. Es wird in 
einem Sage der Art mit dem Worte: Gott, angefangen. Dieß 
für fi. ift ein finnlofer Laut, ein bloßer Name; erft pas Prädikat 
fügt: was er tft, ift feine Erfüllung und Bedeutung; ber leere 
Anfang wird mir in diefem Ende ein wirkliches Wiſſen. Injofern 
iſt nicht abzufehen, warum nicht vom Ewigen, der moralijchen 


Weltordnung u. 1. f., oder wie die Alten thaten, von reinen Bes 
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griffen, dem Sem, dem Einen u. f. f. von dem, was die Bedeu⸗ 
tung iſt, allein gefprochen wird, ohne den finnlofen Laut noch 
hinzuzufügen. Aber durch dieß Wort wird eben bezeichnet, daß 
nicht ein Senn oder Weſen, ober Allgemeines uͤberhaupt, ſondern 
ein Inſichreflectirtes, ein Subjeet gefegt if. Allein zugleich tt 
bieß nur antieipirt. Das Subjeet iſt als feſter Punkt angenom- 
men, an den als ihren Halt die Praͤdikate geheftet find, durch 
eine Bewegung, bie dem von ihm Wiffenden angehört und die 
auch nicht "Dafür angefehen wird, dem’ Punkte felbft anzugehpren; 
durch fie aber wäre allein der Inhalt als Subject dargeftellt. In 
der Art, wie diefe Bewegung beichaffen tft, kann fie ihm nicht ans 
gehören; aber nad) "Borausfegung jenes Punkts kann fie auch 
nicht anders befchaffen, Tann fie nur aͤußerlich feyn. Jene Antici⸗ 
pation, daß das Abfolnte Subject ift, if} daher nicht mer Die 
Wirklichkeit dieſes Begriffs, fondern macht fie fogar unmöglich; 
denn jene ſetzt ihn als ruhenden Puntt, dieſe aber iſt die Selbſt⸗ 
bewegung. 

Unter mancherlei Folgerungen, die aus dem Geſagten fließen, 
kann dieſe herausgehoben werden, daß das Wiſſen nur als Wiſſen⸗ 
ſchaft oder als Syſtem wirklich iſt, und dargeſtellt werden fann; 
daß ferner ein ſogenannter Grundſatz oder Princip der Philoſophie, 
wenn er wahr iſt, ſchon darum auch falſch iſt, inſofern er nur 
als Grundſaß oder Princip iſt. — Es iſt deswegen leicht ihn zu 
widerlegen. Die Widerlegung beſteht darin, daß ſein Mangel 
aufgezeigt wird; mangelhaft aber iſt er, weil er nur das Allge⸗ 
meine oder Princip, der Anfang iſt. Iſt die Widerlegung gründ- 
lich, fo iſt ſie aus ihm ſelbſt genommen und entwidelt, — nicht 
durch entgegengeſetzte Verſicherungen und Einfälle von außenher 
bewerkſtelligt. Sie würde alſo eigentlich feine Entwickelung und 
fomit die Ergänzung feiner Mangelhaftigkeit ſeyn, wenn fie ſich 
nicht darin verfennte, daß fie ihr negatives Ihm allein beach⸗ 
tet, und ſich ihres Fortgangs und Refultates nicht auch nach fels 
ner pofitiven Seite bewußt wird. — Die eigentliche pofitive 
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Ausführung des Anfangs ift zugleich umgekehrt ebenfofehr ein 
negatives Verhalten gegen ihn, nämlich gegem feine einfeitige Form, 
erft unmittelbar oder Zwed zu feyn. Sie kann fomit gleich⸗ 
falls als Wiverlegung desjenigen genommen werden, was ben - 
Grund des Syſtems ausmacht, richtiger aber ift fie ald ein Auf- . 
zeigen anzufehen, daß bet Grund oder das Princip des Syſtems 
in der That nur fein Anfang ift. 

. Daß das Wahre nur ald Syſtem wirklich, oder Daß bie 
Subftanz weſentlich Subject ift, ift in der Vorftellung ausgedrückt, 
welche das Abjolute als Geift ausfpricht, — der erhabenfte Be⸗ 
griff, und der der neueren Zeit und ihrer Religion angehört. Das 
Geiftige allein ift Das Wirfliche; es ift das Weſen oder An- 
fihfenende, — das fih Verhaltende md Beftimmte, — 
das Andersfeyn und Fürſichſeyn — und in dieſer Bes 
fimmtheit oder feinem Außerſichſeyn in fich felbft Bleibende; — 
oder es ift an und für ſich. — Dieß Anundfürfichfenn aber 
ift es erft für und ober an ſich, es iſt die geiftige Subſtanz. 
Es muß dieß auch für fich ſelbſt, — muß das Willen von - 
dem Geiftigen und das Willen von fi) ald dem Geifte ſeyn, 
d. h., e8 muß ſich ald Gegenſtand feyn, aber ebenfo ummittel- 
bar als aufgehobener, in fich reflectirter Gegenſtand. Er ift für 
ſich nur für uns, infofern fein geiftiger Inhalt durch ihn felbft 
erzeugt iſt; inſofern er aber aud für fich ſelbſt für ſich if, 
fo ift dieſes Selbftergeugen, der reine Begriff, ihm zugleich das 
gegenfländliche Element, worin er fein Dafeyn hat; und er tft 
auf dieſe Weife in feinem Dafeyn für fich felbft in fich reflectirter 
Gegenftand. — Der Geift, der ſich fo entwidelt als Geiſt weiß, 
iſt die Wiſſenſchaft. Ste iſt feine Wirklichkeit und das Reich, 
das er ſich in ſeinem eigenen Elemente erbaut. 

Das reine Selbſterkennen im abfoluten Andersſeyn, vieler 
Aether als folcher, tft der Grund und Beben der Wiffenfchaft 
oder das Wiffen im Allgemeinen. Der Anfang der Phi⸗ 
loſophie macht Die Borausfegung der Forderung, daB das Bes 
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wußtſeyn ſich in Diefem Elemente befinde. Aber dieſes Ele⸗ 
ment erhält feine Vollendung und Durchfichtigfeit felbft nur durch 
die Bewegung feined Werdens. Es ift die reine Geiftigfeit, als 
das Allgemeine, das die Weile der einfachen Unmittelbarkeit 
hat; — dieß Einfache, wie es als ſolches Exiſtenz hat, ift der 
Boden, der Denfen, der nur im Geift if. Weil dieſes Element, 
biefe Unmittelbarfeit des Geiſtes, das Subftantielle überhaupt des 
Geiſtes iſt, ift fie die verklärte Wefenheit, die Reflerion, 
die felbft einfach, die Unmittelbarfeit als ſolche für ſich iſt, das 
Seyn, das die Reflerion in fich felbft iſt. Die Wiſſenſchaft 
verlangt von ihrer Seite an das Selbſtbewußtſeyn, daß es in 
diefen Aether ſich erhoben habe, um mit ihr und in ihr ke 
ben zu können und zu leben. Umgekehrt hat das Individuum 
das Recht zu fordern, daß die Wiffenfchaft ihm Die Leiter wenig- 
ſtens zu diefem Standpunkte reiche, ihm in ihm felbft denfelben 
aufzeige. Sein Redyt gründet fich auf feine abſolute Selbftftän- 
bigfeit, Die es im jeder Geftalt feines Wiſſens zu befigen weiß, 
denn in jeder, fen fie von der Wiſſenſchaft anerfahnt ober nicht 
und ber Inhalt ſey welcher er wolle, ift ed die abfolute Form, 
d. h. es ift die unmittelbare Gewißheit feiner felbft; und, 
wenn biefer Ausbri vorgezogen würbe, damit unbedingtes Senn. 
Wenn der Standpunkt des Bewußtſeyns, von gegenftänblichen 
Dingen im Gegenfage gegen fich felbft, und von fich jelbft im 
Gegenfage gegen fie zu willen, der Wiftenichaft als das Andere, 
— das, worin es fich bei fich felbft weiß, vielmehr, als der Ver⸗ 
tuft des Geiſtes gilt, fo if ihm Dagegen das Element ber 
Wiſſenſchaft eine jenfeitige Berne, worin es nicht mehr ſich felbft 
befist. Jeder von diefen beiden Theilen fcheint für den anderen 
das Verfehrte der Wahrheit zu ſeyn. Daß das natürlidie Be⸗ 
wußtſeyn fich der Wiſſenſchaft unmittelbar anvertraut, ift ein Ver⸗ 
ſuch, den es, es weiß micht von was angezogen, macht, auch ein- 
mal auf dem Kopfe zu gehen; der Zwang, diefe ungerwohnte 
‚Stellung anzunehmen und fih in ihr zu bewegen, ift eine fo un⸗ 
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vorbereitete als ınmöthig ſcheinende Gewalt, die ihm angemuthet 
“wird, fh anzuthun. — Die Wifienfchaft ſey an ihr felbft, was 
fie will, im Verhaͤltniſſe zum unmittelbaren Selbftbewußtfeyn flellt 
fie ſich als ein Verkehrtes gegen dieſes dar, oder weil daſſelbe in 
der Gewißheit feiner felbft das Princip feiner MWirklichfeit hat, 
trägt fie, indem es für ſich außer ihr ift, Die Form der Unwirf- 
lichkeit. Sie bat darum ſolches Element mit ihr zu vereinigen 
oder vielmehr zu zeigen, daß und wie es ihr ſelbſt angehoͤrt. Als 
ſolcher Wirklichkeit entbehrend iſt fie nur der Inhalt, als das 
Anſich, der Zweck, der erſt noch ein Inneres, nicht als 
Geiſt, nur erſt geiſtige Subſtanz iſt. Dieß Anfich hat ſich zu 
äußern und für ſich ſelbſt zu werden, dieß heißt nichts anderes, 
als dafielbe hat das Selbſtbewußtſeyn als eins mit fich zu feben. 

Dieß Werden der Wiffenihaft überhaupt, oder bes 
Wiffens, it es, was diefe Phänomenologie des Geiftes 
barftellt. Das Wiſſen, wie es zuerft ift, oder der unmittel- 
bare Geift ift das Geiftlofe, das finnlihe Bewußtfeyn. 
Um zum eigentlichen Willen zu werden, oder das Clement ber 
Wiſſenſchaft, das ihr reiner Begriff felbft ift, zu erzeugen, hat es 
fi) durch einen langen Weg hindurdy zu arbeiten. — Diefes 
Werden, wie e8 in feinem Inhalte und den Geftalten, die fich in 
ihm zeigen, ſich aufftellen wird, wird nicht das ſeyn, was man 
zunächſt unter einer Anleitung des unwifjenfchaftlichen Bewußt⸗ 
feuns zur Wiffenfchaft fich vorftellt; auch etwas anderes, als bie 
Begründung der Wiſſenſchaft; — fo ‚ohnehin, als die Begeiſte⸗ 
rung, die wie ans ber Piftole mit dem abfoluten Wiffen unmit- 
telbar anfängt, und mit andern Standpunkten dadurch fchon fertig 
iſt, daß fie feine Notiz davon zu nehmen erflärt. 

Die. Aufgabe, das Individuum von feinem umgebilveten 
Standpunkte aus zum Wiffen zu führen, war in ihrem allgemeinen 
Sinn zu fafen, und das allgemeine Individuum, der ſelbſtbewußte 
Geift, in feiner Bildung zu betrachten. — Was das Verhälinig " 
beiver betrifft, fo zeigt fich in dem allgemeinen Individuum jedes 
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Moment, wie es die concrete Form und eigene Geſtaltung ge⸗ 
winnt. Das beſondre Individunm iſt der unvollſtaͤndige Geiſt, 
eine concrete Geftalt, in deren ganzem Daſeyn Eine Beitimmtheit 
berrfchend ift, und worin die andern nur in verwifchten Zügen 
vorhanden ſind. In dem Geifte, ver höher fleht als. ein anberer, 
ift das niedrigere conerete Dafeyn zu einem unfcheinbaren Mo- 
mente herabgejunfen; was vorher die Sache felbft war, ift mır 
nod eine Spur; ihre Geftalt ift eingehüllt und eine einfache 
Schattirung geworden. Dieſe Vergangenheit durchläuft das In⸗ 
dividuum, deſſen Subftanz der höher ftehende Geift iſt, in der 
Weile, wie der, welcher eine höhere Wifjenfchaft vornimmt, die 
Borbereitungsfenninifie, die er Kingit inne hat, um fich ihren In⸗ 
halt gegenwärtig zu machen, durchgeht; er ruft die Erinnerung 
- Derfelben zurück, ohne darin fein Intereffe und Verweilen zu ha⸗ 
ben. Der Einzelne muß auch dem Inhalte nach die Bildungs⸗ 
ſtufen des allgemeinen Geiſtes durchlaufen, aber als vom Geiſte 
ſchon abgelegte Geſtalten, als Stufen eines Wegs, der ausgear⸗ 
beitet und geebnet iſt; ſo ſehen wir in Anſehung der Kenntniſſe 
das, was in frühern Zeitaltern den reifen Geiſt der Männer be⸗ 
fhäftigte, zu Kenntniſſen, Uebungen und felbft Spielen des Kna⸗ 
benalters herabgefunfen, und werden in dem pädagogiſchen Fort 
ſchreiten die wie im Schattenrifie nachgezeichnete Gefchtchte der 
Bildung der Welt erfennen. Dieß vergangene Daſeyn ift bereits 
erworbenes Eigenthum des allgemeinen Geiſtes, der die Subftanz 
des Individuums und fo ihm äußerlich erfcheinend feine unorga⸗ 
nifche Natur ausmacht. — Die Bildung in diefer Rüdficht bes 
ſteht von der Seite des Individuums aus betrachtet darin, daß 
es dieß Vorhandene erwerbe, feine unorgamifche Ratur in ſich zehre 
und für fich in Befig nehme. Die ift aber von der Seite des 
allgemeinen Geiftes ald der Subſtanz nichts anderes, als daß 
dieſe ſich ihr Selbſtbewußtſeyn giebt, ihr Werden und ihre Reflerion 
"in fi hervorbringt. 

Die Wiſſenſchaft ftellt diefe bildende Bewegung fowohl in 
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ihrer Ausführlichfeit und Nothwendigfeit, ald das, was ſchon zum 
Momente und Eigenthum des Geiftes herabgefunfen if, in feiner 
Geftaltung dar. Das Ziel iſt die Einficht des Geifted in das, 
was das Wiſſen if. Die Ungebuld verlangt dad Unmögliche, 
nämlich die Erreichung des Ziels ohne die Mittel, Eines Theile 
it die Länge dieſes Wegs zu ertragen, denn jeved Moment ift 
notwendig; — andern Theils ift bei jedem fich zu verweilen, 
denn jedes ift felbft eine individuelle ganze Geftalt, und wird nur 
abſolut betrachtet, infofern feine Beftimmtheit ald Ganzes und 
Concretes, oder daß Gange in der Eigenthümlichkeit diefer Beftim- 
mung betrachtet wien. — Weil die Subſtanz des Individuums, 
weil fogar der Weltgeift die Geduld gehabt, dieſe Formen in der 
langen Ausdehnung der Zeit zu durchgehen und die ungeheure 
Arbeit ver Weltgefchichte, in welcher er in jeber den ganzen Ge⸗ 
halt feiner, deſſen fie fähig iſt, herausgeftaltete, zu übernehmen, 
und weil er durch feine geringere das Bewußtfeyn über ſich errei- 
chen konnte, fo kam zwar der Sache nad) das Individuum nicht 
mit weniger feine Subſtanz begreifen; inzwifchen hat es zugleich 
geringere Mühe, weil au ſich dieß vollbradht, — der Inhalt 
ſchon die zur Möglichkeit getilgte Wirklichfeit, die bezwungene Un: 
mittelbarfeit, die Geftaltung bereits auf ihre Abbreviatur, auf Die 
einfache Gedanfenbeitimmung, herabgebradht if. Schon ein Ge⸗ 
dachtes ift der Inhalt Eigenthum der Subſtanz; es tft nicht 
mehr das Dafeyn in die Form des Anfichfeyns, ſondern nur 
das weder mehr bloß urfprüngliche, noch in das Dafeyn verfenfte, 
vielmehr bereit erinnerte Anſich in die Form des Fürſich— 
jeyns umzukehren. Die Art dieſes Thuns ift näher anzugeben. 
Was auf dem Standpunkte, auf dem wir dieſe Bewegung 
bier aufnehmen, am Ganzen erſpart ift, ift das Aufheben des 
Daſeyns; was aber noch übrig tft und der höheren Umbildung 
bedarf, ift die Borftellung und die Befanntfhaft mit ven 
Formen. Das in die Subftang zurüdgenommene Dafeyn ift durch 
jene erfte Negation nur erft unmittelbar in das Element‘ des 
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Selbſts verſetzt; dieſes ihm erworbene Eigenthum hat alſo noch 
denſelben Charakter unbegriffener Unmittelbarkeit, unbewegter 
Gleichgültigkeit, wie das Daſeyn ſelbſt, dieſes iſt ſo nur in die 
Vorſtellung übergegangen. — Zugleich iſt es damit ein Be⸗ 


kanntes, ein ſolches, mit dem der daſeyende Geift fertig gewor⸗ 


x 


den, worin daher jeine Thätigfeit und fomit fein Intereſſe nicht 
mehr if. Wenn die Ihätigfeit, Die mit dem Dafeyn fertig wird, 
felbft nur die Bewegung des befondern, fich nicht begreifenden 
Geiftes ift, fo ft Dagegen das Wiſſen gegen die hierdurch zu 
Stande gefommene Vorftelung, gegen dieß Bekanntſeyn gerichtet, 
es iſt Thun des allgemeinen Selbfts und das Sinterefie des 
Denfens. 

# Das Bekannte überhaupt ift darum, weil es befannt fl, 
nicht erfannt. Es ift die gewöhnlichfte Selbfttäufchung wie 
Täufchung Anderer, beim Erkennen etwas ald befannt vorauszu⸗ 
fegen, und es ſich ebenfo gefallen zu laſſen; mit allem Hin⸗ und 
Herreden kommt ſolches Wiffen, ohne zu wiflen wie ihm geſchieht, 
nicht von der Stelle. Das Subject und Object, u. f. f. Gott, 
Natur, der Verftand, die Sinnlichkeit u. f. f. werden unbefehen 
als -befannt und ald envas gültiged zu Grunde gelegt, und ma- 
chen feite Punkte fowohl des Ausgangs ald der NRüdfehr aus. 
Die Bewegung geht zwifchen ihnen, die unbewegt bleiben, hin und 
her, und fomit nur auf ihrer Oberfläche vor. So befteht auch 
das Auffaffen und Prüfen darin, zu ſehen, ob jeder das von ihnen 
Gefagte auch in feiner. Vorſtellung findet, ob es ihm ſo ſcheint 
und bekannt iſt oder nicht. 

Das Analyſiren einer Vorſtellung, wie es ſonſt getrieben 
worden, war ſchon nichts anderes, als das Aufheben der Form 
ihres Bekanntſeyns. Cine Vorſtellung in ihre urſprünglichen Ele⸗ 
mente auseinanderlegen, iſt das Zurückgehen zu ihren Momenten, 
die wenigſtens nicht die Form der vorgefundenen Vorſtellung ha⸗ 
ben, ſondern das unmittelbare Eigenthum des Selbſts ausmachen. 
Dieſe Analyſe kommt zwar nur zu Gedanfen, welche ſelbſt be⸗ 
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kannte, feſte und ruhende Beſtimmungen ſind. Aber ein weſent⸗ 
liches Moment iſt dieß Geſchiedene, Unwirkliche ſelbſt; denn 
nur darum, daß das Concrete ſich ſcheidet, und zum Unwirklichen 
macht, iſt es das ſich Bewegende. Die Thätigfeit des Scheidens 
iſt die Kraft und Arbeit des Verſtandes, der verwunderſamſten 
und groͤßten, oder vielmehr der abſoluten Macht. Der Kreis, der 
in ſich geſchloſſen ruht und als Subſtanz ſeine Momente haͤlt, iſt 
das unmittelbare und darum nicht verwunderſame Verhaͤlmiß. 
Aber daß das von feinem Umfange getrennte Accidentelle als ſol⸗ 
ches, Das Gebundene und nur in feinem Zufammenhange mit an- 
derem Wirkliche ein eigened Dafeyn und abgefonderte Freiheit ge- 
winnt, ift die ungeheure Macht ded Negativen; es ift Die Energie 
des Denkens, des reinen Ichs. Der Tod, wenn wir jene Un - 
wirflichfeit jo nennen wollen, ift das Furchtbarſte, und das Todte 
feſtzuhalten, das, was die groͤßte Kraft erfordert. Die kraftloſe 
Schönheit haßt den Verſtand, weil er ihr dieß zumuthet, was ſie 
nicht vermag. Aber nicht das Leben, das ſich vor dem Tode 
ſcheut und von der Verwüſtung rein bewahrt, ſondern das ihn er⸗ 
trägt und in ihm fich erhält, tft. das Leben des Geiſtes. Er ge 
winnt feine Wahrheit nur, indem er in der abjoluten Zerriffenheit 
ſich felbft findet. Diefe Macht ift er nicht, als das SPofttive, 
welches von dem Negativen wegficht, wie wenn wir von etwas 
fagen,* dieß iſt nichts oder falſch, umd nun, damit fertig, davon 
weg zu irgend etwas anderem übergehen; ſondern er ift dieſe 
Macht nur, indem er dem Negativen ind Angeficht fchaut, bei ihm 
verweilt. Dieſes Verweilen ift die Zauberfraft, Die es in das 
Seyn umkehrt. — Sie ift daſſelbe, was oben das Subject ge- 
nannt worden, welches darin, daß es ber Beftimmtheit in feinem 
Elemente Dafeynt giebt, die abftracte, d. h. nur überhaupt feyende 
Unmittelbarfeit aufhebt und dadurch die wahrhafte Subftanz ift, 
das Senn oder die Unmittelbarkeit, welche nicht die Vermittlung 
außer ihr hat, fondern dieſe felbft ift. | 
Daß das Vorgeftellte Eigenthum des reinen Selbftbewußt- 
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ſeyns wird, dieſe Erhebung zur Allgemeinheit überhaupt iſt nur die 
eine Seite, noch nicht die vollendete Bildung. — Die Art des 
Studiums der alten Zeit hat dieſe Verfchlevenheit von dem ber 
neueren, daß jenes die eigentliche Durchbildung des natürlichen 
Bewußtſeyns war. An jedem Theile feines Daſeyns ſich befon- 
berd verſnchend und über alles Vorkommende philofophirend, er- 
zeugte es ſich zu einer durch und durch bethätigten Allgemeinheit. 
In der neueren Zeit hingegen findet das Individuum bie abftracte 
Form vorbereitet; die Anftrengung fie zu ergreifen und fich zu ei- 
gen zu machen, ift mehr das unvermittelte Hervortreiben des In⸗ 
nern und abgefchnittene Erzeugen des Allgemeinen, als ein Her: 
vorgehen befielben aus dem Gonereten und der Mannigfaltigfeit 
des Dafeynd. xJetzt befteht darum Die Arbeit. nicht fo fehr darin, 
das Individuum aus der unmittelbaren finnlichen Weiſe zu reini- 
gen und es zur gedachten und Denfenden Subſtanz zu machen, als 
vielmehr in dem Entgegengeſetzten, durch Das Aufheben der feften . 
beftimmten Gedanfen das Allgemeine zu verwirffichen und zu be- 
geiften. Es ift aber weit ſchwerer, bie feiten Gedanken in Flüſ⸗ 
figfeit zu bringen, ald das ſinnliche Daſeyn. Der Grund if das 
vorhin Angegebene; jene Beftimmungen haben das Ich, die Macht 
des Negativen ober die reine Wirflichfeit zur Subſtanz und zum 
Element ihres Daſeyns; die finnlichen Beftimmungen Dagegen mur 
die unmächtige abftracte Unmittelbarfeit oder das Senn als ſolches. 
Die Gedanken werden flüffig, indem das reine Denfen, diefe in- 
nere Unmittelbarkeit, ſich als Moment erkennt, oder indem 
die reine Gewißheit ſeiner ſelbſt von ſich abſtrahirt; — nicht ſich 
wegläßt, auf die Seite ſetzt, ſondern das Fire ihres Sichſelbſt⸗ 
ſetzens aufgiebt, fowohl das Fire des reinen Conereien, welches 
Sch felbft im Gegenfage gegen unterſchiedenen Inhalt if, — als 
das Fire von Unterfchievenen, die im Elemente des reinen Denkens 
gefegt an jener Unbedingtheit des Ichs Antheil haben. Durch diefe 
Bewegung werden bie reinen Gedanken Begriffe, und find erſt, 
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was fie in Wahrheit find, Selbftbewegungen, Kreife, das was 
ihre Subftanz ift, geiftige Wefenheiten. 

Diefe Bewegung der reinen Weſenheiten macht die Natur 
der Wifenfchaftlichfeit Aberhaupt aus. Als der Zufammenhang 
ihres Inhalts betrachtet, ift fie Die Nöthiwendigfeit und Ausbrei⸗ 
tung deſſelben zum organifchen Ganzen. Der Weg, wodurch der 
Begriff des Wiſſens erreicht wird, wird durch fie gleichfalls ein 
nothwendiges und vollftändiges Werben, fo daß diefe Vorbereitung 
aufhört, ein zufälliges Philofophiren zu ſeyn, das fih an diefe 
und jene Gegenftände, Berhältnifie und Gedanken des unvollfom- 
menen Bewußtſeyns, wie Die Zufälligfeit es mit fich bringt, an- 
knüpft, oder durch ein hin und hergehendes Räfonnement, Schlie- 
fen und Folgern aus beftimmten Gedanken das Wahre zu be- 
gründen ſucht; fondern dieſer Weg wird durch die Bewegung des 
Begriffs die vollftändige MWeltlichfeit des Bewußtſeyns in ihrer 
Nothwendigkeit umfaſſen. 

Eine ſolche Darſtellung macht ferner den erſten Theil der 
Wiſſenſchaft darum aus, weil das Daſeyn des Geiſtes als Erſtes 
nichts anderes als das Unmittelbare oder der Anfang, der Anfang 
aber noch nicht feine Rückkehr in ſich iſ. Das Element des 
unmittelbaren Dafeyns ift daher Die Beftimmtheit, wodurch 
fich. diefer Theil der Wiſſenſchaft von den andern unterſcheidet. — 
Die Angabe dieſes Unterichiedes führt zur Crörteruug einiger fes 
ften Gedanken, die hierbei vorzufommen pflegen. 

Das unmittelbare Dafeyn ded Geiftes, dad Bewußtſeyn, 
hat die zwei Momente, des Wiſſens und der dem Wiſſen nega- 
tiven Gegenſtändlichkeit. Indem in dieſem Elemente ſich der Geift 
entwickelt und feine Momente mislegt, fo kommt ihnen dieſer Ge- 
genfag zu, und fie treten alle als Geftalten des Bewußtſeyns auf. 
Die Wiffenſchaft dieſes Wegs ift Wiffenfchaft ver Erfahrung, 
die das Bewußtſeyn macht; Die Subftanz wird betradjtet, wie fie 
und ihre Bewegung fein Gegenftand if. Das Bewußtfeyn weiß 
und begreift nichts, als was in feiner Erfahrung. iſt; dem was 
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in diefer ift, ift mur die geiftige Subftanz, und zwar ald Gegen- 
ftand ihres Selbſts. Der Geift wird aber Gegenſtaud, denn er 
ift diefe Bewegung, fich ein Anderes, d.h. Gegenftand fei- 
nes Selbſts zu werden und dieſes Andersfeyn aufzuheben. Und 
die Erfahrung wird eben diefe Bewegung genannt, worin das Un- 
mittelbare, das Unerfahriie, d. h. das Abftracte, es fen des finn- 
lichen Seyns oder des mur gedachten Einfachen, fich entfremdet, 
und dann aus diefer Entfremdung zu ſich zurüdgeht, und hiemit 
jest erft in feiner Wirklichkeit und Wahrheit dargeftellt, wie audy 
Eigenthum des Bewußtſeyns iſt. 

Die Ungleichheit, die im Bewußtſeyn zwiſchen dem Ich und 
der Subſtanz, die fein Gegenſtand iſt, ſtatt findet, iſt ihr Unter- 
fchied, das Negative überhaupt. Es kann als der Mangel 
beider angefehen werden, ift aber ihre Seele over das Bewegende - 
derfelben; weswegen einige Alte das Leere ald das Bervegende 
begriffen, indem fie das Bewegende zwar ald dad Negative, 
aber dieſes noch nicht als das Selbft erfaßten. — Wenn num 
dieß Negative zunächſt als Ungleichheit des Ichs zum Gegenftande 
erjcheint, fo ift e8 ebenfofehr die Ungleichheit der Subftanz zu fi 
ſelbſt. Was außer, ihr vorzugehen, eine IThätigfeit gegen fie zu 
ſeyn fcheint, ift ihr eigenes Thun, umd fie zeigt ſich weientlich 
Subjert zu feyn. Indem fie dieß vollfommen gezeigt, hat der 
Geift fein Dafeyn feinem Wefen gleich gemacht; er iſt fich 
Gegenftand, wie er ift, und das abftraste Element der Unmittel- 
barfeit und der Trennung des Wiſſens und der Wahrheit ift über- 
wunden. Das Seyn ift abfolut vermittelt; — «8 ift fubftantieller 
Anhalt, der ebenfo unmittelbar Eigenthum des Ichs, felbftifh oder 
ver Begriff ift. Hiemit befchließt fich die Phänomenologie des 
Geiſtes. Was er in ihr fich bereitet, ift das ‚Element. des Wiſ⸗ 
ſens. In diefem breiten fih nun die Momente des Geiftes in 
der Form der Einfachheit aus, die ihren Gegenftand als fich 


ſelbſt weiß. Sie fallen nicht mehr in den Gegenfag des Seyns 


und Wiſſens auseinander, fondern bleiben in der Einfachheit des 
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Wiſſens, find das Wahre in der Form des Wahren, und ihre " 
Verſchiedenheit ift nur Verfchiedenheit des Inhalte. Ihre Bewe⸗ 
gung, die, ſich in diefem Elemente zum Ganzen organifirt, ift Die | 
Logik ober fpeculative Philofophie. | 

Weil nun jenes Syftem der Erfahrung des Geiftes nur die 
Erfcheinung deſſelben befaßt, fo feheint der Fortgang von ihm 
zur Wiftenfchaft des Wahren, das in der Geftalt des. Wah- 
ren ift, bloß negativ zu ſeyn, und man Fünnte mit dem Ne- 
gativen ald dem Falſchen verſchont bleiben wollen, umd ver- 
langen ohne weiteres zur Wahrheit geführt zu werden; wozu ſich 
mit dem Falfchen abgeben? — Wovon ſchon oben die Rede war, 
daß fogleich mit der Wiflenfchaft follte angefangen werden, darauf 
ift Bier nach der Seite zu antworten, welche Befchaffenheit es mit 
dem Negativen ald Falſchem überhaupt hat. Die Borftellungen 
hierüber hindern vornehmlich den Eingang zur Wahrheit. Dieß 
wird Veranlaffung geben, vom mathematifchen Erfermen zu ſpre⸗ 
dien, welches das unphilofophifche Wiſſen ald das Ideal anfteht, 
das zu erreichen die Philofophie fireben müßte,. bisher aber ver- 
geblich geftrebt habe. 

Das Wahre und Falſche gehört zu den beftimmten Ge⸗ 
danfen, die bewegungslos für eigene Weſen gelten, deren eines 
drüben, das andere hüben ohne Gemeinfchaft mit dem andern ifo- 
firt und feft fteht. Dagegen muß behauptet ‘werben, daß die 
Wahrheit nicht eine ausgeprägte Münze ift, die fertig gegeben 
und fo eistgeftrichen werden kann. Noch giebt es ein Falſches, 
fo wenig es ein Böſes giebt. So ſchlimm zwar als der Teufel 
ift das Böfe und Falfche nicht, denn als dieſer find fie fogar zum 
beionderen Subjecte gemadt; ald Falſches und Böſes find fie 
nur allgemeine, haben aber doch eigene Wefenheit gegen ein- 
ander. — Das Falſche (denn nur von ihm iſt hier Die Rede) 
wäre das Andere, das Negative der Subflanz, die als Ins 
halt des Wiſſens das Wahre ift. Aber die Subftanz ift felbft 
weſentlich das Negative, theils als Unterſcheidung und Be⸗ 
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ſtimmung des Inhalts, theils als ein einfaches Unterſcheiden, 
d. h. als Selbſt und Wiſſen überhaupt. Man Fanıı wohl falſch 
wiſſen. Es wird etwas falſch gewußt, heißt, das Wiſſen iſt in 
Ungleichheit mit feiner Subſtanz. Allein eben diefe Ungleichheit 
ift das Unterfcheiden überhaupt, das weſentliches Moment if. Es 
wird aus diefer Unterfcheivung wohl ihre Gleichheit, und biefe 
gewordene Gleichheit ift Die Wahrheit. Aber fie ift nicht fo Wahr- 
heit, als ob die Ungleichheit weggetvorfen worden wäre, wie bie 
Schlacke vom reinen Metall, auch nicht einmal fo, wie das Werf- 
zeug von dem fertigen Gefäße wegbleibt, fondern die Ungleichheit 
tft ald das Regative, als das Selbft, im Wahren als ſolchem 
felbft noch unmittelbar vorhanden. Es Tann jedoch darım nicht 
gefagt werben, daß das Falſche ein Moment oder gar einen 
Beftandtheil des Wahren ausmache. Daß an jevem Falſchen 
etwas Wahres fen, — in diefem Ausdrucke gelten beide, wie Del 
und Waſſer, die unmifchbar nur Außerlich verbunden find. Gerade 
um der Bedeutung willen, das Moment ded vollfommenen 
Andersfeyns zu bezeichnen, müflen ihre Ausprüde da, wo ihr. 
Andersfeyn aufgehoben ift, nicht mehr gebraucht werben. So wie 
der Ausdruck der Einheit des Subject ımd Objerts, des End⸗ 
lichen und Unendlichen, de8 Seyns und Denkens u. f. f. das Un- 
gefchickte hat, daß Objert und. Subject u. f. f. das bedeuten, was 
fie außer ihrer Einheit find, in der Einheit alfo nicht als 
das gemeint find, was ihr Ausdruck fagt: ebenfo ift das Falſche 
nicht mehr als Falfches ein Moment ver Wahrheit. ’ 
Der Dogmatismus der Denfungsart im Wiſſen und im 
Studium der Philofophie tft nichts anderes, ald die Meinung, daß 
dad Wahre in einem Sabe, der ein feſtes Refultat ift, oder auch 
der unmittelbar gewußt wird, beſtehe. Auf ſolche Fragen: warn 
Eäfar geboren worden, wie viele Toiſen ein Stadium betrug 
uf. f. fol eine nette Antwort gegeben werden, ebenfo wie es 
beftimmt wahr ift, daß das Quadrat der Hypotenuſe gleich ber 
Summe der Quadrate der beiden übrigen Seiten des rechtwink⸗ 
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lichten Dreiecks if. Aber die Natur einer ſolchen fogenannten 
Wahrheit ift verfchieden von der Ratur philofophifcher Wahrheiten.- 

In Anfehung der hiftorifchen Wahrheiten, um ihrer Furz 
zu erwähnen, infofern nämlich das rein Hiftorifche derſelben be⸗ 
trachtet wird, wird leicht zugegeben, daß fie das einzelne Dafeyn, 
einen Inhalt nach der Seite feiner Zufälligkeit und Willfür, Be⸗ 
flimmungen deſſelben, die nicht nothwendig find, betreffen. — 
Selbft aber ſolche nadte Wahrheiten, wie die als Beifpiel ange 
führten, find nicht ohne die Bewegung des Selbſtbewußtſeyns. 
Um eine derjelben zu kennen, muß viel verglichen, aud) in Büchern 
nachgefchlagen oder, auf welche Weife es fen, unterfucht werben; 
auch bei einer unmittelbaren Anſchauung wird erft die Kenntniß 
verfelben mit ihren Gründen für etwas gehalten, das wahren 
Werth habe, obgleich eigentlich nur das nadte Refultat das ſeyn 
ſoll, um das es zu thun ſey. 

Was die maͤthematiſchen Wahrheiten betrifft, fo würde 
noch weniger der für einen Geometer gehalten werben, ber Die 
Theoreme Euklids auswendig wüßte, ohne ihre Beweife, ohne 
fie, vie man im Gegenfabe ſich ausdrücken Fönite, inwendig zu 
wiſſen. Ebenfo. würde bie Kenntniß, Die einer durch Meflung 
vieler rechtwinklichten Dreiecke fich erwürbe, daß ihre Seiten das 
bekannte Berhältniß zu einander haben, für unbefriedigend gehalten 
werden. Die Weſentlichkeit des Beweiſes hat jedoch auch 
beim mathematiſchen Erkennen noch nicht die Bedeutung und Na⸗ 
tur, Moment des Refultats felbft zu feyn, ſondern in dieſem ift 
er vielmehr vorbei und verſchwunden. Als Refultat ift zwar das 
Theorem ein ald wahr eingefehenes. Aber diefer hinzu⸗ 
gekommene Umſtand betrifft nicht feinen Inhalt, fonbern mır das 
Berhältuiig zum Subject; die Bewegung des mathematifchen Be⸗ 
weiſes gehört nicht dem an, was Gegenftand iſt, ſondern iſt ein 
der Sache äußerliches Thun. So zerlegt fi die Natur des 
rechtwinklichten Dreiecks nicht felbft fo, wie e8 in ber Eonftruetion 
dargeftellt wird, die für den Beweis des Sabes, der fein Ber- 


32 Phänomenologie des Geiftes. 


haͤltniß ausdrückt, nöthig iſt; das ganze Hervorbringen des Reſul⸗ 
tats iſt ein Gang und Mittel des Erkennens. — Auch im phi⸗ 
loſophiſchen Erkennen iſt das Werden des Daſeyns als Daſeyns 
verſchieden von dem Werden des Wefens oder ber innern Natur 
der Sache. Aber das philoſophiſche Erkennen enthält erſtens bei⸗ 
des, da hingegen das mathematiſche nur das Werden des Da⸗ 
ſeyns, d. h. des Seyns der Natur der Sache im Erkennen 
als ſolchem darſtellt. Fürs andre vereinigt jenes auch dieſe bej- 
den beſondern Bewegungen. Das innere Entſtehen oder das 
Werden der Subſtanz iſt ungetrennt Uebergehen in das Aeußere 
oder in das Daſeyn, Seyn für Anderes, und umgekehrt iſt das 
Werden des Daſeyns das ſich Zurücknehmen ins Weſen. Die 
Bewegung iſt ſo der gedoppelte Proceß und Werden des Gan⸗ 
zen, daß zugleich ein jedes das andere ſetzt und jedes darum auch 
beide als zwei Anſichten an ihm hat; ſie zuſammen machen da⸗ 
durch das Ganze, daß fie ſich ſelbſt auflöfen und zu feinen Mo- 
menten machen. 

Im mathematifchen Erkennen ift die Einficht ein für Die Sache 
Außerliches Thun; es folgt daraus, daß die wahre Sache dadurch 
verändert wird. Das Mittel, Conftruction und Beweis, enthält 
: daher wohl wahre Säge; aber ebenfofehr muß gefagt werben, 
daß der Inhalt falſch iſt. Das Dreieck wirb im dem obigen Bei- 
fpiele zerrifien, und feine Theile zu anderen Figuren, die die Con⸗ 
ſtruction an ihm entftehen läßt, gefchlagen. Erft am Ende wird 
das Dreieck wieder hergeftellt, um das es eigentlich zu thun ift, 
das im Fortgange aus den Augen verloren wurde, und nur in 
Stüden, die anderen Ganzen angehörten, vorfam. — Hier jehen 
wir alfo auch die Negativität des Inhalts eintreten, welche eine 
Falſchheit deffelben eben fo gut genannt werben müßte, als in der 
Bewegung des Begriffs Das Verfchwinden ber feftgemeinten Gedanken. 

Die eigentliche Mangelhaftigfeit dieſes Erkennens aber betrifft 
ſowohl das Erkennen felbft als feinen Stoff überhaupt. — Was 
das Erkennen betrifft, fo wird vors erfte die Nothwendigkeit 


Vorrede. 33 


der Conſtruction nicht eingeſehen. Sie geht nicht aus dem Be⸗ 
griffe des Theorems hervor, ſondern wird geboten, und man hat 
dieſer Vorſchrift, gerade dieſe Linien, deren unendlich andere gezo⸗ 
gen werden Fönnten, zu ziehen, blindlings zu gehordhen, ohne etwas 
weiter zu wiflen, ald den guten Glauben zu haben, daß dieß zur 
Führung des Beweiſes zweckmäßig ſeyn werde. Hintennach zeigt 
fich denn auch diefe Zweckmäßigkeit, die deswegen mur eine Außer- 
liche ift, weil fie ſich erft hintennach beim Beweiſe zeigt. — Ebenfo 
geht diefer einen Weg, der irgendwo anfängt, man weiß noch nicht 
in welcher Beziehung auf das Refultat, das herausfommen fol. 
Sein Fortgang nimmt Diefe Beitimmungen und Beziehungen auf, 
und läßt andere Iiegen, ohne daß man ummittelbar einfähe,. nach 
welcher Nothwendigkeit; ein äußerer Zweck regiert dieſe Bewegung. 
| Die Evidenz dieſes mangelhaften Erfennens, auf welche 

vie Mathematik ſtolz ift, und womit fie fich auch gegen.die Phi⸗ 
loſophie brüftet, beruht allein auf der Armut ihres Zwecks und 


der Mangelhaftigfeit ihres Stoffs, und ift darım von einer Art, . 


die die Philoſophie verkhmähen muß. — Ihr Zweck oder Begriff 
ft die Größe. Die iſt gerade das unmefentliche, begrifflofe 
Verhältniß. Die Bewegung des Wiſſens geht darum auf der 
Oberfläche vor, berührt nicht die Sache felbft, nicht Das Wefen 
oder den Begriff, und iſt deswegen fein Begreifen. — Der Stoff, 
über den die Mathematik den erfreulichen Schag von Wahrheiten 
gewährt, ift der Raum und das Eins. Der Raum ift das 
Dafeyn, worin der Begriff feine Unterſchiede einfchreibt, als in ein 


leeres todtes Element, worin fie ebenfo unbewegt und leblos find. - - 


Das Wirfliche iſt nicht ein Raͤumliches, wie es in der Ma⸗ 
thematif betrachtet wird; mit folcher Unwirflichfeit, ald die Dinge 
der Mathematik find’, giebt fich weder das conerete finnliche An⸗ 
ſchauen, 'noch die Phllofophie ab. In ſolchem unwirklichen Ele⸗ 
mente giebt ed denn auch nur unwirkliches Wahres, d. h. firirte, 
todte Saͤtze; bei jedem derſelben kann aufgehört werden; der fol⸗ 


gende faͤngt für ſich von neuem an, ohne daß der ee fich felbft 
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zum andern forkbewegte, und ohne Daß auf Diefe Weiſe ein noth⸗ 
wenbiger Zufammenhang durch die Natur der Sadye felbft ent- 
ftünde. — Auch läuft um jened Prineips und Elementd willen 
— und hierin beftcht das Formelle der mathematifchen Evidenz — 
das Wiflen an der Linie der Gleichheit fort. Denn das Lodte, 
weil es fich nicht felbft beiwegt, kommt nicht zu Unterſchieden des 
Weſens, nicht zur weſentlichen Entgegenfegung oder Ungleichheit, 
daher nicht zum Uebergange des Entgegengeſetzten in das Entge- 
gengeſetzte, nicht zur qualitativen, immanenten, nicht zur Selbitbe- 
wegung. Dem es ift die Größe,‘ der unmelentliche Unterſchied, 
den die Mathematik allein betrachtet. Daß es der Begriff ift, der 
den Raum in feine Dimenfionen entzweit, und die Verbindungen 
derſelben und in Denfelben beftimmt, davon abftrahirt fie; fie be- 
trachtet 3. B. nicht das Verhältniß der Linie zur Fläche; umd wo 
fie den Durchmeffer des Kreiſes mit der Peripherie vergleicht, ſtößt 
fie auf die Incommenſurabilität derſelben, d. h. ein Verhaͤltniß des 
Begriffs, ein Unendliches, das ihrer Beſtimmung ewtflicht. 

Die immanente, ſogenannte reine Mathematik ſtellt auch nicht 
die Zeit als Zeit dem Raume gegenüber, als den zweiten Stoff 
ihrer Betrachumg. Die angewandte handelt wohl von ihr, wie 
von der Bewegung, auch ſonſt andern wirklichen Dingen, fie nimmt 
aber die ſynthetiſchen, d. h. Säge ihrer Verhältniffe, Die durch 
ihren Begriff beftimmt find, aus der Erfuhrung auf, und wendet 
wur auf dieſe Borausfegungen ihre. Formeln an.” Daß die foge- 
wannten Beweife ſolcher Säge, ald der vom Gleichgewichte bee 
Hebel, dem Berhältuiffe des Raums uud der Zeit in wer Be 
wegung des Fallens u, f. f., welche fie häufig giebt, für Veweiſe 
gegeben und. angenommen werben, ift felbft mır ein. Beweis, wie 
groß das Beduͤrfniß des Beweiſens für das Erfennen if, weil es, 
wo ed nicht mehr Hat, auch den leeden Schein deſſelben achtet 
und eine Zufrievenheit dadurch gewinnt. Cine. Krüik jener Be- 
weife würde eben fo merkwürdig ale. belchrend feun, um die Ma⸗ 
thematik theils won dieſem falichen Buße zu reinigen, theils ihre 
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Greuze zu eigen, und daraus die Nothwendigkeit eins anderen 
Wifſens. — Was die. Zeit betrifft, von der man meinen follte,. 
daß fie, zum Gegenftüde gegen den Raum, den Stoff des anderen 
Theils der reinen Mathematif ausmachen würde, fo ift fie ver 
daſeyende Begriff ſelbſt. Das Princip der Größe, des begriff⸗ 
lofen Unterſchiedes, und das Princip der Gleichheit, der abe 
ſtracten unlebendigen Einheit, vermag es nicht, ſich mit jener rei- 
nen Unrnhe des Lebens und abjoluten Unterfcheinung zu befaſſen. 
Diefe Negativität wirb daher, nur als paralufirt, nämlich als das 
Eins zum zweiten Stoffe diefes Erfennens, das, ein Außerlihes 
Thun, das Sichſelbſtbewegende zum Stoffe herabfet, um nun an 
ihm einen gleichgültigen, äußerlichen, unlebendigen Inhalt zu haben. 

Die Philoſophie Dagegen betrachtet- nicht unweſentliche 
Beftimmung, fondern fie, infofern fie wefentliche ift; nicht das Ab⸗ 
firacte oder Unwirkliche ift ihr Element und Iuhalt, fondern das 
Wirkliche, Sichſelbſtſetzende und Infichlebende, das Daſeyn in 
feinem Begriffe. Es iſt der Proceß, der fi feine Momente er- 
zeugt und durchläuft, und dieſe ganze Bewegung macht das Poſi⸗ 
tee und feine Wahrheit and. Diefe ſchließt alſo ebenfofehr das 
Kegative in ſich, Dasjenige, was Dad Falſche genannt werben 
würde, wenn es als ein ſolches beirachtet werben Könnte, von Dem 
zu abſtrahiren ſey. Das Verſchwindende iſt vielmehr. felbft -als 
weientlich zu betrachten, nicht in der Beftimmung eines Kelten, das 
om Wahren abgeſchnitien, außer ihm, man weiß nicht wo, liegen 
zu laſſen fen, fo wie auch das Wahre nicht als Das anf ber an⸗ 
deren Seite ruhende, todte Poſitive. Die Erſcheinung if das Ent: 
fiehen und Vergehen, das felbft nicht entſteht und vergeht, ſondern 
au ſich ift, und die MWieflichkeit amd Bewegung des Lebens ver 
Wahrheit anömadt. Das Wahre it fo der bacchantiſche Taumel, 
an dem Sein Glied nicht immıfen iſt, und weil jedes, indem es ſich 
abfembert, eben fo unmitielbar ſich aufiöft, — ift er ebenfo Die 
buschfichtige md einfache Ruhe. In Dem Gerichte jener Bewe⸗ 
gung befichen zwar bie einzelnen Geftalten des Geiſtes mie bie 
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befmmten Gedanken nicht, aber fie find ſoſchr auch pofktioe 
nothwendige Momente, als fie negativ und verſchwindend find. — 
An dem Banzen der Bewegung, ed als Ruhe aufgefaßt, ift das- 
jenige, was fich in ihr unterſcheidet und befondered Daſeyn giebt, 
als ein ſolches, das fi erinnert, aufbewahrt, deſſen Dafeyn 
das Wiſſen von fich jelbft ift, wie dieſes eben ſo unmittelbar Daſeyn ift. 
Bon der Methode dieſer Bewegung oder der Wiffenfchaft 
fönnte es nöthig feinen, voraus das Mehrere anzugeben. Ihr 
Begriff liegt aber jchon in dem Gefagten, und ihre eigentliche 
Darftelung gehört der Logik an ober ift vielmehr dieſe felbft. 
Denn die Methode ift nichts anderes ald der Bau ded Ganzen 
in feiner reinen Wefenheit aufgeftellt. Von dem hierüber bisher 
. Gangbaren aber müflen wir das Bewußtfeyn haben, daß auch 
das Syſtem der fi auf das, was philofophifche Methode iſt, be 
ziehenden Borftellungen, einer verfchollenen Bildung angehört. — 
® Wenn dieß etwa renommiftifch oder revolutionär Iauten follte, von 
welchem Zone ich mich entfernt weiß, fo tft zu bevenfen, daß der 
wifienfchaftliche Staat, den die Mathematik herlieh, — von Er- 
Härungen, Eintheilungen, Aromen, Reihen von Theoremen, ihren 
Beweifen, Grundſätzen und dem Folgen und Schließen aus 
ihnen, ſchon in der Meinung ſelbſt wenigſtens veraltet iſt. 
Wenn auch feine Untauglichfeit nicht Deutlich eingefehen wird, 
fo wird doch fein oder wenig Gebrauch mehr davon gemacht, 
und wenn er nicht an ſich gemißbilligt wird, fo wird er 
doch nicht geliebt. Und wir müflen das Vorurtheil für pas 
Bortreffliche haben, daß es fich in den Gebrauch fege und beliebt 
made. Es ift aber nicht ſchwer einzufehen, daß die Manier, ei- 
nen Sa aufzuſtellen, Gründe für ihn anzuführen, und ven ent- 
gegengefeßten durch Gründe ebenfo zu widerlegen, nicht die Form 
ift, in der die Wahrheit auftreten kann. Die Wahrbeit ift Die 
Bewegung ihrer an ihr felbft, jene Methode aber ift das Erkennen, 
das dem Stoffe Außerlich ff. Darum ift fie der Mathematik, die, 
wie bemerkt, das begrifflofe Verhaͤlniß der Größe zu ihrem Prin⸗ 
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cip, und den todten Raum, wie das eben ſo todte Eins, zu ihrem 
Stoffe hat, eigenthümlich und muß ihr gelaſſen werden. Auch mag 
fie in freierer Manier, d. h., mehr mit Willkür und Zufaͤlligkeit 
gemifcht, im gemeinen Leben, in einer Gonverfation oder hiftorie 
fchen Belehrung mehr der Reugierve, ald der Erkenntniß, wie un⸗ 
gefähr auch eine Vorrede ift, bleiben. Im gemeinen Leben hat 
das Bewußtſeyn Kenntniffe, Erfahrungen, finnliche Concretionen, 
auch Gedanken, Grunvfäge, überhaupt foldjes zu feinem Inhalte, 
das als ein Vothandenes oder als ein feftes ruhende® Seyn ober 
Weſen gilt. Es läuft theils daran fort, theils unterbricht es den 
Zufammenhang durch die freie MWillfür über folchen Inhalt, und 
verhält fich als ein Außerliches Beftimmen und Handhaben deſſel⸗ 
ben. &8 führt ihn auf irgend etwas Gewifles, fen es auch nur 
die Empfindung des Augenblidd, zurüd, und die Ueberzeugung ift 
befriedigt, wenn fie auf einem ihr befannten Ruhepunfte angelangt ift. 

Wenn aber die Nothwendigfeit des Begriffs den lofern Gang 
der zäfonnirenden Converſation, wie den fteifern des wiflenfchaft- 
lichen Gepränges verbannt, fo ift fchon oben erinnert worben, daß 
feine Stelle nicht durd) die Unmethode des Ahndens und der Be- 
geifterung und die Willfür des prophetifchen Redens erjeßt ‚werben 
fol, welches nicht jene Wiftenfchaftlichfeit nur, fondern die Wiflen- 
fchaftlichfeit überhaupt verachtet. 

Eben jo wenig ift, nachdem die Kantifche, er dur den In⸗ 
ftinet wiedergefundene, noch todte, noch unbegriffene Lriplicität 
zu ihrer abfoluten Bedeutung erhoben, Damit die wahrhafte Form 
in ihrem wahrhaften Inhalte zugleich aufgeftelt und der Begriff 
der Wiſſenſchaft hervorgegangen ift, — derjenige Gebrauch dieſer 
Form für etwas Wiffenfchaftliches zu halten, durch ben wir fie 
zum leblofen Schema, zu einem eigentlichen Schemen, und Die 
wifienfchaftliche Organifation zur Tabelle herabgebracht ſehen. — 
Diefer Formalismus, von dem oben ſchon im Allgemeinen gefpro- 
chen ift, und deſſen Manier wir hier mäher angeben wollen, meint 
die Natur und das Leben einer Geftult begriffen und ausgefpro- 
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hen zu haben, wenn er von ihr eine Beftimmung des Schema's 
als Bräpicat ausgeſagt, — es fey die Subjectivität, oder Objec- 
tioität, od.r auch der Magnetismus, die Electrichtät und fo fort, 
die Gontraction, oder Erpanfton, der Dften oder Weſten und ber 
gleichen, was ſich ind Unenbliche vervielfältigen läßt, weil nach 
Diefer Weiſe jede Beſtimmung oder Geftalt bei der andern wieber 
als Form oder Moment des Schema’s gebraucht werben, und jede 
dankbar der andern denfelben Dienft letſten kann; — ein Eirfel 
von Gegenfeitigfeit, wodurch man nicht erfährt, was die Sache 
felbft, weder was die eine noch Die andere iſt. Es werben dabei 
theils finnliche Beftimmungen aus ber gemeinen Auſchauung auf- 
genommen, die freilich etwas Anderes bedeuten follen, als fie 
fagen, theild wird das an ſich Bedeutende, die reinen Beftimmun- 
gen des Gedankens, wie Subject, Object, Subftanz, Urfacdye, das 
Allgemeine u. ſ. f. gerade fo unbejehen und umkritiſch gebraucht 
wie im gemeinen Leben und wie Stärfen und Schwächen, Expan⸗ 
flon und Gontraction; fo daß jene Metaphyſik fo unwiſſenſchaft⸗ 
lich ift, als dieſe finnlichen Borftellungen. | 

Statt des inneren Lebend und der Selbfibewegung feines 
Dafenns wird nun eine ſolche einfache Beftimmtheit von ber An- 
fhauung, das heißt hier, dem finnlichen Wiſſen, nad) einer ober- 
flächlihen Analogie ausgefprochen und dieſe Außerliche und leere 
Anwendung der Formel die Eonftruction genannt. — Es ift 
mit ſolchem Formalismus derſelbe Fall, als mit jedem. Wie 
ſtumpf müßte der Kopf ſeyn, dem nicht in einer Viertelſtunde Die 
Theorie, daB es afthenifche, fthenifche und indirect afthenifche Krank: 
heiten und ebenfo viele Heilplane gebe, beigebracht, und der nicht, 
da ein ſolcher Unterricht noch vor kurzem dazu hinreichte, aus ei- 
nem Routinier in dieſer Eleimen Zeit in einen theoretifchen Arzt 
verwandelt werden fünnte? Wenn der naturphilofophifche Forma⸗ 
lismus etwa lehrt, der Verftand fey die Gleetricität, oder das Thier 
fen der Stickſtoff, oder auch gleich dem Süd oder Nor und fo 
fort, oder repräfentive ih, fo nadt wie es hier auggebrüdkt If ober 
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auch mit mehr Terminologie zufammengebraut: fo mag über folche 
Kraft, die das weit entlegen Scheinende zufammengreift, und über 
die Gewalt; die das ruhende Sinnliche durch dieſe Verbindung 
erleidet, und die ihm dadurch den Schein eined Begriffs ertheilt, 
die Hauptfache aber, den Begriff ſelbſt oder die Bedeutung ber 
ſinnlichen Vorftellug auszufpredhen erſpart, — es mag hierüber 
die Unerfahrenheit in ein bevvundernded Staunen gerathen, darin 
eine tiefe Genialität verehren, fo wie an der Heiterkeit folder Be- 
fiimmungen, da fie den abftracten Begriff durch Anfchauliches er- 
feßen und erfreulicher machen, fich ergögen, und ſich felbft zu ver 
geuhndeten Seelenverwandtfchaft mit ſolchem herrlichen Thun glüd- 
wünfchen. Der Pfiff einer folchen Weisheit ift fobald erlernt, ala 
e8 leicht ift, ihn auszuüben; feine Wiederholung wird, wenn er 
bekannt ift, fo unerträglich als die Wieverhofung einer eingefehe- 
nen Tafchenfpielerfunft. Das Inftrument dieſes gleichtönigen For⸗ 
malismus iſt nicht ſchwerer zu handhaben, als die Palette eined 
Malers, auf der ſich nur zwei Farben befinden, etwa Noth und 
Grün, um mit jener eine Fläche anzufärben, wenn ein hiftorifches 
Stüd, mit diefer, wenn eine Landſchaft verlangt wäre. — EI 
würde ſchwer zu enticheiven fenn, was dabei größer ift, Die Be- 
haglichfeit, "mit der alles, was im Himmel, auf Erden und ımter 
der Erden if, mit folcher Farbenbrühe angetünd)t wird, oder die 
Einbildung auf die Vortrefflichkeit dieſes Univerfalmittel; die eine 
unterflüßt die andere. Was dieſe Methode, allem Himmliſchen 
und Irdiſchen, allen natürlichen und geiftigen Geftalten die paar. 
Beflimmungen ded allgemeinen Schemq's aufzufleben, nıd auf 
dieſe Weiſe alles einzurangiren, hervorbringt, ift nichts geringeres, 
als ein ſonnenklarer Bericht über den Organismus des Univer⸗ 
find, nämlich eine Tabelle, die einem Sfelette mit angeflebten 
Zettelchen oder ver Reihen verfchfoffener Büchfen mit ihren aufge- 
hefteten Etiketten in einer Gewützkraͤmerbude gleicht, Die fo deut⸗ 
lich als das eine und das andere ift, und Die, wie dort von den 
Knochen Fleiſch und Blut weggenommen, hier aber die eben auch 
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nicht lebendige Sache in den Büchſen verborgen iſt, auch das 
lebendige Weſen der Sache weggelaſſen hat. — Daß ſich 
dieſe Manier zugleich zur einfarbigen abſoluten Malerei vollendet, 
indem- ſie auch, der Unterſchiede des Schema's ſich ſchaͤmend, fie 
als der Reflexion angehörig in die Leerheit des Abſoluten verſenkt, 
auf daß die reine Identität, das formloſe Weiße, hergeſtellt werde, 
iſt oben ſchon bemerkt worden. Jene Gleichfarbigkeit des Schema's 
und feiner lebloſen Beſtimmungen, und dieſe abſolute Identitaͤt, 
und das Uebergehen von einem zum anderen, iſt eines gleich tod⸗ 
ter Verſtand, als das andere, und gleich äußerliches Erkennen. 

Das Vortreffliche farm aber dem Schickſale nicht nur nicht 
entgehen, fo entlebt, und entgeiftet zu werben, und fo geſchunden 
feine Haut vom leblofen Wiſſen und defien Eitelfeit umgenommen 
zu fehen. Vielmehr ift noch in dieſem Schidfale felbft die Ges 
walt, welche e8 auf die Gemüther, wenn nicht auf Geifter, aus⸗ 
übt, zu erfennen, jo wie die Herausbildung zur Allgemeinheit und 
Beftimmtheit der Form, in der feine Vollendung befteht, und die 
ed allein möglich macht, daß diefe Allgemeinheit zur Oberflächlich- 
feit gebraucht wird. | I 

Die Wiſſenſchaft darf ſich nur durch das eigene Leben des 
Begriffs organiſiren; in ihr iſt die Beſtimmtheit, welche aus dem 
Schema äußerlich dem Daſeyn aufgeklebt wird, die ſich ſelbſt be⸗ 
wegende Seele des erfüllten Inhalts. Die Bewegung des Seyen⸗ 
den iſt, ſich eines Theils ein Anderes und ſo zu ſeinem immanen⸗ 
ten Inhalte zu werden; anderen Theils nimmt es dieſe Entfal⸗ 
tung oder dieß fein Dafeyn in ſich zurüd, d. h., macht ſich felbft 
zu einem Momente und vereinfacht fich zur Beftimmtheit. In 
jener Bewegung ift Die Regativität das Unterfcheiden und das 
‚Segen des Daſeyns; in dieſem Zurüdgehen in fi ift fie das 
Werden der beftimmten Einfachheit. Auf diefe Weife ift 
ed, daß der Inhalt feine Beftimmtheit nicht von einem anderen 
empfangen und aufgeheftet zeigt, fordern er giebt fie fich felbft, 
und rangirt fich aus fid) zum Momente und zu einer Stelle des 
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Ganzen. Der tabellarifche Berftand behält für fi) die Nothwen⸗ 
digfeit und den Begriff des Inhalts, das, was das Concrete, die 
Wirklichkeit und lebendige Bewegung der Cache ausmacht, die er 
tangirt; ober vielmehr er behält dieß nicht für fich, fondern Fennt 
ed nicht; denn wenn er biefe Einficht hätte, würbe er fie wohl 
zeigen. Er fennt nicht einmal dad Bedürfniß berfelben; fonft 
würbe er fein Schematifiren unterlaſſen oder wenigftens fich nicht 
mehr damit wiflen, ald mit einer Inhaltsanzeige; er giebt nur die 
Inhaltsanzeige, den Inhalt felbft aber Liefert er nicht. — 
Wenn die Beftimmtheit (auch eine ſolche wie z. B. Magnetismus) 
eine an ſich conerete oder wirkliche ift, fo ift fie Doch zu etwas 
Todtem herabgefunfen, da fle von einem anderen Dafeyn nur prä- 
dieirt, und nicht ald immanentes Leben dieſes Daſeyns, oder wie 
fie in dieſem ihre einheimifche und eigenthümliche Selbfterzeugung 
und Darftellung hat, erfannt ifl. Diefe Hauptfache hinzuzufügen, 
überläßt der formelle Verftand den Anderen. — Statt in den im- 
manenten Inhalt der Sache einzugehen, überficeht er immer das 
Ganze, und fteht über dem einzelnen Dafeyn, von dem er fpricht, 
d. h., er flieht es gar nicht. Das wiſſenſchaftliche Erkennen er- 
fordert vielmehr, ſich dem Leben des Gegenftandes zu übergeben, 
oder, was dafjelbe if, die innere Nothwendigkeit deflelben vor ſich 
zu Haben und auszuſprechen. Sich fo in feinen Gegenſtand ver- 
tiefend, vergißt ed jener Veberficht, weiche nur die Reflerion des 
Wiſſens aus dem Inhalte in fich felbit if. Aber in die Materie 
verfenft und in deren Bewegung fortgehend, kommt es in fidh 
felbft zurüd, doch nicht eher als bis die Erfüllung und der In⸗ 
halt ſich in ſich zurüdnimmt, zur Beftimmtheit vereinfacht, fich 
felbft zu Einer Seite eines Daſeyns herabfegt, und in feine höhere 
Wahrheit übergeht. Dadurch emergirt das einfache ſich über- 
fehende Ganze felbft aus dem Reichthume, worin feine Reflerion 
verloren ſchien. 

Dadurch überhaupt‘, daß, wie es oben ausgedrückt wurde, 
die Subſtanz an ihr ſelbſt Subject iſt, iſt aller Inhalt ſeine eigene 


2 
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Reflerion in ſich. Das Beftehen oder die Subftanz eined Da- 
feyns iſt die Sichfelbftgleichheit; denn feine Ungleichheit mit fich 
wäre feine Auflöfung. Die Sichfelbftgleichheit aber ift die reine 
Abſtraction; und diefe iſt das Denken. Wenn id) fage Qua—⸗ 
lität, fage ich die einfache Beſtimmtheit; durch die Qualität ift 
ein Dafeyn von einem anderen unterfchieven, ober ift ein Daſeyn; 
es iſt für ſich felbft, oder es beftcht durch dieſe Einfachheit mit 


ſich. Aber dadurch ift es weientlich der Gedanfe — Hierin 


ift es begriffen, daß das Seyn Denfen tft; bierein fällt die Ein- 


ficht, die dem gewöhnlichen begrifflofen Sprechen von der Identität 


des Denfend und Seyns abzugehen pflegt. — Dadurch, daß das 
Beſtehen des Daſeyns die Sichfelbftgleichheit oder die reine Ab— 
ſtraction ift, ift e8 die Abftraction feiner von fich felbft, oder es 
ift ſelbſt ſeine Ungleichheit mit fidy und feine Auflöfung, — feine 
eigene Innerlichkeit und Zurücknahme in fih, — fein Werben. — 
Durch diefe Ratur des Seyenden und infofern das Seyende biete 
Ratur- für das Wiſſen hat, ift dieſes nicht die Thätigfeit, die den 
Inhalt als ein Fremdes handhabt, nicht Die Reflerion in ſich aus 
dem’ Inhalte heraus; die MWiftenfchaft ift nicht jener Idealismus, 
der an die Stelle des behauptenden Dogmatismus als ein 
verfihernder Dogmatismusd oder ver Dogmatismus 
ver Gewißheit feiner felbft trat, — Tfondern indem das 
Wiſſen den Inhalt in feine eigene Innerlichfeit zurückgehen ficht, 
iſt feine Ichätigfeit vielmehr ſowohl verfenft in ihn, denn fie ift 
das immanente Selbft ded Inhalts, als zugleich in fich zurüdge- 
fehrt, denn fie ift die reine Sichfelbftgleicdhheit im Andersſeyn; 
fo iſt fe die Lift, Die, der Thätigkeit ſich zu enthalten feheinend, 
zufteht, wie die Beftimmtheit und ihr conereted Leben, darin eben, 
daß es feine Selbfterhaltung und befonderes Intereſſe zu treiben 


vermeint, dad DVerfehrte, fich felbft auflöfennes und zum Momente 


des Ganzen machendes Thun ift. 
Wenn oben die Bedeutung des Verſtandes nach der Seite 
des Selbftbernußtfeynd der Subflanz angegeben wurbe, fo. erhellt 
| 


[4 
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aus dem hier Geſagten feine Bedentung nach der Beſtimmung 
verfelden ald Seyender. — Das Dafeyn ift Qualität, fichfelöft- 
gleiche Beftimmtheit oder beftimmte Einfachheit, beſtimmter Ge⸗ 
danke; dieß iſt ver Verftand des Dafeyns. Dadurch iſt es »nörc, 
ald für welchen Anaragoras zuerft das Weſen erkannte. Die! , 
nach ihm begriffen beftimmter die Ratur des Daſeyns als eldoc\ 
oder idea, d. beftimmte Allgemeinheit, Art. Der Aus⸗ 
drud Art fheint etwa zu gemein ımd zu wenig für die Ideen, 
für das Schöne und Heilige und Ewige zu ſeyn, bie zu Diefer 
Zeit graffiren.‘ Aber in der That drückt die Idee wicht mehr noch 
weniger aus, ald Art. Allein wir fehen jetzt oft einen Ausdruck, 
der einen Begriff beftimmt bezeichnet, verfehmäht, und einen ans 
deren vorgezogen, der, wenn e8 auch nur darum iſt, weil er einer 
fremden Sprache angehört, ven Begriff in Nebel einhüllt und da- 
mit erbaulicher Tautet. — Eben darin, daß Das Dafeyn als Art 
beftimmt ift, iſt es einfacher Gedanke; der voös, die Einfachheit, 
it die Subſtanz. Um ihrer Einfachheit oder Sichſelbſtgleichheit 
willen erfcheint fte als feft und bleibend. ber diefe Sichfelhft- 
gleichheit iſt ebenſo Negativitätz dadurch geht jenes fefte Daſeyn 
in feine Auflöfung über. Die Beſtimmtheit feheint zuerit es nur 
dadurch zu ſeyn, daß fie fih auf Anderes bezieht, und ihre Bes 
wegung feheint ihr durch eine fremde Gewalt angethan zu werden; 
aber daß fie ihr Anderdfeyn felbft an ihr hat und Sefbftbewegung 
ift, dieß ift eben in jener Einfachheit des Denkens felbft ent⸗ 
halten; denn diefe iſt der fichfelbfthewwegende und unterſcheidende 
Gedanke, und die eigene Immerlichfeit, der reine Begriff. So 
ift alfo die VBerftändigfeit ein Werden, und als dieß Werden 
ift fie die Bernünftigfett. 

In diefer Natur deffen, was ift, in ‚feinem Seyn fein Be: 
griff au ſeyn, beflcht überkaupt die logiſche Nothwendigkeit; 
fie allein ift das Vernünftige ımb der Rhythmus des organiſchen 
Ganzen, fie it ebenfofehr Wiffen des Inhalts, ald der Inhalt 
Begriff und Wefen it, — over fie allein iſt das Specufa- 
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tive. — Die conerete Geftalt, ſich ſelbſt bewegend, macht ſich zur 
einfachen Beſtimmtheit; damit erhebt ſie ſich zur logiſchen Form 
und iſt in ihrer Weſentlichkeit; ihr concretes Daſeyn iſt nur dieſe 
Bewegung und iſt unmittelbar logiſches Daſeyn. Es iſt darum 
unnöthig, dem concreten Inhalt den Formalismus aͤußerlich anzu⸗ 
thun; jener iſt an ihm ſelbſt das Uebergehen in dieſen, der aber 
aufhört, dieſer aͤußerliche Formalismus zu ſeyn, weil die Form 
das einheimiſche Werden des concreten Inhalts ſelbſt iſt. 

Dieſe Natur der wiſſenſchaftlichen Methode, theils von dem 
Inhalte ungetrennt zu ſeyn, theils ſich durch ſich ſelbſt ihren Rhoth⸗ 
mus zu beſtimmen, hat, wie ſchon erinnert, in ber ſpeculativen 
Philoſophie ihre eigentliche Darſtellung. — Das hier Gefagte 
drückt zwar den Begriff aus, kann aber für nicht mehr als für 
eine antieipirte Berficherung gelten. Ihre Wahrheit liegt nicht in 
diefer zum Theil erzählenden Erpofition; und ift darum auch ebenfo 
wenig widerlegt, wenn Dagegen verfichert wird, dem fey nicht fo, 
fondern es verhalte fich damit fo und fo, wenn gewohnte Vorſtel⸗ 
fungen, als ausgemachte und bekannte Wahrheiten, in Erinnerung 
gebracht und hererzählt, oder auch aus dem Schreine des Innern 
göttlichen Anſchauens Neues aufgetifcht und verfichert wird. — 
Eine ſolche Aufnahme pflegt die erſte Reaction des Wiſſens, dem 
etwas unbekannt war, Dagegen zu feyn, um bie Freiheit und ei- 
gene Einficht, die eigene Autorität gegen bie fremde (denn unter 
diefer Geftalt erfcheint das jetzt zuerft Aufgenommene), zu retten, 
— auh um den Schein und die Art von Schande, die darin 
liegen fol, daß etwas gelernt worden ſey, wegzufchaffer, fo wie 
bei der Beifallgebenden Annahme des Unbekannten die Reaction 
derfelben Art in dem befteht, was in einer anderen Sphäre das 
ultrarevolutionäre Reden und Handeln war. 

Worauf ed deswegen bei dem Studium der Wiffenfchaft 
anfommt, ift, die Anftrengung des Begriffs auf ſich zu nehmen. 
Sie erfordert die Aufmerkſamkeit auf ihn als foldhen, auf die ein- 
fachen Beflimmungen, 3. B. des Anſichſeyns, des Fürſich⸗ 
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ſeyns, der Sichfelbftgleichheit und fo fort; denn biefe find 
folche reine Selbftbewegungen, die man Seelen nennen Fönnte, 
wenn nicht ihre Begriff etwas Höheres bezeichnete als dieſe. Der 
Gewohnheit an Borftellungen fortzulaufen, ift Die Unterbrechung 
derfelben durch den Begriff ebenfo läftig, ald dem formalen Den- 
fen, das in umwirklichen Gedanken hin und her räfonnirt. Sene 
Gewohnheit ift ein materielled Denken zu nennen, ein zufälliges 
Bewußtſeyn, das in den Stoff nur verfenkt ift, welchem es daher 
fauer ankommt, aus der Materie zugleich fein Selbft rein heraus⸗ 
- zubeben und bei fi zu feyn. Das andere, dad Raͤſonniren, hin- 
gegen ift die Yreiheit von dem Inhalt, und die Eitelfeit über ihn; 
ihr wird die Anftrengung zugemuthet, diefe Freiheit aufzugeben, ' 
und flatt das willfürlichbewegende Princip des Inhalts zu feyn, 
diefe "Freiheit in ihn zu verfenken, ihm durch feine eigene Natur, 
d. h. durch das Selbft als das feinige, fich bewegen zu laſſen 
und diefe Bewegung zu betrachten. Sich des eigenen Einfallen® 
in den immanenten Rhythmus der Begriffe entichlagen, in ihn 
nicht durch Die Willkür und fonft erworbene Weisheit eingreifen, 
dieſe Enthaltſamkeit iſt felbft ein wefentliches Moment der Auf- 
merkſamkeit auf den Begriff. 

Es find an dem räfonnirenden Verhalten die beiden Seiten 
bemerflicher zu machen, nad) welchen das begreifende Denken ihm 
enigegengefegt if. — Theils verhält fich jenes negativ gegen den 
aufgefaßten Inhalt, weiß ihn zu widerlegen und zu nichte zu ma⸗ 
den. Daß dem nicht fo fey, dieſe Einficht ft das bloß Nega⸗ 
tive, es iſt das Letzte, das nicht felbit über fich hinaus zu einem 
neuen Inhalt geht, fondern um wieder einen Inhalt zu haben, 
muß etwas Anderes irgendwoher vorgenommen werden. Es iſt 
die Reflerion in das leere Ich, die Eitelfeit feines Wiſſens. — 
Diefe Eitelkeit drückt nicht nur dieß aus, daß dieſer Inhalt eitel, 
fondern auch, daß Diefe Einficht ſelbſt es ift; denn fie ift das Ne 
gative, Das nicht das Poſitive in fich erblidt. Dadurch, daß diefe 
Reflexion ihre Negativität ſelbſt nicht zum Inhalte geroinnt, ift fie 
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überhaupt nicht in der Sache, fonbern immer darüber hinaus; fie 
bildet ſich deswegen ein, mit der Behauptung ber Leere immer 
weiter zu fen, als «ine inhaltsreiche Einſicht. Dagegen, wie vor- 
bin gezeigt, gehört im begreifenven Denken das Negative dem In- 
halte felbft an, und ift ſowohl als feine immanente Bewegung 
und Beitimmung wie ald Ganges derſelben dad Pofitive. 
Als Refultat aufgefaßt, ift e8 Das aus diefer Bewegung herfom- 
mende, das beftimmte Negative, und hiermit ebenfo ein pofl- 
tiver Inhalt. 

In Anfehmg deſſen aber, daß ſolches Denken einen Inhalt 
bat, es fey der Borftellungen ober Gedanken, oder der Vermifchung 
beider, hat es eine anbere Seite, die ihm das Begreifen erfchwert. 
Die merkwürdige Natur berfelben hängt mit dem oben augegebe⸗ 
nen Weſen ber Idee felbft enge zufammen, over drückt fie vielmehr 
aus, wie He als Die Bewegung ericheint, Die denkendes Auffaſſen 
iſt. — Wie nämlih in feinem negativen Verhalten, wovon jo 
eben die Rede war, das räfomnirende Denfen felber das Selbit 
it, in das der Inhalt zurüdgeht, fo ift dagegen in feinem pofitis 
ven Erkennen das Selbft ein vorgeftelltes Subject, worauf fich 
ver Inhalt als Accidens und Prävicat bezieht. Dieß Subjert 
macht die Bafis aus, an die der Inhalt geknüpft wird und auf 
der die Bewegung Hin und wieder läuft. Anders verhält es fich 
im begreifenden Denken. Indem ber Begriff das eigene Selbit 
des Gegenftandes if, das fich als fein Werden darſtellt, iſt es 
nicht ein ruhendes Subject, das unbewegt die Accidenzen trägt, 
fondern der ſich bewegende und feine Beſtimmungen in ſich zurüd- 
nehmende Begriff. Im biefer Bewegung geht jened ruhende Sub⸗ 
jest felbft zu Grunde; es geht in Die Unterſchiede und den Juhalt 
ein, und macht vielmehr die Beitimmtheit, d. b. den unterichiedenen 
Inhalt wie Die Vewegung beffelben aus, flatt ihr gegeiberflehen 
zu bieiben. Der fefte Boden, den das Räͤſonniren an dem ru⸗ 
henden Subjeste hat, ſchwankt alſo, und nur dieſe Bewegung felbft 
wird der Gegenſtand. Das Subject, das feinen Inhalt erfüllt, 
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hört auf, über Diefen hinaus zu gehen, und kann nicht noch an- 
dere Prädicate oder Accidenzen haben. Die Zerftreutheit des In— 
halts iſt umgefehrt dadurch unter dad Selbft gebunden; es ift 
nicht das Allgemeine, das frei vom Subjerte mehreren zufäme. 
Der Inhalt iſt fomit in der That nicht mehr Pridicat des Sub- 
jecis, fondern ift die Subftanz, ift das Weſen und der Begriff 
defien, wovon die Rede tft. Das vorftellende Denken, da feine 
Natur ift, an den Accidenzen oder Präpicaten fortzulaufen, und 
mit Recht, weil fie nicht mehr ald Prädicate und Accidenzen find, 
über fie. hinauszugehen, wird, indem das, was im Satze die Form 
eined Prädicatd Kat, die Subftanz felbft ift, in feinem Fortlaufen 
gehemmt. Es erleivet, um es fo vorzuftellen, einen Gegenftoß. 


Vom Eubjecte anfangend, als ob dieſes zum Grunde liegen bliebe, 


findet es, Indem das Praͤdicat vielmehr die Subſtanz iſt, das 
Subject zum Prädieat übergegangen und hiermit aufgehoben; und 
indem fo das, was Präpicat zu feyn ſcheint, zur ganzen und felbft- 
ſtaͤndigen Maffe geworben, kann das Denken nicht frei herumirren 
ſondern iſt durch dieſe Schwere aufgehalten. — Sonft tft zuerſt 
das Subjeet als das gegenſtändliche fire Selbſt zu Grunde 
gelegtz von hier aus geht die nothwendige Bewegung zur Man⸗ 
nigfaltigkeit der Beſtimmungen oder der Praͤdicate fort; hier tritt 
an die Stelle jenes Subject? das wiſſende Ich ſelbſt ein, und iſt 
das Berfnüpfen der Präbiente und das fie haltende Subject. 


Indem aber jenes erſie Subject in die Beſtimmmgen felbft ein⸗ 


geht und ihre Seele ift, findet Das zweite Subject, nämlich Das 
wiſſende, jenes, mit dem «8 ſchon fertig ſeyn und worüber hinaus 


es in ſich zurüchgehen will, noch im Präbicate vor, und fatt in 


dem Bewegen dei Praͤdicats das Thuende, als Räfonniren, ab 
jenem dieß oder jenes Praͤdicat beizulegen wäre, ſeyn zu lornen 
bat es vielmehr mit dem Selbſt des Inhalts noch zu thun, fol 
nicht für fich, ſondern wit dieſem zuſammen feyn. . 

Formel kann das Gefagte fo ausgedrückt werben, daß bie 


„” 


Natur des Urtheils oder: Satzes überkaupt, Die Den Ihnterfchien - 
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des Subjects und Praͤdicats in ſich ſchließt, durch den ſpeculativen 
Satz zerſtört wird, und der identiſche Satz, zu dem der erſtere 
wird, den Gegenſtoß zu jenem Verhältniſſe enthält. — Dieſer 
Eonfliet der Form eines Satzes überhaupt, und der fie zerſtoͤrenden 
Einheit des Begriffs ift dem ähnlich, der im Rhythmus zwiſchen 
dem Metrum und dem Accente fattfindet. Der Rhythmus reful- 
tirt aus der ſchwebenden Mitte und Bereinigung beider. So foll 
auch im philoſophiſchen Sabe die Identitaͤt des Subject und 
Prädients den Unterſchied derfelben, den die Form des Sapes 
ausdrückt, nicht vernichten, fondern ihre Einheit fol als eine Har- 
monie hervorgehen. Die Form des Satzes ift die Erfcheinung 
des beftimmten Sinnes oder der Accent, ver feine Erfüllung un⸗ 
terfcheidet; daß aber das Prädicat die Subſtanz ausbrüdt, umd 
das Subjert felbft ind Allgemeine fällt, ift die Einheit, worin 
jener Accent verklingt. 

Um das Gefagte durch Beifpiele zu erläutern, fo it in dem 
Satz: Gott tft dasSeyn, das Prädicat das Seyn; es hat 
fubftantiele Bedeutung, in der das Subject zerfließt. Seyn fol 
bier nicht Prädicat, fondern das Weſen feyn; dadurch fcheint 
Bott aufzuhören, das zu ſeyn, was er durch die Stellung des 
Satzes ift, nämlich das fefte Subjeet. — Das Denken, ftatt im 
Uebergange vom Subjecte zum Prädiente weiter zu kommen, fühlt 
fich, da das Subject verloren geht, vielmehr gehemmt, und zu dem 
Gedanken des Subjects, weil e8 baffelbe vermißt, zurüdgeworfen; 
oder ed findet, da das Prädicat ſelbſt als ein Subject, als Das 
Sen, ald das Weſen ausgefprochen ift, welches die Natur des 
Subjects erfchöpft, dad Subjeet unmittelbar auch im Prädicate; 
und nun, flatt daß es im Praͤdicate in fich gegangen bie freie 
Stellung des Räfonnirend erhielte, if ed in den Inhalt noch 
vertieft, oder wenigftens iſt die Forderung vorhanden, in ihn ver- 
tieft zu fenn. — So auch wenn gefagt wird, das Wirkliche ift 
das Allgemeine, fo vergeht das Wirfliche, als Subject, in ſei⸗ 
nem Praͤdicate. Das Allgemeine fol nicht nur die Bedeutung 
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bed Präpicats haben, fo daß der Sat bie ausfagte, pas Wirf- 
liche fey allgemein, fondern das Allgemeine fol das Weſen des 
Wirklichen ausdrücken. — Das Denken verliert daher ſo ſehr 
ſeinen feſten gegenſtändlichen Boden, den es am Subjecte hatte, 
als es im Prädicate darauf zurückgeworfen wird, und in dieſem 
nicht in ſich, ſondern in das Subject des Inhalts zurückgeht. 

Auf dieſem ungewohnten Hemmen beruhen großen Theils die 
Klagen über die Unverſtaͤndlichkeit philoſophiſcher Schriften, wenn 
anderd im. Individuum die jonftigen Bedingungen der Bildung, fie - 
zu verftchen, vorhanden find. Wir fehen in dem Gefagten den 
Grund ded ganz beftimmten Vorwurfs, der ihnen oft gemacht 
wird, daß Mehreres erft wiederholt gelefen werden müfle, ehe es 
verftanden werden koͤnne; — ein Vorwurf, der etwas Ungebühr- 
liches und Letztes enthalten fol, jo daß er, wenn er gegründet, 
weiter feine Gegenrede zulaſſe. — ES erhellt aus dem Obigen, 
welche Bewandtniß e8 damit hat. Der philofophifche Sa, weil 
er Sag iſt, erweckt die Meinung des gewöhnlichen Verhaͤlmiſſes 
des Subjects und Prädicats, und des gewöhnten Verhaltens des 
Wiſſens. Dieß Verhalten und die Meinung deſſelben zerftört fein 
philofophifcher Inhalt; die Meinung erfährt, daß ed anders ge- 
meint ift, als fie meinte, und dieſe Correction feiner Meinung nö⸗ 
thigt dad Wiſſen auf. ven Sat zurüdzufommen und ihn nun ats 
ders zu faflen. 

Eine Schwierigfeit, die vermieden werben follte, macht die 
Vermiſchung der fpeculativen und der räfonnirenden Weiſe aus, 
wenn einmal. das vom Subjecte Gefagte die Bedeutung feines 
Begriffs hat, das andere Mal aber auch nur die Bedeutung fei- 
ned Prädicats oder Accidens. — Die eine Weife ftört Die andere, 
und erft diejenige philoſophiſche Erpofition würde es erreichen, pla- 
ftifch zu feyn, welche firenge Die Art des gewöhnlichen Verhalmiſſes 
der Theile eines Satzes ausfchlöffe. 

In der That hat auch das nicht fpeculative Denken fein _ 
Recht, das gültig, aber in ‚der Weiſe des ſpeculativen Satzes nicht 
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beachtet iſt. Daß die Foͤrm des Satzes aufgehoben wird, muß 
nicht nur auf unmittelbare Weiſe geſchehen, nicht durch den 
bloßen Inhalt des Satzes. Sondern dieſe entgegengeſetzte Bewe⸗ 
gung muß ausgeſprochen werden; ſie muß nicht nur jene inner⸗ 
liche Hemmung, ſondern dieß Zurückgehen des Begriffs in ſich muß 
- dargeftellt ſeyn. Dieſe Bewegung, welche das ausmacht, was 
fonft der Beweis leiften follte, ift die dialektiſche Bewegung des 
Satzes ſelbſt. Sie allein ift das wirkliche Speculative, und 
nur das Ausfprechen derſelben ift fpecufative Darftellung. Als 
Satz ift dad Speculative nur die innerliche Hemmung und bie 
nichtdafeyende Rüdfehr des Wefens in fih. Wir fehen und 
daher oft von philofophifchen Erpofitionen an diefes Innere An- 
ſchauen verwiefen, und dadurch die Darftellung der dialeftifchen 
Bewegung des Satzes erfpart, die wir verlangten. — Der Sa 
fol ausvrüden, was das Wahre ift, aber wefentlich ift es Sub- 
jetz; als dieſes ift es nur die Dialeftiiche Bewegung, dieſer fi 
felbft erzeugende, fortleitende und in fich zurüdgehende Gang. — 
Bei dem ſonſtigen Erfennen macht der Beweis diefe Seite ber 
ausgeſprochenen "Innerlichfeit aus. Nachdem aber die Dialeftif 
vom Beweife getrennt worden, ift in der That der Begriff des 
philofophifchen Beweiſens verloren gegangen. 

Es kann hierüber erinnert werben, daß die dialeftifche Bewe⸗ 
gung gleichfalls Sätze zu ihren Theilen oder Elementen habe; die 
aufgezeigte Schwietigfeit fheint daher immer zurückzukehren, und 
eine Schwierigfeit der Sache feldft zu ſeyn. — Es ift dieß dem 
aͤhnlich, was beim gewöhnlichen Beweiſe jo vorfommt, daß die 
Gründe, die er gebraucht, felbft wieder einer Begrimdung bedürfen, 
und fo fort ind Unendliche. Diefe Form des Begründens und 
Bedingens gehört aber jenem Beweiſen, von dem die dialektiſche 
Bewegung verfchieden iſt, und fomit dem aͤußerlichen Erkennen an. 
Was diefe ſelbſt betrifft, fo ift ihr Element ver reine Begriff, Hier- 
mit hat fie einen Inhalt, der durch und durch Subjett an ihm 
ſelbſt iſt. Es kommt alfo fein folcher Inhalt vor, der als zum 
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Grunde liegendes Subject ſich verhielte, dund dem feine Bedeutung 
als ein Prödicat zukäme; der Satz iſt unmittelbar eine nur leere 
Form. — Außer dem firmlichaingefchauten oder vorgeftellten Selbft 
ift ed vornehmlich der Name als Name, der das reine Subject, 
das leere bearifflofe Eins bezeichnet. Aus diefem Grunde kann 
e8 3. B. dienlich feyn, den Ramen: Gott, zu vermeiden, weil 
dieß Wort nicht ummittelbar zugleich Begriff, fondern ber eigent- 
liche Rame, Die fefte Ruhe ded zum Grunde liegenden Subjects 
it; da Hingegen 3. B. das Seyn, oder dad Eine, die Einzelnheit, 
dad Subject, ſelbſt auch ımmittelbar Begriffe andeuten. — Wenn 
aud) von jenem Subjeete ſpeculative Wahrheiten gefagt werben, 
fo entbehrt doch ihr Inhalt Des immanenten Begriffe, weit er nur 
als ruhendes Subject vorhanden ift, und fie befommen durd) Dies 
fen Umſtand leicht die Form der bloßen Erbaulichkeit. — Ben 
diefer Seite wird alfo auch das Hinderniß, das in der Gewohn⸗ 
heit liegt, das fpeeulative Prävicat nach der Form des Sapes, 
nicht als Begriff und Weſen zu faſſen, durch die Schuld des phi⸗ 
loſophiſchen Vortrags felbft vermehrt und verringert werben Kän- 
nen. Die Dasitellung muß, der Einfiht in Die Natur des Spe- 
eulativen getven, bie bialeftifhe Form behalten und nichts herein- 
nehmen, ald infofern es begriffen wird und der Begriff tft. 

So fehr als das räfonnirende Verhalten, ift dem Studium 
ber Philoſophie die nicht räfennirende Einbildung auf ausgemachte 
Wahrheiten hinderlich, auf welche der Befiger 68 nicht nöthlg zu 
haben weiht zurüdzufommen, fonbern fie zu Grunde legt und fie 
ausſprechen, fo wie durch fie richten und abſprechen zu können 
glanbt. Bon dieſer Seite thut es beſonders Roth, daß wieder 
ein. ernſthaftes Geſchaͤft ans dem Philoſophiren gemacht werde. 
Von allen Wiſſenſchaften, Künften, Geſchicklichkeiten, Handwerken 
‚ik die Ueberzeugung, daß, um fie zu beſitzen, eine vielfgche Be⸗ 
miühung des Grlernend und Uebens derſelben nöthig if. In An⸗ 
ſehung der Philoſophie Dagegen fcheint seht das Voruttheil zu 
berrfchen, daß, wenn zwar jeder Augen und Finger hat, und wenn 
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er Leder und Werkzeug Wefommt, er darum nicht im Stande ſey, 
- Schuhe zu machen, — jeder doch unmittelbar zu "philofophiren, 
und die Philofophie zu beurtheilen verftehe, weil er den Maaßſtab 
an feiner natürlichen Vernunft dazu beige, — -ald ob er ven 
Maapftab eines Schuhes nicht an feinem Fuße ebenfalls befäße. 
— Es ſcheint gerade in den Mangel von Kenntniflen und von 
Studium der Belig der Philofophie gefeßt zu werden, und dieſe 
da aufzuhören, wo jene anfangen. Sie wird häufig für ein for- 
melles inhaltleeres Wiſſen gehalten, und es fehlt ſehr an der Ein⸗ 
ſicht, daß was, auch dem Inhalte nach, in irgend einer Kenntniß 
und Wiſſenſchaft Wahrheit ift, diefen Namen allein dann verdie- 
nen kann, wenn es von der Philofophie erzeugt worden; daß die 
“ anderen Wifjenfchaften, fie mögen es mit Näfonniren ohne bie 
Philofophie verfuchen, fo viel fie wollen, ohne fie nicht Leben, 
Geiſt, Wahrheit in ihnen zu haben vermögen. 

In Anfehung der eigentlichen Philofopbie fehen wir für den 
langen Weg der Bildung, für die eben fo reiche als tiefe Bewe⸗ 
gung, durch Die der Geift zum Wiſſen gelangt, die unmittelbare 
Offenbarung des. Göttlichen und den gefunden Menfchenverftand, 
der fi weder mit anderem Wiſſen noch mit dem eigentlichen Phi⸗ 
lofophiren bemüht und gebildet. hat, ſich unmittelbar ald ein voll⸗ 
. fommenesd Aequivalent und fo guted Surrogat anfehen, ald etwa 
bie Cichorie ein Surrogat des Kaffee's zu ſeyn gerühmt wird. Es 
ift nicht erfreulich, zu. bemerfen, daß die Unwiffenheit und die form- 
wie geſchmackloſe Rohheit felbft, die unfähig ft, ihr Denken auf 
einen abftracten Sab, noch weniger auf den Zufammenhang meh- 
rerer feftzuhalten, bald die Freiheit und “Toleranz des Denkens, 
‚bald aber Genialität zu ſeyn verfichert. Die letztere, wie jet in 
der Philofophie, graffirte befanntlich einft ebenfo in ber Poeſte; 
ftatt Poefte aber, wenn das Produciren diefer Genialität einen 
Sinn hatte, erzeugte ed triviale Profe oder, wenn ed über dieſe 
binausging, verrücdte Reven. So jebt ein natürliches Philofophi- 
ren, das ſich zu gut für den Begriff und durch deſſen Mangel für 
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ein auſchauendes und poetiſches Denfenhälg bringt willkürliche Com⸗ 
binationen einer durch den Gedanken nur deſorganiſirten Einbil⸗ 
dungskraft zu Markte, — Gebilde, die weder Fiſch noch Fleiſch, 
weder Poeſie noch Philoſophie ſind. 

Dagegen im ruhigeren Bette des gefunden Menſchenverſtan- 
des fortfließend giebt das natürliche Philoſophiren eine Rhetorik 
trivialer Wahrheiten zum Beſten. Wird ihm die Unbedeutenheit 
derſelben vorgehalten, fo. verſichert es dagegen, daß der Sinn und 
die Erfüllung in ſeinem Herzen vorhanden ſey, und auch ſo bei 
Anderen vorhanden ſeyn müſſe, indem es überhaupt mit der 
Unſchuld des Herzens und der Reinheit des Gewiſſens und 
vergleichen, letzte Dinge geſagt zu haben meint, "wogegen we⸗ 
der Einrede ftattfinde, noch etwas weitered gefordert werben 
könne. Es war aber darum zu thun, daß das Beſte nicht im. 
Inneren zurüdbliebe, fonden aus dieſem Schachte zu Täge 
geförbert werde. Letzte Wahrheiten jener Art vorzubringen, dieſe 
Mühe konnte längft erjpart werben; . denn fie find längft etwa 
im Katechismus, in ben Sprüchwörtern des Boll u. ſ. f. 
zu finden: — 8 ift nicht ſchwer, ſolche Wahrheiten an ihrer 
Unbeftimmtheit oder Schiefheit zu faflen, oft Die gerade entgegen- 
gefegten ihrem Bewußtfeyn im ihm felbft aufzuzeigen. Es wird, 
indem es ſich aus der Verwirrung, die in ihm angerichtet wird, 
zu ziehen bemüht, in neue verfallen und wohl zu dem Ausbrucdhe 
fommen, daß ausgemachtermaßen dem fo und fo, jenes aber So⸗ 
phiftereien feyen; — ein Schlagwert des gemeinen Menfchen- 
verſtandes gegen bie gebildete Vernunft, wie den Ausdruck: Träu- 
mereien, die Unwiflenheit ber Philofophie ſich für diefe ein für 
allemal gemerft hat. — Indem jener fih auf das Gefühl, fein 
inwendiges Orafel, beruft, ift er gegen den, ber nicht übereinftimmt, 
fertig; er muß erklären, daß er dem weiter nichts zu fagen habe, 
der nicht daſſelbe in fich finde und fühle;. — mit anderen Worten, . 
er tritt Die Wurzel der Humanität mit Füßen. Denn die Ratur 
diefer ift, auf die Webereinfunft mit anderen zu bringen, und ihre 
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Erifleng iit nur in der zu Stande gebrachten Gemeinſamkeit der 
Bewußtſeyn. Das Widermenſchliche, das Thieriſche beſteht darin, 
im Gefühle ſtehen zu bleiben und nur durch diefes ſich mittheilen 
zu können. 

Wenn nach einem koͤniglichen Wege zur Wiſſenſchaft gefragt 
würde, ſo kann kein bequemerer angegeben werden, als der, ſich 
auf den geſunden Menſchenverſtand zu verlaſſen, und um übrigens 
auch mit der Zeit und mit der Philoſophie fortzuſchreiten, Recen⸗ 
ſionen von philoſophiſchen Schriften, etwa gar die Vorreden und 
erften Paragraphen derſelben zu leſen; denn dieſe geben die allge⸗ 
meinen Grundſätze, worauf alles ankommt, und jene neben der 
hiftorifchen Notiz noch die Beurtheilung, die fogar, weil fie Beur: 
theilung ift, über das Beurtheilte hinaus ift. Diefer gemeine Weg 
macht ſich im Hausrocke; aber im hohenpriefterlichen Gewande 
fchreitet daS Hochgefühl des Ewigen, Heiligen, Unendlichen einher 
— einen Weg, der vielmehr ſchon felbft das unmittelbare Seyn 
im Centrum, die Genialität tiefer origineller Ideen und hoher 
Gedanfenblige if. Wie jedoch ſolche Tiefe noch nicht den Quell 
des Wefend offenbart, fo find dieſe Raketen noch nicht das Em⸗ 
pyreum. Wahre Gedanfen und wifienfchaftlihe Einficht iſt mar 
in der Arbeit des Begriffs zu gewinnen. Er allein kann die All⸗ 
gemeinheit des Wiſſens hervorbringen, welche weder die gemeine 
Unbeſtinmtheit und Dürftigkeit des gemeinen Menſchenverſtandes, 
ſondern gebildete und vollſtändige Erkenntniß, — noch die unge 
meine Allgemeinheit der durch Trägheit und Eigendünkel von Genie 
fich verberbenden Anlage ver Vernunft, fondern die zu ihrer ehe 
heimifchen Form gebiehene Wahrheit ift, welche fähig if, das Ei- 
genthum aller feibfthewußten Vernunft zu feyn. 

Indem ich das, wodurd die Wiſſenſchaft aiſtiet, in die 


Selbfibewegung des Begriffs fetze, ſcheint die Betrachtung, daß, 
die ungefiheten und noch andere äußere Seiten der Vorftellungen 


unferer Zeit über die Natur und Geftalt der Wahrheit hiervon 
abweichen, ja ganz entgegen find, einem Verſuche, das Syftan. ver 


Vorrede. 55 


Wiſſenſchaft in jener Beſtimmung darzuſtellen, keine günſtige Auf⸗ 
nahme zu yerſprechen. Inzwiſchen kannich bedenken, daß, wenn 
z. B. zuweilen das Vortreffliche der Philoſophie Plato's in ſeine 
wiſſenſchaftlich werthloſen Mythen geſetzt wird, es auch Zeiten ge: 
geben, welche ſogar Zeiten der Schwärmerei genannt werben, worin 
die ariftotelifche Philofophie um. ihrer fyerulativen Tiefe willen 
geächtet und der Parmenides des Plato, wohl das größte Kunft- 
werf der alten Dialeftif, für die wahre Enthüllung und den 
pofitiven Ausdruck des göttlihen Lebens gehalten wurde, 
und fogar bei vieler Trübheit deffen, was die Efftafe erzeugte, 
diefe mißverftandene Efftafe in der That nichts anderes ald der 
reine Begriff ſeyn follte, — daß ferner das Vortreffliche der 
Philoſophie unferer Zeit feinen Werth felbft in die Wiffenfchaft- 
lichkeit fett, und wenn auch die Anderen es anders nehmen, nur 
durch fie in ber That ſich geltend macht. Somit kann ich. auch 
hoffen, daß dieſer Verſuch, die Wiffenfhaft dem Begriffe zu vin- 
biciren und fie in dieſem ihrem eigenthümlichen Elemente darzu- 
ſtellen, ſich durch Die innere Wahrheit der Sache Eingang zu 
verfchaffen wiflen werde. " Wir müſſen überzeugt fern, Daß 
das Wahre die Natur hat, durchzudringen, wenn feine Zeit 
gefommen, und daß es‘ nur erfcheint, wenn biefe gefommen, 
deswegen nie zu früh erjcheint, noch ein unreifes Publikum finbet; 
auch daß das Individuum diefes Effects bedarf, um das, was 
noch feine einfame-Sache ift, daran fi zu bewähren, und bie 
Ueberzeugung, die nur erft der Beſonderheit angehört, als etwas 
Allgemeines zu erfahren. Hierbei aber ift häufig das Publifum 
von denen zu unterfeheiden, welche ſich als feine Repräfentanten 
und Sprecher betragen. Jenes verhält ſich in manchen Rüdfich- 
ten anders als diefe, ja felbft entgegengefegt. Wenn ed gutmü- 
thiger Weife die Schuld, daß ihm eine philofophiiche Schrift nicht 
. zufagt, eher auf ſich nimmt, fo fchieben hingegen dieſe, ihrer Com- 
petenz gewiß, alle Schuld auf den Schriftfteller. Die Wirkung 
ift in jenem ftiller als das Thum diefer Todten, wem fie ihre 
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Todten begraben. Wenn jetzt die allgemeine Einſicht überhaupt 
gebildeter, ihre Neugierde wachſamer und ihr Urtheil ſchneller be- 
ſtimmt iſt, fo daß die Füße derer, die dich, hinaustragen werben, 
ſchon vor der Thüre ftehen, jo ift hiervon oft Die langfamere 
Wirkung zu unterfcheiden, welche die Aufmerkfamfeit, die durch 
imponirende Verſicherungen erzwungen wurde, fo wie den weg- 
werfenden Tadel berichtigt, und einem Theile eine Mitwelt erft in 
einiger Zeit giebt, während ein anderer nach dieſer feine Nachwelt 
mehr hat. 

Weil übrigend in einer Zeit, worin die Allgemeinheit des 
Geiſtes fo fehr erflarft umd die Einzelnheit, wie ſich gebührt,. um 
jo viel gleichgültiger geworben ift, auch jene an ihrem vollen Um- 
fang und gebildeten Reichthum Hält und ihn fordert, der Antheil, 
der an dem geſammten Werfe des Geiſtes auf die Thätigfeit des 
Individuums fällt, nur gering feyn- kann, fo muß dieſes, wie bie 
Ratur der Wiftenfchaft ſchon es mit fih bringt, ſich um fo mehr 
vergeffen, und zwar werben und thun, was es kann, aber es muß 
ebenfo weniger von ihm gefordert werben, wie es felbft weniger 
von ſich erwarten und für ſich fordern darf. 
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Es if eine natürliche Vorftellung, daß, ehe in der Philofophie 
an die Sache felbft, nämlich an das wirkliche Erkennen deſſen, 
was in Wahrheit ift, gegangen wird, es nothwendig fen, "vorher 
über das Erkennen ſich zu verftändigen, das als das Werkzeug, 
wodurch man des Abſoluten ſich bemächtige, oder als das Mittel, 
durch welches hindurch man es erblide, betrachtet wird. “Die Bes 
forgniß feheint gerecht, theild daß es verſchiedene Arten der Er- 
fenntniß geben, und darunter eine gefdyidter als eine andere zur 
Erreichung dieſes Endzwecks feyn möchte, hiermit Durch falfche 
Wahl unter ihnen, — theils auch daß, indem das Erfennen ein 
Bermögen von beftimmter Art und Umfange ift, ohne bie genauere 
Beſtimmung feiner Natur und Grenze, Wolfen des Irrthums 
ftatt ded Himmels der Wahrheit erfaßt werden. Dieſe Beforgnif 
muß fich wohl fogar in die Webergeugung verwandeln, daß das 
ganze Beginnen, dasjenige, was Anfich ift, durch das Erkennen 
dem Berwußtfeyn zu erwerben, in feinem Begriffe wiberfinnig ſey, 
und zwiſchen das Erkennen und das Abſolute eine ſie ſchlechthin 
ſcheidende Grenze falle. Denn iſt das Erkennen das Werkzeug, 
fich des abfoluten Weſens zu bemaͤchtigen, fo fällt ſogleich auf, 
daß die Anwendung eines Werkzeugs „auf eine Sache, fie viel⸗ 
mehr nicht läßt, wie fie für ſich iſt, ſondern eine Formirung und 
Veränderung mit ihr vornimmt. Oder iſt das Erkennen nicht 
Werkzeug unferer Thätigfeit, ſondern gewiffermaßen ein paffives 
Medium, durch welches hindurch das Licht der Wahrheit an und 
gelangt, fo erhalten wir auch fo fe nicht, wie fie an ſich, ſondern 
wie fie Durch und in Diefem Medium iſt, Wir gebrauchen in bei⸗ 
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den Fällen ein Mittel, welches’ unmittelbar das Gezentheil ſeines 
Zwecks hervorbringt; oder das Widerſinnige iſt vielmehr, daß wir 
uns überhaupt eines Mittels bedienen. Es ſcheint zwar, daß die⸗ 
ſem Uebelſtande durch die Kenntniß der Wirkungsweiſe des Wert: 
zeugs abzuhelfen ſteht; denn fie macht es möglich, den Theil, 
welcher in der Vorſtellung, die wir durch das Werkzeug vom Ab⸗ 
ſoluten erhalten, dem Werkzeuge angehört, im Reſultate abzuziehen, 
und fo dad Wahre rein zu erhalten. Allein diefe Verbeſſerung 
würde ung in der That nur dahin zurüdfbringen, wo wir vorher 
waren. Wenn wir von einem formirten Dinge Das wieder weg- 
nehmen, was das Werkzeug daran gethan hat, fo ift und das 
Ding, — bier dad Abfolute — gerabe wieder fo viel ald vor 
diefer fomit überflüffigen Bemühung. Sollte das Abjolute durch 
das Werkzeug und nur überhaupt näher gebracht werben, ohne 
etwas an ihm zu verändern, wie etwa durch die Leimruthe bei 
Bogel, fo würde es wohl, wenn es nicht an und für fich ſchon 
bei uns und feyn wollte, dieſer Lift ſpotten; denn eine Lift 
wäre in dieſem Falle das Erkennen, da es durch fein vielfaches 
Bemühen ganz etwas anderes zu treiben fich Die Miene giebt, ale 
nur bie unmittelbare und fomit müheloje Beziehung hervorzubrin⸗ 
gen.- Over wenn die Prüfung des Erkennens, dad wir als ein 
Medium und vorſtellen, und das Geſetz feiner Strahlenbrechung 
fennen lehrt, fo nützt es ebenfo nichts, fie im Refultate abzuzie⸗ 
ben; denn micht das Brechen des Strahls, ſondern der Strahl 
ſelbſt, wadurch die Wahrheit und berührt, ift das Erkennen, unb 
dieſes abgezogen, wäre und nur Die reine Richtung, ober der leere 
Ort bezeichnet worden. 

Inzwiſchen wenn bie Befongu, in Irrthum zu gensthen, ein 
Miftrauen in die Wiſſenſchaft fest, welche ohne bergleichen Be⸗ 
denklichkeiten and Werk felbft geht und wirklich erfennt, fo ift nicht 
abzufehen, warnen nicht umgekehrt ein Mißtrauen in dieß Miß- 
tsauen gefegt, und beforgt werben fol, daß dieſe Furcht zu iefen 
hen der Jrrthum ſelbſt if. Im der That fegt fie —* 
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‚war manches ald Wahrheit voraus, und flübt darauf ihre Be⸗ 
denklichkeiten und Conſequenzen, was felbft vorher zu prüfen iſt, 
ob es Wahrheit ſey. Ste feht nämlih Varftellungen vom 
dem Erfennen als einem Werkzeuge und Medium, auch 
einen Unterſchied unferer feldft von diefem Erfennen 
voraus; vorzüglich aber dieß, daß das Abfolute auf. einer 
Seite fiehe, und das Erkennen auf der anderen Seite 
für fi) und getrennt von dem Abſoluten doch etwas Reelles, oder . 
hiermit, daß das Erfennen, welches, indem es außer dem Abſolu⸗ 
ten, wohl aud außer ver Wahrheit ift, doch wahrhaft fen; eine: 
Annahme, wodurch das, was ſich Furcht vor dem Irrthume nemnt, 
fich eher als Furcht vor der Wahrheit zu erfennen giebt. 

Dieſe Confequenz ergiebt ſich daraus, daß das Abſolute allein 
wahr, oder das Wahre allein abfolut iſt. Cie kann abgelehnt 
werden durch den Unterſchied, daß ein Erkennen, welches mar 
nicht, wie Die Wiſſenſchaft will, das Abfolute erfennt, doch auch 
wahr; und das Erkennen überhanpt, wenn es bafielbe zu faften 
zwar unfähig fen, Doch anderer Wahrheit fähig feyn könne. Aber 
wir fehen nachgerade, daß foldhes Hin⸗ und Herreden auf einen 
trüben Unterſchied zwiſchen einem abſoluten Wahren und einem fonfti- 
gen Wahren hinausläuft, und das Abfolute, das Erfennen, und fo fort, 
Worte find, welche eine Bedentung vorausfegen, bie erſt zu erlangen iſt. 

» Statt mit dergbeichen unnüten Borftellungen und Redensarten 
von dem Erkennen, als einem Werkzeuge, des Abfointen habhaft 
zu werden, oder als einem Medium, durch das hindurch wir bie . 
Wahrheit erbliden ımb fo fort, — Berhältnifie, worduf wohl alle: 
dieſe Worftellungen von einem Erkennen, das vom Abfoluten, und 
einem Abſoluten, dad von dem Erfennen getrennt ift, hinauslau⸗ 
fen, — flatt mit den Ausreden, welche das Unvermoͤgen der Wiſ⸗ 
ſenſchaft aus der Vorausſetzung olcher Verhaͤltniſſe ſchoͤpft, um 
von der Mühe der Wiſſenſchaft zugleich ſich zu befreien, und. 
zugleich ſich das Anſehen eines ernſthafien und eifrigen Bemühens 
zu geben, — fo mie ſtati mit Anworten auf alles dieſes ſich 
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berumzupladen, könnten fie als zufällige und. willfürliche Vorſtel⸗ 
lungen geradezu verworfen, und der damit verbumbene Gebrauch 
von Worten ald dem Abdfoluten, dem Erkennen, auch dem Objec⸗ 
tiven und Subjectiven, und unzähligen anderen, deren Bedeutung 
als allgemein bekannt vorausgefegt wird, fogar als Betrug ange- 
jehen werben. Denn das Borgeben, theild daß ihre Bedeutung 
allgemein befannt ift, theild auch, daß man felbft ihren Begriff 
bat, ſcheint eher nur Die Hauptfache erfparen zu follen, nämlich 
diefen Begriff zu geben. Mit mehr Recht: dagegen Fönnte Die 
Mühe gefpart werden, von ſolchen Borftellungen und Redensarten, 
woburd die Wiffenfchaft jelbft abgewehrt werden fol, überhaupt 
Notiz zu nehmen; denn fie machen nur eine leere Erfcheinung des 
Wiſſens aus, welche vor der auftretenden Wiſſenſchaft unmittelbar 
verſchwindet. Aber die Wiffenfchaft darin, daß fie auftritt, iſt fie 
ſelbſt eine Erfcheinung; ihr Auftreten ift noch nicht fie in ihrer 
Wahrheit ausgeführt und ausgebreitet. Es ift hierbei gleichgültig, 
ſich vorzuftellen, daß fie die Erfcheinung ift, weil fie neben an- 
Derem auftritt, oder jened andere unwahre Wiſſen ihr Erfcheinen 
zu nennen. Die Wiffenfchaft muß ſich aber von dieſem Scheine 
befreien, und fie fann dieß nur dadurch, daß fie ſich gegen ifm 
wendet. Denn, fie kann ein Wiſſen, welches nicht wahrhaft iſt, 
weder ald eine‘ gemeine Anficht der Dinge nur verwerfen, und 
verfichern, daß fie eine ganz andere Erfenntniß, und jenes Willen 
für fie gar nichis iſt; noch ſich auf die Ahnung eines Beflern in 
ihm felbft berufen. Durch jene Verficherung: erflärte fie ihr 
Seyn für ihre Kraft; aber das unwahre Willen beruft fich eben 
fo darauf, daß es ift, und verfichert, daß ihm die Wiflenfchaft 
nichts iſt; ein trockenes Verfichern gilt aber gerade fo viel ale. 
ein anderes. Rod. weniger Fann fie ſich auf die befiere Ahnung 
berufen, welche in dem nicht wahrbaften Erkennen vorhanden und 
in ihm felbft die Hinmweifung auf fie fey; denn eines Theils be- 

riefe fie fich eben fo wieder auf ein Seyn; andern Theild aber 
auf ſich, als auf Die Weife, wie fie im nicht wahrhaften Erkennen 
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iſt, d. h. auf eime ſchlechte Weife ihres Seyns, und auf ihre Er- 
fcheinumg vielmehr, ald darauf, wie fie an und für fi if. Aus 
diefem Grunde fol hier die Darftelung bes erfcheinenden Wiſſens 
vorgenommen werden. | 

Weil nun dieſe Darftellung ı nur das erfcheinende Wiſſen zum 
Gegenftande hat, fo fcheint fie felbft nicht die freie, in ihrer eigen- 
thũmlichen Geftalt ſich bewegende Wiſſenſchaft zu fenn, ſondern fie 
kann von dieſem Standpunkte aus, als der Weg des natürlichen 
Bewußtſeyns, das zum wahren Wiſſen dringt, genommen, werden; 
oder als der Weg der Seele, welche die Reihe ihrer Gejtaltungen, 
als durch ihre Natur ihr vorgeftedter Stationen, durchwandert, 
daß fie ſich zum Geiſte läutere, indem fie durch die vollftändige 
Erfahrung ihrer felbft zur Kenntniß besjenigen gelangt, was fie 
an fich ſelbſt ift. 

Das natürlihe Bewußtjeyn wird fich erweifen, nur Begriff 
des Wiſſens, oder nicht reales Wiffen zu feyn. Indem es aber 
unmittelbar fich vielmehr für das reale Wiſſen hält, fo hat biefer 
"Weg für es negative Bedeutung, und ihm gilt das vielmehr für 
Verluſt feiner felbft, was die Realifirung des Begriffs iſt; denn 
«3 verliert auf diefem Wege feine Wahrheit. Er kann deswegen 
“ als der Weg des Zweifels angefehen werben, oder eigentlicher - 
als Weg der Verzweiflung; auf ihm geichieht nämlich nicht Das, 
was unter Zweifeln verfianden zu werben pflegt, ein Rütteln an 
diefer ober jener vermeinten Wahrheit, auf welches ein gehöriges 
Wiederverſchwinden des Zweifels und eine Rückkehr zu jener Wahr⸗ 
heit erfolgt, jo daß am Ende die Sache genommen wird wie vor- 
ber. Sondern er ift die bewußte Einficht in Die Unwahrheit des 
erſcheinenden Wiſſens, dem dasjenige das Reelſte iſt, was in 
Wahrheit vielmehr nur der nicht realifirte Begriff iſt. Dieſer ſich 
vollbringende Skepticismus ift Darum auch nicht Dasjenige, womit 
wohl der ernſthafte Eifer um Wahrheit und Wiſſenſchaft ſich für 
diefe fertig gemacht und ausgerüftet zu haben wähnt; nämlich mit 
. sem Borfage, in der Wiflenfchaft auf die Autorität ſich den 
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Gedanken anderer nicht zu ergeben, ſondern alles ſelbſt zu prüfen 
und nur der eigenen Ueberzeugung zu folgen, ober beſſer noch, 
alles felbft zu produciren, und nur Die eigene That für das Wahre 
zu halten. Die Reihe feiner Geftaltungen, welche das Bewußt⸗ 
ſeyn auf diefem Wege durchläuft, iſt vielmehr die ausführliche 
Geſchichte der Bildung des Bewußtſeyns feldft zur Wiſſenſchaft. 
Jener Vorſatz flellt die Bildung in der einfachen Weile des Vor⸗ 
ſades ald unmittelbar abgethan und gefchehen vor; dieſer Weg 
aber ift. gegen Diefe Unwahrheit bie wirkliche Ausführung. Der 
eigenen Ueberzeugung folgen, iſt allerdings mehr, als fich der Au- 
torität ergeben; aber durch die Verfehrung des Dafürhaltens aus 
Autorität In Dafürhalten aus eigener Ueberzeugung, ift nicht noth- 
wendig der Inhalt deſſelben geändert und an die Stelle des Irr⸗ 
thums Wahrheit getreten. Auf die Autorität anderer ober aus 
eigener Heberzeugumg im Syfteme des Meinens und des Borur- 
theils zu ſtecken, ıumterfcheidet ſich von einander aller Durch bie 
Eitelkeit, welche der lehtern Weiſe beiwohnt. Der fi auf den 
ganzen Umfang des erſcheinenden Bewußtſeyns richtende Skepti⸗ 
ciomus macht Dagegen den: Geiſt erſt gekhidt zu prüfen, was 
Wahrheit ift, indem er eine Verzweiflung an den fogenaunten nas | 
tinlichen Vorfiellungen, Gedanken amd : Meinungen zu Stande 
bringt, welche es gleichgültig ift eigene oder fremde zu nennen, 
amd mit welchen Das Bewußtſeyn, das geradezu ans Prüfen 
geht, noch erfaßt und behaftet, dadurch aber in ber Set deſſen 
umnfſotig iſt, was cd unternehmen will. 

Die Vollſtändigkeit der Formen des nicht realen Be⸗ 
wußtſeyns wird fich ‚Durch die Nothwendigkeit des Fortganges und 
Zufemmenhtnges ſelbſt ergeben. Um dieß begreiflich zu machen, 
Pann im Allgemeinen zum Voraus bemerkt werden, daß die Dar 
ſtellung des nicht wahrkaften Bewußtſeyns in feiner Unwahrheit, 
micht eine bloß negative Bewegung iſt. Eine ſolche einſeitige 
Anſicht hat Das nalſrliche Bewußtſeyn überhaupt von ihr; und 
ein Wiſſen, welches dieſe Einſeitigkeit zu feinem Weſen macht, iſt 
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eine der Geſtalten des unvollendeten Bewußtſeynd, welche in ben 
Verlauf des Weges ſelbſt faͤllt, und darin ſtch darbieten wird. 
Sie ift nämlich der Skepticismus, der in dem Reſultate nur im⸗ 
ner das reine Nichts fieht, und davon abſtralitrt, daß dieß 
Nichts beſtimmt das Richts deſſen iſt, woraus es reſultirt. 
Das Nichts iſt aber nur, genommen als das Nichts deſſen, wor⸗ 
-aus es herfonimt, in der That das wahrhafte Reſultat; es iſt 
hiermit felbft ein beflimmtes und hat einen Inhalt. Der 
Sfeptidsums, der mit der Abſtraction des Nichts oder der Leer⸗ 
heit enbigt, kann von diefer nicht weiter fortgehen, fondern muß es 
erwarten, ob, und was ihm etwa Neues flch darbietet, um es in 
venfetben leeren Abgrund zu werfen. Indem Dagegen das Refal- 
tat, wie ed in Wahrheit ift, aufgefaßt wird, als beffimmte We 
gation, fo iſt damit unmittelbar eine nene Form entfprungen, und 
in ver Negation der Uebergang gemacht, wodurch fich der Fortgang 
durch Die vollſtaͤndige Reihe der Geftulten von felbſt ergiebt. 
"Dad Ziel aber AR dem Wiffen ebenfo nothwendig, als bie 
Meihe des Fortgunges, geſteckt; es tft da, wo es nicht mehr über 
ſich felbft hinaus zu gehen nöthig hat, wo es fich felbft findet, 
und der Begriff dem Gegenftande, der Gegenftanb dem Begriffe 
entſpricht. Der Fortgang zu diefem Ziele iſt daher auch unauf- 
haltſam, und auf feiner früheren Station iſt Befrievigung zu fin- 
den. Was auf ein natürliches Leben befthränft iſt, vermag durch 
ſich ſelbſt nicht über ſein unmittelbares Daſeyn hinauszugehen; 
aber es wird durch ein Anderes durüber hinttusgetrieben, und dieß 
Hinansgeriſſenwetden iſt fein Top. Das Bewußtfeyn aber iſt für 
ſich felbſt fen Begriff, dadurch unmittelbar das Hinausgehen 
über das Beſchränkte, und, da ihm dieß Beſchränkte angehört, 
über ſich felbſt; mit dem Einzekinen iſt ihm zugleich das Jenſeits 
geſetzt, wäre es auch nur, wie im räumlichen Anſchauen, neben 
ven Beſchränkten. Das Bewußtfeyn keidet alſo diefe Gewalt, ſtch 
die beſchraͤnkte Befriedigung zu verderben, von Thm ſelbſt. Bei 
dem Gefühle diefer Gewalt mag die Angft vor. ber Wahrheit wohl 
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zurüdtreten, und fich dasjenige, deſſen Verluſt droht, zu erhalten 
ſtreben. Sie kann aber Feine Ruhe finden; es fey daß fie in ge- 
banfenlofer Trägheit ftehen bleiben will; der Gedanke verfümmert 
die Gedanfenlofigfeit, und feine Unruhe flört die Trägheit; oder 
daß fie als Empfindfamfgit ſich befeftigt, welche Alles in feiner 
Art gut zu finden verſichert; dieſe Derficherung leidet ebenfo 
Gewalt von der Bernunft, welche gerade darum etwas nicht gut, 
findet, infofern es eine Art ift. Oder die Furcht vor der Wahr- 
beit mag ſich vor ſich und anderen hinter dem Scheine verbergen, 
als ob gerade der heiße Eifer für die Wahrheit jelbft es ihr fo 
ſchwer, ja unmöglich. mache, eine andere Wahrheit zu finden, ale 
die einzige der Eitelkeit, immer noch gefcheuter zu ſeyn, als jede 
Gedanken, welche man aus fich felbft oder von andern hat; Diefe 
Eitelfeit, welche ſich jede Wahrheit zu vereiteln, daraus in fid) 


- qrüczufehren verfteht, und an biefem eigenen Verſtande ſich wei- 


x 


det, der alle Gedanken immer aufzulöfen und ftatt alles Inhalts 


nur das trodene Ich zu finden weiß, ift eine Befrievigung, welche 


ſich ſelbſt überlaffen werben muß; denn fie flieht das Allgemeine, 
und fucht nur das Fürfichieyn. 

Wie diefed vorläufig und im Allgemeinen über die Weite 
und Nothwendigkeit des Fortgangs geſagt worden ift, fo kann noch 
über die Methode der Ausführung etwas zu erinnern dien⸗ 
lich ſeyn. Dieſe Darſtellung als ein Verhalten der Wiffen- - 
ſchaft zu dem erſcheinenden Wiſſen, und als Unterſuchung 
und Prüfung der Realität des Erkennens vorgeſtellt, 
fiheint nicht ohne irgend eine Borausfehung, die als Maaßſtab 
zu Grunde gelegt wird, ftattfinden zu koͤnnen. Denn die Prüfung 
befteht in dem Anlegen eines angenommenen Maaßſtabes, und in 
ber fich ergebenden Gleichheit oder Ungleichheit defien, was geprüft 
wird, mit ihm, die Entſcheidung, ob es richtig oder unrichtig ift; 
und der Maapftab überhaupt, und eben fo die Wiffenfchaft, wenn 
fie der Maaßſtab wäre, ift dabei ald das Weſen over ald das 

·Anſich angenommen. Aber bier, wo die Wiflenfchaft erſt auf- 
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tritt, hat weder fie felbft, noch was es fen, ſich ald das Weſen 
oder ald dad Anſich gerechtfertigt, und ohne ein ſolches fcheint 
feine Prüfung ftattfinden zu können. 

Diefer Widerfpruh und feine Wegräumung wird fich be 
ſtimmter ergeben, wenn zuerft an die abftracten Beftimmungen des 
Wiſſens und der Wahrheit erinnert wird, wie fie an dem Bewußt⸗ 
ſeyn vorfommen. Diefes unterfcheidet nämlich etwas non ſich, 
worauf es ſich zugleich bezieht; oder wie dieß audgebrüdt wird, 
es ift etwas für Daffelbe; umd die beftimmte Seite dieſes Be⸗ 
ziehens, oder de8 Seyns von Etwas für ein Bewußtfeyn 
it das Wiſſen. Bon diefem Seyn für ein Anderes unterſchei⸗ 
den wir aber dad Anfichfenn; dad auf das Wiflen Bezogene 
wird ebenfo von ihm unterfchieden, und geſetzt als ſeyend auch 
außer diefer Beziehung; die Seite dieſes Anſich heißt Wahrheit. 
Was eigentlich an dieſen Beftimmungen fey, geht und weiter hier 
nichts an; denn indem das erfcheinende Wiſſen unfer Gegenftand 
ift, fo werden auch zunächft feine Beitimmungen aufgenommen, 
wie fie ſich unmittelbar darbieten; und fo, wie fie gefaßt worden 
find, ift es wohl, daß fie fich darbieten. 

Unterfuchen wir nun die Wahrheit des Willens, fo fcheint 
ed, wir unterſuchen, was es an ſich iſt. Allein in dieſer Unter⸗ 
ſuchung iſt es unfer Gegenſtand, es iſt ſür und; und das An- 
ſich deſſelben, welches ſich ergaͤbe, wäre fo vielmehr fein Seyn 
für uns; was wir als ſein Weſen behaupten würden, waͤre 
vielmehr nicht ſeine Wahrheit, ſondern nur unſer Wiſſen von ihm. 
Das Weſen oder der Maaßſtab fiele in uns, und dasjenige, was 
mit ihm verglichen, und uͤber welches durch dieſe Vergleichung 
entſchieden werben ſollte, hätte ihn nicht nothwendig anzuerkennen. 

Aber die Natur des Gegenſtandes, den wir unterſuchen, über⸗ 
hebt dieſer Trennung oder dieſes Scheins von Trennung und Vor⸗ 
ausſetzung. Das Bewußtſeyn giebt ſeinen Maaßſtab an ihm 
ſelbft, und die Unterſuchung wird dadurch eine Vergleichung feiner 
mit fich ſelbſt ſeyn; denn die Unterfcheidung, welche fo eben ge⸗ 
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macht ift, fällt in es. Es iſt in ihm eines für ein Anderes, 
over e8 hat überhaupt die Beitimmung des Moments des Wiſſens 
an ihm; zugleich ift ihm dieß Andere nicht nur für es, "fondern 
auch außer" diefer Beziehung oder an ſich; das Moment der 
Wahrheit. An dem alfo, was das Bewußtfenn innerhalb feiner 
für das Anfich oder das Wahre erflärt, haben wir ven Maap- 
ſtab, den es ſelbſt aufftellt, fein Wiſſen daran zu meffen. Nennen 
wir das Wiſſen den Begriff, das Weſen oder das Wahre 
aber, das Seyende oder den Gegenſtand, ſo beſteht die Prü⸗ 
fung darin, zuzuſehen, ob der Begriff dem Gegenſtande entſpricht. 
Kennen wir aber das Weſen' over das Anſich des Gegen- 
ftandes den Begriff, und verftehen Dagegen unter dem Ge- 
genftunde, ihn als Gegenftand, nämlich wie er für ein 
“ Anderes ift,.fo befteht die Prüfung darin, Daß wir zufehen, ob 
ver Gegenstand feinem Begriffe entipriht. Man ſieht wohl, daß 
beides daſſelbe iſt; das Wefentliche aber iſt, dieß für die ganze 
Untetfuchung feftzuhalten, daß dieſe beiden Momente, Begriff 
und Gegenfland, Füreinanderes- und Anſichſelbſtſeyn, 
in das Wiſſen, das wir unterficchen, felbft fallen, und hiermit wir 
nicht nöthig haben, Maaßſtäbe mitzubtingen, und unfere, Einfälle 
und Gedanken bei der Unterfuchung zit appliciren; dadurch, daß 
wir dieſe weglaſſen, erreichen wir es, Die Sache, wie ſie an und 
für ſich felbft ift, zu betrachten. 

Aber nicht nur nad) biefer Seite, daß Begriff und Begen- 
ftand, der Maaßſtab und dad gu PBeüfende, in dem Bewußtſeyn 
fetbft vorhanden find, wird eine Juthat von uns überflüfftg, ſondern 
wir werden auch der Mühe der Bergleichung beider und der ei⸗ 
gentlihen Prüfung überhoben, fo daß, Indem dus Bewußtſeyn 
ſich felbft prüft, uns auch von dieſer Seite nur das reine Zufehen 
bleibt. Dem das Bewußtſeyn if einer Sets Bernußifeyn des 
Begenftandes, anderer Seite Bewußtſeyn feiner ſelbſt; Bewußtſeyn 
deſſen, was ihm das Wahre ift, und Bewußlfeyn ſeines Willens 
davon. Indem beide für daſſelbe find, fft es felbft ihre Ver: 
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gleichung; «8 wird für baffelbe, ob fein Wiſſen von dem Ge⸗ 
genftanbe dieſem entfpricht oder nicht, “Der Gegenſtand fcheint 
zwar für daffelbe nur fo zu feyn, wie e8 ihn weiß; es ſcheint 
gleichſam nicht dahinter fommen zu Tonnen, wie er, nicht für 
daffelbe, fondern wie er an ſich ift, und alfo auch fein Wiffen 
nicht an ihm prüfen zu können. Allein gerade darin, daß es 
überhaupt von einem Gegenftande weiß, iſt fchon der Unterſchied 
vorhanden, daß ihm etwas das Anfich, ein anderes Moment 
aber das Wiffen, oder das Seyn des Gegenſtandes für das Be 
wußtfeyn ift. Auf diefer Unterfcheivung, welche vorhanden tft, bes 
ruht Die Prüfung. Entſpricht ſich in dieſer Vergleichung beides 
nicht, fo feheint das Bewußtſeyn fein Wiſſen ändern zu nrüffen, 
um es dem Gegenfiande gemäß zu machen; aber in der Veräan⸗ 
derung des Wiſſens Andert fich ihm In der That auch der Gegen- 
find felbft, denn das vorhandene Wiſſen war mefentlich ein Wiſ⸗ 
fen von dem Gegenftande; mit dem Wiflen wird auch er ein an 
derer, denn er gehörte wefentlidh dieſem Wiſſen an. Es wird 
hiermit dem Bewußtſeyn, daß dasjenige, was ihm vorher das 
Anfih war, nit an fich ift, oder Daß es nur für ed an fidh 
war. Indem es alfo an feinem Gegenftande fein Wiffen dieſem 
nicht entfprechend findet, haͤlt auch der Gegenſtand felbft nicht aus; 
oder der Maaßſtab der Prüfung änvert ſich, wenn dasjenige, befs 
fen Maaßſtab er ſeyn ſollte, in der Prüfung nicht beſteht; und 
die Prüfung iſt nicht nur eine Prüfung des Wiſſens, ſondern auch 
ihres Maaßſtabes. 

Diefe dialektiſche Bewegung, welche das Bewußtſeyn an 
ihm ſelbſt, ſowohl an ſeinem Wiſſen, als an ſeinem Gegenſtande 
ausübt, inſofern ihm der neue wahre Gegenſtand daraus 
entſpringt, tft eigentlich vasfenige, was Erfahrung genamt 
wird. Es iſt in dieſer Beziehung an dem fo eben erwähnten 
Verlaufe ein Moment noch näher herauszuheben, wodurch ſich über 
die wiſſenſchaftliche Seite ver folgenden Darflellung ein neues Licht 
verbreiten wird. Das Bewußtfeyn weiß Etwas, dieſer Gegen⸗ 
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ſtand iſt das Wefen oder das Anſich; er ift aber auch für das 
Bewußtſeyn das Anſich; Damit tritt Die Zweideutigkeit dieſes 
Wahren ein. Wir fehen, daß das Bewußtſeyn jebt zwei Gegen⸗ 
ftände hat, den einen das erfte Anfich, den zweiten, das für 
e8 Seyn dieſes Anſich. Der letztere ſcheint zunuͤchſt nur die 
Reflexion des Bewußtſeyns in ſich ſelbſt zu ſeyn, ein Vorſtellen, 
nicht eines Gegenſtandes, ſondern nur ſeines Wiſſens von jenem 
erſten. Allein wie vorhin gezeigt worden, ändert ſich ihm dabei 
der erſte Gegenſtand; er hört auf, das Anſich zu ſeyn, und wird 
ihm zu einem ſolchen, der nur für es das Anfich iſt; ſomit 
aber ift datım dieß: das für es Seyn dieſes Anſich, das 
Wahre, das. heißt aber, dieß ift das Wefen, oder fen Ge⸗ 
genftand. Diefer neue Gegenftand enthält die Richtigfeit des 
erften, er ift Die über ihn gemachte Erfahrung. 

An diefer Darftellung des Berlaufs ver Erfahrung ift ein 
Moment, wodurch fie mit demjenigen nicht übereinzuftimmen ſcheiut 
was unter der Erfahrung verſtanden zu werben pflegt. Der 
Uebergang nämlich vom erften Gegenftande und dem Wiſſen deſ⸗ 
felben zu dem andern Gegenflande, an dem man fagt, Daß die 
Erfahrung gemacht fey, wurde fo angegeben, daß das Willen vom 
erften Gegenſtande, oder dad für das Bewußtſeyn des erſten 
Anſich, der zweite. Gegenftand ſelbſt werden fol. Dagegen es 
fonft ſcheint, daß wir bie Erfahrung von der Umpahrheit umferes 
erften Begriff, an einem andern Gegenſtande machen, den 
wir zufälliger Weile und äußerlich etwa finden, fo dag überhaupt 
nur das reine Auffaſſen defien, was an und für ſich if, in 
und falle. In jener Anficht aber zeigt fi der neue Gegenftand als 
geworden, durch eine Umfehrung des Bewußtſeyns ſelbſt. 
Diefe Betrachtung der Sache iſt umfere Zuthat, wodurch ſich Die 
Reihe der Erfahrungen des Bewußtſeyns zum wiſſenſchaftlichen 
Gange erhebt, und welche nicht für dad Bewußtfeyn iR, das wir 
betrachten. Es ift aber dieß in der That auch derfelbe Umſtand, 
von weldyem oben fihon in Anfehung des Verhaͤltniſſes dieſer 
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Darftellung zum Skepticismus bie Rede war, daß nämlich das 
jevesmalige Refultat, welches fi an einem nicht wahrhaften Wif- 
fen ergiebt, nicht in ein leeres Richts zufammenlaufen bürfe, ſon⸗ 
bern nothwendig als Nichts desjenigen, deffen Refultat es 
tft, aufgefaßt werden müſſe; ein Refultat, welches das enthält, 
was das vorhergehende Wiften Wahred an ihm hat. Dieß bietet 
ſich bier fo dar, daß, indem das, was zuerft als der Gegenftund 
erfchien, dem Bewußtſeyn zu einem Wiſſen von ihm herabfinft, 
und das Anfich zu einem für das Bewußtfeyn Seyn des 
Anſich wird, dieß der neue Gegenſtand ift, womit auch eine 
neue Geftalt des Bewußtſeyns auftritt, welcher etwas anderes Das 
Weſen ift, als der vorhergehenden. Diefer Umſtand ift es, wel- 
cher die ganze Folge der Geftalten des Bewußtſeyns in ihrer 
Nothmwendigfeit leitet. Nur diefe Nothwendigkeit felbft, oder die 
Entftehung des neuen Gegenftandes, der dem Berwußtfeyn, ohne 
zu wiſſen, wie ihm gejchieht, fich darbietet, if e&, was für und 
gleihfam hinter feinem" Rüden vorgeht. Es kommt dadurch in 
feine Bewegung ein Moment des Anfich- over Fürunsſeyns, 
welches nicht für dad Bewußtſeyn, das in der Erfahrung felbft 
begriffen iſt, ſich varftellt; der Inhalt aber deſſen, was und ent- 
fteht, ift für es, und wir begreifen nur das Formelle defielben, 
oder fein reines Entftehen; für es ift dieß Entflandene nur die 
Gegenſtand, für uns zugleich ald Bewegung und Werben. 

Durdy diefe Nothwendigkeit ift diefer Weg zur Wiſſenſchaft, 
feibft fchon Wiſſenſchaft, und nad) ihrem Inhalte hiermit Wiſ⸗ 
fenfhaft der Erfahrung des Bewußtſeyns. 

Die Erfahrung, welche das Bewußtfeyn über ſich macht, 
kann ‚ihrem Begriffe nad) nichts weniger in fid) begreifen, als das 
ganze Syftem beffelben, oder das ganze Reich der Wahrheit des 
Geiſtes, fo daß die Momente derſelben in dieſer eigenthümlichen 
Beſtimmtheit ſich darftellen, nicht abftracte, reine Momente zu feyn, 
fondern fo, wie fie für das Bewußtſeyn find, oder wie dieſes ſelbſt 
in feiner Beziehung auf fie auftritt, wodurch bie Momente des 


70 Phänomenologie des Geiftes. 


Ganzen Geftalten des Bewußtfenns find. Inden es zu 
feiner wahren Exiſtenz fich forttreibt,- wird es einen Punkt erreis 
chen, auf welchem es feinen Schein ablegt, wit Fremdartigem, das 
nur für ed und als ein Anderes ift, behaftet zu feyn, oder wo 
bie Erfcheinung dem Wefen gleich wird, feine Darſtellung hiermit 
mit eben diefem Punkte der eigentlichen Wiffenfchaft des Geifles 
zuſammenfaͤllt, und endlich, indem es felbft dieß fein Weſen erfaßt, 
wird es die Natur des abfoluten Wiflens felbft bezeichnen. 


4. Bewußtſeyn. 


— — 


J. 
VDie finnliche Gewißheit ober dag Dieſes usb das Meinen. 


Das Wiſſen, welches zuerft oder unmittelbar unfer Gegenftand 
it, kam fein anderes feyn, ald dasjenige, welches felbft unmittel- 
bares Willen, Wilfen des Unmittelbaren ober Seyenden 
if. Wir haben und ebenſo unmittelbar oder qufnehmend 
zu verhalten, alfo nichts an ihm, wie es ſich darbietet, zu verän- 
dern, und von dem Auffaffen das Begreifen abzuhalten. 

Der congrete Inhalt der finnlihen Gewißheit läßt fie 
unmittelbar als die reichte Erkenntniß, ja als gine Erkenntniß 
von unendlichen Reichthum erfcheinen, für welchen ebenfowohl, 
wenn wir im Raume und in der Zeit, worin er ſich ausbreitet, 
— binaus, ald wenn wir ung ein Stück aus diefer Fülle neh— 
men, und durch Theilung in daffelbe hineingehen, feine Grenze 
zu finden if. Sie erfheint außerdem als die wahrhaftefte; 
benn fie hat von Dem Gegenftande noch nichts weggelafen, fon- 
dern ihn in feiner ganzen Bollftändigfeit vor fih. Diefe Gewiß- 
heit aber giebt in der That fich felbft für bie abftractefte und ‘ 
ärmfte Wahrheit aus. Sie fagt von dem, was fie weiß, nur 
dieß aus: es iſt; und ihre Wahrheit enthält allein das Seyn 
der Sache; das Bewußtſeyn feiner Seits ift in dieſer Gewißheit 
nur alß reines Ich; oder Ich bin darin nur al& reiner Dicfer, 
und ber Gegenftaud ebenfo nur als reines Diefes. Ich, dieſer, 
bin diefer Sache nicht darım gewiß, weil Ich ald Bewußt- 
feyn hierbei mich entwidelte und mannigfaltig den Gedanfen be- 
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wegte. Auch nicht darım, weil die Sache, deren ich gewiß 
bin, nad) einer Menge unterſchiedener Beichaffenheiten, eine reihe ' 
Beziehung an ihr felbft, oder ein vielfaches Verhalten zu andern wäre. 
Beides geht die Wahrheit der finnlichen Gewißheit nichts an; we⸗ 
ver Ich, noch die Sache hat darin die Bedeutung einer mannig- 
faltigen Vermittelung; Ich, nicht die Bedeutung eined mannigfal⸗ 
tigen Vorftellens oder Denkens, noch die Sache die Bedeutung 
mannigfaltiger Bejchaffenheiten, fondern die Sache ift; und fie ift, 
nur weil fie iftz fie ift, dieß ift dem finnlichen Willen das We⸗ 
fentliche, und diefes reine Seyn oder dieſe einfache Unmittelbar- 
feit macht ihre Wahrheit aus. Ebenfo ift die Gewißheit als 
Beziehung unmittelbare reine Beziehung; das Bewußtſeyn 
ift Sch, weiter nichts, ein reiner Dieſer; der Einzelne weiß reines 
Diefes, oder das Einzelne. | 

An dem reinen Seyn aber, weldes das Weſen dieſer 
Gewißheit ausmacht, und welches fie als ihre Wahrheit ausfagt, 
fpielt, wenn wir zufehen, noch vieles andere beiher. ine wirk⸗ 
liche finnliche Gewißheit ift nicht nur Diefe reine Unmittelbarfeit, 
- fondern em Beifpiel derſelben. Unter den unzähligen babei 
vorfommenden Unterſchieden finden wir allenthalben Die Haupt 
verfchtedenheit, baß nämlich in ihr fogleich aus dem reinen Seyn, 
bie beiden fchon genannten Diefen, ein Diefer ald Ich, und 
ein Diefes als Gegenftand herausfallen. Reflectiren wir 
über dieſen Unterfchien, fo ergiebt fi), daß weder das Eine noch 
das Andere nur unmittelbar, in der finnlichen Gewißheit ift, 
ſondern zugleich als vermittelt; Ich habe die Gewißheit durch 
ein Anderes, nämlich die Sache: und dieſe ift ebenfo in ber 
Gewißheit durch ein Anderes, nämlich durch Ich. 

Diefen Unterfchied ‚des Weſens und des Beifpield, der Un- 
mittelbarfeit und der Vermittelung, machen nicht nur wir, ſondern 
wir finden ihn an der finnlichen Gewißheit felbft, und im ber 
Form, wie er an ihr ift, nicht wie wir ihn fo eben beftimmten, 
ift er aufzunehmen. Es ift in ihr eines ald das einfache Unmit- 
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telbarfeyenbe, oder als das Wefen geſetzt, der Gegenftand; 
das andere aber, als das Unmwefentliche und Vermittelte, welches 
darin nicht an fich, fondern durch ein Anderes iſt, Ich, ein 
Wiffen, das den Gegenftand nur darum weiß, weil er ift, und 
das feyn ober auch nicht feyn kann. Der Gegenftand aber ift 
das Wahre und das Weſen; er ift, gleichgültig Dagegen, ob er 
gewußt. wird oder nicht; er bleibt, wenn er auch nicht gewußt 
wird; das Wiſſen aber iſt nicht, wenn nicht der Gegenſtand iſt. 

Der Gegenſtand iſt alſo zu betrachten, ob er in der That, 
“in der ſinnlichen Gewißheit ſelbſt, als ſolches Weſen iſt, für wel- 
ches er von ihr ausgegeben wird; ob dieſer ſein Begriff, Weſen 
zu ſeyn, dem entſpricht, wie er in ihr vorhanden iſt. Wir haben 
zu dem Ende nicht über ihn zu reflectiren und nachzudenken, was 
er in Wahrheit ſeyn möchte, ſondern ihn nur zu betrachten, wie 
ihn die ſinnliche Gewißheit an’ihr hat. 

"Sie iſt alfo felbft zu fragen: Was ift das Diefes? 
Nehmen wir ed in der geboppelten Geftalt feines Seyns, als das 
Jetzt, und ald das Hier, fo wird die Dialektik, die ed an ihm 
hat, eine fo verftändliche Form erhalten, als es felbit if. Auf 
die Frage: was ift das Jetzt? antworten wir alfo zum Bei- 
fiel: das Jetzt ift Die Nacht. Um die Wahrheit Diefer fin 
lichen Gewißheit zu prüfen, ift ein einfacher Verſuch hinreichend. 
Wir fchreiben diefe Wahrheit auf; eine Wahrheit kann durch Auf- 
ſchreiben nicht verlieren; ebenſo wenig dadurch, daß wir fie auf- 
bewahren. Sehen wir Sept, dieſen Mittag, die aufgefchrie- 
bene Wahrheit wieder an, ſo werden wir ſagen müſſen, daß fie 
ſchal geworden it. 

Das Jetzt, welches Nacht iſt, wird aufbewahrt, d. h. es wird 
behandelt als das, für was es ausgegeben wird, als ein Seyen⸗ 
des; es erweiſt ſich aber vielmehr als ein Nichtſeyendes. Das 
Jetzt ſelbſt erhält ſich wohl, aber als ein ſolches, das nicht Nacht 
iſt; ebenſo verhält: e8 ſich gegen den Tag, der es Jetzt iſt, als 
ein ſolches, das auch nicht Tag iſt, oder als ein Negatives über— 
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haupt. Dieſes ſich erhaltende Jetzt iſt daher nicht ein unmit⸗ 
telbares, ſondern ein vermittelte; denn es iſt als ein bleibendes 
und ſich erhaltendes dadurch beitimmt, daß Anderes, naͤnilich 
der, Tag und die Nacht, nicht iſt. Dabei iſt es eben noch ſo 
einfach als zuvor, Jetzt, und in dieſer Einfachheit gleichgültig 
gegen das, was noch bei ihm herfpielt; fo wenig Die Nacht und 
der Tag fein Seyn ift, ebenforwohl ift e8 auch Tag und Nacht; 
es ift durch dieß fein Andersſeyn gar nicht afficirt. Ein ſolches 
Einfaches, das durch Negation iſt, weder Dieſes noch Jenes, ein 
Nichtdieſes, und eben ſo gleichgültig, auch Dieſes wie Jenes 
zu ſeyn, nennen wir ein Allgemeines; das Allgemeine iſt alſo 
in der That das Wahre der ſinnlichen Gewißheit. 

AS ein Allgemeines Sprechen wir auch das Sinnliche aus; 
was wir fagen — iſt: Diefes, d. h. das allgemeine Die- 
ſes, oder: es ift; d.h. das Seyn überhaupt. Wir ftellen 
und dabei freilich nicht das allgemeine Dieſes, oder das Seyn 
überhaupt vor, aber wir ſprechen dad Allgemeine aus; oder 
wir ſprechen ſchlechthin nicht, wie wir es in dieſer finnlichen Ge 
wißheit meinen. Die Sprache aber ift, wie wir fehen, das 
wahrhaftere; in ihr widerlegen wir ſelbſt unmittelbar unfere Mei⸗ 
nung, und da das Allgemeine Das Wahre der finnfichen Gewiß- 
heit if, und die Sprache ur die ſes Wahre ausprüdt, fo ift eg 
gar nicht möglich, daß wir ein ſinnliches Seyn, das wir meinen, 
je fügen können. 

Es wird derfelbe Fall feyn mit der, andern Form des Die: 
ſes, mit dem Hier. Das Hier iſt z. B. der Baum. Ich 
wende mich um, ſo iſt dieſe Wahrheit verſchwunden, und hat ſich 
in Die entgegengeſetzte verkehrt: Das Hier iſt nicht ein 
- Baum, fondern vielmehr ein Haus. Das Hier felbit ver 
fchwindet nicht; fondern es ift bleibend im Verſchwinden des 
Hanfes, Baumes und fo fort, und gleichgültig Haus, Baum zu 
feyn. Das Diefes zeigt fich alfo wieder als vermittelte 
Einfachheit, oder als Allgemeinheit. 
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Dieſer ſinnlichen Gewißheit, indem ſie an ihr ſelbſt das All⸗ 
gemeine als die Wahrheit ihres Gegenſtandes erweiſt, bleibt alſo 
das reine Seyn als ihr Weſen, aber nicht als Unmittelbares, 
ſondern als ein ſolches, dem die Negation und Vermittelung we⸗ 
ſentlich iſt; hiermit nicht als das, was wir unter dem Seyn 
meinen, ſondern das Seyn mit der Beſtimmung, daß es 
die Abſtraction oder das rein Allgemeine iſt, und unſere Mei— 
nung, für welche dad Wahre der ſinnlichen Gewißheit nicht das 
Allgemeine ift, Bleibt allein dieſem leeren over gleichgültigen Jetzt 
und Hier gegenfiber noch übrig. . 

Vergleichen wir das Verhaͤltniß, in welchen das Biffen 
und der Gegenftand zuerſt aufttat, mit dem Verhältniſſe der⸗ 
ſelben, wie fie in dieſem. Refultate zu ftehen fommen, fo hat es 
fich umgekehrt. Der Gegenſtand, der das Weſentliche ſeyn follte, 
iſt nun Das Unweſentliche der finalichen Gewißheit; deun das All⸗ 
gemeine, zu dem er geworden iſt, iſt nicht mehr ein ſolches, wie 
er für fie weſentlich ſeyn follte, ſondern fie iſt jetzt in dem Entge⸗ 
gengeſetzten, naͤmlich ia dem Wiſſen, das vorher das Unweſent⸗ 
liche war, vorhanden. Ihre Wahrheit iſt in dem Gegeunſtande, 
als meinem, Gegenſtande, oder im Meinen, er iſt, weil Ich 
von ihm weiß. Die finnliche Gewißheit ift alfo zwar aus dem 
Gegenſtande vertrieben, aber dadurch noch nicht aufgehoben, ſon⸗ 
dern mur in das Ich zumidgenrängt, es iſt zu ſehen, was und 
die Erfahrung über Diefe ihre Realität zeigt. 

Die Kraft ihrer Wahrheit liegt alfo nun im Ich, in der . 
Unmitielbarkeit meines Schens, Hörens und fo fort; das Ber 
ſchwimden Des einzelnen Jetzt und Hier, das wir meinen, wirb 
dadurch abgehalten, daß Ich fie feit halte. Das Sept ik Tag, 
weil Zah ihn jehe; das Hier ein Baum, eben darum. Die 
ſinnliche Gewißheit erfährt aber in dieſem Verbältnifie dieſelbe 
Dialektik an ihr, ald in dem vorigen. Sch, Diefer ſehe den 
Baum, und behaupte Den Baum als das Hier; ein ans 
berer Ich fieht aber das Haus, und behauptet, Das ‚Hier ſey 


- 


‘. 
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nicht ein Baum, ſondern vielmehr ein Haus. Beide Wahrheiten 
haben dieſelbe Beglaubigung, nämlich die Unmittelbarkeit des Se⸗ 
hens, und die Sicherheit und Verſicherung beider über ihr Wiſſen; ; 


die eine verfchwindet aber im der anderen. 


Was darin nicht verfchwinbet, iſt Ich, als Allgemeines, 
defien Schen weder ein Sehen des Baums noch dieſes Haufes, 
fondern ein einfaches Sehen ift, das durch die Negation dieſes 
Haufed und fo fort vermittelt, darin ebenfo einfach und gleich- 
gültig gegen das, was noch beiher fpielt, gegen Das Haus, den 
Baum iſt. Ich ift mur allgemeines, wie Jetzt, Hier ober 
Diefes überhaupt; ich meine wohl einen einzelnen Ich, aber 
fo wenig ich das, was ich bei Jetzt, Hier meine, fagen kann, 


fo wenig bei Sch. Indem ich fage, dieſes Hier, Jetzt ober 


ein Einzelnes, fage id alle Diefe, alle Hier, Sept, 


. Einzelne; ebenfo, indem ich fage, Ich, dieſer einzelne 


ch, fage ich überhaupt, allie Ich; jeder iſt das, was ich fage: 
Ich, diefer einzelne Ich. Wenn der Wifienfchaft diefe For⸗ 
derung als ihr Probierſtein, auf dem ſie ſchlechthin nicht aushal⸗ 
ten koͤnnte, vorgelegt wird ein jogenanntes die ſes Ding, oder 
einen dieſen Menfchen zu deduciren, conftruiren, a priori zu 


finden, oder wie man dieß ausprüden will, fo ift billig, daß die 


Forderung fage, welches diefes Ding oder welchen dieſen 
Ich fie meine; aber dieß zu fagen iſt unmöglich. 

Die ſinnliche Gewißheit erfährt alfo, daß ihr Wefen weder 
in dem Gegenftande noch in dem Ich, und die Ummittelbarfeit 
weder eine Unmittelbarfeit des einen noch bes andern iſt; denn 
an beiden ift daS, was Ich meine, vielmehr ein Unweſentliches, 
und der Gegenftand und Ich find allgemeine, in welchen dasjenige 
Seht und Hier und Ich, das ich meine, nicht beftehen bleibt, ober 
ift. Wir kommen hierdurch dahin, das Ganze ver finnkichen 
Gewißheit felbft als ihr Weſen zu fegen, nicht mehr nur ein 
Moment derfelben, wie in ven beiden Fällen gefchehen tft, worin 
zuerft der dem Ich entgegengefehte Gegenftand, Dann Ich ihre 
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Realität ſeyn ſollte. Es iſt alſo nur bie ganze ſinnliche Gewiß⸗ 
heit ſelbſt, welche an ihr als Unmittelbarkeit feſthält, und 
hierdurch alle Entgegenſetzung, die im vorherigen ſtattfand, aus 
ſich ausſchließt. 

Dieſe reine Unmittelbarkeit geht alſo das Andersſeyn des 
Hier, als Baums, welches in ein Hier, das Nichtbaum iſt, das 
Andersſeyn des Jebt, ald Tages, das in ein Jetzt, das Nacht ift, 
übergeht, over ein anderes Ich, dem etwas Anderes Gegenftand 
iſt, nichts mehr an. Ihre Wahrheit erhält ſich als fich ſelbſt 
gleichbleibende Beziehung, die zwiſchen dem Ich und dem Gegen 
ftande feinen Unterfchied der Mefentlichkeit und Unmefentlichfeit 
macht, und in die Daher auch üherhaupt Fein Unterſchied eindrin⸗ 
gen Tann. Ich diefer behaupte alfo das Hier ad Baum, 
und wende mich nicht um, fo daß mir das Hier zu einem Nicht⸗ 
baume würde; id) nehme auch feine Notiz davon, Daß ein an- 
derer Ich dad Hier ald Nichtbaum ſieht, over daß Ich felbft 
ein anderedmal, das Hier als Nichtbaum, das Jetzt als Nicht- 
Tag nehme, ſondern Ich bin reined Anfchauen; Ich. für mid 
bleibe dabei, das Jetzt ift Tag, oder auch dabei, das Hier iſt 
Baum, vergleiche auch nicht das Hier und Jetzt ſelbſt mit einan⸗ 
der, ſondern Ich halte an Einer unmittelbaren Beziehung feſt: 
das Jeht iſt Tag. 

Da hiermit dieſe Gewißheit nicht mehr herzutreten will, wenn 
wir ſie auf ein Jetzt, das Nacht iſt, oder auf einen Ich, dem es 
Nacht iſt, aufmerkſam machen, ſo treten wir zu ihr hinzu, und 
laſſen und das Jetzt zeigen, das behauptet wird. Zeigen müf- 
fen wir es uns Infien, denn die Wahrheit diefer unmittelbaren 
Beziehung ift die Wahrheit diefes Ich, der fi auf ein Sept 
oder ein Hier einfchränft. Würden wir nachher diefe Wahrheit \ 
vornehmen, over entfernt davon ftehen, fo hätte fie gar Feine 
Bedeutung; denn wir höben die Unmittelbarfeit auf, bie ihr we- 
fentlich if. Wir müflen daher in denfelben Punkt der Zeit ober 
des Raums eintreten, fie und zeigen, d. h. und zu demſelben die⸗ 
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fem Ich, welches Das gewißwiffende iſt, machen laſſen. Sehen 
wir alſo, wie das Unmittelbare beſchaffen iſt, Das und aufge⸗ 
zeigt wird. | 
Es wird das Jetzt gezeigt; dieſes Seht. Jetzt; es Hat 
ſchon aufgehört zu feyn, indem es gezeigt wird; das Jest, das 
if, ift ein anderes als das gezeigte, und wir fehen, daß das Seht 
eben dieſes ift, indem es iſt, ſchon nicht mehr zu ſeyn. Das 
Seht, wie es und gezeigt wird, ift ein geweſenes; und dieß ift 
feine Wahrheit; es hat nicht die Wahrheit des Seyns. Es ift 
alfo doch dieß wahr, daß ed gemwefen il. Aber wad gewe⸗ 
fen if, ift in ver That Fein Wefen; es ift nicht, und um 
das Seyn war ed zu thun. 
| Wir fehen alfo in diefem Anfzeigen nur eine Bewegung und 
folgenden Verlauf derfelben: 1. Ich zeige das Jetzt auf, es ift 
als das Wahre behauptet; ich zeige es aber ald Gewefenes, 
oder als ein Aufgehobenes, hebe die erfte Wahrheit auf, und 2. 
est behaupte Ich als die zweite Wahrheit, daß es geweſen, 
aufgehoben if. 3. Aber dad Geweſene ift nicht; Ich hebe 
das Geweſen⸗ oder Aufgehobenfeyn, die zweite Wahrheit auf, ne- 
gire damit die Negation des Jetzt, und Fehre fo zur erſten Be- 
hauptung zurüd : daß Jetzt if. Das Sept und das Aufzeigen 
des Sept ift alfo fo befchaffen, daß weder das Sehr, noch das 
Aufzeigen des Jetzt ein unmittelbared Einfaches tft, fondern eine 
Bewegung, welche verſchiedene Momente an ihr Bat; «8 wird 
Diefes geſetzt, es wird aber vielmehr ein Anderes gefeht, oder 
das Dieſes wird aufgehoben: und’ dieſes Andersfeyn ober 
Aufheben des Erften wird feibft wieder aufgehoben, und fo 
zu dem | Erften zurüdgefehrt. Aber dieſes in ſich reflectirte Erfte 
iſt nicht ganz genau daſſelbe, was es zuerft, nämlich ein Unmit- 
telbares war; fonden es ift eben ein Infichreflectirtes 
oder Einfaches, welches im Andersſeyn bleibt, was es ift; ein 
Jetzt, welches abfolut viele Jetzt ift; und dieß ift das wahrhafte 
Jetzt; das Jetzt ald einfacher Tag, das viele Jetzt in ſich hat, 
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Stunden; ein ſolches Jetzt, eine Stunde, iſt ebenſo viele Minu⸗ 
ten, und dieſe Jetzt gleichfalls viele Jezt und fo for. — Das 
Aufzeigen iſt alſo ſelbſt die Bewegung, welche es ausſpricht, 
was das Jetzt In Wahrheit iſt; nämlich ein Reſultat, oder eine 
Vielheit von Jet zufammengefaßt; und das Aufzeigen iſt das 
Erfahren, daß Jetzt Allgemeines ift. 

Das aufgezeigte Hier, das ich feſthalte, ift ebenfo ein 
diefed Hier, das in der That nicht dieſes Hier, fondern ein 
Born und Hinten, ein Oben und Unten, ein Rechts und Links 
ft, Das, Oben ift felbft ebenfo biefes vielfache Andersſeyn in 
Dben, Unten und fo fort. Das Hier, welches aufgejeigt werden 
folfte, verſchwindet In anderen Hier, aber dieſe verfchwinben eben 
ſo; das aufgezeigte, feftgehaltene und bleibende Ift ein negatives - 
Diefes, das nur fo Ift, indem bie Hier, wie fie follen, genom⸗ 
men ‘werben, aber darin fich aufheben; es iſt eine einfache Com⸗ 
plerion vieler Hier. Das Hler, das gemeint wird, wäre ber 
Punkt; er ift aber nicht, fondern, indem er-als feyenb aufgezeigt 
wird, zeigt ſich das Aufzeigen, nicht unmittelbares Wiſſen, ſondern 
eine Bewegung, von dem gemeinten Hier aus durch wiele Hier In 
das allgemeine Hier zu ſeyn, welches, wie der Tag, eine einfache 
Vielheit der Sept, fo eine einfache Vielheit ver Hier iſt. 

88 erhellt, daß die Dialektik der finnlichen Gewißheit nichts 
anderes, als bie einfache Gefchichte ihrer Bewegung ober ihrer 
Erfahrung, und die finnliche Gewißheit felbft nichts anderes ale 
nut dieſe Gefchichte if. Das natürliche Bewußtſeyn geht deswe⸗ 
gen auch zu dieſem Refultate, was an ihr das Wahre ift, immer 
yelbft ‚fort, und macht die Erfahrung darüber; aber vergißt ed 
nur ebenſo immer wieder, und fängt Die Bewegung von vorne 
an. Es iſt daher zu verwundern, wenn gegen biefe Erfahrung, 
als allgemeine Erfahrung, auch als philofophifche Behauptung, 
und gar als Refultut des Skepticismus aufgeftellt wird: Die Rea⸗ 
lität oder das Seyn von äußern Dingen als diefen, oder fm: 
lichen, babe abfolnte Wahrheit für dad Bewußtſeyn; eine ſolche 
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Behauptung weiß zugleich nicht, was fie fpricht, weiß nicht, daß 
fie das Gegentheil von dem fagt, was fie fagen will. Die Wahr- 
heit des finnlichen Diefen für das Bewußtſeyn fol allgemeine 
Erfahrung feyn; vielmehr ift das Gegentheil allgemeine Erfah- 
rung; jedes Bewußtſeyn hebt eine ſolche Wahrheit, wie z. B. 
das Hier ift ein Baum, oder das Jetzt ift Mittag, felbft 
wieder auf, und fpricht das Gegentheil aus: das Hier ift nicht 
ein Baum, fondern ein Haus; und was in dieler die erfte auf- 
hebenden Behauptung wieder eine eben foldye Behauptung eines 
finnlichen Diefen ift, hebt es fofort ebenfo auf; und wird in aller 
finnlichen Gewißheit in Wahrheit nur dieß erfahren, was wir ge⸗ 
fehen haben, das Diefes nämlich als ein. Allgemeines, Das 


Gegentheil defien, was jene. Behauptung allgemeine Erfahrung zu 


ſeyn verfichert. — Bei diefer Berufung auf die allgemeine Erfah- 
rung kann es erlaubt feyn, die Rüdfiht auf das Praktiſche zu 
anticipiren. In diefer Rüdficht kann Denjenigen, welche jene 
Wahrheit und Gewißheit der Realität der finnlichen Gegenftände 
behaupten, geſagt werben, daß ſie in die unterſte Schule ver Weis- 
heit, nämlich in die alten eleufiniichen Myfterien ver Ceres und 
des Bacchus zuruͤckzuweiſen find, und das Geheimniß des Efiens 
des Brodes und ded Trinfend des Weines erft zu lernen haben; 
denn der in dieſe Geheimniſſe Eingeweihte gelangt nicht nur zum 
Zweifel an dem Seyn der finnlichen Dinge, fondern zur Verzweif⸗ 
lung an ihm; und vollbringt in ihnen theils felbft ihre Nichtig⸗ 
feit, theils fieht er fie vollbringen. Auch die Thiere find nicht von 
diefer Weisheit ausgefchlofien, fondern erweiſen fich vielmehr am 
tiefften in fie eingeweiht zu ſeyn; denn fle bleiben nicht vor den 
finnlichen Dingen ald an fich ſeyenden ftehen,. fondern verzweifelnd 
an dieſer Realität und in der völligen Gewißheit ihrer Richtigkeit 


langen fie ohne weiteres zu, und zehren fie auf; und bie ganze 


Natur feiert, wie fie, dieſe offenbaren Myſterien, welche e8 lehren, 
was die Wahrheit der finmlichen Dinge ift. 
Die, welche folde Behauptung aufftellen, fagen aber, gemäß 
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vorhergehenden Bemerkungen, auch ſelbſt unmittelbar das Gegen⸗ 
theil deſſen, was ſie meinen; eine Erſcheinung, die vielleicht am 
faͤhigſten iſt, zum Nachdenken über die Natur der ſinnlichen Ge⸗ 
wißheit zu bringen. Sie ſprechen von dem Daſeyn äußerer 
Gegenſtände, welche noch genauer, als wirkliche, abſolut ein⸗ 
zelne, ganz perſonliche, individuelle Dinge, deren jedes 
ſeines abſolutgleichen nicht mehr hat, beſtimmt werden können; 
dieß Daſeyn habe abſolute Gewißheit uud Wahrheit. Sie mei- 
nen dieſes Stück Papier, worauf ich dieß ſchreibe, oder viel⸗ 
mehr geſchrieben habe; aber was ſie meinen, ſagen ſie nicht. 
Wenn ſie wirklich dieſes Stück Papier, das ſie meinen, ſagen 
wollten, und ſie wollten ſagen, fo iſt dieß unmöglich, weil das 
finnliche Diefes, das gemeint wird, der Sprache, die dem Bewußt—⸗ 
feyn, dem Anfichallgemeinen angehört, unerreichbar ift. Unter 
dem wirflichen Verſuche, ed zu fagen, würde es daher vermobern; 
die feine Befchreibung angefangen, könnten fie nicht vollenden, fon- 
dern müßten fie anderen überlafien, welche von einem Dinge zu 
ſprechen, das nicht iſt, zuletzt ſelbſt eingelhen würben. Sie mei- 
nen alfo wohl diefes Stück Papier, das hier ein ganz anderes 
als das obige ift; aber fie fprechen wirflihe Dinge, Außere 
oder finnlide Gegenftände, abfolut einzelne Wefen 
und fo fort, d. 5. fie fagen von ihnen nur das Allgemeine; 
daher, was das Unausfprechliche genannt wird, nichts anderes ift, 
als das Unwahre, Unvernünftige, bloß Gemeint. — Wird von 
etwas weiter nichts gefagt, ald daß e8 ein wirkliches Ding, 
ein äußerer Gegenftand ift, fo ift es nur als das Allerall- 
gemeinfte, und damit ift vielmehr feine Gleichheit mit allem, 
als die Unterfchiedenheit ausgefprochen. Sage ich ein einzelnes 
Ding, fo fage ich es vielmehr ebenfo als ganz Allgemeines, 
denn Alle find ein einzelnes Ding; und gleichfalld di eſe Ding. 
ift alles, was man will. Genauer bezeichnet, als dieſes Stüd 
Bapier, fo ift alles und jedes Papier, ein dieſes Stück 
Papier, und ich habe nur immer das Allgemeine gefagt. Wil 
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ich aber dem Sprechen, welches die göttliche Ratur hat, die Mei- 
nung unmittelbar zu verkehren, zu etwas anderem zu machen, und 
jo fie gar nicht zum Worte fommen zu laflen, dadurch nach⸗ 
helfen, daß ich dieß Stück Papier aufzeige, ſo mache ich die 
Erfahrung, was dieWahrheit der finnlichen Gewißheit in der That 
iR; ich zeige ed auf, als ein Hier, das ein Hier anderer Hier, 
over an ihm felbft ein einfaches Zufammen vieler Hier, 
d. 5. ein Allgemeines ift, ich nehme fo es auf, wie ed in Wahrheit 
it, und ftatt ein Unmittelbared zu wiflen, nehme ich wahr. 


UI. 0 
Die Wahrnehmung ober dag Ding und die Täufchung. 


Die ımmittelbare Gewißheit nimmt ſich nicht das Wahre, 
denn ihre Wahrheit iſt dad Wilgemeine, fie aber will das Diefes 
nehmen. Die Wahrnehmung nimmt hingegen das, was ihr das 
Seyende iſt, als Allgkheines. Wie die Allgemeinheit ihr Princip 
überhaupt, ſo ſind auch ihre in ihr unmittelbar ſich unterſcheiden⸗ 
den Momente, Ich ein allgemeines, und der Gegenſtand ein all⸗ 
gemeiner. Jenes Princip iſt und entſtan den, und unſer Auf 
nehmen der. Wahrnehmung daher nicht mehr ein erſcheinendes Auf- - | 
nehmen, wie ber finnlichen Gewißheit, ſondern ein nothwendiges. 
In dem Entftehen des Princips find zugleich die beiden Momente, 
die an ihrer Erſcheinung nur herausfallen, geworden; das 
eine nämlich die Bewegung des Aufgeigend, das andere dieſelbe 
Bewegung, aber ald Einfaches; jenes dad Wahrnehmen, dieß 
der Gegenftand. Der Gegenſtand tft dem Weſen nach daſſelbe, 
was die Bewegung iſt, fie Die Entfaldig und Umterfchtivumg der 
Momente, er dad Zufammengefaßffem derfelben. Kür uns ober’ 
an fich iſt Das Allgemeine als Princip das Weſen der Wahr⸗ 
nehmung; umd gegen dieſe Abſtrattion, die beiden unterſchiedenen, 
das Wahrnehmende und das Wahrgenommene daßs Unweſent⸗ 
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liche. Aber in ver That, weil beide ſelbſt das Allgemeine aber 
das Weſen find, find fie beide weſentlich; indem ſie, aber füch als 
entgegengefeßte auf einander beziehen, fo kann in ber Beziehung 
nur das eine das Weſentliche ſeyn; und der Linterfihien des We⸗ 
fentlichen und Unmefentlihen muß fid) an fie vertheilen. Das 
Stine als das Einfache beftimmt, der Gegenftand, ift das Weſen, 
gleichgültig dagegen, ob er wahrgenommen wird oder nicht; das 
Wahrnehmen aber als die Bewegung ift das Unbeftändige, das 
fen kann oder audy nicht, und das Unmefentliche. 

Diefer Gegenftand tft nun näher zu beſtimmen, und Diefe 
Beftimmung aus dem Refultate, das fich ergeben, Furg zu ent- 
wickeln; Die ausgeführtere Entwicelung gehört nicht hierher. Da 
fein Princip, das Allgemeine, in feiner Einfachheit. ein vermit⸗ 
teltes ift, fo muß er dieß als feine Natur an ihm ausdrücken; 
er zeigt ſich dadurch als das Ding von vielen Eigen- 
ſchaften. Der Reichthum des finnlihen Wiſſens gehört ver 
Wahrnehmung, nicht der unmittelbaren Gewipfkit an, an ber er 

nar das Beiherfpielende war; denn nur jene bat die Negation, 
ven Unterfchied ‘oder die Mannigfaltigfeit an ihrem Weſen. 

, Das Diefes ift alfo geſetzt, als nicht Diefes, ober als 
aufgehoben und damit nicht Nichts, ſondern ein beſtimmtes 


Mchts, oder ein Nichts von einem Inhalte, nämlich dem! 


Diefen. Das Siunliche iſt hierdurch ſelbſt noch verbunden, aber 
nicht, wie e8 in ber unmittelbaren Gewißheit ſeyn follte, als das 
gemeinte Einzelne, fonbern als Allgemeines, ober ald.bas, was 
fih als Eigenſchaft beflimmen wird. Das Aufheben ſtellt 
feine wahrhafte geboppelte Bedeutung bar, weiche wir au dem 


Kegativen gefehen haben; es ik ein Negiren und ein Aufbe- ' 


wahren zugleih; das Nichte, ald Richts Des Diefen, be 

wahrt bie Unmitielberleit auf, und ift felbft ſinnlich, aber eine 

allgemeine Unmittelbarkleit. — Das Senn aber ift ein Allgemei- 

ned dadurch, daß es bie Vermittelnng oder dad Negative an’ ihm 

bat; indem «6 dieß au ſeiner Unmittelbarkeit Ausdruͤckt, iſt es 
6* 
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eine unterſchiedene, beſtimmte Eigenſchaft. Damit ſind 
zugleich viele ſolche Eigenſchaften, eine die negative der andern, 
gefest. Indem fie in der Einfachheit ded Allgemeinen ausge⸗ 
drüdt find, beziehen fich diefe Beftimmtheiten, die eigentlich 
erft durch eine ferner hinzufommende Beftimmung Gigenfchaften 
find, auf fich ſelbſt, find gleichgültig gegen einander, jede 
für fich, frei von der andern. Die einfache fich felbft gleiche All⸗ 
gemeinheit felbft aber iſt wieder von diefen ihren Beftimmtheiten 
unterfchieden und frei; fie iſt das reine Sichanffichbeziehen, oder 
das Medium, worin dieſe Beftimmtheiten alle find, fich alfo in 
ihr als in einer einfachen Einheit durchdringen, ohne fi 
zu berühren; denn eben durch die Thellnahme an dieſer Allge- 


x meinheit find fie gleichgültig für ſich. — Dieß abftracte allgemeine 


Medium, das die Dingheit überhaupt oder Das reine Wefen 
genannt werben kann, ift nichts Anderes als das Hier und Jet, 
wie es fich erwiefen hat, nämlich als ein einfaches Zufam- 
men von vielen, &iber die vielen find in ihrer Beftimmtheit 
felbft einfach allgemeine. Dieß Salz iſt einfaches Hier, 
und zugleich vielfach; es iſt weiß, und auch fcharf, auch kubiſch 
geftaltet, auch von beflimmter Schwere, und fo weiter. Alle dieſe 
vielen Eigenfchaften find in einem einfachen Hier, worin fie fi 
alfo durchdringen; Feine hat ein andered Hier, als die andere, 
fondern jede tft allenthalben in. demfelben, worin die andere ift; 


‚und zugleich, ohne Durch verfchiedene Hier geſchieden zu feyn, affl- 


eiren fie fich in diefer Durchdringung nicht; das weiße afficirt 


‚der verändert das Tubifche nicht, beide nicht das fcharfe, und fo 


weiter, fondern da jeve felbft einfaches Sichauffichbeziehen 
ift, läßt fie Die andern ruhig und bezieht fich nur durch Das gleich- 
gültige Auch auf fie. Diefed Auch ift alfo das reine Allgemeine 
felbft, over das Medium, die fie fo zufammenfaflende Din gheit. 

In dieſem BVerhältnifie, das fich ergeben hat, iſt nur erft der 


» Charakter der pofitiven Allgemeinheit beobachtet und entwidelt; es 


bietet fich aber noch eine Seite dar, welche auch hereingenommen. 
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werden muß. Nämlich wenn die vielen beftimmten Cigenfchaften 
ſchlechterdings gleichgültig wären, und ſich durchaus nur auf fich 
felbft bezögen, fo wären fie feine beftimmte; denn fie find dieß 
nur, infofern fie ſich unterſcheiden, und ſich auf andere 
als entgegengefegte beziehen. Nach diefer Entgegenfeßung aber 
können fie nicht in der einfachen Einheit ihres Mediums zuſammen 
ſeyn, die ihnen eben fo weientlich iſt als Die Negation; Die Unter: 
ſcheidung derſelben, infofern fie nicht eine gleichgültige, fondern 
ausſchließende, Anderes negirende ift, fällt alfo außer dieſem einfa- 
chen Medium; und diefes ift daher nicht nur ein Auch, gleidy- 
gültige Einheit, fondern auch Eins, ausſchließende Einheit. 
— Das Eins if das Moment der Negation, wie es felbft 
auf eine einfache Weife fih auf fich bezieht und Anderes aus- 
ſchließt; und woburd Die Dingheit ald Ding beftimmt- ift. 
An der Eigenſchaft ift Die Regation ald Beftimmiheit, die 
unmittelbar eind ift mit der Iinmittelbarfeit des Seyns, welche 
durch diefe Einheit mit der Negation Allgemeinheit ift; als Eins 
aber ift fie, wie fie von biefer Einheit mit dem Gegenftande ber 
freit und an und für ſich jelbft ift. 

In diefen Momenten zufammen ift das Ding als das Wahre 
der Wahrnehmung vollendet, fo weit es nöthig iſt, es Hier zu ent⸗ 
wideln. Es ift «) die gleichgültige paffive Allgemeinheit, das 
Auch der vielen Eigenfchaften, oder vielmehr Materien, 8) die 
Regation ebenfo als einfach, oder das Eins, das Ausſchließen 
entgegengefeßter Eigenfchaften, und y) die vielen Eigenſchaften 
felbft, die Beziehung der zwei erften Momente; die Negation, wie 
fig ſich auf das gleichgültige Element bezieht, und fi darin als 
eine Menge von Unterfchieven ausbreitet; ber Punkt der Einzeln⸗ 
heit in dem Medium des Beſtehens in die Vielheit ausſtrahlend. 
Nach der Seite, daß dieſe Unterſchiede dem gleichgültigen Medium 
angehören, find fie ſelbſt allgemein, beziehen ſich nur auf ſich, und 
affieiren fich nicht; nach der Seite aber, daß fie ver negativen 
Einheit angehören, find fie zugleich ausſchließend; haben aber dieſe 
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entgegengefeßte Beziehung nothwendig am Cigenichaften, die aus 
ihrem Auch entfernt find. Die - finnliche Allgemeinheit oder vie 
unmittelbare Einheit des Seyns und ded Negativen ift erft 
fo Eigenfhaft, infofern das Eins und die reine Allgemeinheit 
aus ihr enhwidelt und von einander unterfcjieben find, und fie 
diefe mit einander zufammenfchließt; diefe Beziehung berfelben auf 
bie reinen wefentlichen Momente vollendet erft das Ding. 

So ift nun das Ding der Wahrnehmung befchaffen;- und 
das Bewußtſeyn ift als Wahrnehmendes beftimmt, infofern dieß 
Ding fein Gegenftand iſt; e8 hat ihn nur zu nehmen und ſich 
als reined Auffaſſen zu verhalten; was ſich ihm dadurch ergiebt, 
iſt das Wahre, Wenn es felbit bei diefem Nehmen etwas thäte, 
würde e8 durch ſolches Hinzufegen oder Weglaſſen die Wahrheit 
yerändern. Indem der Gegenftand das Wahre und Allgemeine, 
das ſich felbft Gleiche, das Bewußtſeyn fich aber das Veränder⸗ 
liche und Unweſentliche iſt, kann es ihm gefchehen, daß es den 
Gegenftand unrichtig auffaßt und fih täufht. Das Wahrneh⸗ 
mende hat das Bewußtſeyn der Möglichkeit der Täuſchung; denn 
in der Allgemeinheit, welche das Princip ift, ift das Anders⸗ 
ſeyn felbft ummittelbar für es, aber ald das Nichtige, Aufge 
hobene. Sein Kriterium der Wahrheit ift daher die Sichſelbſt⸗ 
gleichheit, und fein Berhalten, als ſich felbft gleiches aufzufafſen. 
Indem zugleich das Verſchiedene -für es ift, it e8 ein Beziehen 
der verfhtedenen Momente feines Auffaffens auf einander; wemn 
fich aber im diefer Vergleichung eine Ungleichheit hervortkut, fo tft 
dieß nicht eine Unwahrheit des Gegenftandes, (dem er iſt das 
fich ſelbſt Gleiche,) ſondern des Wahrnehmens. 

Sehen wir nun zu, welche Erfahrung das Bewußtſeyn in 
feinem wirklichen Wahrnehmen macht. Ste iſt für. uns in der 
fo eben gegebenen Entwicklung des Gegenſtandes und ded Ver⸗ 
haltens des Bewußtſeyns zu ihm ſchon enthalten, und wird mer 
die Entwicklung der darin vorhandenen Widerfprüche ſeyn. — 
Der Gegenſtand, den Ich aufnehme, bietet fich ald rein Einer 
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dar; aud) werde ich die Eigenſchaft an ihm gewahr, die allge⸗ 

_ mein ift, daburd aber über die Einzelnheit hinausgeht. Das | 
erſte Seyn des gegenftändlichen Weſens als eines Einen, war 
alfo nicht feih wahres Seyn, da er das Wahre ift, fällt die Un- 
wahrheit in mich, umd das Auffafien war nicht richtig. Ich muß 
um ber Allgemeinheit der Eigenfchaft willen das gegenftänd- 
liche Weſen wielmehr- ald eine Gemeinſchaft überhaupt nehmen. 
Ich nehme mun ferner die Eigenfchaft wahr ald beftimmte, 
Anderem entgegengejebte, und ed anschließende. Ich faßte 
das gegenftänbliche Wefen alfo in der That nicht richtig auf, als 
Ich es als eine Gemeinſchaft mit Anderen oder ald die Con⸗ 
tinuität beftimmte, und muß, viehmehr um der Beftimmtheit 
ver Eigenſchaft willen, die Continuität trennen und es als ande 
ichließendes Eins feben. An dem getrennten Eins finde ish viele 
folche Eigenfshaften, die einander nicht afficren, fondern gleichgül⸗ 
tig gegen einander find; ich nahm den Gegenitand alſo nicht rich- 
tig wahr, als ich ihn ale ein Ausſchließendes auffaßte, fon- 
dern er ift, wie vorhin nur Continuität überhaupt, fo jebt ein all 
gemeined gemeinfchaftlihes Medium, worin viele. Eigen- 
fchaften als Tinnliche Allgemeinheiten, jede für fi ift, und 
als beftimmte die anderen ausſchließt. Das Einfade und 
Wahre, das ich wahrnehme, iſt aber hiermit auch nicht ein allge: 
meines Medium, ſondern bie einzelne Eigenſchaft für fid, 
Die aber fo. weder Eigenfchaft, noch ein beftimmtes Seyn ift; denn 
fie iſt nun weder an einem Eins, noch in Beziehung auf andere. 
Eigenishaft iR fie aber nur am Eins, und beftimmt nyr in Bes 
jiehung auf andere, Sie bleibt als dieß reine Sichaufſichſelbſtbe⸗ 
ziehen nur ſinnliches Seyn überhaupt, da fie den Charakter 
der Negativität nicht mehr an ihr hat; und das Bewußtſeyn, für 
welches jetzt ein ſinnliches Seyn tft, ift nur ein Meinen, d. h., 
es ift aus dem Wahrnehmen ganz heraus und in fich zurückge⸗ 
gangen. Allein das finnliche Seyn und Meinen geht felbft in 
das Wahrnehmen über; ich bin zu dem Anfang zurüdgeworfen, 
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und wieder in denſelben ſich in jedem Momente und als Ganzes 
aufhebenden Kreislauf hineingeriſſen. nn 
Das Bewußtfeyn durchläuft ihn alfo nothwendig wieder, aber 

zugleich nicht auf diefelbe Weife wie das erſtemal. Es hat näm- 
lich die Erfahrung über das Wahrnehmen gemacht, daß das Re 
fultat und das Wahre defjelben feine Auflöfung, oder die Reflerion 
in fich felbft aus dem Wahren iſt. Es bat fich hiermit für das 
Bewußtfeyn beftimmt, wie fein Wahrnehmen wefentlich befchaffen 
iſt, nämlich nicht ein einfaches reines Auffaffen, ſondern in fei- 
nem Auffaffen zugleich aus dem Wahren heraus in fidh 
reflectirt zu fenn. Diefe Rüdfehr des Bewußtſeyns in ſich 
felbft, die fih in das reine Auffafien unmittelbar, — denn fie 
hat fih al8 dem Wahrnehmen wefentlidy gezeigt, — einmiſcht, 
- verändert das Wahre. Das Bewußtfeyn erfennt dieſe Seife zu⸗ 
gleich als die feinige, und nimmt fie auf fi, wodurch es alfo 
den wahren Gegenftand rein erhalten wird. — 8 ift hiermit 
jeßt, wie e8 bei der finnlichen Gewißheit gefchah, an dem Wahr- 
nehmen die Seite vorhanden, daß das Bewußtſeyn in fich yurüd- | 
gedrängt wird, aber zunächft nicht in dem Sinne, in welchem dieß 
bei jener der Fall war; ald ob es in die Wahrheit des Wahr- 
nehmens fiele, ſondern vielmehr erfennt es, daß die Unwahrheit, 
die darin vorfommt, in es fällt: Durch diefe Erfenntniß aber ift 
es zugleich fähig, fie aufzuheben; es unterfcheivet fein Auffaffen 
des Wahren von der Unmwahrheit feines Wahrnehmens, corrigirt 
dieſe, und infofern es dieſe Berichtigung felbft vornimmt, fällt al- 
lerdings die Wahrheit, ald Wahrheit des Wahrnehmens, in 
daffelbe. Das Berhalten ded Bewußtfeynd, das nunmehr zu 
betrachten ift, ift alfo jo beichaffen, daß es nicht mehr bloß wahr- 
nimmt, fondern auch ‚feiner Reflerion in ſich bewußt ift, und Diele 
von der einfachen Auffaffung ſelbſt abtrennt. 

» Sch werde alfo zuerft des Dings als Eines gewahr, und 
habe es in diefer wahren Beftimmung feft zu halten; wenn in 
der Bewegung des Wahrnehmens chvas dem Widerfprechendes 
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vorkommt, fo ift dieß als meine Neflerion zu erfennen. Es kom⸗ 
men nun in der Wahrnehmung auch verfchlenene Eigenſchaften 
vor, welche Eigenfchaften des Dinge zu feyn fcheinen; allein das 
Ding ift Eind und von dieſer Verfchievenheit, worurd es aufe 
hörte, Eind zu ſeyn, find wir und bewußt, daß fie in uns fülk. 
Dieß Ding tft alfo in der That nur weiß, an unfer Auge ge 
bracht, ſcharf auch, an unfere Zunge, auch kubiſch an unfer 
Gefühl, und ſo fort. Die gänzliche Verſchiedenheit diefer Seiten 
nehmen wir nicht aus dem Dinge, fondern aus und; fie fallen 
und an unferem von der Zunge ganz unterfchiedenen Auge und - 
jo fort, jo aus einander. Wir find fomit dad allgemeine 


Medium, worin ſolche Momente fi abfondern und für fich find. 


Hierdurch alfo, daß wir die Beftimmtheit allgemeines Medium zu 
ſeyn, als unfere Reflerion betrachten, ‚erhalten wir die Sichfelbft- 
gleichheit und Wahrheit des Dinges, Eins zu ſeyn. 

Diefe verfhiedenen Seiten, welde das Bewußtſeyn auf 
ſich nimmt, find aber, jede fo für ſich, als in dem allgemeinen 
Medium fich befindend betrachtet, beftimmt; das Weiße ift nur 
in Entgegenſetzung gegen das Schwarze, und fo fort, und das 
Ding Eins gerade dadurch, Daß es andern ſich entgegenfeht. Es 
fließt aber andere nicht, infofern es Eins ift, von fih aus; denn 
Eins zu ſeyn iſt das allgemeine Auffichfelbftbeziehen, und dadurch, 
daß es Eins ift, ift es vielmehr allen gleich; fondern durch bie 
Beftimmtheit. Die Dinge felbft alfo find an und für fid 
beftimmte; fie haben Eigenichaften, wodurch fie ſich von andern 
unterfcheiden. Indem die Eigenfhaft die eigene Eigenfchaft 
des Dinges, oder eine Beftimmtheit an ihm felbft tft, hat es 
mehrere Eigenſchaften. Denn fürs erfle ift das Ding das 
wahre, es ift an ſich ſelbſt; und was an ihm iſt, iſt an ihm 
als fein eigenes Weſen, nicht um anderer willen; aljo find zwei⸗ 
tens Die beſtimmten Cigenfchaften nicht nur um anderer Dinge 
willen und für andere Dinge, jondern an ihm felbft; fie find aber 


beſtimmte Eigenfchaften an ihm nur, indem fie mehrere ſich von 
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einander unterſcheidende ſind; und drittens, indem ſie ſo in der 
Dingheit find, find fie an und für ſich und gleichgültig gegen ein⸗ 


ander. Es ift alfo in Wahrheit das Ding felbft, welches weiß, 


- md auch fubifeh, auch ſcharf, und fofort if, oder das Ding if 


das Auch, oder dad allgemeine Medium, worin die vielen 
Gigenfchaften außer einander beftehen,. ohne ſich zu berühren und 
aufzuheben; und fo genommen wird es ald das Wahre genommen: 

Dei diefem Wahrnehmen nun ift das Bewußtſeyn zugleich 
fich bewußt, daß es ſich auch in fich ſelbſt reflectirt und in dem 
Wahrnehmen das dem Auch eritgegengefehte Moment vorkommt. 
Die Moment aber ift Einheit ded Dinge mit fich felbft, welche 
den Unterſchied aus ſich ausſchließt. Sie ift e8 demnach, welche 
das Bewußtſeyn auf fi zu nehmen hat; denn das Ding felbft 
it das Beftehen der vielen verfhiedenen und unabhän- 
gigen Eigenſchaften. Es wird alfo von dem Dinge gefagt, 
es ift weiß, auch kubiſch, und auch ſcharf u. ſ. f. Über in- 
fofern es weiß ift, iſt es nicht kubiſch, und infofern es kubiſch 
und auch weiß iſt, iſt es nicht ſcharf u. ſ. ſ. Das Ineins⸗ 
ſetzen dieſer Eigenſchaften kommt mur dem Vewußtſeyn zu, wel⸗ 


ches fie Daher an dem Ding nicht in Eins fallen zu laſſen hat. 


\r 


Zu dem Ende bringt es das Inſofern berbei, wodurch es fie 
aus einander, und das Ding ald Das Auch erhält. Recht eigent- 
lich wird das Einsfenn von dem Bewußtſeyn erit fo auf ſich 
genommen, baß dasjenige, was Eigenſchaft genamm wurde, als 
freie Materie vorgeftellt wird. Das Ding ift auf biefe Weile 


‚zum wahrhaften Auch erhoben, indem. e8 eine Sammlung von 


Materien, und, ftatt Eins zu feyn, zu einer bloß umſchließenden 
Oberfläche wirb. 

Sehen wir zurück auf basjenige, was das Bewußtſeyn vorhin 
auf ſich genommen, und jeht auf ſich nimmt; was es vorhin dem 
Dinge zufchrieb, und jetzt ihm zuſchreibt, fo ergicbt fih, daß es 
Abwechslungsweiſe ebenjowohl fick jelbft als auch das Ding zu 
beivem macht, zum vweinen vielheit8lofen Ging, wie zu «einem in 
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ſelbſtſtaͤndige Materien aufgelösten Auch. Das Bewußtſeyn fin- 
vet alſo durch dieſe Vergleichung, daß nicht nur fein Nehmen des 
MWahren, die Verfchiedenheit des Auffafiens mb des In 
fih Zu rückgehens an ihm bat, fondern Daß vielmehr das Wahre 
ſelbſt, das Ding, ſich auf dieſe gevoppelte Weife zeigt. Es iſt hier⸗ 
mit die Erfahrung vorhanden, daß Das Ding ſich für das anf 
fafiende Bewußtfeyn auf eine beitimmte Weife darſtellt, aber 
zugleich aus der Weile, in der es ſich darbietet, hera us und 
in ſich reflectirt Aft, ober an ihm ſelbſt eine entgegengeſetzte 
Wahrheit hat. 

Das Bewußtſeyn tft alfo auch aus dieſer Avetten Art, ſich 
im Wahrnehmen zu verhalten, nämlid das Ding ald das wahre 
Sichſelbſtgleiche, ſich aber für das Umgleihe, für das aus der 
Gleichheit heraus Infichzurückgehende zu nehmen, ſelbſt herans, 
und der Gegenſtand iſt ihm jetzt dieſe ganze Bewegung, welche 
vorher an den Gegenſtand und an das Bewußtſeyn vertheilt war. 
Das Ding iſt Eins, in ſich reflectirt; es iſt für ſich; aber es 
iſt auch für ein Anderes; und zwar iſt es ein Anderes für 
ſich, als es für Anderes iſt. Das Ding iſt hiernach für ſich 
und auch fuͤr ein Anderes ein gedoppeltes verſchiedenes Seyn; 
aber es iſt auch Eins; das Einsſeyn aber widerſpricht dieſer 
ſeiner Verſchiedenheit; das Bewußtſeyn haͤtte hiernach dieß Ineins⸗ 
ſetzen wieder anf ſich zu nehmen und von dem Dinge abzuhalten. 
Es müßte alfo fügen, daß das Ding, infofern es für fich ift, 
nicht für Anderes iſt. Allein dem Dinge jelbft Kommt auch Das 
Einsſeyn zu, wie das Bewußtſeyn erfahren hat; Das Ding Hit 
weſentlich in fich reflectirt. Das Auch, oder ber. gleidigältige 
Unterſchied faällt alſo wohl ebenfo in das Ding, als daB Eins⸗ 
fenn; aber da beides verſchieden, nicht in daſſelbe, jondem in 
verfiedene Dinge; der Widerſpruch, der an dem gegeuftänd- 
lichen Weſen überhaupt ift, verteilt fh an zwei Gegeuſtände. 
Das Ding tt alſo wohl an und fin ſich, fich ſelbſt glei, aber . 
dieſe Einheit mit fich ſelbſt wird Dusch andere? Dinge geſtoͤrt; ſo 
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iſt die Einheit des Dings erhalten, und zugleich das Anderdſeyn 
außer ihm, ſo wie außer dem Bewußtſeyn. 

Ob nun zwar ſo der Widerſpruch des gegenſtaͤndlichen We⸗ 
fens« an verſchiedene Dinge vertheilt iſt, ſo wird darum doch an 
das abgeſonderte einzelne Ding ſelbſt der Unterſchied kommen. 
Die verſchie denen' Dinge find alfo für fich geſetzt; und ver 
Widerſtreit fällt in fie fo gegenfeitig, daß jedes nicht von ſich 
ſelbſt, jondern nur von dem andern verfchleden ift. Jedes ift aber 
hiermit felbft als ein Unterſchiedenes beftimmt, und hat 
den wefentlichen Unterfchied von den andern an ihm; aber zu⸗ 
gleich nicht fo, Daß dieß eine Enigegenfegung an ihm felbft wäre, 
fondern es für ſich ift einfache Beftimmtheit, welche feinen 
wefentlichen ed von wundern unterfcheidenden Charafter aus- 
madıt. In der That ift zwar, da die Verfchievenheit an ihm ift, 
diefelbe nothwendig als wirklicher Unterſchied mamigfaltiger 
Beichaffenheit an ihm. Allein weil die Beſtimmtheit das Wefen 
des, Dings ausmacht, wodurch es von andern ſich unterfcheibet 
und für ſich ift, fo iſt dieſe fonftige mannigfaltige Befchaffenheit 
das Unmwefentlihe. Das Ding bat hiermit zwar in feiner 
Einheit das gedoppelte Infofern an ihm, aber mit unglei- 
hem Werthe; wodurch dieß Entgegengefehtfeyn alfo nicht zur 
wirklichen Entgegenfegung des Dings felbft wird, fonbern infofern 
bieß durch feinen abfoluten Unterſchied in Entgegenfegung 
fommt, hat e8 fie gegen ein andered Ding außer ihm. Die fons 
flige Mannigfaltigfelt ift zwar auch nothwendig an dem Dinge, 
fo daß fie nicht" von ihm wegbleiben kann, aber fie ift ihm un⸗ 
weſentlich. 

- Dieje Beſtimmtheit, welche den weſentlichen Charakter des 


| Dings ausmacht und es von allen andern unterſcheidet, ift nun 


fo beftimmt, daß das Ding dadurch im Gegenfage mit andern ift, 
aber, fi darin für fich erhalten fol. Ding aber, ober für ſich 
ſeyendes Eins iſt es mur, inſofern ed nicht in dieſer Beziehung 
auf andere ſteht; denn in dieſer Beziehung iſt vielmehr der Zu⸗ 


yı 
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ſammenhang nit Anberem geſetzt; und Zufammenhang mit Ande⸗ 
rem tft Das Aufhören des Fürfichſeyns. Durch den abfoluten 
Charakter gerade und feine Entgegenſetzung verhält es ſich 
zu anderen, und iſt weſentlich nur dieß Berhalten; das 
Verhaͤltniß aber ift die Negation feiner Selbfiftändigfeit, und 
das Ding geht vielmehr durch feine weientliche Eigenſchaft zu 
Grunde. Ä 

Die Rothwendigfeit der Erfahrung für dad Bewußtſeyn, daß 
das Ding eben durch die Beſtimmtheit, welche fein. Weſen und 
fein Fürfichfeygn ausmacht, zu Grunde geht, Tann kurz dem einfa- 
chen Begriffe nad) fo betrachtet werben. Das Ding tft gefegt ale 
Fürſichſeyn, over als abfolute Regation called Andersſeyns; 
daher abfolute, nur fich auf fich beziehende Negation; aber die ſich 
auf ſich beziehende Regation ift Aufheben feiner felbft, ober 
fein Weſen in einem Andern zu haben. 

In der That enthält die Beftimmung des Gegenftandes, wie 
er ſich ergeben hat, nichts anderes; er fol eine wefentliche Eigen⸗ 
fehaft, welche fein einfaches Fürfichfeyn ausmacht, bei diefer Ein⸗ 
fachheit aber auch die Verfchievenheit an ihm felbft haben, welche 
zwar nothwendig fen, aber nicht Die wefentliche Beſtimmt⸗ 
heit ausmachen foll. Aber dieß iſt eine Unterſcheidung, welche 
nur noch in den Worten liegt; das Unwefentliche, weiches 
doch zugleich nothwendig ſeyn fol, hebt ſich ſelbſt auf, 
ober ift dasjenige, was fo eben die Negation feiner ſelbſt ge⸗ 
nannt wurde. 

Es fällt hiermit das letzte In ſofern hinweg, welches das 
Fürſichſeyn und das Seyn für Anderes trennte; der Gegenſtand 
iſt vielmehr in einer und derſelben Rückſicht das Gegen⸗ 
theil ſeiner ſelbſt, für ſich, inſofern er für Anderes, 
und für Anderes,:infofern er für ſich iſt. Er iſt für 
fich,. in fich reflectirt, Eins; aber dieß für fich, in fich reflectirt, 
Eins feyn ift mit feinem Gegentheile, dem Seyn für ein An- 
deres, in einer Einheit, und darum mır als Aufgehobenes ge- 
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feßt; oder dieß Fürfichſeyn iſt ebenfo unweſentlich, aß 
das jenige, was allein das Unweſentliche ſeyn ſollte, naͤmlich das 
Verhaͤltniß zu Anderem. 

Der Gegenſtand iſt hierdurch in feinen reinen Beſtinmntheiten 
oder in den Beſtimmtheiten, welche ſeine Weſenheit ausmachen 
ſollten, eben ſo aufgehoben, als er in ſeinem ſinnlichen Seyn zu 
einem Aufgehobenen wurde. Aus dem ſinnlichen Seyn wird er 
ein Allgemeines; aber dieß Allgemeine iſt, da es aus dem Sinn- 
lichen herkommt, weſentlich durch daſſelbe bedingt, und da⸗ 
her überhaupt nicht wahrhaft ſichſelbſtgleiche, ſondern mit einem 
Gegenſatze afficirte Allgemeinheit, welche ſich darum in bie 
Ertreme der Einzelnheit und Allgemeinheit, ved Eins der Eigen 
haften und des Auchs der freien Materien trennt. Dieſe rei- 
nen Beſtimmtheiten fcheinen die Wefenheit ſelbſt auszudrücken 
aber fie find mur ein Fürfichfeyn, weiches mit dem Senn für 
ein Anderes behaftet iſt; indem aber beide weſentlich in einer 
Einheit find, fo ift jest die unbebingte abfolute Allgemeinheit 
vorhanden, und das Bewußtſeyn tritt hier’ erft wahrhaft in das 
Rech des Berflandes ein. 

Die ſinnliche Eingelnheit alfo verſchwindet zwar in ber dia⸗ 
lektijchen Bewegung ber unmittelbaren Gewißheit und wird Allge⸗ 
meinheit, aber nur ſinnliche Allgemeinheit. Das Meinen 
KH verſchwunden, amd das: Wahrnehmen nimmt den Gegenſtand, 
wie er am ſich iſt oder als Aigemeines Aberhaupt; die Einzeln: 
heit tritt daher an ihm, .ald wahre Einzelnheit, als Anfichfenn 
des Eins hervor, oder als Reflectirtfeyn in ſich ſelbſt. Es 
iſt aber noch ein Dedingtes Fürſichſeyn, neben welchem ein 
anderes Fürſichſeyn, Die der Einzelnheit entgegengeſetzte und durch 
fie bedingte Allgemeinheit vorkommt; aber dieſe beiden widerſpre⸗ 
enden Ertreme find nicht mar neben einander, fonbern in 
Einer Einheit, oder, was baffelbe ift, das Gemeinſchaftliche beider, 
das Fürſichſeyn ift mit dem Gegenſatze überhaupt behaftet, 
d. h. es it zugleich nicht ein Kürfichfenn. Diefe Momente 
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fucht die Sophifterei des Wahrnehmend von Ihrem Widerſpruche 
zu reiten, und durch die Unterfcheidung des Unwefentlichen, 
und eines ihm enigegengefepten Weſens, dad Wahre zu ergrei- 
fen. Allein dieſe Auskunftsmittel, ftatt die Täuſchumg in Dem 
Auffafien abzuhalten, erweiſen fich vielmehr ſelbſt als nichtig, und 
das Wahre, das durch dieſe Logif des Wahrnehmend gewonnen 
werden foll, erweiſt fich in Einer und derſelben Rüdficht das Ge⸗ 
gentheil zu feyn, umd hiermit zu feinem Weſen die unterſcheidungs⸗ 
and beftimmungslofe Allgemeinheit zu haben. _ 

Diefe leeren Abftractionen der Einzelnheit und ber ihr 
entgegengefeßten Allgemeinheit, fo wie des Wefens, das mit 
einem Unwe ſentlichen verfmüpft, eines Unweſentlichen, das 
doch zugleich nothwendig iſt, ſind die Mächte, deren Spiel der 
wahrnehmende, oft ſogenannte geſunde Menfchenverfimd iſt; er, 


der ſich fuͤr das gediegene reale Bewußtſeyn nimmt, iſt im Wahr⸗ 


nehmen nur das Spiel die ſer Abftractionen; er iſt überhaupt 
immer. da am aͤrmſten, wo er. am reichften zu ſeyn meint. Indem 
er von dieſen nichtigen Wefen herumgetrieben, von dem einen dem 
andern in die Arme geworfen wird, und durch jeine Sophiftere 
Abwechslungsweiſe jegt das eine, dann das geradentgegengeſetzte 
feſtzuhalten und zu behaupten bemüht, ſich der Wahrheit wider⸗ 
ſetzt, meint er von ber Philoſophie, fie habe eb nur mit Gedan—⸗ 
fendingen zu thun. Sie hat im ber That much damit zu thun 
und erkennt fie für die seinen Weſen, für die abfoluten Elemente 
und Mächte; aber damit erfennt fie dieſelben zugleich in ihrer 
Beſt immtheit, und ifk darum Meiſter über fie, während jener 
wahrnehmende Verſtand fie für das Wahre nimmt, und vor ihnen 
aus einer Irre in bie andere geſchickt wird. Er ſelbſt fommt 
wicht zu dem Bewußtſeyn, daß es folche einfache ZBejenheiten find, 
die in ihm walten, fordern er meint ed immer mit ganz gebieger 
nem Stoffe und Inhalte zu thun gu haben, fo wie Die ſinnliche 
Gewißheit nicht weiß, Daß die leere Abftractton des reinen Seyns 
ihr Weſen ift; aber-in ver That find fie es, an welchen er durch 
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allen Stoff und Inhalt hindurch und hin und her läuft; fie find der 
Zufammenhalt und die Herrichaft defielben, und allein Dasjenige, 
was das Simnlihe ald Wefen für das Bewußtſeyn if, was 
feine Verhaͤltniſſe zu ihm beftimmt, und woran Die Bewegung des 
Wahrmehmens und feines Wahren abläuft. Diefer Verlauf, ein 
beftändig abwechſelndes Beftimmen des Wahren ‚und Aufheben 
dieſes Beſtimmens, macht eigentlich das tägliche und beftändige 
"Leben und Treiben des Wahrnehmenden und in der Wahrheit ſich 
zu bewegen meinenden Bewußtſeyns aus. Ed. geht darin unauf- 
baltfam zu dem Refultate des gleichen Aufhebend aller dieſer we⸗ 
fentlichen Wefenheiten oder Beftimmungen fort, ift aber in jedem 
einzelnen Momente nur dieſer Einen Beftimmtheit als des 
Wahren fi) bewußt, und dann wieder der entgegengefebten. Es 
wittert wohl ihre Unmefenheitz fie gegen die drohende Gefahr zu 
retten, geht es zur Sophifterei über, das, was es felbit fo eben 
als das Nichtwahre behauptete, jegt als das Wahre zu behaup⸗ 
ten. Wozu dieſen Verſtand eigentlich die Natur dieſer unwahren 
Weſen treiben will, die Gedanken von jener Allgemeinheit und 
Einzelnheit, vom Auch und Eins, von jener Wefentlich- 
feit, die mit einer Unweſentlichkeit nothwendig verfnüpft 
it, und von einem Unwefentlichen, das doch nothwendig 
it, — die Gedanken von diefen Unwefen zufammen zu brin- 
gen und fie dadurch aufzuheben, dagegen firdubt er fich durch bie 
Stützen des Infofern und der verfchienenen Rüdfichten, over 
dadurch, den einen Gedanken auf fi zu nehmen, um den andern 
getremmt und als den wahren zu erhalten. Aber die-Ratur diefer 
Abftrartionen bringt fie an und für fich zuſammen; der gefunde 
Berftand iſt der Raub verfelben, die ihn in ihrem wirbelnden 
Kreiſe umbertreiben. Indem er ihnen die Wahrheit dadurch geben 
will, daß er bald die Unwahrheit verfelben auf fich nimmt, bald 
aber auch die Täufchung einen Schein der unzuverläffigen Dinge 
nennt und das Wefentliche von einem ihnen Nothwendigen, und 
doch Unweſentlichſeynſollenden abtrennt, und jenes als ihre Wahr: 
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heit gegen dieſes fefihält, erhält er ihnen nicht ihre Wahrheit, fich 
aber giebt er die Unwahrkeit. 


ID. 
Kraft unb Verſtand, Erfcheinung unb überfinnliche Welt. 


Dem Bewußtſeyn ift in der Dialeftif ver finnlichen Gewiß⸗ 
heit das Hören und Sehen u, |. w. vergangen, und als Wahr- 
nehmen ift es zu Gedanken gefommen, weldye es aber erft im 
Unbepinatgllgsmeinen zufammenbringt. Dieß Unbedingte wäre nun 
jelbft wieder nichts anderes, als das auf eine Seite tretende Ex⸗ 
trem des Fürſichſeyns, wenn ed als ruhiges einfaches Wefen 
genommen - würde, denn fo träte ihm das Unweſen gegenüber; 
aber auf dieſes bezogen wäre es felbft unmelentlih, und das Be⸗ 
wußtſeyn nicht ans der Täufchung des Wahrnehmens herausge- 
fommen; allein es hat fich als eim ſolches ergeben, welches aus 
einem folchen bedingten Fürfichfeyn in fich zurückgegangen iſt. — 
Dieß unbedingte Allgemeine, das nunmehr der wahre Gegenftand 

des Bewußtſeyns ift, ift noch als Gegenſtand deſſelben; es hat 
feinen Begriff als Begriff noch nicht erfaßt... Beides ift wer 
fentlich zu umterfcheiden; dem Bewußtſeyn ift der Gegenftand aus 
dem Berhäliniffe zu ‚einem andern in ſich zurüd gegangen, und - 
hiermit an ſich Begriff geworben; aber das Bewußtſeyn ift noch 
wit ‘fir ſich ken ber Begriff, und deswegen erfennt es in, jenem 
irten Segenftaune nicht ſich. Für uns iſt diefer Gegen- 
Band dur die Bewegung ded Bewußtſeyns fo geworben, daß 
dieſes in das Werben veflelben verflochten, und. bie Reflerion auf 
beiden Seiten dieſelbe, oder nur Eine it. Weil aber das Be 
wußtſeyn in dieſer Bewegung nur das gegenſtändliche Weſen, 
nicht das Bewußtſeyn als ſolches zu ſeinem Inhalte hatte, ſo iſt 
für es das Reſultat in gegenſtändlicher Bedeutung zu ſetzen, und 
das Bewußtſeyn noc von dem Gewordenen zurücktretend, fo daß 
ihm dafielbe ald Gegenfändliches das Weſen iſt. 
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. Der Verſtand hat damit zwar feine eigene Unwahrheit und 
die Unwahrheit des Gegenſtandes aufgehoben; und was ihm da⸗ 
durch geworden, iſt der Begriff des Wahren, als an ſich ſeyendes 
Wahres, das noch nicht Begriff iſt, oder das des Fürſichſeyns 
des Bewußtſeyns entbehrt, und das der Verſtand, ohne ſich darin 
zu wiſſen, gewähren läßt. Dieſes treibt fein Weſen für ſich ſelbſt, 
fo daB das Bewußtſeyn Feinen Antheil an feiner freien Realifi- 
rung hat, fondern ihr nur zufieht und fie ren auffaßt. Wir . 
Gaben Hiermit noch fürs erfte an feine Stelle zu treten, und ber 
Begriff za ſeyn, welder das ausbildet, wa in. bem Refultate 
enthalten if; an Diefem auögebildeten Gegenſtande, der dem Be 

wußtſeyn als ein Seyendes ſich darbietet, wird es ſich erſt zum 
begreifenden Bewußtſeyn. 
Das Reſultat war das Unbedingiallgemeine, zunächſt in dem 
> negäfiven und abflracten Sinne, daß das Bewußtſeyn feine ein- 
feitigen Begriffe negirke und fle abftrabirte, nämlich fie aufgab. 
Das Reſultat hat aber an fid die pofitive Bedeutung, daß darin 
bie Einheit des Fürſichſeyns und des Büreinanderes-. 
ſeyns, oder der abſolute Gegenſatz ummittelbar als daſſelbe. We⸗ 
fen geſetzt iſt. Es ſcheint zunaͤchſt nur die Form der Momente zu 
einander zu betreffen; aber das Fuürſtchfeyn und das Füranderes⸗ 
ſeyn iſt ebenſowohl ver Inhalt ſelbſt, weil der Gegenſatz in 

ſeiner Wahrheit keine andere Natur haben kann, als die fich im 

Reſultate ergeben hat, daß nämlich der in der Wahrnehmung für 

wahr gehaltene Inhalt in der That nım ver Form angehört umd 

in ihre Einheit ſich auflöft. Dieſer Inhalt iſt zugleich allgemein; 
es kann keinen anderen Inhalt geben, der durch ſeine beſondere 

Beſchaffenheit ſich dem entzöge, in dieſe unbedingte Milgemeinheit 

zurückzugehen. Ein ſolcher Inhalt wäre irgend eine beſtimmie 

Weiſe für ſich zu ſeyn, und zu Anderem ſich zu verhalten. ein 

für ſich zu ſeyn, und zu Auderem ſich zu verhalten über⸗ 

haupt, macht ſene Natur und Weſen aus, deren Waährheit iſt, 
AUnbedingtallgemeines zu feyn ; und das Refunat if ſchlechthin allgemein. 


p 
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Weit aber dieß Unbedingtallgemeine Gegenſtand flir Das Be 
wußtſeyn ift, fo tritt am ihm der Unterſchied der Form und des 
Inhalts hervor, und in der Geftalt des Inhalts haben die Mo⸗ 
mente Das Ausfehen, in welchem fie fich zuerft darboten, einerſeits 
allgemeines Medium vieler beſtehender Materien, und anbverfeiis 
in fich veflectirtes Eind, worin ihre Selbſtſtaͤndigkeit vertilgt iR, 
zu ſeyn. Jenes iſt die Auflöſung der Selbſtſtändigkeit bes Dinges, 


oder die Baffivität, die ein Seyn für ein Anderes ift, tlaf_aber 


des ·Furſichſeen. Es iſt zu Sehen, wie dieſe Momente in ber un⸗ 
bedingten Allgemeinheit, die ihr Weſen iR, ſich darſtellen. Es er 
hellt umachſt/ daß fie dadurch, daß fie mr in deeſer And, über 
haupt nicht mehr auseinander liegen, ſondern weſentlich an ihnen 


/92. 


ſelbſt ſich aufhebende Seiten find, und nur das Uebergehen derfel· 


ben in einander geſegt iſt. 

Das eine Moment erſcheint alſo als das auf die Seite ge⸗ 
treiene Weſen, als allgemeines Medium oder als das Beſtehen 
jelbßftändiger Materien. Die Selbſtſtaͤndigkeit dieſer Mater 
rien aber iſt nichts anderes als dieß Medium; oder dieß Allge⸗ 
meine iſt durchaus die Vielheit folder verſchiedenen Allgemei⸗ 
nen. Das Allgemeine iſt an ihm ſelbſt in ungetrennter Einheit 
mit dieſer Vielheit, Heißt aber, diefe Materien find, jede wo bie 
andere ift, fie durchdringen fich gegenfeitig, — ohne ich zu -berübs 
sen, weil wngefehrt das viele Unterſchiedene eben fo felbfifiändig 
it Damit ift zugleich auch ihre reine Porofttät over Ihe Auf 
gehobenſeyn geſetzt. Dieß Aufgehobenfeyn wieber, ober bie Redue⸗ 
tion. dieſer Berfchiedenheit zum reinen Fürſichſeyn iſt nichts 
anderes als das Medium felbft und dieß die Selbſtſtaͤndig⸗ 
keit der Unterfchieve. Oder die felbfiftändig gefehten gehen um: 
mittelbar in ihre Einheit, und ihre Einheit unmittelbar in bie Ent 
faltung über, und diefe wieder zurüd in Die Reduction. Diefe 
Bewegung iſt aber dasjenige, was Kraft genannt wird: Das 
eine Moment derſelben, nämlich fie als Aughreiura ber. KIR> 
| j Ä \z 
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Mnbigen Masern. in. rem Sean, iſt ihre Aeußerung; ſie aber 
cbwunder ſelben·iſt die in ſich aus ihrer Aeu⸗ 
* — oder di e eigent liche Kraft. Aber 
erſtens die in ich zurückgedrängte Kraft muß. ſich Außem; und 
zweitens in der Aeußerung iſt fie ebenſo im ſich ſelbſt ſeyende Kraft, 
als ſie in dieſem Inſichſelbſtſeyn Aeußerung iſt. — Indem wir 
ſo beide Momente in ihrer unmittelbaren Cinheit erhalten, ſo iſt 
eigentlich der Verſtand, dem ver Begriff ver Kraft angehört, ber 
Begriff, welcher die unterfchievenen Momente als unterfchieene 
trägt; dem an.ihr ſelbſt follen fie nicht unterſchieden ſeyn; ber 
Unterfchied iſt hiermit nur im Gedanken. — Ober «8 ift im Obi- 
-gen nur erft der Begriff der Kraft, nicht ihre Realität ‚gejegt wor⸗ 
ven. Zn-der-Ehat-aber-ift--die Kraft. das Anbedingtallgemeine, 
welches, was es für ein Anderes, ebenſo an ſich ſelbſt iſt; 
oder welches den Unterſchied — benn-er.ift nichts auderes, als 
das Füreinanderesſeyn, — an, ihm ſelbſt bat. Daß alſo 
die Kraft in ihrer Wahrheit ſey, muß fie ganz vom Gebanfen 
frei gelafien und als die Subſtanz Diefer Unterſchiede geſetzt wer- 
J d. h. einmal, fie als dieſe ganze Kraft weſentlich an und 
frr ſich bleibend, und dann ihre Unterſchiede als fubftan- 
tiell, oder als für ſich beſtehende Momente. Die Kraft als 
ſolche, oder als in ſich zurüdgedraͤngte iſt hiermit für ſich als ein 
ausſchließende s Eins, welchem die Entfaltung der Materien 
ein anderes beſtehendes Weſen iſt, und es find fo zwei un⸗ 
terfehlebene felbftftändige Seiten gefeht. Aber die Kraft iſt auch 
das Gonze, oder fie bleibt, was fie ihrem Begriffe nach ift, ndm- 
lich diefe Unte rſchiede bleihen seine. Formen, oberflächliche ver: 
ſchwindende Momente. Die Unterſchiede der in ſich zu⸗ 
rückged rängten eigentlichen Kraft und der Entfaltung der 
ſelbſtſtaͤndigen Materien wären zugleich gar nicht, wenn fie nicht 
ein Beftehen hätten, oder bie ‚Kraft wäre nicht, wenn fie nicht 
auf dieſe entgegengeſetzte Weife eriftirte; aber, fie. eriftirt auf 
diefe entgegengefeßte Welfe, heißt nichts anderes, als beide Mo- 
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mente find felbft zugleich ſelbſt ſtändig. — Diefe Bewegung 
des Sichbeftändigverfelbftftändigens der beiden Momente und Ihres 
Sichwiederaufhebens ift es alfo, was zu betrachten iſt. — Es er⸗ 
helft im Allgemeinen, daß dieſe Bewegung nichts anderes ift, als 
die Bewegung ded Wahrnehmens, worin die beiden Seiten, das 
Wahrnehmende und das Wahrgenommene zugleich, einmal als das 
Auffaffen des Wahren eind und ununterſchieden, dabei aber 
ebenfowohl jede Seite In fich reflectirt ober für ſich iſt. ‚Hier 
find diefe beiden Seiten Momente der Kraft; fie find ebenfowohl 
in einer Einheit, als dieſe Einheit, welche gegen die für fich feyen- 
den Extreme als die Mitte erſcheint, ſich immer in eben biefe Er- 
treme zerſetzt, bie erſt dadurch ſind. — Die Bewegung, welche ſich 
vorhin als das Sichſelbſtvernichten widerſprechender Begriffe dar⸗ 
ſtellte, hat alſo hier die gegenſtändliche Form, und it Bew⸗— 
gung der Kraft, als deren Refultat das Unbedingtallgemeine ale 7." 
Ungegenftänpliches, ober als Inneres ber Dinge hervorgeht. 
Die Kraft ift; wie fie beftimmt worden, indem fie als ſolche, 
oder als in fich reflectirt vorgeftellt wird, die eine Seite ihres 
Begriffs; aber ald ein fubftantüirtes Ertrem, und zwar das unter 
der Beſtimmtheit des Eins · geſetzte. Hietmit iſt. das Beſtehen 
der entfalieten·Materien aus ihr ausgeſchloſſen, un ein Anderes 
alsſie. Indem es nothwendig iſt, daß fie ſelbſt dieſes Beſte⸗ 
ben fen, oder daß fie ſich Außere, fo ſtellt ſich ihre Aeußerung 
ſo vor, daß jenes Andere zu ihr hinzutritt und ſie ſollicitirt. 
Aber in der That, indem fie nothwendig ſich aͤußert, hat fie 
dieß, was als ein anderes Weſen gefegt war, an ihr ſelbſt. Es 
muß zurüdgenommen werben, daß fie ald ein Eins, und ihr 
Weſen, fidy zu äußern, als ein anderes zu ihr von außen Hinzu⸗ 
tretendes gefegt wurde; fie Jft vielmehr felbft dieß allgemeine Mer 
dinm des Beſtehens der Momente als Materien; oder fie hat 
ſich geäußert, und was das andere Sollicitirende ſeyn ſollte, 
iſt fe vielmehr. Sie exiſtirt alſo jept als das Medium der ent⸗ 
falteten Materien. Aber ſie hat gleich weſentlich die Form des 


en Phänancanlgie des Geiſtes. A. Bewußtſeyn. | 
Wsfgehabeufepng ber beſtehenden Materien, ober if meisutlich 
Eins; dieß Einsfeyn iſt hiermit jept, da fie gefept iR als das 
Medtum von Materien, ein Anderes als fie, und fie hat dieß 
ihr. Weſen außer ihr. Indem fie aber notwendig dieß ſeyn muß, 


a8 was fie noch nicht gelegt ift, fo tritt Dieß Andere hinzu 


and ſollicitirt fie zur Reflerion in ſich ſelbſt, oder hebt ihre Aeu⸗ 


dverung auf. Im der Thataber iſt ſie ſelhſt dieſes Inſichreflec⸗ 


tietſryn,· oder dieß Aufgehobenſeyn. ver Aeußerung; das Einsſeyn 


verſchwindet, wie es erſchien, nämlich als ein Anderes; fie iſt 


es ſelbſt, ſie iſt im ſich zurückgedraͤngte Kraft. 

Das, was als Anderes auftritt, und ſie ſowohl. zur Aeuße⸗ 
rung als zur Rüͤcklehr in-fich ſelbſt ſollicitirt, iſt, wie ſich unmit- 
telbar ergiebt, ſelbſt Kraft; denn das Andere zeigt ſich ebenſo⸗ 
wohl als allgemeines Medium, wie als Eins; und ſo daß jede 
dieſer Geſtalten zugleich nur als verſchwindendes Moment auftritt. 
Die Kraft iſt hiermit dadurch, daß ein Anderes für ſie, und ſie 
für ein Anderes iſt, überhaupt noch nicht aus ihrem Begriffe her- 
ausgetreten. Es find aber zugleich zwei Kräfte vorhanden‘ der 
Begriff beider zwar derfelbe, aber aus feiner Einheit in die Zwei⸗ 
beit herausgegangen. Statt daß der Gegenſatz durchaus weſent⸗ 
Kch nur Moment bliebe, fcheint er fich durch. Die Entzweiung in 
ganz ſelbſtſtaͤndige Kräfte, der Herrichaft der Einheit entzogen 


a haben. Was es mit diefer Selbſtſtaͤndigkeit für eine Bewandt⸗ 


uiß hat, iſt näher zu fehen. Zunäcft tritt Die zweite Kraft, ala 
das Sollicitixende und zwar als allgemeines Medium ſeinem In⸗ 


halte nad) gegen die auf, welche als ſollicitirte beftimmt iſt; in⸗ 


dem aber jene weſentlich Abwechslung dieſer beiden Momente und 
ſelbſt Kraft iſt, fo if fie in der That gleichfalls nur-erft allge 
meined Medium, indem fie Dazu follicitirt wird, und 
ebenfo auch nur negative Einheit, ober zum Zurückgehen der 
Kraft Sollicitirendes, dadurch, daß fie follicitirt wird. Es 
verwandelt fidy hiermis auch Diefer Unterſchied, der zwiſchen beiden 
fatt fand, daß das eine das Sollicitirende, Das andere das 
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Sellicitirte ſeyn folkte, in dieſelbe Austauſchung der Beſtimmt⸗ 
beiten gegen einander. 

Das Spiel der beiden Kräfte beſteht hiermit im dieſem ent⸗ 
gegengeſetzten Beſtimmiſeyn beider, ihrem Füreinanderſeyn in dieſer 
Beſtimmung, und der abſoluten unmittelbaren Verwecholung ber 
Vefimmungen, — einem Uebergange, wodurch allein bieie Der 
ſtimmungen in, in denen bie Kräfte jelbfik an dig aufzutreten 
ſcheinen. Das Sollicitirende iſt z. B. als allgemeines Medium, 


und dagegen bad Sollicitirte gls zurückgedraͤngte Kraft geſetztz 


aber jenes iſt allgemeines Medium ſelbſt nur dadurch, daß das 
andere zurüdgebrängte Kraft iſt; oder dieſe iſt vielmehr das Sol⸗ 
licitixende für jenes, und macht daſſelbe erſt zum Medium. Jenes 
hat nur durch das andere ſeine Beſtimmtheit und iſt ſollicitirend, 
nur inſofern es vom andern dazu ſollicitirt wird, ſollicitirend zu 
feyn; und es verliert ebenſo unmittelbar dieſe ihm gegebene Be⸗ 
fſtimmtheit; denn dieſe geht an das andere über oder vielmehr if 
ſchon am. bafjelbe übergegangen; das fremde die Kraft Solliciti⸗ 
rende tritt-al&-allgemeinsd_ Medium auf, aber nur dadurch, daß 
es von ihr dazu follicitirt worden iſt; d. h. aber, fie ſetzt es fg 
und. iftviehuehr ſelbſt weientlich allgemeines Medium; fie 
fegt das Sollictirende fo, darum weil diefe andere Beftimmung 
ihr weſentlich, d. h, weil fie vielmehr fie ſelbſt if. 

Zur Vervollſtaͤndigung der Einſicht in den Begriff dieſer Be⸗ 


5 


wegung kann noch darauf aufmerkſam gemacht werben, daß ſich 


die Unterſchiede ſelbſt in einem gedoppelten Unterſchiede zeigen, 
einmal als Unterſchiede des Inhalts, indem das eine Ertrem 
in ſich reflectirte Kraft, das andere aber Medium der Materien 
it; das anderemal ald Unterfchiede der Form, indem das eine 


ſollicitirendes, das andere follisitieteg, jenes thätig, dieß paffio if. 
Nach dem Unterſchiede des Inhalts find fie überhaupt, oder für 


und unterſchieden; nach dem Unterfchieve ver Form aber find fie 
relbftftändig, in ihrer Beziehung ſich von einander felbft abſchei⸗ 
dend und endgegengeieht: Daß fo die Extreme nach diefen beiden 
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weiche bie. beiben Üxtreme, ben Verſiand und das Tunere, mam⸗ 
menfchlieft, ift. das. enkniskclte Seyn der .Sraft,. das für ben 
Verſtand felbft uunmehr ein Berihwinnen if, Es heißt darum 
Erſcheinung; denn Schein. neunen. wir das Seyn, das ummit⸗ 
telbar an hin ſelbſe ein Nich tſeyn iſt. Es iſt aber nicht. 
ein Schein, ſondern Erſcheimmg, einianzss.ned.Bichsind. Dieß 
Banze als Ganzes oder Allgemeines ißſ es, was das In⸗ 
nere ausmacht, das Spiel der Kräfte, als Reflexion deſ⸗ 
ſelben in ſich ſelbſt. Im ihm find. für das Vewußtſeyn auf ger 
genſtaͤndliche Weiſe Die Weſen der Wahrnehmung fo gefeht, wir 
fie an ſich find, nämlich als unmittelbar in das Gegentheil ohne 
Ruhe und Seyn ſich verwandelnde Momente, das Eins unmittel⸗ 
bar in dad Yllgemeine, dad Weſentliche unmittelbar in das Un⸗ 
wegentliche und umgelehrt. Dieß Spiel der Kräfte iſt daher das 
entwickelte Negative; aber Die Wahrheit deſſelben iſt das Poſttive, 
naͤmlich das Allgemeine, der anſich ſeyende Gegenſtand. — 
Das Seyn deſſelben für das Bewußtſem iſt vennittelt durch 
die Bewegung der Er ſch einung, worin das Seyn der Wahr⸗ 
nehmung, und das Sinnlichgegenſtäͤndliche überhaupt ur nega⸗ 


oe Bebeutung hat, dad Bewußtſenn alſo Danıns fih in ſich als 


in das Wahre reflestirt, aber als Bewußtſeyn wieder dieß Wahr⸗ 
zum gegenftänblichen Innern masht, und dieſe Reflerion der 
Dinge von feiner Reflerion in ſich ſelbſt unterſcheidet; wie ihm 


bie vermittelnde Bewegung ebenfo noch eine gegenſtaͤndliche ik, 


Dieß Innere iſt ihm naher ein Ertrem gegen es; aber es iR ihm 


darum das Wahre, weil es darin als in dem Anſich zugleich 
die Gewißheit feiner ſelbſt oder das Moment ſeines Fürſichſeyns 
at; aber dieſes Grundes iſt es ſich noch nicht bewußt, denn Das 
Furſichſeyn, welches das Innere an ihm ſelbſt haben ſollte, wäre 
michts anderes als die negative Bewegung; aber dieſe iſt dem Be 
wußtſeyn noch die gegenfländliche verſchwindende Erfepeimung, "" 
noch nicht fein eigenes Fürſichſeyn; das Innere iſt ihm daher 
wohl Begriff, aber es Tennt bie Ratur des Vegtiſtes noch nicht. 








2 


Wroft uny Dam, Grfheiuung ve. 107 


In dieſem inneren Wahren, als dem Abfolutallge- 
meinen, weldes vom Gegenfage des Allgemeinen und Ein⸗ 
seien geveinigt und für ben Verſtand geworben iſt, flieht 
ſich er über ver finnlichen als der erfiheinenden Welt, 
nunmehr eine überfinnliche ald bie wahre Welt auf, über 
bem verſchwindenden Dieffeits das bleibende Jenſeits; em 
Anfich, welches Die erfie und darnm ſelbſt umvollfommene Erſchei⸗ 
ung Der Bernunft, oder nur das reine Element ift, worin bie 
Wahrheit ihr Weſen Hat. 

Unfer Begenftand.ift hiermit nunmehr der Schluß, wei 
der zu feinen Extremen, das Junere der Dinge und den Berfiand, 
und zu feiner Mitte die Erſcheinung hatz die Bewegung dieſes 
Schkuffes aber giebt bie weitere Beſtimmung befien, was der Ver⸗ 


ſtand durch die Mitte hindurch im Iumeren erblidt, und die Er⸗ 


fahrung, welche er über dieſes Verhitinig des Zuſammengeſchloſ⸗ 
ſenſeyns madt. 

Noch ik da In muß⸗ 
fan, dem es fer fi FOR im ihm — 66 iR ieer, 
denn es ift nur Das Nichts der Erſcheinung und poſitiv das eine 
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miltelbar benjenigen bei, welche ſagen, daß das Iunere der Dinge 
nicht zu erfennen fey; aber ber Grand würbe anberd gefaßt wer 
den muͤſſen. Bon biefem Inneren, wie es bier ımmittelber tft, if 
alfervings Feine Kenatniß vorhanden, aber nicht deswegen, weil 
die Vernunft zu kurzſichtig, oder beichränft, oder wie man es fonft 
nennen will, wäre (worüber hier noch nichts bekannt iR, denn fo 
tief find wir noch. nicht eingebrungen), ſondern um ber einfachen 
Ruine der Sache ſelbſt willen, weil nämlich im Leeren nichts 
erfumt wirt, ober von ber anderen Seite ausgeſprochen, weil es 
eben ale das Yenfeits des Bewußtſeyns beftimmt if. — Das 
Bealat (eich due, wenn ein Binder in den Meichtlam 

efinnlichen Welt (mern fie einen hat, er fey nun eigenthüm⸗ 
m Inhalt derfelben, oder das Bewußtſeyn ſelbſt ſey dieſer Ju⸗ 
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halt), und wenn ein Sehender in die reine Finſterniß, oder wenn 
man will, in das reine Licht, wenn ſie nur dieſes iſt, geſtellt wird; 
der Sehende fieht in feinem reinen. Lichte fo wenig als in feiner 
reinen Fihfterniß, und gerade fo viel als ber. Blinde.in der Fülle 
des Reichthums, der vor ihm läge. Wenn ed mit dem Innern 
und dem Zufummengefchlofienfeyn mit ihm durch die Erſcheinung 
weiter nichts wäre, jo bliebe nichts übrig, als ſich an die Erſchei⸗ 
nung zu halten, d. h. etwas als wahr zu nehmen, von bem wir 
wifien, daß es nicht wahr ift; oder bamit Doch in⸗dem Lecren, 
weiches zwar erft als Sescheit-nu_-gegenflänblicen Dingen ge 
worden, aber als Leerheit an ſich, auch für bie Leerheit aller 
geiftigen Verhältuiffe und der Unterſchiede des Bewußtſeyns als 
Bewußtſeyns genommen werden muß, — damit alfo in biefem ſo 
gauz Leeren, welches auch das Haeilige genannt wird, doch 
etwas ſey, es mit Traͤumereien, Erſcheinungen, bie dad Be 
wußtſeyn ſich ſelbſt erzeugt, ausfüllen; es müßte ſich gefallen 
laſſen, daß fo ſchlecht mit ihm umgegangen wird, denn es wäre 
feines beſſeren würbig, indem Traͤumereien ſelbſt noch beſſer find, 
als feine Leerheit. 
Ä Das Innere oder das. überfinnlihe Jenſeits iſt aber ent- 
fanden, es fommt ans der = Grfeiuung ber, und fie ift feine 
Bermittelung; oder die Erſche | | 
ber —— fung Das —* 
und. Wahrgenommene geſetzt, wie es in Wahrheit J Die 
„Wahrheit des Sinnlichen und Wahrgenommenen aber if, 
Erſcheinung zu ſeyn. Das Neberfinnliche iſt alſo die Erſch ei⸗ 
nung; als Erſcheinung. — Wenn dabei gedacht wird, pas 
Veberfinnliche ſey alfo die finnliche Welt, ober Die Welt, wie fie 
für. die. unmittelbare finnliche Bewipheit und Wahr: 
nehmung ift; fo ift bieß ein v 8 Berfiehen; benn bie 
———— iſt vielmeht nicht die Bet des finnlichen Hiffend 
Bahrnehmens als ſeyende, ſondern fie..al8. aufgehobene 
—— Balrkeit als innere.gefeht. Es pflegt geſagt zu wer⸗ 
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den, das Heberfinnliche ſey nicht die Erſcheimmng; dabei wird aber 
unter der Erſcheinung nicht die Erſcheinung verfianden, fondern 
vielmehr die — e Welt, als ſelbſt reelle Wirklichkeit. 

Der Verſtand, welcher unſer Gegenſtand iſt, befindet ſich auf 
eben dieſer Stelle, daß ihm das Innere nur erſt als das allge⸗ 


meine noch unerfuͤllte Anſich geworden; das Spiel der Kräfte 
bat nur eben dieſe negative Bedeutung, nicht an fi und nur 


dieſe pofitive, da Vermittel nde aber außer ihm zu feyn. Seine 


Beziehung auf das Imere durdy die Bermittelung aber ift feine 
Bervegung, durch weiche es ſich ihm erfüllen wird. — Unmit- 


telbar für ihn ift das Spiel ver Kräfte; dad Wahre aber RT, 2 > 


ibm Das_einfache innere; die Bewegung der Kraft ift Daher eben 


ſo mır ald Einfaches überhaupt das Wahre. Bon diefem 


Spiele ver Kräfte haben wir aber gefehen, daß es biefe Beſchaf⸗ 
fenheit hat, daß die Kraft, welche follicitirt wird von einer 
anderen Kraft, eben fo das Solliritirende für biefe andere iſt, 
welche ſelbſt erft hierdurch ſollicitirende wird. Es iſt hierin ebenſo 
nur der unmittelbare Wechſel oder das abſolute Austauſchen der 
Beſtimmtheit vorhanden, welche den einzigen Zuhalt des Auf⸗ 

; entweder · allgemeines Medium vder negative 


Einheit zu u ſeym. Es hört in feinem beſtimmten Auftreten ſelbſt 


unmiktelbar anf, das zu ſeyn, als was es auftritt; es ſollicitirt 
Durch ſein · beſtimmtes· Auftreten die andere Seite, die fh hierdurch 
äußert; d. h., dicſe iſt unmittelbar jetzt Das, mas die erſte ſeyn 
ſollte. Dieſe beiden Seiten, das Verhältniß des Sollicitirens 
und das VBerhältniß des beſtimmten entgegengeſetzten Inhalts 
M_jebes für Sich. bie, abfolute Verlehrung und, Verwechslung. 
Aber dieſe beiden Verhaͤltniſſe find felbft wieder daſſelbe, und der 
Unterſchied da. Som, das Sollicitirte und das Sollicitirende zu 
ſeyn iſt daſſelbe, wad der Unterſchied des JIuhalts iſt, das Sol⸗ 
licitirte als ſolches, naͤmlich das pafſſtve Medium; das Solliciti⸗ 
veube Hügegen das thaͤtige, Die negatine Einheit. ober das Cius. 
Hierdurch verfchwindet aller Unterſchied befonderer Kräfte, die 


\ 
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in Diefer Bewegung verbunden ſeyn fellken, gegen einanber über 
haupt; denn fie beruhten allein auf jenen Unterſchieden; und ver 
Unterfchied der Kräfte ſällt ebenfo mit jenen beiden nur in einen 
zufummen. Es ift alfo weber die Kraft noch das Sollicitiren und 
Sollicitirwwerden, noch die Beftimmtheit, befichennes Medium und 
in ſich reflectirte Einheit zu ſeyn, weder einzeln für ſich etwas, 


nah ſind es verſchiedene Gegenſaͤte ſondern was in dieſem abſo⸗ 
115 Insen. Wechſel ift, ift me der Unterſchied ale allgeme iner 


J 


— 


oder als ein ſolcher, in weichen fich. die vielen Gegriſäte reducitt 
haben. Dieſer Unterſchied als allgemeiner iſt daher bes 
Einfache au dem Spiele der Kraft ſelbſt, und das Wahre 
deſſelben; er iſt das Geſetz der Kraft. 

Bu dem einfachen Unterfchiede wird bie abſolut wech⸗ 
ſelnde Erſcheinung durch ihre Beziehung auf Die Einfachheit des 


Innern ober des Verftanbed. Dag Imere iſt zunächft nur das 
an ſich Allgemeine; „bieß-an ſich einfache Allgemeine iſt a te iR aber 
weſentlich ebenſo abſolut der allgemeine Unterſchied; bene 


es iſt das Reſultat vet Wechſels ſelbſt, oder der Mechſel ift_fein 
Weſenz aber der Wechſel, als im Innern gefept, if, wie er in 
Wahrheit ift, in daſſelbe hiermit als ebenfo abſolut allgemeiner 
beruhigter ſich gleich bleibenner Umerſchied aufgenommen. Der 
die Regation ift weientlidied Moment des Allgemeinen, und fie 
oder die Bermittelung alfo im Allgemeinen iſt allgemeiner Uns 


terſchied. Er iſt in Deſetze ausgebrüdt, als dem beftändi> 


gen Bilde dei unſtaͤten Erſcheinung. Die-üherfinnlice Weit 
iſt hiermit ein-zubiges-Reich. non Gefegen, zwar jenſeits 
der wahrgenommenen Belt, denn dieſe ſtellt das Gefeg nur. durch 
beftäudige Veränderung dar, aber in ihr ebenfo gegenwärtig, 
"3 Anmitiellares.ſtilles Abbild. 

Dieb ——————— iſt war die Wahrheit des Varſtan⸗ 


— ——— des in dem Geſetze iſt, den In⸗ 


halt bat; es iſt aber zugleich mie feine exſte Wahrheit und 


füllt die Erſcheinung nicht aus. Daß Eeſes ik in ihr. gegemmär- 


\ 
t 














“andern Umftänben ı eine immer andere —* Es bleibt da⸗ 
durch der Erſcheinung für ſich eine Seite, welche nicht im In⸗ 
nem iſt; oder ſie iſt in Wahrheit noch nicht als Erſcheinung, 
als aufgehobenes Yürfichfeyn geſezt. Dieſer Mangel des Ge⸗ 
ſeges muß ſich an ihm ſelbſt ebenſo hervorthun. Was im zu 
mangeln ſcheint, ift, daß es zwar den Unterſchied ſelbſt an ihm 
Bahr aber als allgemeinen, vnbeſtimmten. Inſofern es aber nicht 
das Geſetz überhaupt, ſondern ein Geſetz iſt, hat es die Beitimmt- 
seit an ihen; und «8 find damit umbefimmt "viele Gefege. vor⸗ 
handen. Allein dieſe Vielheit ift vielmehr felbft ein Mangel; fie 
wiberfpricht nämlich dem Princip des Verſtandes, welchem, als 
Bereußtfegn des einfachen Innern, die an ſich allgemeine Eigbeit 
das Wahre ifl. Die vielen Geſetze muß er darum vielmehr in 
Ein Geſch jammenfallen laſſen, wie 3. B. das Geſetz, nach 


| Ä 77 
setz es hat unter imme 


F 


welchem der Stein fällt, und das Geſetz, nach welchem die himm⸗ 


liſchen Sphären ſich bewegen, als Ein Geſetz begriffen worden 
iſt. Mit dieſem Juunanderfallen aber verlieren die Geſetze ihre 
Beſtimuiheit; dad Geſetz wird immer oberflaͤchlicher, und ed iſt 


damit in ber That nicht die Einheit Bisfer-befimmten Bei, 





ſondern ein ihre Veſtimmtheit wegiaflenhe& Bi 
das ine Geſetz, welches bie Geſetze des * der Körper an 
der Erde und ber himmliſchen Bewegung in fich vereint, fie beibe 
in der That nicht ausdrückt. Die Bereinigumg aller Geſetze in 
ber allgemeinen Witractien drüdt keinen Inhalt weiter aus, 
als eben Deblogen Begriff des Geſetzes ſelbſt, der darin 
als ſeyend geſeht iſt. Die allgemeine Attractian ſagt nur dieß, 
dag Alles einen beſtändigen Unterſchied zu Anderem 


dat. Der Berfland meint dabei ein allgemeines Geſetz gefunben 


za haben, welches die allgemeine Wirflichfet als Toldde aus 

dräde; ‚aber er bat in der That nur den Begriff des Geſetzes 
ſelb ſt gefunden, jeborh fo, daß er gugkeich dieß damit mudlagt, 
alle Wieklicyfeit iſt an ihr felbft geſetzmäßig. Der Austruf 
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der allgemeinen Attraction bat darnum inſofern große Wich⸗ 
tigkeit, als er gegen das gedankenloſe Vorſtellen gerichtet tft, 
welchem alles in der Geftalt der Zufälligfeit ſich darbietet, und wel⸗ 
chem die Beitimmtheit die Yorm der finnlichen Selbſtſtaͤndigkeit hat. 
Es ſteht fomit den beftimmten Gefegen bie-allgemeine_Yt- 
traction oder der „seine. Begriff des Gejches gegenüber. Inſofern 
P dieſer reine Begriff als das Weſen oder als das wahre Innere 
betrachtet wird, gehört die Beſtimmtheit des beftimmten Ge⸗ 
fees felbft noch der Erſcheinung oder vielmehr dem finnlichen 
Seyn an. Allein der reine Begriff des Geſetzes geht ni icht nur 
über das Geſetz, welches —ſelbſt ein beſtimmtes, andern be⸗ 
ſtimmt en Geſetzen gegemüberfteht, ſondern er geht auch über das 
Geſens als ſolches hinaus. Die Veſtimmtheit, von welcher die 
Rede war, iſt eigentlich ſelbſt nur verſchwindendes Moment, wel⸗ 
ches hier nicht mehr als Weſenheit vorkommen kaun; denn es tft 
nur dad Geſetz als das Wahre vorhanden; aber der Begriff 
des Geſetzes iſt gegen das Geſetz felbft gekehrt. An dem Ge⸗ 
ſege nämlich iß der Unterſchied ſelbſft unm ittelbax aufgefaßt 
und in das Allgemeine aufgenommen, damit aber ein Beftehen 
der Momente, deren Beziehung es ausbrüdt, als gleichgültiger 
und anfichfeyender Weſenheiten. Diele Theile des Unterſchieds am 
Geſetze find aber zugleich felbft beftimmte Seiten; der reine Be- 
griff des Geſetzes, ald allgemeine Attraction, muß in ſeiner wah⸗ 
ren Bedeutung fo aufgefaßt werben, daß in ihm als Abfolut- 
einfachem die Unterſchiede, Die an dem Geſetze als ſolchem 
vorhanden. find, ſelbſt wieder in das Innere als einfache 
Einheit zurüdgehen; fie fe iſt die innere Nothwendigkeit 

des Geſetzes. 

DB Das Gele iſt dadurch auf eine gedoppelte Weiſe vorhanden, 
das einemal als Geſetz, an dem die Unterſchiede als ſelbſtſtaͤndige 
— Momente ausgedrückt find; das anderemal in der Form des ein⸗ 
fa qhen Inſichzurückgegangenſeyns, welche wieder Mra-ft-genumt 
werden kann, aber fo, daß fie nicht bie zurüdgedrängte, ſondem 





ſtraction, "welche die Unterfchlebe deffen , was atten 
birt wird, felbit-in. dich zieht. So ift 3. B. Die einfade Elec⸗ 
tricitaͤt die Kraft; der Ausdruck des Unlerſchieds aber fällt in 
das Geſetz; dieſer Unterſchied iſt poſitive und negative Electrici⸗ 
taͤt. Bei der Bewegung des Falles iſt die Kraft das Einfache, 
die Schwere, welche das Geſetz hat, daß die Größen der un⸗ 
terſchiedenen Momente der Bewegung, der verfloſſenen Zeit, und 
des durchlaufenen Raums, ſich wie Wurzel und Quadrat zu 
einander verhalten. “Die Electricität felbft iſt nicht der Unterſchied 
an ſich oder in Ihrem Wefen dad Doppelmwefen von pofitiver und 
angakver Electricitat; daher man zu ſagen pflegt, ſie habe das 





— re * zu Aubern Dieſe Eigenfchaft tft zwar weſent⸗ 
liche und einzige Eigenſchaft dieſer Kraft; oder fie_ift ihr noth⸗ 
wendig. . Aber die Nothwendigkeit iſt hier ein leeres Wort; bie 
Kraft muß-chen, weil fie muß, fo ſich verdoppeln. Wenn freis 
lich poſitive Electricitaͤt geſetzt iſt, ift-auch-negatine-an-fich 
nothwendig; denn das, Poſitive iſt nur als Beziehung auf ein 
Negatives, oder das Poſitive iſt an ihm ſelbſt der Unter⸗ 
ſchied von ſich ſelbſt, wie ebenſo das Negative. Aber daß die 
Electricitãt als ſolche ſich ſo theile, dieß iſt nicht an ſich das 
Nethwendige; fie als einfache Kraft tft gleichgültig gegen ihr 
Geſetz, als pofitise und negative zu ſeyn; und wenn wir jenes 
ihren Begriff, dieß aber ihr Seyn nennen, fo iſt ihr Begriff. gleich⸗ 

gültig. gegen ihr Seyn; fie hat. mur dieſe Eigenſchaft;· das. heißt 
chen, es iſt ihr nicht am ſich nothwendig. — Diele Gleichgültig⸗ 
feit schält.-eine- andere Geftalt, wenn geſagt wird, daß es zur 
Definition ber.Electricität gehoͤrt, als pofitive und negative zu 
ſeyn, oder daß dieß ſchlechthin ihr Begriff und Mefen ift. er, Ä 
Alsdann hieße ihr Sem ihre Exiſtenz überhaupt; in jener 
Definition liegt. aber nicht die Nothwendigkeit ihrer Exi⸗ 


Phänomenologie. 2te Aufl, 8 
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Km; fie ift entiweber, weil man fie findet, d. h., fie iſt gar 
nichtnochwendig; oder ihre Exiſtenz iſt durch andere Kraäfte, 


d. h. ihre. Nothwendigkeit iſt eine äußere. Damit aber, daß bie 


Rothwendigkeit in die Beſtimmtheit des Seyns durch Anderes 
gelegt wird, fallen wir wieder in die Bielheit der beſtimmten 
Geſetze zurück, die wir ſo eben verließen, um das Geſetz als 
Geſetz zu betrachten; nur mit dieſem ift fein Begriff als Begriff, 
oder jene Rothwendigfeit zu‘ vergleichen, vie ſich aber in allen 
biefen Formen nur noch ald ein Ieere® Wort gezeigt hat. | 
Noch auf andere als die angezeigte Weiſe iſt die Gkeichguül⸗ 
Aigkeit des Gefehes und der Kraft, oder des Begriffs und des 
Seyns vorhanden. In dem Belege ber Bewegung z. B. IR es 
nothwendig, daß die Bewegung In Zeit und Raum ſich theile, 
oder dann auch in Entfernung und Geſchwindigkeit. Indem die 
Bewegung nur das Verhaͤltniß jener Momente iſt, fo iſt ſte, Das 
Allgemeine, bier wohl an ſich jelbft getheilt; aber nun vrucken 
biefe Theile, Zeit und Raum, aber Entfernung mad Geſchwindig⸗ 
keit, nicht am Ham. dieſen Urfprang aus Eines aus; fie find 
gleichgültig gegen. einander; ber Raum wird vorgeftellt olme bie 
Zeit, die Zeit ohne den Raum, und die Entfernung wenigſtens 
ohne die Geſchwindigleit ſeyn zu Können, — fo wie ihre Größen 
gleichgültig gegen einander find, Indem fie ſich nicht wie Befi- 
tives ma Regatives verhalten, hiermit nicht durch ihr We⸗ 


ft alſo hier wohl vorhanden; aber nicht ver Theile als folder 
kür einander. Darum if aber auch jene erſte felbſt nur eine vor⸗ 
gefblegeite falſche Nothwendigkeit; die Bewegung ift nämlich nicht 
felbſt ald einfaches oder als reines Weſen vorgeftellt, ſondern 
on als getheitt; [Zeit und Kamm find ihre felbfifländigen 
peite over Wefen an ihnen felbft, oder Cutfernung und Ge⸗ 

nvigfeit Weiſen des Seyns over Vorfiellens, veren eint wohl 
ohne bie anvere ſeyn kann, und die Bewegung iſt daher nur Ihre 
oberflähliche Beziehung, nicht ihr Weſen. Als einfaches We⸗ 


n auf einauder beziehen. Die Nothweundigkeit dee Theilung 








> 
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ſen, ober als Kraft vorgeftellt, ift fie wohl die Schwere, welche 
aber diefe Unterſchiede überhaupt nicht in ihr enthält. 

Der Unterfchied alfo ift in beiden Fällen fein Unterfchted 
an fich ſelbſt; entweder iſt dad Allgemeine, die Kraft, gleich⸗ 
gültig gegen die Theilung, welche im Gefege tft, ober Die Un- 
terfchiede, Theile des Geſetzes, find es gegen einander: Dei Ver⸗ 
ſtand hat aber den Begriff dieſes Unterſchiedes an Sich, 


eben darm, daß Das Geſetz eines Theils das Innete, Anſich— 


ſeyenbe, aber an ihm zugleich Unterſchiedene iſt; daß dieſer 
Umetſchied hiermit innerer. Unterſchied ſey, iſt darin vorhanden, 
vaß das Geſetz einfache Kraft, oder als Begriffpefelkenäft, alſo 
ein Unterſchied des Begriffes. Aber dieſer innere Unterſchied fällt 
nut erſt noch in den Verſtand, und iſt noch nicht an der Sache 
ſelbſt geſetzt. Es iſt alſo mir die eign e Nothwendigkeit, was der 
Perflesuäfisigit; einen Unterſchied, Den er alſo nut fo macht, daß 
er es zugleich ausdruͤckt, daß ber Unterfchied Kein Unterſchied 
der Sache felbh [a Dieſe Nothwendigkeit, Die nur im Worte 
Hegt;- iſt hiermit bie Hererzählung ber Momente, die den Kreis 
derſelben ausmachen; ſie werben zwar unterfchteden, Br Unterſchied 
wird abet zugleich, kein Unterſchied der Sache ſelbſt zu ſeyn, aus— 
gebtückt mb Daher ſelbſt ſogleich wieder auftgehoben; dieſe Bewe⸗ 
gempheßt-Sıklären.. Es wird alſo ein Geſe ausgeſprochen 
vor dieſein wird fein Anſicheellgemeines, ober Br Grund, als die 
Kraft, umterſchieden; aber von dieſem Unierſchiede wird geſagt, 
daß er- keiner, ſondern vielmeht der Grund gamz fo beſchaffen ſey 
wie das Geſetz. Die einzelne Begebenheit des Blitzes z. B. wird 
als Allgenteines aufgefaßt, und dieß Allgemeine als das Gefet 
vet Electticikaͤt ausgeſprochen: bie Erklärung faßt alsdann vas 
Gefetz in die Kraft zuüſamimen, als das Weſen des Geſetzes. 
Diefe Kraft iſt dent: fo befhraffen, daß, wenn ſie ſich Außert, 
entgegengefebte_ Gleeirieitäten hervorireken, Die wieder in einander 
verſchwinden, d. B., die Kraft iſt gerade fo befhaffen, wie 
das Ge ſetz; es wird geſagt, daß beide gar nicht unterſchieden 
8 * 
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feyen. Die Unterfhiede find die reine allgemeine Aeußerung oder 
das Geſetz und die reine Kraft; beide haben aber denſelben 
Inhalt, dieſelbe Befchaffenheit; der Unterſchied als Unterſchied 

des Inhalts, d.h. der Sad) e, wird alfo auch wieder zurüdigenommen. 7 
„x In dieſer tautologiſchen Bewegung beharrt,' wie fich ergiebt, 
der Verſtand bei ber ruhigen Einheit feines Gegenftandes und bie 
Bewegung fällt mur in ihm felbft, nicht in den Gegenftand; feif 
ein Gıklören, das · nicht nur Nichis- erklärt, fondern fo Elar if, 
daß es, indem es Anftalten macht, etwas Unterfchienened von dem 
ſchon Gefagten zu fagen, vielmehr nichts fagt, fondern nur. Dafielbe 
wiederholt. An der Sache ſelbſt entiteht durch dieſe Bewegung 
nichts Neues, ſondern fie kommt nur als Bewegung des Verftän⸗ 
des in Betracht. In ihr aber erkennen wir nun eben dasjenige, 
was an dem Geſetze vermißt wurde, nämlich den abſoluten Wech⸗ 
ſel ſelbſt; denn dieſe Bewegung, wenn wir fie näher betrachten, 

iſt unmittelbar das Gegentheil ihrer ſelbſt. Sie. ſetzt nämlich j 
einen Unterfchied, welcher nicht nur für und fein Unter- 
ſchied iſt, fondern welchen fie felbft als Unterfchied aufhebt. Es 
ift dieß derſelbe Wechjel, ver fich ald das Spiel der Kräfte dar 
ftellte; ed war in ihm der Unterſchied des Sollicitirenden und 
Sollicitirten, der fih Außernden und der in fich zurückgedraͤngten 
Kraft; aber ed waren Unterſchiede, die in Wahrheit Feine waren, 
und ſich darum auch unmittelbar wieder aufhoben. Es iſt nicht 

—— mr bie_blope Cinheit vorhanden, ſo daß lein Unterſchied ges 
7:2 fest.märe, ſondern es iſt diefe Bewegung, daß allerdings 
ein Ünterfhied_ gemacht, aber, weil er_feiner ift, wieder 
aufgehoben wird. — Mit 'dem Erklären alfo ift der Wandel 
und Wechfel, der vorhin außer dem Inneren nur an ber Erſchei⸗ 
mung war, in das Ueberſinnliche felbft eingebrungen; unfer Ber 
wußtfeyn ift aber aus dem Inneren als Gegenftande auf die andere 
Seite in den Berftand herübergegangen, und hat in ihm ben Wechſel. 
/ Dieſer Wechſel iſt fo noch nicht ein Wechſel der Sgche _felbft, 
fondern ftellt fich vielmehr eben dadurch als reiner Wedel 
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dar, daß der Inhalt der Momente des Wechſels derſelbe bleibt. 
Indem aber der Begriff ald Begriff des Verſtandes daffelbe ift, 
was das Innere der Dinge, ſe wird dieſer Wechſel als 
Geſegz des Inneren für ahin. Er erfährt alſo, daß es Ge- 
ſetz der Erſcheinung ſelbſt iſt, daß Unterſchiede werden, die 
keine Unterſchiede ſind; oder daß das Gleichnamige ſich von 
ſich abſtößt; und ebenſo daß die Unterſchiede nur ſolche find, 
die in Wahrheit keine ſind, und ſich aufheben; oder daß das Un⸗ 


gleichnamige ſich anzieht. — Ein zweites Geſetz, deſſen 


Inhalt demjenigen, was vorher Geſetz genannt wurde, nämlich 


dem beſtaͤndigen ſich gleichbleibenden Unterſchiede, entgegengeſetzt 
iſt; denn dieß neue drückt vielmehr das Ungleichwerden des 


Gleichen, und das Gleichwerden des Ungleichen au. 
Der Begriff muthet der Gedankenloſigkeit zu, beide Geſetze zuſam⸗ 
menzubringen, und ihrer Entgegenfegung bewußt zu werden. — 
Geſetz ift Das zweite freilich auch, oder ein inneres fichfelbftgleiches 
Senn, aber eine Sichfelbfigleichheit vielmehr der Ungleichheit, eine 
Beftändigkeit der Unbeftändigfeit. — An dem Spiele der Kräfte 


ergab fich dieſes Geſetz ald eben dieſes abfolute Uebergehen, und 


als reiner Wechſel; das Gleichnamige, bie Kraft, zerſeb 


ſich in einen Gegenſatz, der zunaͤchſt als ein felbftftändiger Unter 
ſchied erfcheint, aber welcher fi in der That Feiner zu feyn 
erweift; denn es it dad Gleichnamige, was fi von ſich 


ſelbſt abſtößt, und dieß Abgeftoßene zieht fich daher wefentlich an, 


“ 


denn es ift daffelbe; der gemachte Unterfchien, da er Feiner iſt, 
hebt fech alfo wieder auf. Er ſtellt fich hiermit als Unterſchied 
der Sache felbft, ober als abſoluter Unterſchied-dar, und dieſer 
Unterfdyied der Sache ift alfo nichts anderes ald das Gleichna- 
mige, das ſich von ſich abgeftoßen hat, und daher nur einen Ge- 
genſatz ſetzt, der Feiner ift. 

Durch dieß Princip wird das erſte Meberfinnliche, das Tubige 
Reich der Geſetze, das unmittelbare Abbild der wahrgenommenen 
Welt in ſein Gegentheil umgekehrt; das Geſetz war überhaupt 
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das ſich Gleichbleibende, wie feine Unterſchiede; jetzt aber iſt 
gefetzt, daß beides vielmehr das Gegentheil ſeiner ſelbſt iſt; das 
ſich Gleiche ſtößt ſich vielmehr von ſich ab, und das ſich Un⸗ 
gleiche ſetzt ſich vielnehr als das ſich Gleiche. In der That iſt 
nur mit dieſer Veftimmung der. Unterſchied ber. innere, oder Un⸗ 
terſchied an | ich ſelbſt, indem das Gleiche ſich ungleich, das 
Ungleiche fi gleich if. — Diefe-zweite üherfinnlice 
Melt tft auf diefe Weile die nerfehrte Welt; und zwar, indem 
eine Seite ſchon an der erſten überfinnlichen Welt vorhanden ift, 
die verkehrte dieſer erſten. Das Innere iſt damit als Er⸗ 
ſcheinung vollendet. Denn die erſte überſinnliche Welt war nur 
bie unmittelbare Erhebung der wahrgenommenen Welt in das 
allgemeine Element; fie hatte ihr nothwendiges Gegenbild an Die- 
fer, welche noch für fih das Princip des Wechſels und 
ber Veraänderung behielt; das erſte Reich der Geſetze entbehrte 
defien, erhält e8 aber ald verkehrte Welt. | 
Nach dem Geſetze Diefer verfehrten Welt ift alfa das Gleich⸗ 
Forums ber erften dad Ungleiche feiner felbft, und bag Un⸗ 
7 gleiche derfelben ift ebenfo ihm felbft ungleich, oder es wird 
fih glei. An beitimmten Momenten wird dieß ſich ſo erge- 
ben, daß, was im Gefehe ber erſten füß, in dieſem verkehrten 
Aufich ſquer; was in jenem ſchwarz, in dieſem weiß if. Was 
im Geſetze der erfieren, am Magnete Nordpol, if in ſainemau⸗ 
deren überfinnlichen Anſich (in. ber Erde nämlich), Süppol; was 
aber dort Südpol ift, hier Nordpol Ebenſo was im erften Ge⸗ 
feße ber Electricität Sauerftoffpof ift, wird in feinem anderen über- 
ſinnlichen Weſen Wafierftoffpol; und umgefehrt, was Dort ber. 
Waſſerſtoffpol if, wird hier der Sausrftoffpol, In einer anderen 
Sphäre iſt nad dem unmittelbaren Geſetze Race an dem 
Feinde die höchfte Befriedigung der verlegten Individualität. Die⸗ 
ſes Geſetz aber, dem, der mich nicht als Selbſtweſen behandelt, 
mich ald Wefen gegen ihn zu zeigen, und ihn vielmehr als Wefen 
aufzuheben, verkehrt fi durch das Princip ver anderen Welt. 
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in das entgegengeſetzte, die Wiederherſtellung meiner als 
des Weſens durch das Aufheben des fremden Weſens in Selbſt⸗ 
zerſtörung. Wenn num dieſe Verkehrung, welche in der Strafe 
des Verbrechens dargeſtellt wird, zum Gefege gemacht iſt, fo iſt 
auch fig wieder mır Das Geſetz der einen Welt, ine ver- 
Fehrte überfinnlihe Welt fh gegenüberſtehen bat, in wel- 
cher das, was im jener verachtet ift, zu Ehren, was in jener in 
Ehren ſteht, in Verachtung fommt. Die nach dem Geſetze der 
erften den Menſchen ſchändende und vertilgende Steafe verwan⸗ 
delt ſich in ihrer verkehrten Welt in” die fin Weſen erhal⸗ 
tende und ihn zu Ehren bringende Begnadigung. 


Oberflaͤchlich angeſehen iſt dieſe verlehrte Melt ſo Das Ge⸗ * Zu 


gentheil der erſten, daß fe_Diefelbe außer ihr hat, und jene exite 
als eine verkehrte Wirklichkeit von ſich abftößt, daß die eine 
die Eriheinung, Die ande re aber das Anſich, Die eine jie 
if, wie fe für ein Anderes, die andere Dagegen, wie fie 
für Bd fo Daß, um die vorigen Beifpiele zu gebrauchen, 
was füß ſchanedt, eigentlich, ober innerlich gm Dinge, fauer, 
oder was sun wirklichen Magnete der Ericheinung Nowpol ift, 
qm inneren rer mefentlihenGceyn Sühpol wäre; was 

an der exicheinenden Eleetricität als Sauerſtoffpol ſich darftelt, an 
ver nichtericheinenden Wafferftoffpel wäre. Oder eine Handlung, 
die in der Erſcheinung Verbrechen ift, folte im Inneren 
eigendlich gut feyn (eine ſchlechte Handlung eine gute Abſicht ha⸗ 
ben) konnen; die Strafe ur in der Erfcheinung Strafe, an 
ſich ober in einer anderen Welt aber Wohlthat für den Verbre⸗ 
her ſeyn. Allein ſolche Gegenſaͤge von Sunerem un. Aeußerem 
von Erſcheinung und. ——— als von zweierlei Wirklich⸗ 
leiten, ſind hier nicht mehr vochanden. Die abgeſtoßenen Unter- 
ſchiede vertheilen ſich wicht von neuem an wei ſolche Suhſtanzen, 
welche fie trügen und ihnen ein getrennties Beſtehen verliehen; 
wodurch der Verſtand aus dem Inneren heraus wieder auf feine 
vorige Stelle zurüdfiele. Die eine Seite, ober ESubſtanz waͤre 
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wieber_bie Welt der Wahrnehmung, worin das eine der beiden 


Geſetze fein Weſen triebe, und ihr gegenüber eine innere Welt, 


‚A 


gerade eine foldhe finnlidhe Welt, wie die erfte, -aber im 
der Barftellung; fie fönnte nicht als finnliche Welt anf 
gezeigt, nicht gefehen, gehört, gefchmedt werden, und doch 
würde fie vorgeftellt als eine folche finnlihe Welt. Aber in 
ber That, wenn das eine Geſetzte ein Wahrgenommenes_ift, 
und fein Anſich, als das Berfehrte deſſelben, ebenfo_ein finn- 
lich Vorgeſtelltes, ſo iſt das Saure, was das Anſich des 
ſüßen Dinges wäre, ein-Jo_wirfliches Ding, wie es, ein faures 
Ding; das Schwarze, welches das Anſich des Weißen wäre, iſt 
das wirklihe Schwarze; der Nordpol, welcher das Anſich des 
Südpols ift, ift der an demſelben Magnete vorhandene 
Nordpol; der Sauerftoffpol, der das Anſich des Waſſerſtoffpols 
ift, der vorhandene Sauerftoffpol derfelben Säule. Das wirt 
liche Verbrechen aber hat ſeine Verkehrung und ſein 
Aniih als Möglichkeit in der Abſicht als ſolcher, aber 
nicht in einer guten; denn die Wahrheit der Abficht ift nur Die 
That felbft. Das Verbrechen feinem Inhalte nach aber hat feine 
Reflerion in fich over feine Verfehrung an der wirklichen 
Strafe; dieſe iſt die Ausſoͤhnung des Gefeges mit ber ihm im 
Verbrechen entgegengefehten Wirklichfeit. Die wirkliche Strafe 
endlich hat fo ihre verkehrte Wirklichkeit an ihr, daß fie eine 
ſolche Verwirklichung des Geſetzes ift, wodurch Die Thäͤtigkeit, bie 
es als Strafe hat, ſich felbit aufhebt, es aus thätigem wies 
der ruhiges und geltendes Gefeß wird, umd die Bewegung ber 
Individualität gegen e8, und feiner gegen fie erlofchen ift. 

Aus der Vorſtellung der Verkehrung, die das Weſen der 
einen Seite der. überſinnlichen Welt ausmacht, iſt alſo die ſinn⸗ 
liche Vorſtellung · von der Befeſtigung -Der-Linterfchiede in einem 
verſchiedenen Elemente des Beſtehens zu entfernen, und dieſer ab⸗ 
ſolute Begriff des Unterſchiedes iſt als innerer. Unterſchied, Abſto⸗ 
ßen des Gleichnamigen als Gleichnamigen von ſich ſelbſt, und 
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Gleichſeyn des Ungleichen als Ungleichen rein darzuſtellen und 
außzufaffen. Es iſt der reine Wechſel, oder die Entgegen- vr 
ſetzung im ſich felhft, der Widerfprud su benfen. Denn . 
in dem Unterſchiede, der ein innerer ift, iſt das Entgegengeſetzte 
nicht nur Eines von Zweien; — fonft wäre _e8 ein Seyen⸗ 
des, und_nicht_cin (intgegengefehtes; ; — fondern es iſt das Ent- 
gegengefehte eines Entgegengefegten ‚ over das Andere ift in ihm 7 
unmittelbar Teibft vorhanden. Ich ftelle wohl das Gegenteil 
hierher, amd dorthin das Andere, wovon ed das Gegentheil 
it; alfo das Gegentheil auf eine Seite, an und für ſich ohne 
das Andere, Eben darum aber, indem ich hier das Gegen- 
theil an und für fich habe, ift es das Gegentheil feiner ſelbſt, 
oder es hat in der That das Andere unmittelbar an ihm felbft. 
— Go hat die überfinnliche Welt, welche Die verkehrte ift, über 
die andere zugleich übergegriffen, und fie an fich ſelbſt; Sie iſt für 
ſich die nerfehrte, d. h. bie verkehrte Ihrer felbft; fie iſt fie ſelbſt 
und ihre entgegengeſetzte in Einer Einheit. Nur ſo iſt ſie der 
Unterſchied ala innecer, oder Unterſchied an ſich ſelbſt, ober 
iſt als Unendlichkeit. 

Auch die Unendlichkeit ſehen wir daa Geſetz zur Nothmen⸗ 
bigfeit on. ihm ſelbſt vollendet, und alle Momente der Erſcheinung 
in das Innere aufgenommen. Das Einfache des Geſetzes iſt die 
Unendlichkeit, heißt nad) dem, was fich ergeben hat, a. es ift ein 
Sichfjelbfigleiche 8, welches aber der Unterſchied an ſich ift; 
oder es ift Gleichnamiges, welches fich von fich felbft abftößt, oder 

it. Dasjenige, was die einfache Kraft genannt wurde, 
ber —— und ift durch ihre Unendlichkeit das Ge⸗ 
ſetz. 6. Das Entzweite, welches die in dem Gefege vorgeftellten 
Theile ausmacht, ftellt fi) als Beſtehendes bar; und werben fie ' 
ohne den Begriff des inneren Unterſchiedes betrachtet, fo iſt Der 
‚ Raum uud. Die Zeit, oder die Entfernung und die Geſchwindig⸗ 
feit, welche al8 Momente der Schwere auftreten, ſowohl gleich⸗ 
gültig und ohne Nothwendigkeit für einander, als für die Schwere 





4m Phänomenglogie des Geißrs. A. Bewuſiſeyn. 


3\ 


felbft, fo wie dieſe einfache Schwere gegen fie, oder die einfache 
Elertrieität gegen das Pofitive und Negative if. 7. Durch den 
Begriff des inneren Unterfchiedes aber if dieß Ungleiche und 
Gleichgũltige, Raum und Zeit u. ſ. f. ein Unterſchied, welcher 
kein Unterſchied iR, oder nur ein Unterſchied des Gleichna⸗ 
migen, ımb fein Weſen die Einheit; ſie ſind als Poſttives und 
Negatives gegen einander begeiſtet, amd ihr Seyn iſt dieſes viel⸗ 
mehr, ſich als Nichtſeyn zu ſetzen, und in der Cinheit aufzuheben. 
Es Vbeſtehen beide unterfchiedene, fie find an ſich, fie find an 
fid alg Entgegengefepte, d. h. das lEitgegengeiehte ihrer 
felbß, ſie haben iht Anderes am ihnen und find nur Eine Einheit. 
Dieſe einfache Unenvlishleit, oder der abſolute Begriff ift daß 


“ einfache. Weſen des Lebens, die Seele ber Welt, Das „allgemeine 


Alut zu.nennen, welches allgegenwärtig durch Feinen Unserfchieb 
geübt noch unterbrochen wird, das vielmehr ſelbſt alle Unter⸗ 


ſhiede it fo wie ihr Aufgehobenſehn, alſo in ſich pulßrt, ohne 


ſich / zu. bewegen, in ſich exzittert, ohne unruhig zu feyn. Sie iſt 
fichſelbſtgleich, denn die Unterſchiede find tautologiſch; es ſind 
Unterſchiede, die keine ſind. Dieſes ſichſelbſtgleiche Weſen bezieht 
ſich Daher nur auf fich ſelbſ. Auffihfeiof: iR dieß ein . 
Anderes, worauf Die Beziehung geht, und dad Beziehen auf 
ſich ſelbſt iR vielmehr dag Entzweien, oder eben jene Sic 
felbftgleichheit iſt innerer Unterſchied. Diefe Entzweiten find 
fomit an und für ſich felbft, jenes ein Gegentheil — eines 
Anderen, fo if darin ſchon das Andere mit ihm zugleich aus⸗ 
geſprochen; oder es iſt nicht das Gegentheil eines Anderen, 
ſondern nur Das-zeine Gpgentheil; jo if es alſo „an tm 
ſelbſt. das Megeniheil feiner. Oder es iſt überhaupt. nicht ein Ge⸗ 
gentfeif, ſondern ein fin fd}, ein-reines. fuhfelbßgleichese Miejen, 
das Feinen Linterichied an ihm hat, fo brauchen wir nicht zu fra⸗ 
gen, noch weniger dad Gequäle mit folder Stage für die Philo⸗ 
fophie anzuſehen, ever gar fie ihr für unbeantwortlich zu halten 
— wie aus biefem reinen Welen, wie aus ihm heraus ber 
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Unterfchieb ober das Andersſeyn komme; denn B_Äft fchen Die 


Entzweiung gefhehen, der Unterſchied iſt aus dem Sichielkfiglei- 209 


chen ausgefchloffen, und ihm zur Seite geftellt. worden ; was da 8 
Sichfelbftgleiche ſeyn follte, if alfo ſchon eins ber Entzweiten 
vielmehr, als daß es Das abfolute Weſen wäre. Das Sich⸗ 
ſelbſtgleiche entzweit ſich, heißt darıım ebenfofehr, es "hebt 


ſich als ſchon CEntzweites, B hebt fh als Andersſeyn auf, Die 


Einheit, von welcher geſagt zu werden pflegt, daß der Unter⸗ 
ſchied nicht aus ihr herauskommen koͤnne, iſt in der That felbft 
mirx das ine Moment der Entzweiung; fie iſt die Abſtraction 
der Einfachheit, welche dem Unterxſchicde gegenüber iſt. Aber in- 


dem fie die Abſtraction, mu dad Eine der Entgegengeſetzten iſt, 


ſe iſt es ſchon geſagt, daß fie das Entzweien iſtz denn fft bie 
Einheit ein Negatives, ein Entgegengeſetztes, fo iſt fie 
eben geſetzt als Das, welches Die Enigegenfeßung an ihm hat, 
Die-Uutschhiche von Eatzweiung, und Sichſelbſtgleich⸗ 
werden find darum ebenſo nur dieſe Beweguug des ſich 
Aufhebens; denn indem das Sichſelbſtgleiche, welches ſich erſt 
entzweien ober zu feinem Gegentheild werben ſoll, eine. Abſtraction 
oder ſchon ſelbſt ein Entzweites iſt, fo ift fein Entzweien hier- 
mit ein Aufheben defien, was ea ift, und-alſo das Aufheben fei- 


ned Entzweitſeyns. Das Sich felb ſtgleich wer den -He-sbenie 


ein Entzweien; was ſich ſelbſt gleich wird, tritt damit der Ent⸗ 
zweinng gegenüber; d. h, es ſeellt ſelbſt ſich Damit auf Die 
Seite, oder es wird vielmehr ein Entzweites. 

Die Unendlichkeit oder dieſe abſolute. Umuhe des reinen Sie- 
ſelbſtbewegens, daß, was auf irgend eine Weiſe, z. B. als Seyn, 
beſtimmt iſt, vielmehr Das Gegentheil dieſer Beſtimmtheit iſt, iſt 

zwar ſchon die Seele alles bisherigen geweſen, aber im Inneren 





Br it fie felbft frei hervorgetreten. Die Ericheinung oder das _) / 


Spiel der Kräfte ftellt fie ſelbſt ſchon Dar, aber alß, Erklären 


tritt fie zunaͤchſt frei hervor; und indem fie endlich für das Be⸗ 


wußtſeyn Gegenſtand iſt, als das, was ſie iſt, ſo iſt das 
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Bewußtſeyn Selbſtbewußtſeyn. Das Erklaͤren des Ver⸗ 
flandes macht zunaͤchſt nur bie Beichreibung deſſen, was das 
Selbſtbewußtſeyn iſt. Er hebt die im Geſetze vorhandenen ſchon 
reingewordenen, aber noch gleichgültigen Unterſchiede auf, und ſetzt 
fie in Einer Einheit, ver Kraft. Dieß Gleichwerden tft aber eben 
fo unmittelbar ein Entzweien; denn er hebt die Unterſchiede mur 
dadurch auf, und ſetzt dadurch das Eins der Kraft, daß er einen . 
neuen Unterſchied von Geſetz und Kraft macht, der aber zugleich 
fein Unterfchien ift; und hierzu, daß diefer Unterfchied ebenfo Fein 
Unterſchied ift, geht ex felbft darin fort, daß er dieſen Unterfchied 
wieder aufhebt, indem er die Kraft ebenfo befchaffen ſeyn läßt, 
als das Geſetz. — Diefe Bewegung oder Rothwendigfeit ift aber 


ſo noch Nothwendigkeit, und Bewegung bed Verſtandes ‚oder fie 


> 
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als ſolche iſt nicht ſein Gegenſtand, ſondern er hat in ihr 
poſitive und negative Electricitaͤt, Entfernung, Geſchwindigkeit, An⸗ 
ziehungokraft, und tauſend andere Dinge zu Gegenftänden, welche 
den Inhalt der Momente der Bewegung ausmachen... In dem 
Erlluͤren ift eben darum fo viele Selbftbefriedigung, weil das Be- 
wußtſeyn dabei, um es fo auszudrücken, in_unmiktelbarem Selbft- 
gefpsädhe, mit ſich, nur ſich felbft genießt, dabei zwar etwas ande⸗ 
res zu treiben ſcheint, aber in der That ſich nur mit ſich jelbft 
herumtreibt. 

In dem entgegengeſetzten Geſetze als der Verkehrung des erſten 
Geſetzes, oder in dem inneren Unterſchiede wird zwar die Unend⸗ 
lichkeit ſelbſt Gegenſtand des Verſtandes, aber er verfehlt fie 
als ſolche wieder, indem er den Unterſchied an ſich, das Sich⸗ 
ſelbſtabſtoßen des Gleichnamigen, und die Ungleichen, die ſich an- 
ziehen, wieder an zwei Welten, oder an zwei ſubſtantielle Elemente 
vertheilt; “bie Bewegung, wie fie in der Erfahrung ift, ift ihm 

ier ein Gefchehen, und das Gleichnamige „und das Ungleiche 
Prädicate, deren Wefen ein feyendes Subftrat ift. Daffelbe, 
was ihm in finnlicher Hülle Gegenftand ift iR es ums in feiner 
wefentlichen Geftalt, als veiner Begriff. Dieß Auffaffen des Un- 
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terfchienes, wie er in Wahrheit ift, oder das Auffaflen der 
Unendlichkeit als folcher, ift für ung, oder an fi. Die 
Erpofition ihres Begriffs gehört, der Wiſſenſchaft an; das Be- 
wußtſeyn aber, wie es ihn unmittelbar hat, tritt wieber als 
eigene Form oder neue Geftalt des Bewußtſeyns auf, welche in 
dem Vorhergehenden ihr Weten nicht erfennt, fondern ed für etwas 
ganz anderes anſieht. — Indem ihm dieſer Begriff der Unend⸗ 
lichkeit Gegenftand ift, ift es alfo Bewußtſehn des Unterſchiedes 
als eines: unmittelbar ebenfojehr — iſt fü 

fi felbft,.e8 iſt Unterſcheiden des —— 
over Selbſtbewußtſeyn. Ich unterſcheide mich von mi: 

ſelbſt, und es iſt Darin unmittelbar für mid, daß dieß 
Unterſchiedene nit unterſchieden iſt. Ich, das Gleid- 
namige, ſtoße mich von mir Teibft ab; aber dieß Unterjchievene, 
Ungleichgefeßte ift unmittelbar, indem es unterfchieden ift, Kein 
Unterfchied für mid. Das Bewußtſeyn eined Andern, eines Ge- 
genftandes überhaupt, .ift zwar felbft nothmwendig Selb ſtbewußt⸗ 
ſeyn, Raſlectittievn in_fih, Bewußtfeyn ſeiner · ſelbft in feinem 
Audersſeyn. Der nothwendige Fortgang von ben bisherigen 
Geftalten des Bewußtſeyns, weldyen ihr Wahres ein Ding, ein 
Andered war, als ſie felbft, prüdt eben dieß aus, daß nicht allein 
dad Bewußtſeyn vom Dinge nur für ein Selbftbewußtieyn mög- 
ich ift, fondern daß dieß allein die Wahrheit jener’ Geftalten iſt. 


Aber für und nur iſt diefe Wahrheit vorhanden, noch nicht für 


yıx 


das Bewußtſeyn. Das Selbſtbewußtſeyn iſt erſt für fich ge- 


worden, noch nicht als Einheit mit dem Bewußtſeyn überhaupt. 


Wir fehen; daß im Inneren der Erfcheinung der Verftand in 
Wahrheit nicht etwas Anderes ald die Erfcheinung felbft, aber!" 
nicht wie fie als Spiel der Kräfte ift, fondern daſſelbe in feinen ! 
abfolutsallgemeinen Momenten und deren Bewegung, und in ber 
That, mur fich feldft erfährt. Erhoben über die Wahrnehmung 


ftellt fich das Bewußtſeyn mit dem Lieberfinnlichen durch die Mitte , 


der Erfcheinung zufammengefchlofien dar, durch welche es in Die- 
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jen Hintergrund ſchaut. Die beiden Extreme, das eihe des reinen 
Inneren, das andere des in dieß reine Innere ſchauenden Ime⸗ 
ten, ſund nun zufammengefallen/ und wie fie als Extreme, fo iſt 
auch Die Mitte, als etwas Anderes als fie, verfchivimben. Die⸗ 
fer Vorhang iſt alfe vor dem Inneren weggezogen, und das 
Schauen des Inneren in das Innere vorhanden; dad Schauen 
des untinterfchienenen Bleichnamigen, welches fick felbft ab- 
flößt, als unterfhiebenes Imeres ſetzt, aber für welches 
ebenfo ımmittelbar die Ununterſchiedenheit beiver iſt, das 
Seldfibewußtfenm Es zeigt fidy, daß hinter dem ſogenann⸗ 
ten Borbange, welcher das Imnere vetdecken foll, nichts zu fehen 
IR, wenn wir nicht ſelbſt dahtnergehen, ebenſoſehr damit ge 
ſehen werte, als daß chvas dahinter ſey, Das geſehen werben 
kann. Aber es ergiebt ſich zugleich, daß nicht ohne alle Umſtaͤnde 
geradezn dahinter gegangen werden koͤnne; denn dieß Wiſſen, was 
die Wahrhen der Vorſtellung der Erſcheinung und ihres In⸗ 
neren iſt, iſt ſelbſt nur Reſultat einer umſtaͤndlichen Bewegung, 
wodurch die Weiſen bes Bewußtſeyns, das Meinen, Wahrnehmen 
und der Berftand verſchwinden; und es wird ſich ebenſo ergeben, 
daß das Etkennen deſſen, was das Bewußtſeyn weiß, in⸗ 
dem es ſich ſelbſt weiß, noch weiterer Umſtaͤnde bedarf, deren 
Auseinanverlegung das Folgende iſt. 
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I. 
Bir Wahrheit der Gewißheit feiner feihft. 
In den bisherigen Weifen ver Gewißheit iſt dem Bewußtſeyn 
das Wahre ewwas Anderes als es ſelbſt. Der Begriff dieſes 
Wahren verſchwindet aber in ber Erfahrung von ihm; wie ber 
Gegenſtand umittelbar an fich war, bad Seyende der finnlichen 
Gewißheit, das eonerete Ding der Wahrnehmung, die Kraft des 
Verſtandes, fo erweiſt er fh vielmehr nicht in Wahrheit zu ſeyn, UN | 
ſonvem Vieh Auſich ergeht ſich als eine Weiſe wie er mar nur für 
ein Anbereo iſt; der Begriff von ihm hebt ſich an dem wirklichen 
Segenſtande auf, oder die erfte unmittelbare Borftelung in der 
Erfahrung, und die Gewißheit ging in ver Wahrheit verloren. 
Kummer aber ift dieß entſtanden, was in dieſen früheren Ver⸗ 
haͤltniſſen nicht zu Stande Kım, nämlich eine Gewißheit, welche 
ihrer Wahrheit gleich iR; denn Die Gewißheit iſt fich felbit ihr 
Gegenſtand, und das Bewußtſeyn ift fi ſelbſt das Wahre. Es 
iſt darin zwar auch ein Anderoſeyn; das Bewußtſeyn unterſcheidet 
namlich, aber ei ſolches, das für es zugleich ein nichtunterſchie⸗ 
denes if, Nennen wit, Begriff die Bewegung des Wiſſens 
den Gegenſtand aber das Wiſſen als ruhige Einheit oder als 
Sch, fo fehen wir, daß nicht wur für und fondern für das Wiſſen 
ſelbſt der Gegenſtand den Begriffe entſpricht. — Oder auf Die 
andere Weite, den Begriff das genannt, was der Gegenſtand 
an ſich fl, ben Gegenſtand aber das, was er als Gegenftand 
oder für ein Anderes ift, fo erieilt, daß das Anſichſeyn, rend 
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das Füreinanderesſeyn daſſelbe iſt; denn das Anſich iſt das 
Bewußtſeyn; es iſt aber ebenſo dasjenige, für welches ein An⸗ 


deres (das Anſich) iſt; und es * das Anſich des 
enſtandes, un ü Ibe 


it; Ich iſt der Inhalt der Beziehung, und bag Beziehen felpt ; 
es ift es felhft gegen ein Anderes, und greift zugleich über dieß 
Andere über, das für es ebenfo nur es felbft ift. | 
» Mit dem Selbfibewußtfenn find wir alfo num in das einhei- 
mifche Reich der Wahrheit eingetreten. Es ift zu fehen, wie die 
Geftalt des Selbſtbewußtſeyns zunaͤchſt auftritt. Betrachten wir 
dieſe neue Geftalt des Willens, dad Wiflen von ſich felbft, im 
Berhältnifie zu dem Borhergehenden, dem Wiſſen von einem An- 
deren, fo ift dieß zwar verfhwunden; aber feine Momente haben 
fich zugleich ebenfo aufbewahrt; und ver Verluſt beſteht darin, 
daß fie hier vorhanden find, wie fle an ſich find. Das Seyn 
der Meinung, die Einzelnheit und die ihr entgegengefebte ALI- 
gemeinheit der Wahrmehmung, jo wie bgs_leere Innere 
des Berftandes find nicht mehr als Wefen ſondern als Momente 
be Selbitbeisußtjeuns, d. h. al Abſtractionen oder Unterſchiede, 
welche für das Bewußtſeyn felbft zugleich nichtig, oder feine Un⸗ 
terſchiede md rein verſchwindende · Weſen ſind. Es fcheint alfo 
nur das Hauptmoment ſelbſt verloren gegangen zu ſeyn, naͤmlich 
das einfache ſelbſtſtändige Beſtehen für das Bewußtſeyn. 
Aber in der That iſt das Selbſtbewußtſeyn die Reflexion aus 
dem Seyn der ſinnlichen und wahrgenommenen Welt, und weſent⸗ 
lich die Rückkehr aus dem Andersfeyn. Es iſt als Selbſibe⸗ 
wußtſeyn Bewegung; aber indem ed nur ſich ſelbſt als ſich 
ſelbſt von fich unterſcheidet, fo iſt ihm der Unterſchied, unmit- 
telbar als ein Andersſeyn aufgehoben; ver Unterſchied ift 
nicht, und es nur die bewegungsloſe Tautologie des: Ich bin Ich; 
indem ihm der Unuterſchied nicht auch die Geſtalt des Seyns 
hat, ift. es nicht Selbſtbewußtſeyn. Es ift hiermit für es das 
Andersſeyn, als ein Seyn, ober als unterfchiedened 
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Moment; aber ed ift für es auch die Einheit feiner ſelbſt mit 
dieſem Uinterfchiebe, ald zweites unterſchiedenes Moment. 
Mit jenem erften Momente ift das Selbſtbewußtſeyn als Be⸗ 
wußtfeyn, und für es die ganze Ausbreitung der finnlichen 
Welt erhalten; aber zugleich nur ald auf das‘ zweite Moment, 
die Einheit des Selbſtbewußtſeyns mit ſich felbft, bezogen; und fie 
ift hiermit für es ein Beſtehen, welches aber nur Erfcheinung, 


. oder: Unterfehied ift, Der an fich Fein Seyn hat. Diefer' Gegen- 


fab feiner Ericheinung und feiner Wahrheit bat aber nur Die 
Wahrheit, nämlich die Einheit des Selbſtbewußtſeyns mit fich 
jelbft,, zu feinem Weſen; diefe muß ihm wefentlich werden, d. h. 
es iſt Begierde überhaupt. "Das Bewußtfenn hat als Selbſt⸗ 
bewußtſeyn nunmehr einen gedoppelten Gegenfland, den einen, den _ 
unmittelbaren, den Gegenftand der ſinnlichen Gewißheit, und des _ 
Wahrnehmens, per aber für e8 mit dem Charakter des Ne- 
gativen bezeichnet Ift, und den zweiten, nämlich ſich felbft, wel- 
cher das wahre Weſen, und zunächft nur erft im Gegenſatze des 
erften ‚vorhanden if. Das Selbſtbewußtſeyn ſtellt fich Hierin als 
die Bewegung dar, worin dieſer Gegenfab aufgehoben, und ihm 
die Gleichheit feiner felbft mit fich wird. 

- Der Gegenftand, welcher für das Selbſtbewußtſeyn das Ne- 
gative iſt, ift aber feinerfeits für uns ober an ſich ebenfo in 
ſich zurüdgegangen als das Bewußtfeyn anbererfeitd. Er iſt durch 
dieſe Neflerion in ſich Leben geworden. Was das Selbſtbe⸗ 
wußtfenn als ſeyend von fich untericheivet, Kat auch infofern, 
als es ſeyend gefeßt ift, nicht bloß die Weife der finnlichen Ge⸗ 


. wißheit und der Wahrnehmung an ihm, fondern es iſt infichreflec- 


tirted Seyn, und der Gegenftand der unmittelbaren Begierde ift 
ein Zebendiges. Denn das Anſich, over Das allgemeine 
Reſultat des Verhältniffes des Verſtandes zu dem Inneren der 
Dinge, ift das Unterſcheiden des Nichtzurnterſcheidenden, oder bie 
Einheit des Unterſchiedenen. Diefe Einheit aber ift ebenſoſehr, 
wie wir gefehen, ihr Abſtoßen von ſich felbft, und dieſer Begriff 
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entzweit ſich in den Gegenſatz des Selbſibewußtſeyns und des 
Lebens; jenes Die Einheit, für welche die unendliche Einheit der 
Unterſchiede iſtz dieſes aber iſt nur dieſe Einheit feldft, fo daß 
fie nicht zugleich für ſich ſelbſt iſt. So ſelbſtſtaͤndig alſo das 
Bewußtſeyn, ebenſo felbftftännig iſt anfich fein. Gegenitand. 
Das Selbſtbewußtſeyn, welches ſchlechthin für fich iſt, und fel- 
nen Gegenfland unmittelbar mit dem Charakter: des Negativen 
bezeichnet, oder zunaͤchſt Begierde ift, wird daher vielmehr bie 
- Erfahrung der Selbftftändigfeit deffelben machen. 

Die Beitimmung des Lebens, wie fie fi aus dem Begriffe 
oder dem allgemeinen Reſultate ergiebt, mit welchem wir in biefe 
Sphäre eintreten, iſt hinreichend es zu bezeichnen, ohne daß feine 
Ratur weiter daraus zu entwideln wäre; ihr Kreis befchließt ſich 
in folgenden Momenten. Das Wefen if die Unendlichkeit als 
das, Aufgehobenfeyn aller Unterſchiede, die reine Achſendre⸗ 
hende Bervegung, die Ruhe ihrer ſelbſt als’ abfolut unruhigen 
Unendlichbeit, die. Selbſtſtändigkeit ſelbſt, in welcher die Un⸗ 
terſchiede der Bewegung aufgelöf’t find; Das einfache Weſen der 
Zeit, das in biefer Sichſelbſtgleichheit die gediegene Geſtalt bes 
Raumes hat. Die Unterſchiede find an Diefem einfachen 
allgemeinen Medium ebenſoſehr als Unterjchiede; dem 
biefe allgememe Flüſſigkeit hat ihre negative Natur nur, indem fie 
ein Aufheben derſelben iſt; aber fie lann bie Unterſchiedenen 
nicht aufheben, wenn fie nicht ein Beſtehen haben. Eben biefe 
Flüſſigleit iſt als die fichfelhftgleiche Selbſtſtändigkeit ſelbſt das 
Beſtehen oder die Subſtanz derſelben, worin ſie alſo als un⸗ 
terſchiedene Glieder und fürſichſeyende Theile find. Das 
Seyn bat nicht mehr Die Bereutung ber Abitraction des 
Seyns, noch ihre reine Weſenheit, ver Abfraction der All⸗ 
gemesnheit; fondem ihr Seyn ift eben jene einfache flüffige 
Subſtanz der weinen Bewegung in ſich feld. Der Unter: 
. fhted diefer Glieder gegen einunder-aber als Unterſchied 
befteht überhaupt in Feiner anderen Beſtimmtheit, als ber 
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Befttimmtheit der Momente der Unendlichfeit oder der reinen Be⸗ 
wegung felbft. | 

G Die felbftftändigen Glieder find für ſich; dieſes Fürfichfeyn 
ift aber vielmehr ebenfo unmittelbar ihre Reflerion in die Em: 
heit, als diefe Einheit die Entzweiung in die felbftftäindigen Ge⸗ 
ftalten if. Die Einheit ift entzweit, weil fie abfolut negative 
oder unendliche Einheit iſt; und weil fie das Beftehen tft, fo 
hat auch der Unterfchied Selbititämdigfeit nur an ihr. Diele 
Selbftftändigfeit der Geftalt erfcheint ald ein Beftimmtes, für 
Anderes, denn fie iſt ein Entzweited; und das Aufheben bet 
Entzweiung gefchteht infofern durch ein Anderes. Aber es tft eben 
fo fehr an ihr felbft; denn eben jene Flüſſigkeit ift die Subftanz 
ber felbftfländigen Geſtalten; diefe Subſtanz aber ift unendlich; 
die Geftalt iſt darum im ihrem Beftehen felbft die Entzweiung oder 
bas Aufheben ihres Füuͤrſichſeyns. 

« Unterfcheiden wir die hierin enthaltenen Momente näher, fo 
fehen wir, daß wir zum erften Momente das Beftehen der 
feldftftändigen Geftalten, oder die Unterdrückung beffen haben, 
was Das Unterfcheiden an fich ift, nämlich nicht an fich zu ſeyn 
und fein Beftehen zu haben. Das zweite Moment aber ift die 
Unterwerfung jened Beftehensd unter die Unendlichkeit des Un⸗ 
terſchiedes. Im erften Momente ift die beftehende Geftalt; als 
fürfichfeyend, ober in ihrer Beftimmtheit ımenbliche Subftanz 
tritt fie gegen die allgemeine Subftanz auf, verläugnet diefe 
Flüſſigkeit und Eontinuität mit ihr und behanptet fich als nicht 
in dieſem Allgemeinen aufgelöft, fonberm vielmehr als durch bie 
Abfonderung von dieſer ihrer unorganifchen Natur, und durch das 
Aitfzehren derfelben ſich erhaltend. Das Leben in dem alfgemei- 
nen flüfftgen Medium, ein ruhiges Auseinanberlegen des Ge⸗ 
ftalten® wird eben dadurch zur Bewegung derſelben, oder zum 
Leben als Proceß. Die einfache allgemeine Flüſſigkeit iſt das 
Anſich, und der Unterſchied der Geſtalten das Andere. Aber 
dieſe Flüſſigkeit wird felbft Durch Diefen Unterfchied das Andere; 
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denn fie iſt jetzt für den Unterſchied, welcher an und für 
ſich ſelbſt, und daher die unendliche Bewegung iſt, von welcher 
jenes ruhige Medium aufgezehrt wird, das Leben als Lebendi⸗ 
ged. + Diefe Verfehrung aber ift darum wieder die Ber- 
fehrtheit an ſich felbit; was aufgezehrt wird, ift das Wefen; 
die auf Koften des Allgemeinen fich erhaltende, und das Gefühl 
ihrer Einheit mit ſich felbit ficy gebende Individualität hebt gerade 
damit ihren Gegenfaß des Anderen, Dutch welchen fie 
für ſich ift, auf; die Einheit mit ſich felbit, welche fie fi 
giebt, ift gerade die Flüſſigkeit der Unterſchiede, oder die all: 
gemeine Auflöfung. "Aber umgekehrt ift das Aufheben Des 
individuellen Beftehend ebenſo das Erzeugen deſſelben. Denn ba 
das Werfen der individuellen Geftalt, das allgemeine Leben, und 
das Fürfichfeyende an ſich einfache Subftanz ift, fo hebt es, indem 
ed das Andere im fich feßt, diefe feine Einfachheit, oder fein 
Weſen auf, d. h. es entzweit fie, und dieß Entzweien der unter- 
ſchiedsloſen Flüffigfeit ift eben das Setzen der Individualität. 
Die einfache Subftang des Lebens alſo ift die Entzweiung ihrer 
ſelbſt in Geftalten, und zugleich die Auflöfung diefer beftehenden 
Unterfchieve; und die Auflöfung der Entzweiung ift ebenfofehr 
Entzweien oder ein Gliedern. Es fallen damit die beiden Seiten 
der ganzen Bewegung, welche unterſchieden wurden, nämlidy Die 
in dem allgemeinen Medium der Gelbitftändigfeit ruhig ausein- 
anbergelegte.Geftaltung, und der Proceß des Lebens in einander; 
der -Iegtere ift ebenſo fehr Geftaltung, als er das Aufheben der 
Geftalt iſt; und das erfte, die Geftaltung, ift ebenfofehr ein Auf- 
heben, als fie die Gliederung if. Das flüffige Element ift felbft 
nur die Abftraction des Wefend, oder es ift nur als Geftalt 
wirklich; und daß es ſich gliedert, ift wieder ein Entzweien des 
Gegliederten, oder ein Auflöfen defielben. Diefer ganze Kreislauf 
macht das Leben aus, weder das, was zuerft ausgeſprochen wird, 
die unmittelbare Continuität und Gebiegenheit feines Wefens, noch 
die beftehende Geſtalt und das für fich ſeyende Discrete, noch der 
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reine Proceß berfelben, noch auch das einfache Zufammenfaffen 
diefer Momente, fondern das fich entwickelnde, und feine Entwidelung 
auflöfende und in diefer Bewegung ſich einfad) erhaltende Ganze. 

Indem von der erften unmittelbaren Einheit "ausgegangen, 
und durch die Momente der Geftaltung und des Proceſſes Hin- 
durch zur Einheit diefer beiden Momente, und damit wieder zur - 
erſten einfachen Subftanz zurüdgefehrt wird, fo ift Diefe reflec- 
tirte Einheit eine andere ald die erfte. Gegen jene unmit- 
telbare, oder ald ein Seyn audgefprochene, iſt dieſe zweite 
die allgemeine, welche alle diefe Momente als aufgehobene- in 
ihr hat. Sie ift die einfache Gattung, welche in der Bewe⸗ 
gung des Lebens felbft nicht für fich als dieß Einfache eri- 
flirt; fonden in diefem Refultate verweift das Leben auf ein 
Anderes, ald es ift, nämlich auf das Bewußtſeyn, für welches es 
als dieſe Einheit, over ald Gattung, ift. 

Dieß andere Leben aber, für welches die Gattung als folche 
und welches für fid, felbft Gattung ift, da8 Selbftbewußtjeyn, 
ift fich zunächft nur als dieſes einfache Weſen, und hat ſich als 
reines Sch zum Gegenſtande; in feiner Erfahrung, die nun zu 
betrachten ift, wird fich ihm Diefer abftracte Gegenftand bereichern, 
und die Entfaltung erhalten, welche wir an dem Leben gefehen haben. 

Das einfache Ich ift dieſe Gattung oder das einfache Allge- 
meine, für welches die Unterfchiede Feine find, nur, indem es ne- 
gatives Wefen der geftalteten felbftftändigen Momente ift; und 
das Selbſtbewußtſeyn iſt hiermit “feiner felbft nur gewiß durch das 
Aufheben dieſes Andern, das fich ihm als felbftftändiges Leben 
darftellt; es ift Begierde. Der Nichtigkeit dieſes Andern gewiß 
ſetzt e8 für fich diefelbe als feine Wahrheit, vernichtet den felbft- 
ftändigen Gegenftand und giebt fich dadurch die Gewißheit feiner 
felbft, ald wahre Gewißheit, als folche, welche ihm felbft auf 
gegenftändliche Weife geworben ift. 

In diefer Befriedigung aber macht es die Erfahrung von 
der Selbftftändigfeit feines Gegenftandes. Die Begierde umd Die 
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in ihrer Befriedigung erreichte Gewißheit ſeiner ſelbſt iſt bedingt 
durch ihn, denn ſie iſt durch Aufheben dieſes Andern; daß dieß 
Aufheben ſey, muß dieß Andere ſeyn. Das Selbſtbewußtſeyn 
vermag alſo durch ſeine negative Beziehung nicht, ihn aufzuheben; 
es erzeugt ihn darum vielmehr wieder, ſo wie die Begierde. Es 
iſt in der That ein Anderes, als das Selbſtbewußtſeyn, das We⸗ 
ſen der Begierde; und durch dieſe Erfahrung iſt ihm ſelbſt dieſe 
Wahrheit geworden. Zugleich aber iſt es ebenſo abſolut für 
ſich, und iſt dieß nur durch Aufheben Des Gegenſtandes, und es 
muß ihm ſeine Befriedigung werden, denn es iſt die Wahrheit. 
Um der Selbſtſtaͤndigkeit des Gegenſtandes willen kann es daher 
zur Befriedigung nur gelangen, indem dieſer ſelbſt die Negation 
an ihm vollzieht, und er muß dieſe Negation ſeiner ſelbſt an ſich 
vollziehen, denn er iſt an ſich das Negative, und muß für das 
Andre ſeyn, was er iſt. Indem er die Negation an ſich ſelbſt iſt 
und darin zugleich felbftftändig iſt, iſt er Bewußtſeyn. Au dem 
Leben, welches der Gegenſtand der Begierde iſt, iſt Die Negation 
entweder an einem Andern, nämlich an der Begierde, oder ala 
Beftimmtheit gegen eine andere gleichgültige Geftalt, ober ala 
feine unorgauifche allgemeine Natur. Diefe allgemeine 
ſelbſtſtͤndige Natur aber, an der die Negation als abſolute if, if 
bie Gattung als ſolche, ober ald Selbſtbewußtſeyn. Das 
Selbſtbewußtſeyn erreicht feine Befriedigung nur in 
einem andern Selbftbewußtfeyn. 

In diefen drei Momenten tft erſt der Begriff des Selhſthe⸗ 
wußtſeyns vollendet: a) reines ununterſchiedenes Ich iſt fein erſter 
unmittelbarer Gegenſtand. b) Diefe Unmittelbarkeit iſt aben ſelbſe 
abſolute Vermittelung, fie iſt nur. als Aufheben des ſelbſtſtaͤndigen 
Gegenſtandes, oder fie iſt Begierde. Die Befriedigung der Be 
gierde ift zwar. Die Reflexion des Selbſtbewußtſeyns in ſich ſelbſt, 
oder die zur Wahrheit gemorbene Gewißheit. c) Aber Die Wahr- 
heit derſelben ift vielmehr Die gedoppelte Reflerion, Die Verdoppe⸗ 
lung des Selbſtbewußtſeyns. Es ift ein Gegenſtand für das Ber 
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wußtſeyn, welcher an fich felbft fein Andersſeyn oder den Unter 
ſchied als einen nichtigen ſetzt, und darin felbftitändig if. “Die 
unterſchiedene nur Lebendige Geftalt hebt wohl im Proceſſe des 
Lebens felbft auch ihre Selbftftändigfeit auf, aber fie hört mit 
ihrem Unterſchiede auf, zu fen, was fie ift; der Gegenſtand des 
Selbſtbewußtſeyns ift aber ebenjo jelbitftändig in dieſer Negati- 
pität feiner ſelbſt; und damit ift er für fich felbft Gattung, allge⸗ 
meine Ylüffigfelt in der Eigenheit feiner Abſonderung; ; er iſt leben⸗ 
diges Selbſtbewußtſeyn. 

Es iſt ein Selbſtbewußtſeyn für ein Selbſtbewußt— 
feyn. Erſt hierdurch iſt es in der That; dem exit hierin wird 
für es die Einheit ſeiner ſelbſt in ſeinem Andersſeyn; Ich, das 
der Gegenſtand ſeines Begriffs iſt, iſt in der That nicht Gegen⸗ 
ſtand; der Gegenſtand der Begierde aber iſt nur ſelbſtſtändig, 
denn er iſt die allgemeine unvertilgbare Subſtanz, das flüſſige ſich⸗ 
ſelbſtgleiche Weſen. Indem ein Selbſtbewußtſeyn ber Gegenſtand 
iſt, iſt et ebenſowohl Sch, wie Gegenſtand. — Hiermit if ſchon 
der Begriff des Geiſtes für und vorhanden. Was für das 
Bewußtſeyn weiter wird, ift die Erfahrung, was bet Geiſt ifl, 
diefe abfolute Subſtanz, welche in der vollkommenen Sreiheit und 
Seltftftändigfeit ihres Gegenſatzes, nämlich veriehiedener für fih 
fegender Selbſtbewußtſeyn, die Einheit derfelben iſt; Sch, das 
Wir, und Wir das Ich if. Das Bewußtſeyn hat erft in dem 
Selbftbemußtienn, als dem Begriffe des Geifles, feinen Wendungs⸗ 
yanft, auf dem es aus dem farbigten Scheine des ſinnlichen Dief- 
feits, und ans ber leeren Nacht des überſinnlichen Jenſeitt in den 
geifigen Tag der Gegenwart einfchreitet. 


A. Ä 
Selbſtſtändigkeit und Unfelbfiftänbigkeit be& Selbſtbewußt⸗ 
u feting; Werrfchaft und Vinechtfchaft. 
Das Selbſtbewußtſeyn ift an und für fich, indem, und 
dadurch, daß ed für ein Anderes an und für ſich iſt; d. h. es 
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iſt nur als ein Anerkanntes. Der Begriff dieſer ſeiner Einheit 
in ſeiner Verdoppelung, der ſich im Selbſtbewußtſeyn realiſtrenden 
Unendlichkeit, iſt eine vielſeitige und vieldeutige Verſchränkung, fe 
daß die Momente derſelben theils genau auseinandergehalten, theils 
in dieſer Unterſcheidung zugleich auch als nicht unterſchieden, oder 
immer in ihrer entgegengeſetzten Bedeutung genommen und erkannt 
werden müſſen. Die Doppelfinnigfeit des Unterſchiedenen liegt 
in dem Weſen des Selbſtbewußtſeyns, unendlich, oder unmittelbar 
das Gegentheil der Beſtimmiheit, in der es geſetzt iſt, zu ſeyn. 
Die Auseinanderlegung des Begriffs dieſer geiſtigen Einheit in ihrer 
Verdoppelung ſtellt uns die Bewegung des Anerkennens dar. 

Es iſt für das Selbſtbewußtſeyn ein anderes Selbſtbewußt⸗ 
ſeyn; es iſt außer ſich gekommen. Dieß hat die gedoppelte Be⸗ 


deutung, erſtlich, es hat ſich ſelbſt verloren, denn es findet ſich 


als ein anderes Weſen; zweitens, es hat damit das Andere 
aufgehoben, denn es ſieht auch nicht das Andere als Weſen, ſon⸗ 
dern ſich ſelbſt im Andern. 

Es muß dieß ſein Andersſeyn aufheben; dieß ift das 
Aufheben des erften Doppelfinnes, und darum felbft ein zweiter 


. Doppelfinn; erftlich, ed muß darauf gehen, das andere felbft- 


ftändige Wefen aufzuheben, um dadurd feiner ald des Wefens 
gewiß zu werden; zweitens geht es hiermit darauf, fich ſelbſt 
aufzuheben, denn dieß Andere ift es ſelbſt. 

Dieß doppelſinnige Aufheben ſeines boppelfinnigen Andersſeyns 


iſt ebenſo eine doppelſinnige Rückkehr in ſich ſelbſt; denn erſt⸗ 


Lich erhält es durch das Aufheben ſich ſelbſt zurück; denn es wird 
fich wieder gleich durd) das Aufheben feines Andersſeyns; zwei 
tens aber giebt es das andere Selbitbewußtieyn ihm wieder ebenfo 
zurüd, denn e8 war ſich im Andern, es hebt dieß fein Seyn im 
Andern auf, entläßt alfo dad Andere wieder frei. 

Diefe Bewegung ded Selbſtbewußtſeyns in ver Beziehung 
auf ein anderes Selbſtbewußtſeyn ift auf Diefe Weife vorgeftellt 
worden, als das Thun des Einen; ‘aber biefes Thun des 
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Einen bat felbft die gepoppelte Bedeutung, ebenfowohl fein - 
Thun ald das Thun des Andern zu feyn; denn das Andere 
ift ebenfo felbftftändig, in ſich befchloffen, und es ift nichts in ihm, 
was nicht durch es felbft if. Das erfte hat den Gegenftand nicht 
vor fi, wie er nur für die Begierde zumächft ift, ſondern einen 
für fich ſeyenden felbfiftändigen, über welchen e8 darum nichts für 
fih vermag, wenn er nicht am fich felbft dieß thut, was «8 an 
ihm thut. » Die Bewegung ift alfo fehlechthin Die geboppelte bei- 
der Selbſtbewußtſeyn. Jedes fieht das Andre daſſelbe thun, 
was es thut; jedes thut felbft, was es am das Andre fordert; 
und thut darum, was ed thut, auch nur inſofern als das Andre 
bafielbe thut; das einfeltige Thun wäre unnütz; weil, was ger 
fchehen foll, nur durch beide zu Stande fommen kann. 

bı 2 Das. Thun ift alfo nicht nur infofern doppelfinnig, als ed 
ein Thun ebenfowohl gegen ſich als gegen das Andre, 
fondern auch infofern, als es ungetrenmt ebenfowohl das Thun 
des Einen ald des Andern ift. 

ie In dieſer Bewegung fehen wir ſich den Proceß wieberholen, 
der fih als Spiel. der Kräfte darftellte, aber im Bewußtſeyn. 
Was in jenem für uns war, ift hier für die Ertreme felbft. Die 
Mitte iſt das Selbſtbewußtſeyn, welches fich in Die Extreme zer⸗ 
jest; und jedes Extrem iſt dieſe Austaufchung feiner Beftimmtheit, 
und: abjoluter Uebergang in das entgegengefeßte. Als Bewußt⸗ 
ſeyn aber kommt es wohl außer fich; jedoch iſt es in feinem 

Außerſichſeyn zugleich in fich zurüdgehalten, für fich, und fein - 
Außerfich ift für es. Es tft für es, daß es unmittelbar anderes 
Bewußtſeyn iſt, und nicht iſt; und ebenfo, daß dieß Andere 
nur für fich ift, indem es ſich als Fürſichſeyendes aufhebt, "und 
nur im Fürfichfenn des Andern für fich ift. Jedes iſt dem Andern bie 
Mitte, durch welche jedes ſich mit ſich felbft vermittelt und zufammen- 
ſchließt, und jedes fid) und dem andern unmittelbares für ſich ſeyendes 
Weſen, welches zugleich nur durch diefe Vermittelung fo für füch ift. . 
Sie anerkennen fi, ald gegenfeitig fich anerfennend. , 


3 


0 
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Dieſer reine Begriff des Anerkennens, der Verdoppelung des 
Selbſtbewußtſeyns in ſeiner Einheit, iſt nun zu betrachten, wie ſein 
Proceß für das Selbſtbewußtſeyn erſcheint. Er wird zuerſt bie 
Seite der Ungleich heit beider darſtellen, oder das Heraustreten 
der Mitte in die Ertreme, welche als Extreme ſich entgegengeſetzt 
find und von welchen das eine nur Anerkanntes, das andre mur 
Anerfermendes ift. 

Das Selbſtbewußtſeyn ift zunächft einfaches Fuͤrſichſeyn, fich- 
ſelbſigleich durch Das Ausfchließen alled Andern aus ſich; fen 
Weſen und abfoluter Gegenftand ift ihm Ich; und es iſt in Diefer 
Unmittelbarkeit, oder in dieſem Seyn ſeines Fürſichſeyns, 
Einzelnes. Was Anderes für es iſt, iſt als umwefentlicher, mit 
dem Charakter des Regativen bezeichneter Gegenſtand. Aber das 
Andere iſt auch ein Selbfibemußtienn; «6 tritt ein Individuum 
einem Inbivibuum gegenüber auf. So unmittelbar auftretend 
find fie für einander in der Weiſe gemeiner Gegenſtnde; ſelb ſt⸗ 
ſtändige Geftalten, in das Seyn des Lebens, — denn ale 
Leben hat fich hier der feyende Gegenftand beftimmt — verſenkte 
Bewußtſeyn, weldie für, einander die Bewegung der abfoluten 
Abſtraction, alles unmittelbare Seyn zu vertilgen, und nur das 
rein negative Seyn des fichtelbitgleichen Bewußtſeyns zu ſeyn, 
noch nicht vollbracht, oder ſich einander noch nicht als reines Fürs 
ſich ſeyn, d. h. als Selbftbeipußtfeun Dargeftellt haben. Jedes 
iſt wohl ſeiner ſelbſt gewiß, aber nicht des audern, und darum hat 
feine eigne Gewißheit won ſich noch keine Wahrheit; denn feine . 
Wahrheit wäre nur, daß fein eignes Fürſtchſeyn fh ihm als 
feibfefkändiger Gegenſtand, oder was baffelbe ift, der Gegenſtand 
ſich als dieſe reine Gewißheit feiner ſelbſt dargeſtellt haͤtte. Dieß 
aber iſt nach dem Begriffe des Anerkennens nicht möglich, als daß 
wie der andere für ihn, fo er für den andern, jeder an ſich ſelbſt 
durch fein eigenes Thun, und wieder durch Das Thun des andern, 
diefe weine Abſtraction des Fürſichſeyns vollbringt. 

Die Darſtellung feiner aber als der reinen Abſtractlon 
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bed Selbfthewußtjenns befteht darin, ſich als reine Negation feiner 
gegenftändlicden Weile zu zeigen, oder es zu eigen, an Fein ber 
ſtimmtes Dafeyn gefnüpft, an die allgemeine Einzeinheit des 
Dafenns überhaupt nicht, nicht au das Leben geknüpft zu ſeyn. 
Diefe Darſtellung iſt das geboppelte Thun; Thun des Anden, 
und Thun duch fich ſelbſt. Inſoſern e8 Thun des Andern if, 
geht alfo jeder auf den Tob des Andern. “Darin aber ift auch 
das zweite, das Thun durch fich ſelbſt, vorhanden; denn 
jenes ſchließt das Daranſetzen des eignen Lebens in ſich. Das 
Berhältnig beider Selbſtbewußtſeyn iſt alſo fo beftimmt, daß fie 
ſich ſelbſt und einander durch den Kampf auf Leben und Tod 
bewähren. — Sie müſſen in dieſen Kampf gehen, denn ſie 
müſſen die Gewißheit ihrer ſelbſt, für ſich zu feyn, zur Wahr⸗ 
beit an dem Andern, und an ihnen ſelbſt erheben. Und es iſt 
allein das Daranſetzen des Lebens, wodurch die Freiheit, wodurch 
es bewährt wird, daß dem Selbſthewußtſeyn nicht das Seyn, 
wicht Die unmittelbare Weile, wie es auftritt, nicht fein Ver⸗ 
ſenktſeyn in die Ausbreitung des Lebens, — das Wefen, ſondern 
dag an ihm nichts vorhanden, was für es nicht verſchwindendes 
Moment wäre, daß es mur reines Fürſichſeyn iſt. Das Indi⸗ 
vidnum, welches das Leben nicht gewagt hat, kann wohl als Per. 
fon anerkamit werben; aber es hat pie Wahrheit dieſes Anerkannt⸗ 
ſehns als eines felhfifländigen Selbſibewußtſeyns nicht erreicht, 
Ghesie: muß: jeded auf den Tod des Andern gehen, wie es fein 


Leben: daranſehzt; denn das Andere gilt ihm nicht mehr als «6 - 


felhft; ſein Weſen ſtellt ſich ihm als ein Anderes dar, es iſt außer 
ſuhh; es muß fein Außerſichſeyn aufheben; das Andere iſt man⸗ 
nigfaltig beſangenes und ſeyendes Bewußtſeyn; es muß fein Anders⸗ 
ſeyn als reines Fürſichſeyn ober als abſolute Negativn anſchauen. 

Dieſe Bewährung aber durch den Tod hebt ebenſo vie Wahre 
heit, weiche daraus hernorgehen. follte, alB Damit audy die Gewiß⸗ 


* beit feiner felbft überhaupt auf; dem wie das Leben. die natür⸗ 


liche Pofition des Berouftiegus, die Selbfifänbigfeit‘ ohne die 


\Vv 


440 -- Phännmenologie des Geiles. B. Selbſtbewußtſeyn. 


abfolute Regativität, ift, fo ift der Tod die natürliche Regation 
deſſelben, die Negation ohne die Selbftftändigfeit, weldye alfo ohne 
die geforderte Bedeutung des Anerfennend bleibt. Dur den 
Top iſt zwar die Gewißhelt geworden, daß beide ihr Xeben wag⸗ 
ten, und e8 an ihnen und an dem Andern verachteten; aber nicht 
für die, welche diefen Kampf beftanden. Sie heben ihr in dieſer 
fremden Weienheit, welches das natürliche Dafeyn iſt, gefebtes 
Bewußtſeyn, oder fie heben ſich auf, und werben, als die für fi 
ſeyn wollenden Ertreme, aufgehoben. Es verfcdywindet aber da⸗ 
mit aus dem Spiele ded Wechſels das weſentliche Moment, ſich 
in Ertreme entgegengefebter Beftimmtheiten zu zerfegen; und die 
Mitte faͤllt in eine todte Einheit zufammen, welche in todte, bloß 
ſeyende, nicht entgegengefeßte Extreme zerfeßt iſt; und Die beiden 
geben und empfangen fich nicht gegenfeitig von einander durch das 
Bewußtſeyn zurüd, fondern lafien einander nur gleichgültig, als 
Dinge, frei. Ihre That ift die abftracte Regation, nicht die Ne- 
gation des Bewußtſeyns, welches fo aufhebt, daß ed das Auf- 
gehobene aufbewahrt und erhält, und hiermit fein Aufgeho- 
benwerden überlebt. 

In diefer Erfahrung wird es dem Selbftbewußtienn, daß ihm 


das Leben fo weientlih als das reine Selbftbewußtfeyn if. Im 


unmittelbaren Selbſtbewußtſeyn ift das einfache Ich der abfolute , 
Gegenftand, welcher aber für uns oder an fich die abfolute Vers 
mittelung tft, und bie beſtehende Selbfiftändigfeit zum wefentlichen 
Momente hat. Die Auflöfung jener einfachen Einheit ift das 
Refultat der erften Erfahrung; es iſt durch fie ein reines Selbft- 
bewußtfeyn und ein Bewußtſeyn gefebt, welches nicht rein füs fich, 
fondern für ein anderes, d. h. als feyendes Bewußtſeyn oder 
Bewußtieyn in der Geftalt ver Dingheit if. Beide Momente 
find weſentlich; — da fie zumächft ungleich und entgegengefebt 
find, und ihre Reflerion in die Einheit fich noch nicht ergeben hat, 
jo find fie ald zwei entgegengefehte Geftalten des Bewußtſeyns; 
Die eine das felbfiitändige, welchem das Fürſichſeyn, bie andere 
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das unfelbftfländige, dem das Leben oder dad Seyn für ein An- 


deres, das Wefen iſt; jenes ift der Herr, dieß der Knecht 

Der Herr ift das für fich feyende Bewußtſeyn, aber nicht 
mehr nur der Begriff deſſelben, ſondern für ſich ſeyendes Bewußt⸗ 
ſeyn, welches durch ein anderes Bewußtſeyn mit ſich vermittelt 
iſt, nämlich durch ein ſolches, zu deſſen Weſen ed gehört, daß «8 


- mit felbftftändigem Seyn oder der Dingheit überhaupt ſyntheſirt 


if. Der Herr bezieht fi) auf diefe beiden Momente, auf ein 
Ding, als foldhes, den Gegenftand der Begierde, und auf das 
Bewußtſeyn, dem Die Dingheit das MWefentliche iſt; und indem er 
a) als Begriff des Selbſtbewußtſeyns, unmittelbare Beziehung des 
Zürfichfeyns ift, aber b) nunmehr zugleich ald Vermittelung, 
oder als ein Fürfichfeyn, welches nur durch ein Anderes für ſich 
ift, fo bezieht er fih a) unmittelbar auf beide, und b) mittelbar 
auf jedes durch dad andere. Der Herr bezieht fid auf ben 
Knecht mittelbar durd das felbfifländige Seyn; denn 
eben hieran ift der Knecht gehalten; ed iſt feine Keite, von der 
er im Kampfe nicht abftrahiren Fonnte, und darum ſich als un- 
jelbftftändig, feine Gelbftftändigfeit in der Dingheit zu haben, er- 
wies. Der Kerr aber ift die Macht über dieß Seyn, denn er er- 
wies im Kampfe, daß ed ihm nur als ein Negatives gilt; indem 
er die Macht darüber, dieß Seyn aber die Macht über den An- 
dern ift, fo Hat er in dieſem Schluffe diefen Andern unter fid). 
Ebenfo bezieht fi) der Herr mittelbar durch den Knecht 
auf das Ding; der Knecht bezieht fi) als Selbitbewußtieyn 
überhaupt auf das Ding auch negativ und hebt «8 auf; aber «6 
ift zugleich felbftftändig für ihn, und er kann darum durch fein 
Negiren nicht bis zur Vernichtung mit ihm fertig werden, oder er 
bearbeitet ed mur. Dem Herm Dagegen wirb durch dieſe 
Bermittelung die unmittelbare Beriehung ald die reine Nega- 
tion befjelben, oder der Genuß; was der Begierde nicht gelang, 

gelingt ihm, damit fertig zu werben, und im Genuſſe ſich zu be | 
friedigen. Der Begierde gelang dieß nicht wegen der Selbititän- 
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digkeit des Dinges; der Herr aber, der den Knecht zwiſchen es 
und ſich eingeſchoben, ſchließt ſich dadurch mr mit der Unfelbft- 


ſtaͤndigkeit des Dinges zuſammen und genießt es rein; die Seite 


der Selbſtſtändigkeit aber überläßt er dem Knechte, der ed bearbeitet. 
In diefen beiden Momenten wird für den Herm fein Aner- 
fanntfeyn durch ein anderes Bewußtſeyn; denn dieſes ſetzt fich in 
ihnen als Unmefentliches, einmal in der Bearbeitung des Dinges, 
das ‚anderemal in der Abhäng’gfeit von einem beftimmten Dafeyn; 
in beiden fann e8 nicht Aber das Senn Meiſter werden und zur 
abfoluten Regation gelangen. Es ift alfo hierin dieß Moment 
des Anerfennend vorhanden, daß das andere Bewußtſeyn ſich als 
Fürfichteyn aufhebt, umd hiermit felbft das thut, was das erfte 
gegen es thut. Ebenfo Das andere Dioment, baß dieß Thun des 
zweiten das eigne Thun des erften tft; denn, was der Knecht thut, 
ift eigentlih Thum des Herrn; dieſem fft nur das Fürſichſeyn, 
das Weſen; er tft die reine negative Macht, der das Ding Nichts 
ift, und alfo das reine weentliche Thun in dieſem Verhältniſſe; 
der Knecht aber ein nicht reines, ſondern unmwefentliches Thun. 
Aber zum eigentlichen Anerkennen fehlt das Moment, daß, was 
der Herr gegen den andern thut, er auch gegen fich ſelbſt, umd 
was der Knecht gegen fi, er auch gegen den andern thue. Es 
ift dadurch ein einfeitiged und ungleiches Anerfennen entftanven. _ 
Das unweſentliche Bewußtfeyn tft hierin für den Herm ber 
Gegenftand, welcher die Wahrheit ver Gewißhelt feiner ſelbft 
ausmacht. Aber es erhellt, daß biefer Gegenftand feinem Begriffe 
nicht entfpricht, fondern daß darin, worin ver Herr ſich vollbracht 
bat, ihm vielmehr ganz etwas anderes geworden, ald ein felbft- 
ſtaͤndiges Bewußtſeyn. Nicht ein folches ift für ihn, ſondern viel- 
mehr ein unſelbſtſtaͤnbiges; er iſt alfo nicht des Fürfichfeyns, 
als der Wahrheit gewiß, fonvern feine Wahrheit ift sielmehr das 
unweſentliche Bewußtſeyn, und das unweſentliche Thun’ beffelben. 
. Die Wahrheit des felbftftändigen Bewußtſeyns ift demnach 
das knechtiſche Bewußtſeyn. Diefes erfeheint zwar zunächſt 
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außer Äh und nicht als die Wahrheit des Selbſtbewußtſeyns. 
Aber wie die Herrfchaft zeigte, dag ihr Weſen das PVerfehrte def- 
fen if, was fie feyn will, fo wird auch wohl Die Knechtſchaft viel⸗ 
meht in ihrer Vollbringung zum Gegentheile deſſen werben, was 
fie unmittelbar ift; fie wid ald in fih zurüdgedrängtes 
Bewußtſeyn in. ſich gehen, und zur wahren Selbftftänbigfeit fich 
umfehren. . 

Wir fahen nur, was die Knechtſchaft im Verhältniſſe der 
Herrſchaft if. Aber fle ift Selbfibewußtfenn, und was fie hier- 
nach an und für fich felbft ift, ift nun zu betrachten. ZJunächft 
iR für die Kuechtihaft der Herr das Weſen; alfo das felbft- 
ftändige für fich feyende Bewußtfenn ift ihr die Wahr 
beit, die jedoch für fie noch nicht an ihr iſt. Allein fie hat 
dieſe Wahrheit der reinen Negativität und des Kürfichfeyns in 
der That au ihr ſelbſt; denn fie hat diefes Wefen an ihr er 
fahren. Dieß Bewußtſeyn hat nämlich nicht um Diefes ober 
Jenes, noch für diefen oder jenen Augenblick Angſt gehabt, fondern 
um fein ganzes Weſen; denn es hat die Furcht des Todes, des 
abfoluten Herrn, eupfunden. Es ift darin innerlich aufgelöft wor⸗ 
den, hat durchaus in ſich ſelbſt erzittert, und alles Fire bat in 
ihm gebebt. Diefe reine allgemeine Bewegung, das abfolnte 
Flöfigwwesden alles Beſtehens, ift aber das einfache Weſen des 
Selbſtbewußtſeyns, De abfolute Negativität, das reine Für- 
ſichſeyn, das hiermit an dieſem Bewußtſeyn iſt. Dieb Moment 
des reinen Fünſichſeyns iſt auch für es, denn im Herrn iſt es 
ihm fen Gegenſtand. Es iſt ferner nicht nur dieſe allgemeine 
Aufloͤſung überhaupt, ſondern im Dienen vollbringt es fie 
wirklich; es hebt darin in allen einzelnen Momenten ferne An- 
haͤnglichkeit an natürliches Dafeyn auf, und arbeitet daſſelbe hinweg. 

Das Gefühl der abfolnten Macht aber überhaupt, und im 
Eingeinen deA Dienſtes iſt nur die Auflöfing an fi, und ob 
zwar Die Furcht des Herrn der Anfang ber Weisheit tft, fo. ift 
das. Bewußlſeyn Darin für es ſelbſt, nicht das Zürfichfeyn. 
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Durch die Arbeit kommt es aber zu fich felbft. Indem Momente, 
welches der Begierde im Bewußtſeyn des Herrn entfpricht, fehlen 
dem dienenden Bewußtſeyn zwar die Seite ber unweſentlichen Ber 


ziehung auf das Ding zugefallen zu feyn, indem das Ding darin 


feine Selbftftändigfeit behält. Die Begierde hat fih das reine 
Negiren des Gegenftandes und dadurch das unvermiſchte Selbft- 
gefühl vorbehalten. Diefe Befriedigung ift aher deswegen felbft 
nur ein Verſchwinden, denn: es fehlt ihr die gegenftändliche 
Seite over dad Beftehen.. Die Arbeit hingegen ift gehemmte 
Begierde, aufgehaltenes Verfchwinden, oder fie bildet. “Die 


. negative Beziehung auf den Gegenftand wird zur Form defielben, 


und zu einem Bleibenden; weil eben dem Arbeitenden der Ge- 
genftand Gelbftftändigfeit hat. Diefe negative Mitte oder das 
formirende Thun ift zugleich die Einzelnheit oder das reine 
Sürfichfenn des Bewußtfeyns, welches nun in der Arbeit außer «8 
in das Element des Bleibens tritt; das arbeitende Bewußtſeyn 
fommt alfo hierdurch zur Anſchauung des felbftftändigen Seyns, 
als feiner felbft. 

Das Formiren hat aber nicht nur dieſe pofitive Bebeutung, 


daß das dienende Bewußtſeyn fich darin als reines Fürſichſeyn 


zum Seyenden wird; Tondern auch Die negative, gegen fein er- 
fies Moment, die Furcht. Denn in dem Bilden des Dinges wird 
ihm die eigne Negativität, fein Fürſichſeyn, nur dadurch zum Ger 
genftande, daß ed die entgegengefehte ſeyende Form aufhebt. 
Aber Dieß gegenftändliche Negative ift gerade das fremde We⸗ 
jen, vor welchem es gesittert hat. Nun aber zerftört es Dieß 
fremde Negative, febt fich als ein ſolches in das Element des 
Bleibens; und wird hierdurch für ſich felbft ein Fürſich⸗ 
feyended. Im Herrn ift ihm das Fürſichſeyn ein anderes 
oder nur für es; im der Furcht iſt das Fürfichlenn an ihm. 
ſelbſt; in dem Bilden wird das Fürſichſeyn als fein eignes 
für es, und es fommt zum Bewußtſeyn, daß es felbft an und für 
ſich if. Die Form wird dadurch, daß fie hinaus geſetzt wird, 
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ihm nicht ein Anderes als es; denn eben fie iſt fein reines Für- 
fichfenn, das ihm darin zur Wahrheit wird. Es wird alfo durch 
dieß Wiederfinden feiner durch ſich ſelbſt eigner Sinn, gerade 
in der Arbeit, worin es nur fremder Sinn zu ſeyn ſchien. — 
Es ſind zu dieſer Reflerion die beiden Momente, der Furcht und 
des Dienftes überhaupt, jo wie des Bildens nothwendig, und zu- 
gleich beide auf eine allgemeine Weiſe. Ohne Die Zucht bes 
Dienftes und Gehorfams bleibt die Furcht beim Formellen ftehen 
und verbreitet fich nicht über Die bewußte Wirklichkeit des Dafenns. 
Ohne das. Bilden bleibt die Furcht innerlich und ſtumm, und das 
Bewußtſeyn wird nicht für es felbft. Formirt dad Bewußtſeyn 
ohne die erfte abfjolute Furcht, fo iſt es nur ein eitler eigner. 
Sinn; denn feine Form oder Negatisität ift nicht die Negativität 
an fich; und fein Sormiren kann ihm daher nicht das Bewußt⸗ 
feyn feiner ald des Weſens geben. Hat es nicht die abfolute 
Zurcht, fondern nur einige Angft ausgeftanden, fo iſt das negative 
Weſen ihm ein Aeußerliches geblieben, feine Subſtanz iſt von ihm 
nicht durch und durch angeftet. Indem nicht alle Erfüllungen 
feines natürlichen Bewußtſeyns wankend geworden, gehört es an 
ſich noch beſtimmtem Seyn anz der eigne Sinn iſt Eigenfinn, . 
eine Freiheit, welche noch innerhalb ver Scnechtichaft ftehen bleibt. 
So wenig ihm bie reine Form zum Wefen werden kann, fo wenig 
ift fie, ald Ausbreitung über das Einzelne betrachtet, allgemeines 
Bilden, abfoluter Begriff, fondern eine Gefchiclichfeit, welche nur 
über Einiges, nicht über die allgemeine Macht und das game 
gegenſtaͤndliche Weſen mächtig iſt. 


B.' 
Freiheit beg Selbſtbewußtſeijns; Stoicismus, Skepticigmug' 
unb bag unglürkliche Bewußtſeün. 
Dem felbfiftändigen Selbſtbewußtſeyn iſt eines Theils nur 
die reine Abftraction des Ich fein Wefen, und andern Theile, 


indem ſie ſich ausbildet und fich Unterfchiede giebt, wird dieß Uns 
Phänomenologie. 2te Aufl. 40 
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terſcheiden ihm nicht gun gegenſtaͤndlichen anfichfenenden Weſen; 
dieß Selbftbewußtfenn wird alfo nicht ein im feiner Einfachheit 
fid) wahrhaft unterfheinendes, ober in dieſer abſoluten Unterſchei⸗ 
bung fish gleicbleibendes Ich. Das in füh zurüdgebrängte Der 
wußtfeyn hingegen wird ſich im Formiren als Form der gebildeten 
Dinge zum Gegenftande, und an dem Herrn fchaut ed das Fuͤr⸗ 
ſichſeyn zugleich ald Bewußtſeyn an. Aber dem bienenden Be⸗ 
wußtſeyn als foldhem fallen dieſe beiden Momente, — feiner 
ſelbſt ala feldfiflännigen Gegenſtandes, und dieſes Gegenflandes 
als eines Bewußtſeyns, und hiermit ſeines eigenen Weſens aus⸗ 
einander. Indem aber für uns oder an ſich die Form und 
das Fürfſichſeyn baffelde iſt, und im Begriffe des ſelbſtſtaͤndigen 
Bewußtſeyns das Anſichſeyn das Bewußtſeyn iſt, fo iſt die 
Seite des Anfichſeyns oder der Dingheit, welche dis Form in 
ber Arbeit erhielt, leine andere Subſtanz, als das Bewufitfeon, 


und es iſt und eine. nene Geſtalt des Selbſtbewußtſeyns gewor⸗ 


benz ein Bewußtſeyn, welches ſich als Die Unendlichkeit, ober veine 
Bewegung des Bewußtieynd das Weſen iſt; welches Denkt, oder 
freiea Selbſtbewußtſeyn if. Dean nicht als abftracte& Ich, 
ſondern als Sch, weldes zugleich die Bedentung des Anſich⸗ 


ſeyns hat, ſich Gegenſtand ſeyn, oder zum gegenfändlichen Weſen 


ſich fo verhalten, daß es die Bedeutung des Fürſichſeyns bes 
Bewußtſeyns hat, für welches es ift, heißft denken. — Dem 
Denfen bewegt ſich der Gegenftand nicht in Vorſtellungen aber 
Geftalten, fondern in Begriffen, d. b. in einem unterſchiedenen 
Anfichjeyn, welches unmittelbar für das Bewußtfeyn Fein unter 
fhiedened von ihm if. Das Borgeftellte, Geftaltete, 
Seyende, als foldes, hat die Form etwas Anderes zu ſeyn, 
als das Bewußtſeyn; ein Begriff aber ift zugleich ein Seyendes, 
— und diefer Unterfchien, infofem er. an ihm ſelbſt ift, iſt fein 
beftimmier Inhalt, aber darin, daß Diefer Inhalt ein hegriffener 


“zugleich ift, bleibt es fich feiner Einheit mit dieſen beftimmten 


und unterfchievenen Seyenden unmittelbar bewußt; nicht wie 
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bei der Borftellung, worin es erft noch beſonders fich zu erimmm 
hat, daß dieß feine Vorftellung fen; fondern der Begriff ift mir 
unmittelbar mein Begriff. Im Denken bin Ich frei, weil ich 
nicht in einem Audern bin, fondern fchlechthin bei mir felbft bleibe, 
und der Gegenjtand, der mir das Wefen ift, in ungetrennter Gin 
heit mein Fürmichſeyn ift; ‚und meine Bewegung in Begriffen ift 
eine Bewegung in mir ſelbſt. — Es ift aber in dieſer Beftim- 
mung diefer Geftalt des Selbſtbewußtſeyns wefentlich dieß feſtzu⸗ 
, halten, daß fie denkendes Bewußtſeyn überhaupt oder ihr 
Gegenfimd unmittelbare Einheit des Anfichfeyns und des 
Fürſichſeyns if. Das fich gleichnamige Bewußtfeyn, das ſich 
von fich ſelbſt abftößt, wird fih anſichſeyendes Element; aber 
es ift fich Dieß Element nur erſt als allgemeines Wefen überhaupt, 
nicht als dieß gegenftändliche Wefen in der Entwidfelung und Ber 
wegung feines mannigfaltigen Seyns. 

Diefe Freiheit des Selbſtbewußtſeyns hat befanntlich , indem 
fie als ihrer bewußte Erſcheinung in der Gefchichte des Geiftes 
aufgetreten it, Stoicismus geheißen. Sein Princip ift, daß 
dad Bewußtſeyn denkendes Wefen ift, und etwas nur Wefenheit 
für dafjelbe hat, oder wahr und gut für es ift, ald das Bewußt⸗ 
fem fich darin als denkendes Weſen verhält. 

Die vielfache ſich in ſich unterfcheidende Ausbreitung, Verein⸗ 
zelung und Berwidelung des Lebens ift der Gegenftand, gegen 
welchen die Begierde und die Arbeit thätig iſt. Dieß vielfache 
Thun hat fh mm in Die einfache Unterſcheidung zufammengezo- 
gen, welche in der reinen Bewegung des Denkens iſt. Nicht ber 
Unterfchied, welcher fich ald beftimmtes Ding, over ald Be⸗ 
wußtfeyn eines beftimmten natürlien Daſeyns, ald+ 
ein Gefühl, oder ald Begierde und Zwed für Diefelbe iſt, 
ob er durch das eigene oder durch ein fremdes Bemwußt- 
ſeyn gefegt fey, Hat mehr Wefenbeit, fondern allein ver Unter- 
ſchied, ver ein gedachter, oder unmittelbar nicht von Mir unter 
ſchieden ift. Dieb Bewußtſeyn ift fomit negativ gegen das Ber: 

10 * 
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haͤltniß ‘der Herrſchaft und Knechtſchaft; fein Thun iſt, in ber 
Herrfchaft nicht feine Wahrheit an dem Knechte zu haben, noch 
als Knecht feine Wahrheit an dem Willen bes Herm und an 
feinem Dienen, fondern wie auf dem Throne fo in ven Feſſeln, 
in aller Abhängigkeit feines einzelnen Dafeyns frei zu feyn, und 
die Lebloſigkeit fich zu erhalten, weldje ſich beftändig aus der Be- 


wegung ded Daſeyns, aus dem Wirken wie aus dem Leiden, in 


die einfache. Wefenheit des Gedankens zurüdzicht. 
Der Eigenfinn ift die Freiheit, die an eine Einzelnheit ſich befeftigt 
und innerhalb der Knechtſchaft fteht, der Stoicismus aber Die 
Freiheit, welche unmittelbar immer aus ihr her, und in die reine 
Allgemeinheit des Gedanfens zurüdfommt, und ald allgemeine 
Form des Weltgeifted nur in der Zeit einer allgemeinen Furcht 
und Knechtichaft, aber auch einer allgemeinen Bildung auftreten 
fonnte, welche das Bilden bis zum Denken gefteigert hatte. 

Ob nun zwar diefem Selbſtbewußtſeyn weder ein Anderes 
als e8, noch die reine Abftraction des Ic das Weſen ift, fondern 
Ich, welches das Anderöfenn, aber als gedachten Unterfchied an 
ihm hat, fo daß es in feinem Andersfeyn unmittelbar in ſich zu- 
rüdgefehrt ift: fo ift dieß fein Wefen zugleich mur ein abftractes 
Weſen. Die Freiheit des Selbſtbewußtſeyns ift gleichgültig 
gegen das natürliche Dafeyn, hat darum dieſes eben fo frei 
entlaffen, und die Reflerion ift eine gedoppelte Die 
Sreiheit im Gedanken Hat nur den reinen Gedanfen zu ihrer 
Wahrheit, die ohne die Erfüllung des Lebens iftz und ift alfo 
and; nur der Begriff der Freiheit, nicht die lebendige Freiheit 


- felbft; denn ihr ift nur erſt das Denken überhaupt das Weſen, 


die Form als ſolche, welche von der Selbftftändigfeit der Dinge 
weg, in ſich zurüdgegangen iſt. Indem aber die Inpividualität 
als handelnd ſich lebendig darftellen, oder als denfend Die leben- 
dige Welt als ein Syſtem des Gedankens faflen follte; jo müßte 
in dem Gedanfen felbft für jene Ausbreitung ein Inhalt 
deſſen, was gut, für dieſe, was wahr ift, liegen, damit durch aus 
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in demjenigen, was für das Bewußtfeyn ift, Fein anderes 
Ingrediens wäre, ald der Begriff, der das Wefen if. Allein fo 
wie er bier als Abftraction von der Mannigfaltigfeit der Dinge 
fich abtrennt, hat er feinen Inhalt an ihm felbft, ſondern 
einen gegebenen. Das Bewußtſeyn vertilgt den Inhalt wohl 
als ein fremdes Seyn, indem es ihm denkt; aber der Begriff ift 
beftimmter Begriff, und diefe Beftimmtheit deſſelben ift das 
Fremde, das er an ihm hat. Der Stoicismus iſt darum in Ver⸗ 
Iegenheit gefommen, ald er, wie ber Ausdruck war, nach dem 
Kriterium der Wahrheit überhaupt gefragt wurde, d. h. eigent- 
lich nad) einem Inhalte des Gedankens felbft. Auf die 
Frage an ihn, was gut und wahr ift, Bat er wieder das in- 
haltsloſe Denken felbit zur Antwort gegeben; in der Vermünf- 
tigfeit fol das Wahre und Gute beftehen. Aber dieſe Sichjelbft- 
gleichheit des Denfens iſt nur wieder die reine Form, in welcher 
ſich nichts beftimmt; Die allgemeinen Worte von dem Wahren 
und Guten, der Weisheit und der Tugend, bei welchen er ftchen 
bleiben muß, find Daher wohl im allgemeinen erhebend, aber weil 
fie in der That zu Feiner Ausbreitung des Inhalts kommen Fön- 
nen, fangen fie bald an, Langeweile zu machen. 

Diefed denfende Bewußtſeyn fo, wie es fich beftimmt hat, 
als die abftrarte Freiheit, ift alfo mur Die unvollendete Negation 
des Andersfeynd; aus dem Dafeyn nur in fi zurüdgezogen 
hat es ſich nicht als abjolute Negation deſſelben an ihm vollbracht. 
Der Inhalt gilt ihm zwar nur ald Gedanke, aber dabei aud) ala 
beftimmter, und die Beftimmtheit als ſolche zugleich. 
Der Stepticismus iſt die Realifirung desienigen, wovon 
ver Stoicismus nur der Begriff, — und die wirkliche Erfahrung, 
was die Freiheit des Gedankens ift; fie iſt am ſich das Negative, 
und muß fich fo darftellen. Mit der Reflerion des Selbſtbewußt⸗ 
ſeyns in den einfachen Gedanken feiner felbft, ift ihr gegenüber in 
der That, aus der Unendlichfeit das felbftftändige Dafeyn oder die 
bleibende Beftimmtheit herausgefallen; im Skepticismus wird nun 


158 Phänomenofogie bed Geiſtes. B. Selbſtbewußtſeyn. 


für das Bemußtfeyn bie gänzliche Unweſentlichkeit und Un⸗ 
felbftftändigfett diefed Anderen; Der Gedanke wird zu dem voll- 
fländigen das Seyn der vielfachbeftimmten Welt vernichten 
den Denfen, und die Regativität des freien Selbſtbewußtſeyns 
wird fih an diefer manmigfaltigen Geftaltung Des Lebens zur 
realen Negativität. — 8 erhellt, daß, wie der Stoiciemus dem 
Begriffe des felbftftändigen Bewußtſeyns, das als Verhält⸗ 
niß der Herrfchaft und Knechtſchaft erfchien, entfpricht, fo entfpricht 
der Skepticismus der Nealtfirung deffelben, als der negativen 
Richtung auf das Andersſeyn, der Begierde und der Arbeit. Aber 
wenn die Begierde und die Arbeit die Regation nicht für das 
Eelbftbewußtfeyn ausführen fonnten, fo wird Dagegen Diefe pole 
mifche Richtung gegen die vielfache Selbftftändigfeit der Dinge 
von Erfolg ſeyn, weil fie als im fich vorher vollendetes freies 
Selbitbewußtfeyn ſich gegen fie kehrt; beftimmter, weil fle das 
Denten, oder die Unendlichkeit, an ihr felbft hat, und hierin die 
Selbſtſtaͤndigkeiten nach ihrem Unterfchiede ihr nur als -verfchrmins 
dende Größen find. Die Unterfchieve, welche im reinen Denken 
feiner felbft nur die Abftraction der Unterfchiede find, werben hier 
zu allen Unterjchieden, und alles unterfchievene Seyn zu einem 
Unterfchiede des Selbſtbewußtſeyns. 

Hierdurch bat fi) dad Thun des Skepticismus über 
haupt, und die Weife deffelben beftimmt. Er zeigt die dialek⸗ 
tifhe Bewegung auf, welche die finnliche Gewißheit, Die Wahr⸗ 
nehmung und der Verftand ift; fo wie auch die Unweſenheit des⸗ 
jenigen, was in dem Berhältniffe des Herrfchend umd des Dies 
nend, und was für Das abftracte Denken felbft, als Beſtimmtes 
gilt. Jenes Verhältniß faßt eine beftimmie Weiſe zugleich in 
ſich, in welcher auch fittlihe Gefege als Gebote der Herrichaft 
vorhanden find; die Beſtimmungen im abftraeten Denken aber find 
Begriffe der Wiſſenſchaft, in welche ſich das inhaltslofe Denken 
ausbreitet, und ben Begriff auf eine in der That nur äußerliche 
Weife an das ihm ſelbſtſtändige Seyn, das feinen Inhalt aus» 
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macht, haͤngt und nur beftimmte Begriffe als geltenve hat, es 
fen, daß fie and) reine Abftractionen find. | 

Das Dialeftifche ald negative Bewegung, wie fie unmit- 
teldar iſt, erſcheint dem Bewußtſeyn zunaͤchſt als etwas, dem es 
preisgegeben, und das nicht durch es ſelbſt iſt. Als Skepticis⸗ 
mus hingegen iſt fie Moment des Selbſtbewußtſeyns, welchem es 
nicht geſchieht, daß ihm, ohne zu wiſſen wie, fein Wahrrs und 
Reelles verſchwindet, fordern welches in der Gewißheit feiner 
Fteiheit dieß andere für reell ſich Gebende ſelbſt verſchwinden läßt; - 
nicht nur das Gegenfaͤndliche als ſoiches, ſondem fein eigenes 
Berhalten zu ihm, worin es ald gegenſtuͤndlich gilt, und geltend 
gemacht wird, alfo aud fein Wahrnehmen, fo wie fein Be- 
feigen deſſen, was es in Gefahr iſt zu verlieren, bie Sophi⸗ 
fterei nnd fein ans fich beſtimmtes und feſtgeſeztes Wah⸗ 
res; durch weiche felbftbewußte Negation «8 die Gewißheit 
feiner Freiheit ſich für ſich ſelbſt verkhafft, die Erfahrung 
derſelben hervorbringt, und fie dadurch zur Wahrheit erhebt. 
Was verſchwindet, Mt das Beſtimmte, oder der Unierſchied, der, 
auf welche Weiſe und woher ed joy, als fefler umb unmittelbarer 
fi auffiellt. Cr bat nichts bleibendes an ihm, und muß dem 
Denken verſchwinden, weil Das Unterfchienene eben dieß ift, nicht 
an ihm ſelbſt zu ſeyn, fordern feine Weſenheit nur in einem 
Anderen zu haben; das Denken aber iſt die Einficdht in dieſe Na- 
tur des Unterſchiedenen, es iſt das negative Weſen als Einfaches. 

Das ffeptifche Selbſthewußtſeyn erfährt alſo in dem Wandel 
alles deſſen, was fh für es befeftigen will, feine eigene Freiheit 
als durch es ſelbſt fich gegeben. und erhalten; es iſt ſich viele 
Ataraxie des ſich ſelbft Denkens, Die unwandelbare und wahr- 
hafte Gewißheit feiner ſelbſt. Sie geht nicht aus einem 
Fremden, das feine vielfache Entwidelung in ſich zuſammenſtürzte, 
als ein Reſultat hervor, welches fein Werben hinter fich hätte; 
fondern das Bewußtſeyn felbft ift die abfolute Dialeftifche 
Unruhe, dieſes Gemiſch von ſinnlichen und gedachten Vorſtellun⸗ 
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gen, deren Unterfchiede zufammenfallen, und deren Gleichheit 
ſich ebenfo, — denn fie ift felbft die Beftimmtheit gegen Das 
Ungleihe — wieder auflöft. Dieß Bewußtſeyn ift aber eben 
hierin in der That, ftatt fichfelbfigleiches Bewußtſeyn zu feyn, nur 
eine ſchlechthin zufällige Verwirrung, der Schwindel einer ſich im⸗ 
mer erzeugenden Unordnung Es ift dieß für fich ſelbſt; 
denn es felbft erhält und bringt diefe fich bewegende Verwirrung 
hervor. Es befennt fi darum aud dazu, es befennt ein ganz 
zufälliges, einzelnes Bewußtfeyn au fenn, — ein Bewußt- 
ſeyn, das empirifch ft, ſich nach dem richtet, was Feine Realität 
für e8 hat, dem gehorcht, was ihm fein Weſen ift, das thut und 
zur Wirklichkeit bringt, was ihm Feine Wahrheit hat. Aberebenfo, - 
wie es ſich auf diefe Weife als einzelnes, zufälliges und 
in der That thierifches Leben, und verlorene s Selbſtbewußtſeyn 
gilt, macht es fi) im Gegentheile auch wieder zum allgemeir 
nen ſichſelbſtgleichen; denn es iſt die Negativität aller Ein⸗ 
zelnheit und alles Unterſchiedes. Von dieſer Sichſelbſtgleichheit 
oder in ihr ſelbſt vielmehr faͤllt es wieder in jene Zufälligfeit und 
Verwirrung zurüd, denn eben dieſe fich bewegende Regativikkt bat 
ed nur mit Cinzelnem zu thun, und treibt fi mit Zufälligem 
herum. Dies Bewußtſeyn ift alſo dieſe bewußtloſe Faſelei, von 
dem einen Extreme des ſichſelbſtgleichen Selbſtbewußtſeyns zum 
andern des zufälligen verworrenen und verwirrenden Bewußtſeyns 
hinüber und herüber zu gehen. Es ſelbſt bringt dieſe beiden Ge⸗ 
danken feiner felbft nicht zuſammen; es erkennt feine Freiheit ein⸗ 
mal als Erhebung über alle Verwirrung und alle Zufaͤlligkeit 
des Daſeyns, und bekennt fich ebenjo das andere Mal wiever 
als ein Zurädfallen in die Unwefentlichfeit und als ein Her 
umtreiben in ihr. Es läßt den unweſentlichen Inhalt in ſeinem 
Denken verſchwinden, aber eben darin iſt es das Bewußtſeyn eines 
Unweſentlichen; es ſpricht das abfolute Verſchwinden aus, aber 
das Ausſprechen iſt, und dieß Bewußtſeyn iſt das ausgeſpro⸗ 
chene Verſchwinden; es ſpricht die Nichtigkeit des Sehens, Hoͤrens, 
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und fofort aus, ımd ed fieht, hört, -und- fofort, felbftz es 
ſpricht die Nichtigkeit der fittlichen Wefenheiten aus, und macht fie 
feldft zu den Mächten feines Handelns. Sein Thun und feine 
Worte. widerfprechen fich immer, und ebenfo hat es felbft das ge- 
doppelte widerſprechende Bewußtſeyn der Unmanbelbarfeit und 
Gleichheit, und der völligen Zufaͤlligkett und Ungleichheit mit ſich. 
Aber ed hält dieſen Widerſpruch feiner felbft auseinander; und 
verhält fich darüber wie im feiner rein negativen Bewegung übers 
haupt. Wird ihm die Gleichheit aufgezeigt, fo zeigt es bie 
Ungleichheit auf; und indem ihm biefe, Die es eben ausgeſpro⸗ 
chen bat, jeht vorgehalten wird, fo geht ed zum Aufzeigen ber 
Gleichheit über; fein Gerede tft in der That ein Gezänfe eis 
genfinniger Jungen, deren einer A fagt, wenn ber andere B, und 
wieder B, wenn ber andere X, und die fich durch den Widerſpruch 
mit fich feldft die Freude erfaufen, mit einander im Wider⸗ 
fpruche zu bleiben. 

Im Skepticismus erfährt dad Bewußtfeyn in Wahrheit fid 
als ein in fich ſelbſt widerfprechennes Bewußtſeyn; es geht aus 
dieſer Erfahrung eine neue Geftalt hervor, welche Die zwei Ges 
danfen zufammenbringt, die Der Skepticismus aus einander häff. 
Die Gevanfenlofigleit des Skepticismus über fich felbft muß ver- 
ſchwinden, weil es in der That Ein Bewußtſeyn ift, welches dieſe 
beiden Weiſen an ihm hat. Diefe neue Geftalt iſt hierdurch ein 
folches,, welches für ſich Das gedoppelte Bewußtſeyn feiner, ale 
des fich befreienden, unwandelbaren und fichfelbftgleichen, und fei- 
ner als des abfolut fich werwirrenden und verfehrenden, — und 
das Bewußtſeyn diefed feines Widerſpruchs if. — Im Stoicie- 
mus ift dad Selbſtbewußtſeyn die einfache Freiheit feiner felbft; 
im Sfepticismus realiſtert fie fich, vernichtet. Die andere Seite des 
beftimmten Daſeyns, aber verdoppelt ſich vielmehr, und ift ſich 
nun ein Zweifaches. Hierdurch iſt Die Verdoppelung, welche frü- 
ber an zwei Einzelne, am den Herm und ben Knecht, ſich ver⸗ 
theilte, in Eines eingefehtt; Die Verdoppelung bes Selbftbewußt- 
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feyns in ſich ſelbſt, weiche im Begriffe des Geiſtes wefenllich if, 
iſt hiermit vorhanden, aber noch nicht ihre Einheit und das un⸗ 
glückliche Bewußtſeyn iſt das Bewußtieyn feiner als des 
gedoppelten nur widerſprechenden Weſens. 

Dieſes unglückliche, in ſich entzweite Bewußtſeyn muß 
alſo, weil dieſer Widerſpruch ſeines Weſens ſich Ein Bewußtſeyn 
iſt, in den einen Bewußtſeyn immer auch Das andere haben, und 
fo and jedem unmittelbar, indem ed zum Siege und zur Rube 
der Einheit gefommen zu feyn meint, wieder Daraus auögetrieben 
werden. Seine wahre Rüdfehr aber in fich felbfi, oder feine Ver⸗ 
fühnung mit fi wird ven Begriff des lebendig gewordenen und 
in die Exiſtenz getretenen Geiſtes darftellen, weil an ihm fchon 
dieß iſt, daß es als Ein ungetheiltes Bewußtfeyn ein ge 
doppeltes if; es felbſt iſt das Schauen eines Selbſtbewußtſeyns 
in ein anderes, und es ſelbſt iſt beide, und die Einheit beider if 
ihm auch das Weſen, aber es für ſich iſt ſich noch nicht dieſes 
Weſen ſelbſt, noch nicht die Einheit beider. 

Indem es zunaͤchſt nur die unmittelbare Einheit beider 
iſt, aber für es nicht beide daſſelbe, ſondern entgegengefebte find, 
fo ift ihm das eime, nämlich das einfache nuwandelbare, ald das 
Weſen; das andere aber, das vielfache wandelbare, ald das Un- 
wefentliche. Beide find für es einander fremde Weſen; es 
ſelbſt, weil e8 das Bewußtfegn dieſes Widerſpruchs tft, ſtellt fich 
auf die Seite des wandelbaren Bewußtſeyns, und ift ſich das 
Unwefentlide; aber als Bewußtfeyn der Ummanbelbarfeit, ober des 
einfachen Weſens, muß es zugleich darauf gehen, ſich von dem 
Unwefentlichen, d. 5. ſich von ſich felbft zu befreien. Dem ob 
es für fi wohl nur das Wandelbare, und dad Unwandelbare 
ihm ein Fremdes ift, fo ift es felbft einfaches, und hiermit um- 
wanbelbared Bewußtſeyn, deſſen hiermit als feines Weſens fid) 
bewußt, jedoch fo, daß es felbft für ſich wieder nicht dieß We⸗ 
fen ift. Die Stellung, welche es beiden giebt, kann daher nicht 
eine Gleichgültigfeit derfelben gegen einander, d. i. nicht eine 
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Gleichgültigkeit feiner felbft gegen Das Unwandelbare feyn; fondern 
ed ift unmittelbar felbft beide, md es ift für es die Beziehung 
beider als eine Beziehung des Weſens auf das Unweſen, fo daß 
dieß Ießtere aufzuheben iſt, aber indem ihm beide gleichwefentlich - 
und widerſprechend fin, ift es nur die widerfpredhende Bewegung, 
in welcher das Gegentheil nicht in feinem Gegentheile zur Ruhe 
fommt, fondern in ihm nur als Gegentheil fich neu erzeugt. 

Es ift damit ein Kampf gegen einen Feind vorhanden, gegen 
welchen der Sieg vielmehr ein Unterliegen, das eine erreicht zu 
haben vielmehr ver Verluſt deſſelben in feinem Gegentheile ft. 
Das Bewußtſeyn des Lebens, feines Dafeyns und Thuns tft nur 
der Schmerz über dieſes Daſeyn und Thun, denn es hat darin 
nur das Bewußtſeyn feined Gegentheild als des Wefend, und ber 
eigenen Nichtigkeit. Es geht In die Erhebung hieraus zum Un⸗ 
wanbelbaren über. Aber dieſe Erhebung if felbft dieß Bewußt⸗ 
ſeyn; ſie iſt alfo unmittelbar das Bewußtfeyn des Gegentheils, 
nämlich feiner felbft ald der Einzeinheit. Das Unmandelbare, das 
in das Bewußtſeyn tritt, iſt ebendadurch zugleidh von ber Ein- 
zelnheit berührt, und nur mit dieſer gegenwärtig; flatt viele im 
Bewußtſeyn des Unwandelbaren vertilgt zu haben, geht fie darin 
immer nur hervor. 

In dieſer Bewegung aber erfährt es eben diefed Hervor- 
treten der Eingelnheit am Unwandelbaren, und des 
Unmwandelbaren an der Einzelnheit. Es wird für es 
‚die Sinzeinheit überhaupt am umwanbelbaren Wefen, und zu⸗ 
gleich die feinige an ihm. Denn die Wahrheit diefer Bewegung 
ift eben das Einsfeyn dieſes geboppelten Bewußtſeyns. Diefe 
- Einheit wird ihm, aber zunächft ſelbſt eine ſolche, in wel⸗ 
her nod die Verfhiedenheit beider das Herrſchende if. 
Es iſt dadurch Die dreifache Weiſe für daffelbe vorhanden, wie Die 
Einzelnheit mit Dem Unwandelbaren verknüpft iſt; einmal geht 
es felbit ſich wieder hervor ald entgegengefeßt dem unwandelbaren 
Weſen; und 8 iſt in den Anfang des Kampfes zurückgeworfen, 
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welcher das Element des ganzen Verhältnifies bleibt. Das an⸗ 
dere Mal aber hat das Unwandelbare felh an ihm die 
Einzelnheit für es; fo daß fie Geftalt des Unwandelbaren tft, 
an welches hiermit die ganze Weiſe der Eriftenz hinübertritt. 
Das dritte Mal findet es fich ſelbſt als diefes Einzelne im 
Unwandelbarn. Das erfte Unmwandelbare tft ibm nur das 
fremde bie Einzelnheit verurtheilende Weſen; indem dad andere 
eine Geftalt der Einzelnheit wie es felbft ift, jo wird es 
drittens zum Geifte, bat fich felbft darin zu finden Die Freude, 
und wird fi) feine Einzelnheit mit. dem Allgemeinen verfühnt: zu 
ſeyn bewußt. 

Was fi hier als Weile und Verhältniß des Unwandelba⸗ 
ren barftellt, ergab fich als die Erfahrung, welche das entzweite 
Selbfibewußtfeyn in feinem Unglüde macht. Dieſe Erfahrung iſt 
nun zwar nicht feine einfeitige Bewegung, dem es ift felbft 
unmwandelbared Bewußtſeyn, dieſes hiermit zugleich auch einzelnes 
Bewußtſeyn, und die Bewegung ebenſowohl Bewegung des un 

wandelbaren Bewußtſeyns, das in ihr fo fehr wie das andere auf- 
tritt; denn fie verläuft ſich durch dieſe Momente, einmal unwan⸗ 
delbares dem einzelnen überhaupt, dann felbft einzelnes dem an- 
deren einzelnen entgegengefegt, und endlich mit ihm Eins zu feyn. 
Aber diefe Betrachtung, injofern fie ung angehört, tft hier ungeitig, 
denn bis jegt ift und nur die Unmwandelbarfeit als Unmwanbelbar- 
feit des Bewußtſeyns, welche Deswegen nicht die wahre, ſondern 
noch mit einem Gegenſatze behaftete ift, nicht Das Unwandelbare 
an und für fich felbft entftanven; wir wiffen daher nicht, wie 
dieſes fich verhalten'wird. Was hier ſich ergeben hat, iſt nur dieß, 
daß dem Bewußtfeyn, das hier unfer Gegenftand ift, dieſe ange: 
zeigten Deftimmungen an dem Unmwandelbaren erfcheinen. 

Aus diefem Grunde behält alfo auch das unwandelbare Be- 
wußtfeyn in feiner Geftaltung felbft den Charakter und bie 
Grundlage des Entzweit- und des Fürſichſeyns gegen Das einzelne 
Bewußtſeyn. Es ift hiermit für dieſes überhaupt ein Geſche⸗ 
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ben, daß das Unmandelbare die Geftalt der Einzelnheit erhält; 
fo wie es ſich auch ihm entgegengefegt nur findet, und alfo 
durd die Natur dieß Verhaͤltniß hat; daß es fich endlich in 
ihm findet, erfcheint ihm zum Theil zwar durch es felbft hervor- 
gebracht, oder darum Statt zu haben, weil es felbft einzeln if; 
aber ein heil diefer Einheit ald dem Unwandelbaren zugehörend, 
jowohl nad) ihrer Entftehung, als infofern fie it; umd der Gegn- 
fa bleibt in diefer Einheit felbfl. In der That ift durch bie 
Geftaltung des Unwandelbaren das Moment des Jenſeits nicht 
nur geblieben, ſondern vielmehr noch befeftigt; denn wenn e8 durch 
die Geftalt der einzelnen Wirklichkeit ihm einer Seits zwar näher 
gebracht zu feyn ſcheint, jo ift ed ihm. anderer Seitd nunmehr als 
ein undurchfichtiged finnliches Eins, mit der ganzen Spröbigfeit 
eines Wirflichen, gegenüber; die Hoffnung, mit ihm Eins zu 
werden, muß Hoffnung, d. h. ohne Erfüllung und Gegenwart 
bleiben; denn zwiſchen ihr und der Erfüllung fleht gerade die ab- 
folute Zufälligfeit oder unbewegliche Gleichgültigkeit, welche in der 
Geftaltung felbft, dem Begründenven der Hoffnung, liegt. Durch 
die Ratur des feyenden Eins, durch Die Wirklichkeit, die es 
angezogen, gefchieht ed nothtwendig, daß es in ber Zeit verſchwun⸗ 
den, und im Raume und ferne gemefen ift, und ſchlechthin ferne bleibt. 
Wenn zuerft der bloße Begriff des entzweiten Bewußtſeyns 
fich fo beftimmte, daß es auf das Aufheben feiner als Einzelnen. 
und auf das Werden zum unwandelbaren Bewußtſeyn gehe, fo 
hat fein Streben nunmehr dieſe Beitimmung, daß es vielmehr fein 
Berhältniß zu dem reinen ungeftalteten Unmandelbaren au'- 
hebe, und ſich nur bie Beziehung auf den geftalteten Unwan- 
delbaren gebe. Denn das Einsfeyn des Einzelnen mit Dem 
Unwandelbaren ift ihm nunmehr Wefen und Gegenftand, wie 
im Begriffe nur das geftaltlofe abftracte Unmandelbare der we⸗ 
fentliche Gegenftand war; und das Verhäͤltniß dieſes abfoluten 
Entzweitſeyns des Begriffs ift mın dasjenige, von welchem es fich 
wegzumenden hat. Die zunächſt Außere Beziehung aber zu dem 
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geftalteten Unwandelbaren als einem fremden Wirflichen hat es 
zum abjoluten Einswerden zu erheben. ı 

Die Bewegung, worin das unmefentliche Bewußtſeyn dieß 
Einsfeyn zu erreichen ftrebt, iſt felbft die dreifache, nach. dem 
vreifachen Verhäliniffe, welches es zu feinem geftalteten Jenſeits 
haben wird; einmal als reines Bewußtſeyn; das andere Mal 
als einzelnes Wefen, welches fih ald Begierde und Arbeit 
gegen Die Wirflichfeit verhält; und zum Dritten als Bewußt- 
jeyn feines Fürſichſeyns. — Wie Diefe drei Weifen feines 
Seyns in jenem allgemeinen Berhältnifie vorhanden amd beftimmt 
find, ift nun zu fehen. 

Zuerſt alſo e8 als reines Bewußtfenn betrachtet, fo 
ſcheint der geftaltete Unmandelbare, indem er für das reine Be- 
wußtſeyn ift, gefeßt zu werben, wie er an und fuͤr ſich ſelbſt if. 
Allein wie er an und für ſich felbft ift, dieß iſt, wie fchon erinnert, 
noch nicht entftanden. : Daß er im Bernußtfenn wäre, wie er an 
und für fich ſelbſt ift, dieß müßte wohl von ihm vielmehr ausge⸗ 
ben, ald von dem Bewußtſeyn; fo aber tft dieſe feine Gegenwart 
bier nur erft einfeitig durch das Bewußtſeyn vorhanden, und eben 
darum nicht vollfommen und wahrhaftig, ſondern bleibt mit Un⸗ 
vollfommenheit oder einem Begenfage befchwert. 

Obgleich alfo das unglüdliche Bewußtſeyn dieſe Gegenwart 
nicht befigt, fo ift es zugleich über Das reine “Denken, inſofern 
dieſes das abſtracte von der Einzelnheit überhaupt wegfe- 
hende Denken des Stoicismus, und das nur unruhige Denken 
des Skepticismus, — in der That nur Die Einzeinheit als ber 
bewußtloſe Widerſpruch und deſſen raftlofe Bewegung — — iſtz es 
iſt über dieſe beide hinaus, es bringt und hält das reine Denken 
und die Einzelnheit zuſammen, ift aber noch nicht zu demjenigen 
Denken erhoben, für welches die Einzelnheit des Bewußtſeyns 
mit dem reinen Denken felbft ausgeföhnt iſt. Es fteht vielmehr 
in diefer Mitte, worin das abftracte Denfen die Einzelnheit Des 
Bewußtſeyns als Einzeluheit berührt. Es felbft ift dieſe Berüh- 
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rung; ed ift die Einheit des reinen Denkens und ber Einzelnheit; 
ed iſt auch für es biefe denkende Einzeinheit, oder das reine 
Denken, ımb dad Unwandelbare weſenilich felbft als Einzelnheit. 
Aber es iſt nicht für es, daß dieſer fein Gegenſtand, das Unwan⸗ 
delbare, welches ihm weſentlich die Geſtalt der Einzelnheit hat, es 
ſelbſt iſt, es ſelbſt, das Einzelnheit des Bewußtſeyns iſt. 

Es verhält ſich daher in dieſer erſten Weiſe, worin wir es 
als reines Bewußtſeyn betrachten, zu feinem Gegenſtande 
nicht denkend, ſondern, indem es ſalbſt zwar an ſich reine denkende 
Einzelnheit und ſein Gegenſtand eben dieſes, aber nicht die Be⸗ 
ziehung auf einander ſelbſt reines Denken iſt, geht es, 
ſo zu ſagen, nur an das Denken hin, und iſt Andacht. Sein 
Denken als ſolche bleibt das geſtaltloſe Sauſen des Glockengeläu⸗ 
tes oder eine warme Nebelerfüllung, ein muſikaliſches Denken, das 
nicht zum Begriffe, der die einzige immanente gegenſtändliche 
Weiſe wäre, kommt. Es wird dieſem unendlichen reinen inneren 
Fühlen wohl fein Gegenſtand; aber fo eintretend, daß. er nicht 
als begriffener, und darum als ein Fremdes eintritt. Es ift hier- 
durdy die innerlice Bewegung des reinen Gemüths vorhanden, 
weiches ſich felbft, aber ald bie Entzweiung ſchmerzhaft fühlt; 
die Bewegung einer unendlichen Sehnſucht, welde die Gewiß- 
heit hat, daß ihr Weſen ein foldhed reines Gemüth ift, reines 
Denken, weldes fih als Einzelnheit denkt; daß fie von 
dieſem Gegeuftande ebendarum, weil er ſich ald Einzelnheit denkt, 
erkannt und anerfannt wird. Zugleich aber ift dieß Weſen ba 
unerreichbare Jenſeits, welches im Ergreifen eutflieht, oder viel» 
mehr fchon entflohen iſt. Es ift ſchon entflohen; denn es ift eines 
Theils das fich als Einzelnheit denkende Unwandelbare, und das 
Bewußtſeyn erreicht fi ſelbſt daher unmittelbar in ihm, ſich 
felbſt, aber als das dem Unwandelbaren Entgegenge⸗ 
feste; ſtatt das Weſen zu-ergreifen, fühlt es nur, und iſt m 
ſich zurückgefallen; indem es im Erreichen ſich als dieß Entgegen⸗ 
geſetzte nicht abhalten kann, hat es, ſtatt das Weſen ergriffen zu 
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haben, nur die Unweſentlichkeit ergriffen. Wie es fo auf einer 
Seite, indem es fich im Wefen zu erreichen ſtrebt, nur Die eigene 
getrennte Wirklichkeit ergreift, fo Tann es auf der anderen Seite 
das Andere nicht ale Einzelnes, over ald Wirflidhes er- 
greifen. Wo es gefucht werde, kann es nicht gefunden werben ; 
denn es fol eben ein Jenſeits, ein foldhes feyn, welches nicht 
gefunden werben kann. Es als Einzelnes gefucht, ift nicht eine 
allgemeine, gedachte Einzelnheit, nicht Begriff,_ fondern 
Einzelnes als Gegenftand, oder ein Wirkliches; Gegenftand 
der unmittelbaren finnlichen Gewißheit; und ebendarum nur ein 
ſolches, welches verſchwunden if. Dem Bewußtfeyn kam daher 
me das Grab feines Lebens zur. Gegenwart kommen. Aber 
weil dieß felbft eine Wirklichkeit und ed gegen die Natur die⸗ 
fer ift, einen dauernden Bells zu gewähren; fo ift auch Diefe Ge- 
genwart des Grabes nur der Kampf eined Bemühens, der ver- 
foren werden muß.” Allein indem es biefe Erfahrung gemacht, daß 
das Grab jeined wirklichen unwandelbaren Weſens Feine 
Wirflichfeit hat, daß die verfchwundene Einzelnheit als 
verſchwundene nicht die wahre Einzelnheit ift, wird e8 die unwan⸗ 
delbare Einzelnheit als wirkliche aufzufuchen, oder ald verſchwun⸗ 
dene feftzuhalten aufgeben, und erft hierdurch iſt es fähig, die Ein- 
zelnheit ald wahrhafte over ald allgemeine zu finden. 

Zunaͤchſt aber tft die Rückkehr des Gemüths in fid 
felbft fo zu nehmen, daß es ſich als Einzelnes Wirflichfeit 
hat. Es ift das reine Gemüth, weldes für und oder an 
fich, fi) gefunden und in fich erfättigt ift, denn ob für es-im 
feinem Gefühle ſich wohl das Weſen von ihm trennt, jo iſt an 
ſich dieß Gefühl Selbftgefühl, es ‚bat ven Gegenftand feines 
reinen Fühlens gefühlt, umd dieſer ift es ſelbſt; es tritt alfo hier- 
aus ald Selbfigefühl oder für fich ſeyendes MWirkliches auf. In 
dieſer Rückkehr in ſich ift- für ums fein zweites Verhältniß 
geworden, das der Begierde und Arbeit, welche dem Bewußtſeyn 
die innerliche Gewißheit feiner felbft, Die es für uns erlangt hat, 
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durch Aufheben und Genießen des fremden Weſens, naͤmlich deſ⸗ 
ſelben in der Form der ſelbſtſtaͤndigen Dinge, bewährt. Das uns 
glückliche Bewußtſeyn aber findet ſich sur als begehrend und 
arbeitend; es ift für es nicht-vorhanden, daß fich fo zu finden, 
die innere Gewißheit feiner felbft zum Grunde liegt, und fein Ge- 
fühl des Weſens dieß Selbfigefühl iſt. Indem es fie für ſich 
felbſt nicht hat, bleibt fein Inneres vielmehr noch die gebrochene 
Gewißheit feiner ſelbſt; die Bewährung, weldhe es durch Arbeit 
und Genuß erhalten würde, iſt darum eben eine ſolche gebro⸗ 
chene; oder es muß ſich vielmehr ſelbſt dieſe Bewährung vernich⸗ 
tn, fo daß es in ihre wohl die Bewährung, aber nur bie 
Bewaͤhrung desienigen, was es: für ſich iſt, nämlich feiner Ent⸗ 
zweiung findet, 

Die Wirklichkeit, gegen welche ſich die Begierde und Die Ars 
beit wendet, ift dieſem Bewußtſeyn nicht mehr ein an ſich Nich⸗ 
tiges, von ihm nur Aufzuhebendes und zu Verzehrendes, ſondern 
ein ſolches, wie es ſelbſt iſt, eine entzwei gebrochene Wirk: 
lichkeit, welche nur einer Seits an ſich nichtig, anderer Seits 
aber auch eine geheiligte Welt iſt; ſie iſt Geſtalt des Unwandel⸗ 
baren, denn dieſes hat die Einzelnheit an ſich erhalten, und weil 
es als das Unwandelbare Allgemeines iſt, hat ſeine Einzelnheit 
überhaupt die Bedeutung aller Wirklichkeit. 

Wenn das Bewußtfeyn für ſich jelbftftändiges Bewußtſeyn 
und ihm die Wirklichkeit an und für fich nichtig wäre, würde es 
in der Arbeit und in dem Genuffe zum Gefühle feiner Selbftftän 
digkeit gelangen, dadurch daß es felbft es wäre, welches die Wirk 
lichkeit aufhöbe. Allein indem dieſe ihm Geftalt des Unwandel⸗ 
baren ift, vermag es nicht fie durch ſich aufzuheben. Sondern 
indem es zwar zur Vernichtung der Wirklichkeit und zum Genuſſe 
gelangt, fo gefchieht für es dieß weſentlich dadurch, daß Das Un⸗ 
wandelbare ſelbſt feine Geſtalt preisgiebt und ihm zum Genuſſe 
überläßt. — Das Bewußtſeyn tritt hierin feiner Seits gleiſch⸗ 
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und dieſe Entzweiung, ſich in ein Verbältniß zur Wirklich⸗ 
feit ober das Zürfichfeyn und in ein An ſichſeyn zu brechen, 
ſtellt fich in feinem Arbeiten umd Genießen var. Jenes Berhält- 
niß zur Wirklichkeit ift das Verändern oder Das Thun, das 
Zürfichieyn, das dem einzelnen Bewußtſeyn als folddem ange: 
hört. Aber es ift Darin auch am ſich; dieſe Seite gehört dem 
unwandelbaren Jenſeits an; fie find die Fähigkeiten und SKrifte, 
eine frembe Gabe, welche das Unwandelbare ‚ebenfe dem Bewußt⸗ 
ſeyn überläßt, um ſie zu gebrauchen. 

In ſeinem Thun iſt demnach das Bewußtſeyn zumaͤchſt in 
dem Verhaltniſſe zweier Extreme; es ſteht als das thätige Diefieits 
auf einer Seite, und ihm gegemüber Die paffive Wirflichkeit;- beide 
in Beziehung auf einander, aber auch beide in das Unwandelbare 
zurüdgegangen und an ſich feſchaltend. Bon beiden Seiten loͤſ't 
ſich Daher nur eine Oberfläche gegen einander ab, weiche im da 
Spiel der Bewegung gegen die andere kit. — Das Extrem ber 
Wirttichkeit wird durch das thätige Extrem aufgehoben; fie von 
ihrer Seite Tann aber nur darım aufgehoben werden, weil ihr . 
unwandelbares Weſen fie felbft aufhebt, ſich von ſich abſtößt, und 
das Abgeſtoßene der Thaͤtigkeit preisgiebt. Die thaͤtige Kraft er⸗ 
ſcheint als die Macht, worin Die Wirklichleit ſich auflöf’t; darum 
aber iſt für dieſes Bewußtſeyn, welchem das Anſich oder das 
Weſen ein ihm Anderes iſt, dieſe Macht, als welche es in der 
Thaugleit auftritt, das Jenſeits feiner ſelbſt. Statt alſo ans ſei⸗ 
nem Thun im ſich zurückzulehren, und ſich für fich ſelbſt bewaͤhrt 
zu haben, reflectirt es vielmehr dieſe Bewegung des Thuns in das 
andere Extrem zurück, welches hierdurch als rein Allgemeines, als 
die abſolute Macht dargeftelt ift, yon der die Bewegung nach 
allen Seiten audgegangen, und die das Weſen ſowohl der ſich 
zerſetzenden Extreme, wie fle zuerſt auftraten, als des Wechſels ſelbſt ſey. 

Daß das unwandelbare Bewußtſeyn auf feine Gehalt Ver⸗ 
zicht thut und ſie preis giebt, dagegen das einzelne Bewußt⸗ 
Ion dankt, d. h. die Veſricigung des Mlemuftiend ſeiner 
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Selbſtſtaͤndigkeit ſich verſagt, und das Weſen des Thuns 
von ſich ab dem Jenſeits auweiſt, durch dieſe beiden Momente des 
gegenſeitigen ſich Aufgebens beider Theile entſteht hiermit 
allerdings dem Bewußtſeyn feine Einheit mit dem Unwandelba⸗ 
ren Allein zugleich if dieſe Einheit mit der Trennung affeirt, 
in ſich wieder gebrochen, und es teilt aus ihr der Gegenſatz des 
Allgemeinen. und Einzelnen wieder hervor. Denn das Bewußt⸗ 
ſeyn entfagt near zum Scheine der Befriedigung feines Selbft- 
.. gefühls, erlangt aber die wirkliche Befrienigung deſſelben; demn 
es iſt Begierde, Arbeit und Genuß geweſen; es hat als Bewußt⸗ 
ſeyn gewollt, gethan und genoſſen. Sein Danken ebenſo, 
worin es Das andere Ertrem als das Weſen anerkennt, und ſich 
aufhebt, tt felbfi fein eigenes Thun, welches das Thun Des 
anderen Extrems aufwiegt, unb der fich preisgebenden Wohlthat 
ein gleiches Thun enigegenflellt; wer jenes ihm feine Ober⸗ 
flädye überläßt, jo dankt es aber auch, und thut darin, indem 
es fein Thun, d. h. fein Weſen ſelbſt aufgiebt, eigentlich mehr . 
ale das andere, das nur eine Oberfläche von ſich abflößt. Die 
ganze Bewegung reflectirt ſich alfo nicht nur im wirklichen Begeh⸗ 
zen, Arbeiten und Genießen, fondern fogar felbft im Danfen, worin 
das Gegenteil zu -gefchehen fcheint, in das Ertrem ber Ein⸗ 
zelnhett. Das Bewußtſeyn fühlt fi darin als Diefes Einzelne 
ws laßt ſich durch den Schein feines Vetzichiletfzens nicht kau- 
fen; denn die Wahrheit deſſelben iſt, daß es ſich nicht aufgege 
bear hat; was zu Stande gekommen, iſt mur die gedoppelte Reflexion 
in die beiden Extreme, und das Refultat Die wiederholte Spaltung 
in das entgegengefegte Bewußtſeyn des Unmwandelbaren und 
in das Bewußtſeyn des gegenüberſtehenden Wollens, Voll⸗ 
bringens, Genießens, und des auf ſich Verzichtleiſtens ſelbſt, oder 
der fürſichſeyenden Einzelnheit überhaupt. 

Es iſt damit das dritte Verhaͤltniß der Bewegung die⸗ 
ſes Bewußtſeynd eingetreten, welches ans dem zweiten als ein ſol⸗ 
ches heroertritt, dab in Re Tr fein Waller und Voll⸗ 
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dringen fich als felbftftändiges ‘erprobt hat. Im erſten Verhalt⸗ 
niſſe war e8 mır Begriff des wirklichen Bewußtſeyns, oder das 
innere Gemüth, welches im Thun und Genufle noch nicht 
wirklich iſt; Das zweite iſt dieſe Verwirklichung, als Außeres 
Thun und Genießen; hieraus aber zurüdigefehrt ift es ein ſolches, 
welches ſich als ‚wirfliches und wirfendes Bewußtſeyn erfahren, 
ober dem es wahr ift, an und für fich zu ſeyn. Darin iſt 
aber num der Feind in feiner eigenften Geftalt aufgefimden. Im 
Kampfe des Gemüths if das einzelne Bewußtſeyn mur als muſi⸗ 
falifches, abftracted Moment; in der Arbeit und dem Genufle, als 
ber Realifirung diefes wefenlofen Seyns, kann e8 unmittelbar fich 
vergeffen, und die bewußte Gigenheit in dieſer Wirklichkeit wird 
durch das danfende Anerfennen niebergefchlagen. Diefes Nieder- 
ſchlagen iſt aber in Wahrheit eine Rückkehr des Bewußtſeyns in 
fich felbft, und zwar in fi als die ihm wahrhafte Wirklichkeit. 

Dieß dritte Verhältniß, worin dieſe wahrhafte Wirklichkeit 
das Eine Extrem ift, iſt die Beziehung derſelben auf das all- 
gemeine Wefen, als der Nichtigkeit; und die Bewegung biefer Ber 
ziehung ift noch zu betrachten. 

Mas zuerft die entgegengefebte Beziehung des Bewußtſeyns 
betrifft, worin ihm feine Realität unmittelbar das Nich— 
tige iR, fo wird alfo fein wirkliches Thum zu einem Thun von 
Nichts, jein Genuß Gefühl feines Unglüds. Hiermit verlieren 
Thun und Genuß allen allgemeinen Inhalt und Bedeu— 
tung, denn dadurch hätten fie ein An- und Fürſichſeyn, und beide 
ziehen ſich in die Einzelnheit zurüd, auf welche das Bewußtſeyn, 
fie aufzuheben, gerichtet ift. Seiner ald diefes wirklichen Ein- 
zelnen iſt das Bewußtſeyn ſich im den thierifchen Functionen 
bewußt. Diefe, ſtatt unbefangen als etwas, das an und für fich 
nichtig iſt und Feine Wichtigfeit und Wefenheit für ven Geift er- 
Iangen kann, gethan zu werben, da fie es find, in welchen fich 
ver Feind in feiner eigentHümlichen Geftalt zeigt, find vielmehr 
Gegenſtand des eniftlichen Bemühens und werben gerade zum 
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. Wichtigften. Indem aber biefer Feind in feiner Niederlage ſich 
erzeugt, dad Bewußtſeyn, da es fich ihn ſixirt, vielmehr ftatt frei 
davon zu werben, immer babei verweilt, und fidy immer verunrei⸗ 
nigt erblickt, und indem zugleich diefer Inhalt feines Beſtrebens, 
ſtatt eines Wefentlichen das Njebrigfte, ftatt eines Allgemeinen das 
Einzelnfte 'ift, fo fehen wir nur eine auf ſich und ihr Fleines Thun 
befchränfte und fich bebrütende ebenſo unglücliche als ärmliche 
Berfönlichkett. \ 

Aber an beides, das Gefühl feines Unglüds und die Aerm⸗ 
lichfeit feines Thuns knüpft ſich ebenfo das Bewußtſeyn feiner 
Einheit mit dem Umvandelbaren. Denn die verfuchte unmittelbare 
Bernichtung feines wirklichen Seyns ift vermittelt durch Dem, 
Gedanken des Unwandelbaren und gefchieht in diefer Beziehung. 
Die mittelbare Beziehung macht das Wefen der negativen Be- 
wegung aus, in welcher es fich gegen feine Einzelnheit richtet, 
welche aber ebenfo ald Beziehung an fich yofitiv iſt, und für 
es felbft diefe feine Einheit hervorbringen wird. | 

- Diefe mittelbare Beziehung ift hiermit ein Schluß, in welchem 
die ſich zuerft als gegen das Anſich enigegengefeht firtrende Ein 
zelnheit mit dieſem andern Extreme nur durch ein dritte zuſam⸗ 
mengefchlofien ift. Durch diefe Mitte iſt das Ertrem des unwan⸗ 
delbaren Bewußtſeyns für das unmefentliche Bewußtſeyn, in wel 
dem zugleich auch dieß ift, daß es ebenfo für jenes nur durch 
dieſe Mitte fen, und diefe Mitte hiermit eine foldhe, die beide Cr- 
treme einander. vorftellt, und der gegenfeitige Diener eines jeden 
bei dem. andern iſt. Diefe Mitte ift felbft ein bewußtes Weſen, 
denn fie ift ein das Bewußtſeyn als foldhes vermittelndes Thun; 
der Inhalt dieſes Thuns ift die Vertilgung, welche das Bewußt⸗ 
ſeyn mit feiner Einzelnheit vornimmt. | 

In ihr alfo befreit dieſes fi von dem Thun und Gemuffe 
ald dem feinen; es fößt von ſich als fürſich ſeyendem. Extreme 
das Weſen feines Willens ab, und wirft auf die Mitte ober 
den Diener die Eigenheit und Freiheit des Entfhluffes, und das 
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mit die Schuld feines Thund. Diefer Vermittler, als weit ven 
unmandelbaren Weſen in unmittelbarer Beziehung, dient mit fei- 
nem Rathe über das Rechte. Die Handlung, indem fie Veſol⸗ 
gung eines fremden Beſchluſſes ift, hört nach der Seite des Thames 
oder des Willens auf, die eigne zu feyn. Es bleibt aber noch 
ihre gegenfländliche Seite dem unweſentlichen Bewußtienn, 
nämlich die Frucht feiner Arbeit und der Genuß. Diefen ſtößt 
es alſo ebenfo von fih ab, und leiftet wie auf feinen Willen fo 
auf feine in der Arbeit und im Genuſſe erhaltene Wirklichkeit 
Bericht; auf fie, theil s als auf die erreichte Wahrheit feiner 
jelbſtbewußten Selbftändigfeit, — indem ed eiwas gem 
Zremdes, ihm Sinnloſes vorftellend und ſprechend fich bewegt; — 
theils auf fie ald Außerliches Eigenthum, — Indem «8 non 
dem Beſitze, den es durch die Arbeit erworben, etwas abläßt; 
theils auf den gefabten Genug, — inden es ihn i im Hafen 
und Kaſteien auch wieder ganz ſich verfagt. 

Durch diefe Momente des Ausgehend des eignen Cutſchluſſes 
dann des Eigenihumes und Genuſſes, und endlich Durch das po⸗ 
ſitive Moment deo Treibens eines unverſtandenen Geſchäftes nimm 
es ſich in Wahrheit und vollſtaͤndig das Vewußltſeyn der immern 
und Außer Freiheit, der Wirklichkeit als feines Fürſichſeyns; 
es hat die Gewißheit, in Wahrbeit feines Ichs ſich enkäufiert, 
md fein unmittelbares Selbftbersußtfeyn zu einem Dinge, zu 
einem gegenſtändlichen Seyn gemacht zu haben. — Die Verzicht⸗ 
leiſting auf fi konnte es allein durch dieſe wirkliche Aufepfe⸗ 
ung bewähren; dem nur in ihr verſchwindet Der Betuug, wel⸗ 
der in dem inmern Anerfennen des Dankens burd) ‚Herz Geſin⸗ 
ung und Mund Kegt, einem Anerkennen, welches zwar alle Macht 
des Fürfichfeynd abwälzt, und fe einen Gehen nom oben zuſchreibt, 
aber: in. dieftan Uhwälse ſelhſt fh Die Aufiere Eigenheit ie dem 
Veſtge, den es wicht aufgieht, Die innere aber in dem Bewuß⸗ 
fig dea Entſchluſtas, Ra ch ſelbſt gefaßt, und in dam Mami 
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fen ſeines durch es beſümmten Inhalts, den es nicht gegen einen: 
fremden es ſinnlos erfuͤllenden umgetauſcht hat, behält. 

Aber in der wirklich vollbrachten Aufopferung hat an ſich, 
wie das Bewußtſeyn das Thun als das ſeinige aufgehoben hat, 
auch fein Unglüd von ihm abgelaſſen. Daß dieß Ablaſſen an 
ſich geſchehen iſt, iſt jedoch ein Thun des andern Extrems des 
Schluſſes, welches das anſichſeyende Weſen iſt. Jene Auf— 
opferung des unweſentlichen Extrems war aber zugleich nicht ein 
einſeitiges Thun, ſondern enthielt das Thum des Andem in ſich. 
Denn das Aufgeben des eignen Willens iſt mır einer Seits nes 
gativ, feinem Begriffe nach oder an fich zugleich aber poſitiv, 
nämlich das Seßen des Willens als eines And ern, und beftimmt 
des Willens ald eines nicht Einzelnen, fondern Allgemeinen. Für 
dieß Bewußtſeyn ift Diefe pofitive Bedeutung des negativ gefehten 
einzelnen Willens der Willen ded andern Extrems, der ihm, weil 
er eben ein Anderes für es ift, nicht durch fich, fondern durch das 
Dritte, den Vermittler ald Rath, wird. Es wird daher für es 
fein Willen wohl zum allgemeinen und an fich feyenden Willen, 
aber es felbft ift fich nicht dieß Anſich; das Aufgeben des 
feinigen ald einzelnen ift ihm nicht dem Begriffe nach Das Po⸗ 
ſitive des allgemeinen Willens.” Ehenfo fein Aufgeben des Be- 
ſitzes und Genuffes hat nur biefelbe negative Bedeutung, und das 
Allgemeine, das für ed dadurch wird, ift ihm nicht fein eignes- 
Thun. Diefe. Einheit des Gegenftändlichen und bes Fürfid- 
ſeyns, welche im Begriffe des Thuns ift, und welche darum 
dem Bewußtſeyn ald das Wefen und Gegenftand wird, — 
wie fie ihm nicht der Begriff feined Thuns tft, fo iſt fie ihm auch 
dieß nicht, daß fie als Gegenfland für es wird, unmittelbar und 
durch es felbft, fondern es läßt fih von dem vermittelnden Diener 
diefe felbft noch gebrochene Gewißheit ausfprechen, daß nur an. 
fi fein Unglüd das verkehrte, nämlich ſich in feinem Thum 
ſelbſtbefriedigendes Thum, oder feliger Genuß; fein aͤrmliches Thum 
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ebenfo an fich das verkehrte, nämlich abfolutes Thun; dem Bes 
griffe nah, das Thun nur ald Thun des Einzelnen überhaupt 
Thun if. Aber für es felbft bleibt das Thun und fein wirfli- 
ches Thum ein ärmliches, und fein Genuß der Schmerz, und das 
Aufgehobenfeyn derfelben in der pofitiven Bedeutung ein Jen⸗ 
ſeits. Aber in dieſem Gegenftande, worin ihm fein Thun und 
Sen, als diefes einzelnen Bewußtfenns, Senn und Thun an 
fich ift, ift ihm Die Vorftellung der Vernunft geworben, der 
Gewißheit des Bewußtſeyns in feiner Einzeinheit abfolut an fidh, 
oder alle Realität zu feyn. | 


— ii 
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V. 
Gewißheit und Wahrheit ber Vernunft. 


Das Bewußtſeyn geht in dem Gedanken, welchen es erfaßt hat, 
daß das einzelne Bewußtjeyn am ſich abſolutes Weſen iſt, in 
fich felbft zurüd. Für das unglüdliche Bewußtfeyn ift das An- 
ſichſe yn Das Jenſeits feiner felbft. Aber feine Bewegung hat 
dieß an ihm vollbracht, die Einzelnheit in ihrer volftändigen Ent- 
wickelung, oder bie Einzelnheit, die wirkliches Bewußtfeyn 
iR, als das Negative feiner felbft, nämlich als das gegen- 
ſt andliche Extrem gefebt, ober fein Fürfichfeyn aus ſich hinaus: 
gerungen, und ed zum Seyn gemacht zu haben; darin ift für es 
auch feine Einheit mit diefem Allgemeinen geworden, welche für 
ums, da das aufgehobene Einzelne das Allgemeine ift, nicht mehr 
außer ihm fällt, und da das Bewußtſeyn in biefer feiner Negati- 
oität fich ſelbſt erhält, an ihm als ſolchem fein Weſen if. Seine 
Wahrheit ift dasjenige, welches in dem Schluffe, worin die Er⸗ 
treme abjolut aus einander gehalten auftraten, ald bie Mitte er- 
fcheint, welche e8 dem unwandelbaren Bewußtſeyn ausfpricht, Daß 
das Einzelne auf fi Verzicht geihan, und dem Einzelnen, daß 
das Umvandelbare fein Extrem mehr für ed, fondern mit ihm 
verföhnt ift. Diefe Mitte ift die beide unmittelbar wiſſende und 
fie beziehende Einheit, und das Bewußtſeyn ihrer Einheit, welche 
fie dem Bewußtſeyn und damit ſich felbft ausfpricht, bie Gewiß⸗ 
heit alle Wahrheit zu jeyn. 

.Damit, daß das: Selbſtbewußtſeyn Vernunft .ift, fehlägt fein 
bißher. megattoe® Verhältuitz zu dem Yıbersfegm- in. ein ;pofktisen. 
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um: Bisher iſt es ihm mur um feine Selbſtſtaͤndigkeit und Frei⸗ 
heit zu thun geweſen, um ſich für fich felbft auf Koſten der Welt 
oder feiner eignen Wirklichkeit, welche ihm beide als das Negative 
feines Weſens erfchtenen, zu retten und zu erhalten. Aber ale 
Vernunft, feiner ſelbſt verfichert, hat ed die Ruhe gegen fie empfan- 
gen und Tann fie ertragen; denn es ift feiner felbft als der Rea⸗ 
ität gewiß; ober daß alle Wirklichkeit nichts anders ift, als es; 
fein Denfen ift unmittelbar ſelbſt die Wirklichkeit; es verhält ſich 
alfo als Idealismus zu ihr. Es ift ihm, indem es ſich fo erfaßt, 
als ob Die Welt erſt jetzt ihm würde; vorher verſteht es fe nicht; 
es begehrt und bearbeitet fies zieht ſich aus ihr in fich zuräd, und 
vertilgt fie für fich, und fich felbft als Bewußtſeyn, als Bewußt⸗ 
ſeyn derſelben als bed Weſens, fo wie als Bewußtſeyn ihrer Rich⸗ 
tigfelt. Hierin erſt, nachdem das Grab feiner Wahrheit verloren, 
das Bertilgen feiner Wirklichkeit felbft vertilgt, und die Einzelnheit 
des Bewußtſeyns ihm am ſich abfolutes Weſen ift, entdectte es fie 
als feine neue wirkliche Welt, die in ihrem Bleiben Intereſſe 
für es Hat, wie vorhin nme in ihrem Verſchwinden; denn ihr Be⸗ 
fiehen wird ihm feine eigne Wahrheit und Gegenwart; «6 
ift gewiß, nur ſich darin zu erfahren. 

Die Bernmft ift die Gewißheit des Bewußtſeyns alle Ra 
lität zu feph; To ſpricht ber Soealismus ihren Begriff aus. Wie 
das Bewuß tſeyn, Das als Vernunft auftritt, unmittelbar 
jene Gewißheit an fich Bat, fo fpricht auch ber Idealismus Fe 
unmittelbar aus: Ich bin Ich, in Dem Sinne, daß Ich, wels 
ches mir Gogenftand ift, nicht wie im Selbſtbewußtſeyn üchrrhaupt 
noch auch wie im freien Selbſtbewußtfeyn, port nur Leer er Begenftue 
überhaupt, bier m Gegenſtaud, der ſich von ben Andern zurüchzecht, 
weiche neben Ihm noch gelten, jonbern Gegenſtand mit den Vewußtſeyn 
des Richifenns Iugend eine Andern, einiger Gegenficind, alte 
Realität und Gegenwart if. Das Selbſtbewußtſeyn iſt aber nicht 
ne für jich ſondern auch an ſich alle Realität erſt vadurch, 
deß eB: Diefe Rentinkt wird, woher vielmehr ſich als falle ers 
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weiſt. Es erweiſt ſich ſo in den Wege, worin zuerſt in der 
dialektiſchen Bewegung des Meinens Wahrnehmens und des Ver⸗ 
ſtandes das Audersſeyn als am ſich und dann in ber Bewegung 
durch die Selbſtſtundigkeit des Bewußtſeyns in Herrſchaft und 
uechtſchaft, vurch den Gedanken ber Freiheit, bie ſleptiſche Bes 
freiung, und ben Kampf der abſoluten Befreiung des in ſich ent 
zweiten Bewußtſeyns, das. Anberöfenn, infofern ed nur für es 
ift, für es ſelb ſt verſchwindet. Es traten zwei Seiten nach ein⸗ 
ander auf, die eine, worin das Weſen oder das Wahre für das 
Bewußtſeyn, bie Beflimmtheit des Seyns, die andere, worin es 
die Hatte, nur für es zu fern. Aber beine reducirten ſich in Eine 
Wahrheit, daß was ift, ober das Anfich nur ift, infofern. es für 
das Bewußtſeyn, und was für es if, auch au ſich ik. Das 
VBewußtſeyn, weiches biefe Wahrheit. ift, bat biefen Meg im 
Rüden und vergefien, indem e8 unmittelbar ald Bernumft auf- 
tritt, oder diefe unmittelbar auftretende Vernunft tritt mer als bie 
Sewißheit jener Wahrheit auf. Cie verfichert fo nur, alle 
Realität zu ſeyn, begreift dieß aber ſelbſt wicht; denn jener ver⸗ 
geftene Weg iſt das Begreifen biefer unmittelbar ansgebrüdten Be- 
Bauptung. Und ebenfo ik dem, ber ihn nicht gemacht hat, dieſe 
Behauptung, wenn er fie in dieſer reinen Form hört, — denn in 
einer concreten Geſtalt macht ex fie wohl felbfl, — "unbegreiflich. 
Der Idealismus, der jenen Weg nicht darſtellt, fondern mit 
biefer Behauptung anfängt, iſt Daher auch reine Berficherung, 
welche ſich felbft nicht begreift, noch ſich Andern begreiflich machen 
Tas. Er Spricht eine unmittelbare Gewißheit aus, welcher 
aubere unmilielbare Gewißheiten gegenüberflehen, die allein anf 
jenem Wege verloren gegangen find. Mit gleichem Rechte ftellen 
daher neben Ber Verficherung jener. Gewißheit fish auch bie 
Berficherungen dieſer andern Gewißheiten. Die Bermunft bes 
met ſich auf das Selbſt bewußtſeyn eines jeden Bewußtſeyns: 
Ich bin Ich; mein Gegenſtand und Weſen iſt Ich; und keincs 
wird ige dieſe Wahrhein ablaͤugnen Aber indem fig fie auf biefe 
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Berufung gründet, ſanctionirt fie Die Wahrheit der andern Gewiß⸗ 
heit, nämlich der: es ift Anderes für mich; Anderes als Ich 
ift mir Gegenftand und Wefen, oder indem Ich mir Gegenſtand 
und Weſen bin, bin ich es nur, indem Ich mich von dem Anden 
überhaupt zurüdziehe, und als eine Wirklichkeit neben es trete. 
— Erſt wenn die Vernunft als Reflexion aus biefer  enigegens 
geſetzten Gewißheit auftritt, tritt ihre Behauptung von ſich nicht 
nur als Gewißheit und Verficherung, fondern ald Wahrheit 
auf; und nicht neben Andern, fondern als die einzige. Das 
unmittelbare Auftreten tft die Abftraction ihres Vorhan⸗ 
denfenns, deſſen Wefen und Anſichſeyn abfoluter Begriff, 
d. h. Die Bewegung feines Gewordenſeyns if. — Das 
Bewußtſeyn wird fein Verhältnig zum Andersſeyn ober feinem 
Gegenſtande auf verſchiedene Weiſe beftimmen, je nachdem es ge- 
ade auf einer Stufe bes ſich bewußtwerdenden Weltgeiſtes fteht. 
Wie er fi und feinen Gegenftand jedesmal unmittelbar findet 
und beftimmt, oder wie er für fich iſt, hängt Davon ab, was er 

fhon geworden oder was er ſchon an ſich iſt. 

Die Bermmft iſt die Gewißheit alle Realität zu fern. 

Dieſes Anfich oder Diefe Realität ift aber noch ein durchaus 
Allgemeines, Die reine Abſtraction der Realität. Es iſt die 
erfte Bofitivität, welche das Selbſtbewußtſeyn an ſich felbft, 
für fi if, und Ich daher nur die reine Weſenheit des 
Seyenden, oder die einfache Kategorie. Die Kategorie, 
welche fonft die Bedeutung hatte, Weienheit des Seyenden zu 
ſeyn, unbeftimmt des Seyenden überhaupt oder des Seyenden 
gegen das Bewußtſeyn, ift jeht Wefenheit oder einfade Ein- 
heit des Seyenden nur als denkende Wirklichkeit; ober fie iſt 
dieß, daß Selbftbewußtfenn und Seyn daffelbe Weſen it; daſ⸗ 
felbe, nicht in der Vergleichung, fondern an und für fi. ‚Nur. 
der einfeitige fchlechte Idealismus laͤßt dieſe Einheit wieder als: 
Vewußtſeyn auf die eine Seite, und ihe gegenüber ein Anſich 
testen. : — Dieſe Kategorie mm oder einfache Einheit des: 
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Selbſtbewußtſeyns und des Seyns hat aber an fi den Unten 
ſchied; denn ihr Wefen ift eben dieſes, im Anders ſeyn oder 
im abfolnten Unterfchieve unmittelbar ſich felbft „gleich zu ſeyn. 
Der Unterfchted ift daher; aber vollfommen vurchfichtig, und als 
ein Unterſchied, der zugleich Feiner ift. Er erſcheint als eine Viel⸗ 
heit von Kategorien. Indem der Idealismus die einfache 
Einheit des Selbſtbewußtſeyns als alle Realität ausſpricht, und 
fie unmittelbar, ohne fie als abſolut negatives Weſen, — nur 
dieſes hat die Negation, die Beſtimmtheit oder den Unterſchied an 
ihm ſelbſt, — begriffen zu haben, zum Weſen macht, ſo iſt noch 
unbegreifllicher, als das erſte, dieß zweite, daß in der Kategorie 
Unterſchiede oder Arten ſeyen. Dieſe Verſicherung überhaupt, 
fo wie die Verſicherung von irgend einer beſtimmten Anzahl 
der Arten derſelben, iſt eine neue Berficherung, welche es aber an 
ihr ſelbſt enthält, dag man fie ſich nicht mehr als Verficherung 
gefallen laſſen müfle. Denn indem im reinen Ich, im reinen Ver⸗ 
ſtande felbft ver Unterfchien anfängt, fo tft damit gefekt, daß 
bier die Unmittelbarfeit, das Berfihern und Finden 
aufgegeben werde, und das Begreifen anfange. Die Bielheit 
der Kategorien aber auf irgend eine Weife wieder ald einen Fund, 
3. B. aus den Urtheilen, aufnehmen, und ſich diefelben fo gefallen 
laſſen, tft in der That als eine Schmach der Wiſſenſchaft anzufes 
hen; wo follte noch der Verftand eine Nothwendigkeit aufzuzeigen 
vermögen, wenn er Dieß an ihm rief, der reinen Nothwendigkeit, 
nicht vermag? 

Weil nun jo der Vernunft De reine Weſerheit der Dinge, 
wie ihr Unterſchied, angehört, fo könnte eigentlich überhaupt nicht 
mehr von Dingen die Rebe feyn, d. h. einem Solchen, welches 
für das Bewußtſeyn nur das Negative feiner felbft wäre. Denn 
die vielen Kategorien find Arten der reinen Kategorie, heißt, fie 
iſt noch ihre Gattung oder Wefen, nicht ihnen entgegengefebt. 
Aber fie find ſchon das Zweideutige, welches zugleich das Anders⸗ 
fun gegen ‚bie seine Kategorie in feinen Vielheit an. fih Kat, 
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Sie widerfprechen ihr: durch dieſe Bielhelt in der That, und die 
veine Einheit muß fie an ſich aufheben, wohucch fie ſich als ne⸗ 
gative Einheit ber Uncerſchiede conſtituir. Als negative 
Einheit aber ſchließt He ebenſowohl Die Un zerſchiede als ſolche, 
fo wie jene erſte unmittelbare reine Einheit als folche von ſich 
ans, und iſt Einzelnheit; eine nene Kategorie, welche ans 
ſchtießendes Bewußtſeyn, d. h., dieß iſt, daß ein Anderes für es 
iſt. Die Eimelnheit iſt ihr Uebergang aus ihrem Begriffe zu ei⸗ 
ur Aufern Realität; das reine Schema, welches ebenſowohl 
VBewußtſeyn, wie damit, daß ed Einzelnheit und ausſchließendes 
Ems if, das Hindeuten auf ein Anderes iſt. Aber dieß Andere 
Diefer Kategorie find nur die andern erſten Kategorien, 
nämlich. reine Wefenhest, und ber reine Unterſchied; und 
in ihr, d. h. eben in dem Geſetztſeyn des Andern, ober in dieſem 
Andern jelbft das Bewußtſeyn ebenfo es ſelbſt. Jedes dieſer ver⸗ 
ſchiedenen Momente verweiſt anf ein anderes; es kommt aber in 
Waren zugleich zu keinem Anbersſern. Die reine Kategorie ver 
weift auf bie Artem, welche im die negative Kategorie, ober bie 
Eimgeimheit übergeben; bie Tehtere weiſt aber auf jene zurück; fir 
iſ ſelbſt reines Bewußtſeyn, weiches: in jener fich dieſe klare Ei 
heit: wit fich bleibt, eine Einheit aber, Die ebenfo auf eim Anderes . 
hingewieſen ımirh, das, indem es iſt, veſchwunden und andem eb 
verfippunden, auch witder erzeugt ift. 

Wir ſchen hier das reine Bewußtſeyn auf eine gedoppelte 
Weiſe geſetzt, einmal als Das ımruhige Hin⸗ und Hergehen, 
welches alle feine Momente durchlaͤnft, in ihnen das Andersſeyn 
vorſchweben hat, das im Erſcaſſen ſich aufhebt; das andere‘ Mal 
vielmehr als die ruhige ihrer Wahrheit gewiſſe Einheit. Fur 
dieſe Einheit "ik jene Bewegnug das Andere; für dieſe Vewe⸗ 
gung aber jene zubige Einheit; uud Bewußtſeyn und Gegeuſtand 
wechſeln in dieſen gegenfeitigen Befkimmungen ab. Das Bam 
ſeyn iſt ſich alfo einmal das hin⸗ umd hergehende Suchen, und 
fin Ommimh dos zeine Anſich und Weſen; ons audere Mal 
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ER ſich jenes Die einfache Kategorie, und ber Gegenfland vie Be 
wegung ber Unterichiede. Das Bewußtſeyn aber als Weſen if 
tiefer ganze Verlauf ſelbſt, aus ſich als einfacher Kategorie in die 
Gingelnheit und den Gegenftand übergehen, und am dieſem Die 
pen Verlauf anzuſchauen, ihn als einen unterſchiedenen aufzuheben, 
füh zuguriguen, umd ſich als dieſe Gewißteit, alle Realität, 
fewohl es felbſt als fein Gegenſtand zu ſeyn, anszuſprechen. 
Sein erſtes Ausſprechen iſt nur dieſes abftracte leere Wort 
daß alles fein if. Deum bie Gewißheit alle Realität zu fen iſt 
erft Die reine Kategorie. Dieſe erfle im Gegenſtande ſich erlen⸗ 
nende Bernunft brüdt der leere Jvenlisums aus, welcher die Ber 
mt mur fo auffaßt wie fie ſich zunaͤchſt ift, und darin, daß er 
in allem Sem dies reine Mein des Bewußtſeyns aufzeigt und 
Die Dinge. ald Empfindungen oder Borftelkungen ausſpricht, es als 
vollendete Realität aufgezeigt zu haben wäh. Er muß darum 
zugleich abſoluter Empirismus ſeyn, denn für bie Erfüllung 
des beeren Meins, d. h. für ben Unterſchied und alle Entwicke⸗ 
lung und Geſtaltung defſelben bedarf ſeine Vernunft eines ſtem⸗ 
den Anſtoßes, in welchen erſt die Mannigfaltigkett des Ges 
pflnnend ober Vorſtellend liege. Dieſer Ideuliomus wird daher 
eine eben ſolche ſich widerſprechende Doppelfirmigkeit, als der Skep⸗ 
tieisnus, muy daß wie dieſer ſich negativ, jener fich poll: aus⸗ 
druckt, aber ebenſawenig feine widerſprechenden Gedanken des rei⸗ 
nen Bewußtſeyns ala. aller Realität, und ebenſo des Fremen Sin, 
fioßes oder ded finnlichen Empfindens und Borftellens, als einer 
gleichen Reakttät, zuſammenbringt fonbern von. dem Einen zu vom 
ber ſich herüber und ‚hinüber wirft und in die ſchlechte, naͤm⸗ 
lich in die ſinnliche Unendlichkeu gerathen ift. Indem die Ver⸗ 
nunft alle Realität in der Bedeutung des abſtracten Meins, und 
pas Andere ihm ein gleichgirltiges Fremdes ift, fo iſt darin 
gerade dasjenige Wiflen der Vernunft von einem Anderen gefebt, 
welches als Meinen, Wahmehmen und als der das Ge⸗ 
weine u Mahrgenommune auffaſſeuce Verſtan d varlam. Ein 
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ſolches Wiſſen wird zugleich, nicht wahres Wiſſen zu ſeyn, durch 
den Begriff dieſes Idealismus ſelbſt behauptet; denn nur die Ein⸗ 
heit der Apperception iſt die Wahrheit des Wiſſens. Die reine 
Vernunft dieſes Idealismus wird alſo durch ſich ſelbſt, um zu 
dieſem Andern, das ihr weſentlich, d. h. alſo, das Anſich 
iſt, das ſie aber nicht in ihr ſelbſt hat, zu gelangen, an dasjenige 
Wiſſen zurückgeſchickt, das nicht ein Wiſſen des Wahren iſt; fie 
verurtheilt ſich fo mit Wiſſen und Willen zu einem unwahren 
Wiffen, und kam vom Meinen und Wahrnehmen, das für fie 
felbft Feine Wahrheit hat, nicht ablafien. Sie befindet ſich in un⸗ 
mittelbarem Widerſpruche, ein gedoppeltes fehlechihin Entgegenge⸗ 
febtes als das Weſen zu behaupten, die Einheit der Apper- 
ception und ebenfo das Ding, welches, wenn es auch frem⸗ 
der Anftoß, ober empirifches Weſen, oder Sinnlichkeit, 
oder das Ding an ſich genannt wird, in feinem Begriffe daſ⸗ 
felbe jener Einheit Fremde bleibt. 

Dreieſer Idealismus ift in Diefem Widerfpruche, weil er ben 
abftracten Begriff der Vernunft als das’ Wahre behauptet; 
daber ihm unmittelbar ebenfofehr die Realität als eine folche ent 
fieht, welche vielmehr nicht Die Realität der Vernunft iſt, wäh 
rend die Vernunft zugleich alle Realität ſeyn follte; dieſe bleibt 
ein unruhiges Suchen, welches in dem Suchen felbft die Befrie⸗ 
digung des Findens für ſchlechthin unmöglich erklärt. — So in⸗ 
conſequent aber ift biefe wirkliche Vernunft nicht; ſondern nur erſt 
die Gewißheit, alle Realität zu feyn, iſt fie in diefem Be⸗ 
griffe fih bewußt ald Gewißheit, ale Ich noch nicht Die 
Realität in Wahrheit zu ſeyn, und iſt getrieben, ihre Gewißheit 
zur Wahrheit zu erheben, und das leere Mein zu erfüllen: 


A. 
Beobachtende Vernunſt. 


¶ Dieſes Bewußtſeym, welchem dad Senn bie. Bedeutung des 
Seinen hat, ſehen wir zum zwar wieder in das Meinen und 
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Wahrnehmen bineingehen, aber nicht als in die Gewißheit eines 
nur Andern, fondern mit. der Gewißheit, dieß Andere felbft zu 
ſeyn. Früher ift e8 ihm nur gefchehen, mandjes an dem Dinge 
wahrzunehmen, und zu erfahren; bier ſtellt es Die Beobachtun⸗ 
gen und die Erfahrung felbft an. Meinen und Wahrnehmen, das 
für uns früher ſich aufgehoben, wird nun von dem Bewußtſeyn 
für es felbft aufgehoben; die Vernunft geht darauf, die Wahrheit 
zu wiflen, was für dad Meinen und Wahrnehmen ein Ding ift, 
als Begriff zu finden, d. h. in der Dingheit nur das Bewußtſeyn 
ihrer felbft zu haben. Die Vernunft hat daher jegt ein allgemei⸗ 
ned Intereffe an der Welt, weil fie die Gewißheit ifl, Gegen- 
wart in ihr zu haben, oder daß die Gegenwart vernünftig iſt. 
Sie ſucht ihr Anderes, indem fie weiß, daran nichts Anderes als 
ſich felbft zu beſitzen; fie fucht nur ihre eigne Unendlichkeit. 
Zuerft fih in der Wirklichkeit nur ahnend, oder fie nur als 
das Ihrige überhaupt wiflend, fchreitet fie in dieſem Sinne zur 
allgemeinen Beſitznehmung des ihr verficherten Eigenthums, und 
pflanzt auf alle Höhen und in alle Tiefen das Zeichen ihrer Sous 
veränetät. Aber dieſes oberflächliche Mein ift nicht ihr letztes 
Intexeſſe; die Freude dieſer allgemeinen Beſitznehmung findet an 
ihrem Eigenthume noch das fremde Andere, das die abftracte Ver⸗ 
nunft nicht an ihr ſelbſt hat. Die Vernunft ahnet ſich als ein 
tieferes Wefen, denn bas reine Ich ift, und muß fordern, daß der 
Unterfchied, das mannigfaltige Seyn, ihm ald das Seinige 
felbft were, daß es ſich als die Wirklichkeit anſchaue, und 
fit) als Geftalt und Ding gegenwärtig finde. Aber wenn die 
Vernunft alle Eingeweide der Dinge durchwühlt, und ihnen alle 
Adern öffnet, daß fie fich daraus entgegenfpringen möge, fo wird 
fie nicht zu dieſem Glücke gelangen, fondern. muß an ihr felbft 
vorher ſich vollendet haben, um dann ihre Vollendung erfahren 
zu Tonnen. 0 
Das Bewußtſeyn beobachtet; d. h. die Vernunft will ſich 
als ſeyenden Gegenftand, ald wirkliche, finnlich-gegenwärs 
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tige Weiſe finden und haben. Das Bewußtſeyn dieſes Beobach⸗ 
tens meint und ſagt wohl, daß es nicht ſich ſelbſt, ſondern im 
Gegentheil das Weſen der Dinge als der Dinge erfahren 
wolle. Daß dieß Bewußtſeyn dieß meint und ſagt, liegt Darin, 
daß ed Vernunft iſt, aber ihm die Vernunft noch nicht als ſolche 
Begenftand iſt. Wenn ed die Vernunft als gleiches Wefen ver 
Dinge und feiner felbft wüßte, und daß fle nur in dem Bewußt⸗ 
feyn in. ihrer eigenthümlichen Geſtalt gegenwärtig fenn kann, fo 
würde es vielmehr in feine eigne Tiefe fteigen und fie darin ſuchen, 
als in den Dingen. Wenn e8 fie in diefer gefunden hätte, wiirde 
fie von da wieder heraus an die Mirflichkeit getviefen werden, um 
in dieſer ihren finmlichen Ausdruck anzufchauen, würbe aber ihn 
fogleich weſentlich als Begriff nehmen. Die Vernunft, wie ſte 
unmittelbar als die Gewißheit des Bewußtſeyns alle Realität 
zu ſeyn auftritt, nimmt ihre Realität in dem Sinne der Unmit- 
telbarfeit des Seyns, und ebenfo die Einheit des Ich mit 
biefem gegenftänblichen Weſen in dem Sinne einer unmittel- 
baren Einheit, an der fie Die Momente ded Seyns und des 
Ich noch nicht getrennt und wieder vereinigt, ober die fle noch 
nicht erfannt hat. Ste geht daher ald beobachtendes Bernußtfeyn 
an die Dinge, in ver Meinung, daß fie diefe als ſinnliche, dem 
Ich entgegengefehte Dinge in Wahrheit nehme; allein ihr wirkli⸗ 
ches Thun widerfpricht diefer Meinung; denn fle erfennt bie 
Dinge, fie verwandelt ihre Sinnlichfeit in Begriffe, d. h. eben 
in ein Seyn, welches zugleich Ich ift, das Denken fomtt in ein 
feyended Denken, oder das Seyn in ein gedachtes Seyn, und be- 
hauptet in der That, daß die Dinge nur als Begriffe Wahrheit 


haben. Für bieß beobachtende Bewußtſeyn wird dark nur bief, 


was die Dinge find, fir uns aber, was es felbft iſt; das 
Refultat feiner Bewegung aber wird dieß feyn, für ſich ſelbſt dieß 
su- werden, was ed an ſich iſt. 

Das Thun ber beobachtenden Vernunft iſt in den Momen- 
ten feiner Bewegung zu betrachten, wie fie die Ratur, den Geiſt, 


Beobadtung ber Natur. 479 


und endlich die Beziehung beider ald finnliches Seyn aufnimmt, 
und fich als feyende Wirklichkeit fucht. 

a. Beobachtung der Ratur. 

Wenn das gedanfenlofe Bewußtſeyn das Beobachten und 
Erfahren ald die Duelle der Wahrheit ausfpricht, fo mögen wohl 
ihre Worte fo lauten, ald ob ed allein um ein Schmeden, Riechen, 
Sühlen, Hören und Sehen zu thun ſey; es vergißt in dem Eifer, 
womit ed das Schmecken, Riechen u. f. f. empfiehlt, zu fagen, 
daß es in der That auch ebenfo wefentlich den Gegenftand dieſes 
Empfindens ſich ſchon beftimmt hat, und dieſe Beitimmung ihm 
wenigſtens fo viel gilt, als jened Empfinden. Es wird auch fo- 
gleich eingefichen, daß es ihm nicht fo überhaupt nur ums Wahr: 
nehmen zu thun fen, und wird z. B. die Wahrnehmung, daß dieß 
Federmeſſer neben diefer Tabacksdoſe liegt, nicht für eine Beobach⸗ 
tung gelten lafin. Das Wahrgenommene foll wenigftend die 
Bereutung eines Allgemeinen, nicht eines finnlichen Die- 
ſen haben. - 

Dies Allgemeine ift fo nur erft dad Sichgleichblei— 
bende; feine Bewegung nur das gleichförmige Wiederkehren def- 
felben Thuns. Das Bewußiſeyn, welches infofern im Gegenftande 
nur die Allgemeinheit over das abftracte Mein findet, | 
muß die eigentliche Bewegung befielben auf fich felbft nehmen, 
und, indem es noch nicht der Verſtand vefielben ift, wenigftend 
fein Gedächtniß feyn, welches das, was in der Wirklichkeit nur 
auf einzelne Weiſe vorhanden ift, auf allgemeine Weiſe ausprüdt. 
Dieß sberflächliche Herausheben aus der Einzelnheit, und Die 
ebenfo oberflächliche Form der Allgemeinheit, "worin das Sinnliche 
nur aufgenommen wird, ohne an ſich felbft Allgemeines geworben 
zu fern, das Befchreiben der Dinge hat noch in dem Gegen 
ſtande felbft Die Bewegung nicht; fie ift vielmehr nur in dem Be⸗ 
‚fchreiben. Der Gegenftand, wie er befchrieben ift, hat daher das 
Intereſſe verloren; iſt der eine befchrieben, fo muß ein anderer 
‚vorgenommen, und immer gefucht werden, damit das Beſchreiben 
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nicht ausgehe. Iſt es nicht ſo leicht mehr, neue ganze Dinge zu 
finden, ſo muß zu den ſchon gefundenen zurückgegangen werden, 
um ſie weiter zu theilen, auseinander zu legen, und neue Seiten 
der Dingheit an ihnen noch aufzufpüren. Diefem rafttofen unru⸗ 
higen Inftinfte kann e8 nie an Material gebrechen; eine neue aus⸗ 
gezeichnete Gattung oder gar einen neuen Planeten zu finden, 
dem, ob er zwar ein Individuum ift, doch die Natur eines’ Allge- 
meinen zufommt, kann nur Glüdlichen zu Theil werden. . Aber 
die Grenze beffen, was wie der Elephant, die Eiche, das Gold 
ausgezeichnet, was Gattung und Art tft, geht durch viele 
Stufen in die unmdlihe Befonderung der chaotiſchen Thiere 
und Pflanzen, der Gebirgsarten, oder der durch Gewalt und Kunſt 
erft darzuftellenden Metalle, Erden u. . f. über. In diefem Reiche 
der Unbeftimmtheit des Allgemeinen, worin die Befonderung wie 
der der Vereinzelung fid) nähert, und in fie hie und da aud) 
wieder ganz herabfteigt, ift ein unerfchöpflicher Vorrath für Beob⸗ 
achten und Befchreiben aufgethan. Hier, wo ihm ein unüberfeh- 
bares Feld ſich eröffnet, an der Grenze des Allgemeinen Tann es 
vielmehr ftatt eined unermeßlichen Reichthums nur die Schranfe 
der Natur und feined eigenen Thuns gefunden haben; es Tann 
nicht mehr wiffen, ob das Anfichzufeynfcheinende nicht eine Zufäl- 
ligkeit ift; was das Gepräge eined verwirrten oder unteifen, ſchwa⸗ 
chen und der elementarifchen Unbeftimmtheit kaum fich entwideln- 
den Gebildes an fich trägt, kann nicht darauf Anfpruch machen, 
auch nur befchrieben zu werben. ı ' 

. Wenn e8 dieſem Suchen und Befchreiben nur um die Dinge 
zu thun zu ſeyn ſcheint, fo fehen wir es in der That nicht an 
dem finnlihen Wahrnehmen fortlaufen, fondern das, woran 
die Dinge erfannt werben, ift ihm wichtiger als ver übrige Um- 
fang der finnlichen Eigenfchaften, welche das Ding felbft wohl 
nicht entbehren Fann, aber deren dad Bewußtſeyn fich entübrigt. 
Durch diefe Unterfcheidung in das Wefentliche und Unwe— 
jentliche hebt fich der Begriff aus der finnlichen Zerfireuung 
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empor, und das Erfennen erflärt darin, daß es ihm wenigftend 
ebenfo wejentlih um fich felbft, ald um die Dinge zu ihun ift. 
Es geräth bei. diefer gedoppelten Wefentlichfeit in ein Schwan- 
fen, ob das, was für das Erfennen das Weſentliche und 
Nothwendige tft, es auch an den Dingen fey. Eines Theile 
follen die Merfmale nur dem Erfennen dienen, wodurch es die 
Dinge von einander unterfcheive; aber anderen Theild nicht das 
Unmefentliche der Dinge erfannt werden, ſondern das, wodurch fie 
felbft aus der allgemeinen Gontinuität des Seyns überhaupt fi 
losreißen, ‚fih von dem Anderen abfcheiden und für fid) 
find. Die Merkmale follen nicht nur wefentliche Beziehung auf 
das Erkennen haben, fondern auch die weſentlichen Beftimmtheiten 
der Dinge, und das Fünftlihe Syſtem foll dem Syfteme der Na- 
tur felbft gemäß feyn, und nur dieſes ausbrüden. Aus dem Bes 
griffe der Vernunft ift dieß nothwendig, und der Inſtinkt derſelben, 
— denn fie verhält ſich nur als folcher in diefem Beobachten, — 
bat auch in feinen Syftemen diefe Einheit erreicht, wo nämlich 
ihre Gegenftände ſelbſt fo befchaffen find, daß fie eine Weſentlich⸗ 
feit oder ein Fürſich ſeyn an ihnen haben, und nicht nur Zufall 
dieſes Augenblicks oder diefes Hier find. Die Unterſcheidungs⸗ 
merkmale der Thiere 3. B. find von den Klauen und Zähnen ge- 
nommen; denn in der That unterfcheidet nicht nur das Er⸗ 
fennen dadurch ein Thier von dem amberen; fondern das Thier 
ſcheidet ſich dadurch ſelbſt ab; durch diefe Waffen erhält es ſich 
für ſich, und geſondert von dem Allgemeinen. Die Pflanze da⸗ 
gegen kommt nicht zum Fürſichſeyn, fondern berührt nur bie 
Grenze der Individualität; an diefer Grenze, wo fie den Schein 
der Entzweiung in Gefchlechter aufzeigt, ift fie deswegen auf 
genommen und unterfchieven worden. Was aber weiter hinunter- 
fteht, Tann fich nicht mehr felbft von Anderem unterfcheiden, fon- 
dern geht verloren, indem es in den Gegenfa fommt. Das ru⸗ 
hende Seyn, und das Seyn im Verhältniffe fommt in 
Streit mit einander, das Ding ift in diefem etwas anderes, als nach 
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jenem, da hingegen das Individuum dieß iſt, im Verhältniſſe zu 
Anderem ſich zu erhalten. Was aber dieß nicht vermag, und 
chemiſcher Weiſe ein Anderes wird, als es empiriſcher 
Weiſe iſt, verwirrt das Erkennen, und bringt es in denſelben Streit, 
ob es ſich an die eine und andere Seite halten ſoll, da das Ding 
ſelbſt nichts gleichbleibendes iſt, und fie an ihm auseinanderfallen. 

In ſolchen Syſtemen des allgemeinen Sichgleichbleibenden hat 
alſo dieſes die Bedeutung, ebenſowohl das- Sichgleichhleibende des 
Erkennens, wie der Dinge ſelbſt zu ſeyn. Allein dieſe Ausbrei⸗ 
tung der gleichbleibenden Beſtimmtheiten, deren jede 
ruhig die Reihe ihres Fortgangs beſchreibt, und Raum erhält, um 
für ſich zu gewähren, geht weſentlich ebenſoſehr in ihr Gegentheil 
über, in die Verwirrung dieſer Beſtimmtheiten; denn das Merkmal, 
die allgemeine Beftimmthett, ift die Einheit des Entgegengefebten, 
des Deftimmten ımd des an fid) Allgemeinen; fie muß alfo in 
diefen Gegenſatz auseinander treten. Wenn nun die Beftimmtheit 
nach einer Seite das Allgemeine, worin fte ihr Wefen hat, beſiegt, 
fo erhält viefes Dagegen auf der anderen Seite ebenfo fich feine 
Herrfchaft fiber fie, treibt die Beſtimmtheit an ihre Grenze, ver⸗ 
miſcht da ihre Unterfchiede und Wefentlichfeiten. Das Beobachten, 
welches ſie ordentlich auseinanderhielt und an ihnen etwas Feſtes 
zu haben glaubte, fteht über ein Princip Die anderen herübergrei- 
fen, Uebergänge und Verwirrungen ſich bilden, und in biefem das 
verbunden, was ed zuerft für ſchlechthin getrennt nahm, und 
getrennt, was es zuſammen rechnete; fo daß dieß Fefthalten an 
dem ruhigen fich gleichbleibenden Seyn fich hier gerade in feinen 
allgemeinften Beftimmungen, 3. B. was das hier, die Pflanze 
“für wefentliche Merkmale habe, mit Inſtanzen genedt fehen muß, 
die ihm. jede Beftimmung rauben, die Allgemeinheit, zu der es ſich 
erhob, zum Berftummen bringen, und ed aufd gedankenloſe Beob- 
achten und Befchreiben zurückſetzen. 

Diefes ſich auf das Einfache einſchraͤnkende oder die fennliche 
Zerftreuung durch das Allgemeine befchränfende Beobachten findet 
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alſo an feinem Gegenſtande die Berwirrung feines Princips, 
weil dad Beſtimmte durch feine Natur ſich in feinem Gegentheile 
verlieren muß; die Vernunft muß darum vielmehr von der trä- 
gen Beftimmtheit, die den Schein des Bleibens hatte, zur Beob⸗ 
achtung berielben, wie fie m Wahrheit ift, nämlich fih auf ihr 
Gegentheil au beziehen, forigehen. Was wefentliche Merf- 
‚male genannt werden, find ruhende Beftimmtheiten, welche fo, 
wie fie als einfache ſich ausdrücken und aufgefaßt werben, nicht 
298, was ihre Natur ausmacht, verfchwindende Momente ber 
fich in fich zurüdnehmenden Bewegung zu feyn, darſtellen. In⸗ 
dem jegt der Vermunftinfiinft Dazu kommt, die Beftimmtheit, ‚ihrer 
Natur gemäß, weſentlich nicht für ſich zu feyn, fondern in das 
Entgegengefebte überzugehen, aufzuſuchen, fucht er nach Dem Ge- 
febe und dem Begriffe defielben; zwar nad) ihnen ebenfo als 
feyender Wirklichkeit, aber diefe wird ihm in der, That verſchwin⸗ 
den, und die Seiten des Geſetzes werben ihm zu reinen Momen⸗ 
ten, over Abftractionen werden, fo daß Das Gefeb in der Natur 
des Begriffes hervortritt, welcher das gleichgültige Beſtehen ber- 
finnlichen Wirklichfeit an ſich vertilgt hat. 
Dem beobachtenden Bewußtſeyn iſt Die Wahrheit Des. 
Gefeges in der Erfahrung, als in der Weife, daß finnli- 
ches Seyn für es ifl, nicht an und für fich jelbft. Wenn aber 
pas Geſetz nicht im dem Begriffe‘ jeine Wahrheit Hat, fo ift es 
etwas Zufälliges, nicht eine Nothiwendigfeit, oder in der That nicht 
eis Geſetz. Aber daß es weſentlich ald Begriff ift, widerſtreitet 
nicht nur dem nicht, Daß es für Die Beobachtung vorhanden iſt, 
fondern hat darum vielmehr nothwendiges Dafeyn, und iſt für 
Die Beobachtung. Das Allgemeine, im Sinne der Bernunft- 
allgemeinheit, ift au allgemein in bem Sinne, den jener 
‚an ihm hat, daß es für das Bewußtſeyn, ſich ald das Gegen- 
wärtige und Wirfliche, oder daß der Begriff fich in der Weife ber 
Dingheit und des finnlihen Seyns darftellt; — aber ohne darum 
feine Natur zu verlieren, und in das träge Beſtehen oder Die 
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gleichgültige Aufeinanderfolge hinabgefallen zu ſeyn. Was allge⸗ 
mein gültig iſt, iſt auch allgemein geltend; was ſeyn ſoll, iſt 
in der That auch, und was nur ſeyn ſoll, ohne zu ſeyn, hat 
feine Wahrheit. Hieran bleibt der Inftinkt der Vernunft mit 
Recht feiner Seit feft hängen, und läßt ſich nicht durch die Ge⸗ 
danfendinge, die nur ſeyn follen, und ald Sollen Wahrheit 
haben follen, ob fie fchon in Feiner Erfahrung angetroffen werben, 
— durch die Hypotheſen fo wenig ald Durch alle anderen Unfichte - 
barfeiten eined perennirenden Sollens irre machen; denn die Ver⸗ 
nunft iſt eben dieſe Gewißheit, Realität zu haben, und was nicht 
. als ein Selbftweien für dad Bewußtſeyn ift, d. 5. was nicht er 
ſcheint, tft für es gar Nichte. 

Daß die Wahrheit des Geſetzes weientlih Realität ift, 
wird zwar diefem bei dem Beobachten bleibenden Bewußtfeyn, wies 
der zu einem Gegenſatze gegen den Begriff, und gegen das an 
ſich Allgemeine, oder ein ſolches, wie fein Geſetz ift, ift ihm nicht 
ein Wefen der Vernunft; es meint darin etwas Fremdes zu er- 
- "halten. Allein e8 widerlegt diefe feine Meinung durch die That, 
in welcher es ſelbſt feine Allgemeinheit nicht in dem Sinne nimmt, 
daß alle einzelnen finnlichen Dinge ihm die Erfcheinung des 
Geſetzes gezeigt haben müßten, um die Wahrheit veffelben behaup- _ 
ten zu können. Daß die Steine von der Erde aufgehoben und 
freigelafien, fallen, dazu fordert e8 gar nicht, daß mit allen Stei- 
nen biefer Verſuch gemacht werde; es fagt vielleicht wohl, daß 
dieß wenigftend mit fehr vielen müfje verfucht worden feyn, woraus 
dann auf die übrigen mit größter Wahrfcheinlichkeit, oder mit vol⸗ 
lem Rechte nach der Analogie gefchlofien werben koͤnne. Allein 
bie Analogie giebt nicht nur Fein volles Recht, fondern fie wider 
legt, um ihrer Natur willen, fich fo oft, daß nach der Analogie 
jelbft zu fchließen, die Analogie vielmehr feinen Schluß zu machen 
erlaubt, Die Wahrfcheinlichfeit, auf welche fih das Reſul⸗ 
tat derjelben reduciren würde, verliert gegen die Wahrheit allen 
Unterfchied von geringerer und größerer Wahrfcheinlichfeit; fie ſey 
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fo groß, als fie will, iſt fie nichts gegen Die Wahrheit. “Der In- 
ſtinkt der Vernunft nimmt aber in der That foldye Geſetze für 
Wahrheit an, und erft in Beziehung auf ihre Nothwendigkeit, 
die er nicht erkennt, geräth er in dieſe Linterfcheidung, und fegt 
die Wahrheit der Sache felbit zur Wahrfcheinlichfeit herab, um 


die unvolllommene Welle, in welcher die Wahrheit für das Be⸗ u 


wußtſeyn, das die Einfiht in den reinen Begriff noch nit e- 
erreicht hat, vorhanden ift, zu bezeichnen; denn die Allgemeinheit 
it nur al8 einfache unmittelbare Allgemeinheit vorhanden: 
Aber zugleih um ihrer willen hat das Geſetz für das Bewußt⸗ 
ſeyn Wahrheit; daß der Stein fänt, ift ihm darum wahr, weil 
ihm. der Stein ſchwer ift, d. h. weil er in der Schwere an und 
für fich ſelbſt die wefentliche Beziehung auf Die Erde hat, 
die Ach als Fall ausdrückt. Es hat alfo in der Erfahrung das 
Seyn des Gefehes, aber. ebenfo daſſelbe als Begriff und nur 
um beider Umftände willen zufummen ift es ihm wahr; 
ed gilt darum ald Geſetz, weil’ e8 in ber Erfcheinung ſich dar⸗ 
ſtellt, und zugleich an fich felbft Begriff ift. | 

Der Bernunftinftinft dieſes Bewußtſeyns geht, weil das Ges 
ſetz zugleich an ſich Begriff if, nothwendig, aber ohne zu wif- 
fen, daß er dieß will, felbft darauf, das Gefeh und feine Momente 
‚zum Begriffe zu reinigen. Er ftellt. Verfuche über das Ge 
fe an. Wie das Geſetz zuerft erfcheint, ſiellt es ſich unrein, um⸗ 
halt von einzelnem finnlichen Seyn, und der Begriff, Der feine 
Natur ausmacht, ſich im empirifchen Stoff verfenft dar. Der Ver⸗ 
numftinflinft geht in feinen Berfuchen darauf, zu finden, was un 
ter dieſen und jenen Umſtaͤnden erfolge. Das Geſezt ſcheint hier⸗ 
dur) nur um fo mehr in finnliched Seyn getaucht zu werben; 
allein dieß geht darin vielmehr verloren. Diefe Forſchung hat Die 
innere Bedeutung, reine Bedingungen des Geſetzes zu fin- 
den; was nichtö anderes fagen will, (wenn auch das Bewußtienn, 
das fich fo ausdrückt, meinen follte, ed fage damit etwas anderes) 


! 


als das. Geſetz ganz in die Geftalt des Begriffes zu erheben, und 
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alle Gebundenheit feiner Momente an beſtimmtes Seyn 
zu tilgen. Die negative Elektricität, 3. B. welche etwa zuerſt 
als Harzeleftricktät, ſowie Die pofitive als Glas electricitaͤt ſich 
ankündigt, verliert durch Die Verſuche ganz dieſe Bedeutung, und 
wird rein zur poſitiven und negativen Elektricitaͤt, deren jede 
nicht einer befonderen Art von Dingen mehr angehört; und es 
hört auf, gefagt werden zu Fünnen, daß es Körper giebt, die po- 
ſitiv eleftriich, amdere, Die negativ eleftrifch find. So macht auch 
das Verhaͤltniß von Säure und Baſe und deren Bewegung gegen 
einander ein Geſetz aus, worin dieſe Gegenſätze als Körper er- 
fcheinen. Allein diefe abgejonderten Dinge haben Feine Wirklich⸗ 
feit; die Gewalt, weiche fie auseinander reißt, Tann fie nicht hin⸗ 
dermn, fogleih in einen Proceß wieder einzutreten; denn fie find 
mir diefe Beziehung. Sie können nicht wie ein Zahn oder eine 
Klaue für ſich bleiben, und fo aufgezeigt werden. Daß dieß ihr 
Weſen iſt, unmittelbar in ein neutrales Product überzugehen, macht 
ihr Seyn zu einem Anfichaufgehobenen, oder zu einem Allgemei⸗ 
nen, und Säure und Bafe haben Wahrkeit nur ald Ylige- 
meine. Wie alfo Glas und Harz ebenſowohl poſitiv als nega- 
tig eleftrifch ſeyn kaun, fo ift Scure und Baſe nit ald Eigen⸗ 
fchaft an dieſe oder jene Wirklichkeit gebunden, ſondern jedes 
Ding if nur relativ fauer und baſiſch; was decidirte Bafe oder 
Säure zu ſeyn ſcheint, erhält in dem ſogenaunten Synfomatien bie 
entgegengefegte Bedeutung zu einem andern, — Das Refultat ber 
Verſuche hebt auf dieſe Weiſe Die Momente oder Begeiftungen als 
Eigenfhaften der beſtinmten Dinge auf, und befreit Die Praͤdicate 
von ihren Subjerten. Diefe Prädisate werden, wie fie m Wahr⸗ 
heit find, nur als allgemeine gefunden; um dieſer Selbſiſtaͤndig⸗ 
feit willen erhalten fie daher den Ramen von Materien, welde 
weder Körper, noch Eigenfchaften find, und man, hütet ſich wohl, 
Sauerftoff u. f. f. pofitive und negative Elektricitaͤt, Wärme 
u. ſ. w. Körper zu nennen. | 

Die Materie ift hingegen nicht ein ſeyendes Ding, 
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fondern das Seyn als allgemeines, ober in ber Weife des 
Begriffs. Die Vermmft, welche noch Suftinkt ift, macht dieſen 
richtigen Unterfchled, ohne das Bewußtſeyn, daß fie, indem fie das 
Geſetz an allem finnlichen Seyn verfucht, eben darin fein nur finn- 
liches Seyn aufhebt, und, indem fie feine Momente ald Mate» 
rien auffaßt, ihre Wefenheit ihm zum Allgemeinen geworben, und 
in diefem Ausdrude ald ein unfinnliches Sinnliches, als ein koͤr⸗ 
perlofes, und doch gegenſtaͤndliches Seyn ausgeſprochen iſt. 

Es iſt nun zu ſehen, welche Wendung für ihn fen Refultat 
“ nimmt, und welche neue Geftalt feines Beobachtend Damit auftritt. 
ALS die Wahrheit-diefes verſuchenden Bewußtſeyns fehen wir das 
reine Geſetz, welches fi vom finnlichen Seyn befreit, wir fehen 
es ald Begriff, der im finnlidyen Seyn vorhanden, aber in ihm 
ſelbſtſtaͤndig und ungebunden ſich bewegt, in es verſenkt frei davon 
und einfacher Begriff it. Dieß, was in Wahrheit das Res 
fultat und Wefen ift, tritt für dieß Bewußtſeyn nun ſelbſt, 
aber als Gegenftand auf, und zwar indem er eben für es nicht 
Refultat und ohne die Beziehung auf die vorhergehende Bewe 
gung ift, ald eine bejondere Art von Gegenftand, und fein 
Verhältnis zu diefem als ein anderes Beobachten. 

Solcher Gegenftand, welcher den Proceß in der Einfach: 
heit des Begriffes an ihm hat, ift das Organiſche. Es iſt 
dieſe abfolute Flüſſigkeit, worin Die Beftimmtheit, durch weiche es 
mar für Anderes wäre, aufgelöf’t if. Wenn das unorganifhe 
Ding die Beftimmtheit zu feinem Welen hat, und’ dedwegen nur 
mit einem andern Dinge zufammen die Bolftändigfeit der Momente 
des Begriffs ausmacht, und vaher it die Bewegung tretend ver- 
loren geht: fo find dagegen an dem orgamijchen Weſen alle Be⸗ 
filmmtheiten, durch welche es für Anderes offen ift, unter die or- 
‚ganifche einfache Einheit gebunden; es tritt feine als weſentlich 
anf, welche fich frei auf Anderes bezöge; umd das Organiſche er- 
halt fich daher in feiner Beziehung felbft. 

Die Seiten des Geſetzzes, auf deflen Beobachtung bier 
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der Bernunftinftinft geht, find, wie aus biefer Beftimmung folgt, 
zunächft die organifche Natur und die unorganifche in ihrer 
Beziehung auf einander. Dieſe letztere ift für die organifche eben 
die ihrem einfachen Begriffe entgegengefeßte Freiheit der lo 8- 
gebundenen Beftimmtheiten, in welchen die individuelle Natur 
zugleich aufgelöf’t ift, und aus deren Gontinuität fie zu⸗ 
gleich fich abfonvert und für fich ift. Luft, Waſſer, Erde, Zo⸗ 
nen und Klima find folche allgemeine Elemente, die Das unbe: 
ſtimmte einfache Wefen der Individualitäten ausmachen, und worin 
biefe zugleich im fich reflectirt find. Weder bie Individualitaͤt ift 
ſchlechthin an und für fi, noch dad Elementarifche, fondern in 
der felbftftändigen Freiheit, in welcher fie für Die Beobachtung ge⸗ 
gen einander auftreten, verhalten fie ſich zugleich als weſentliche 
Beziehungen, aber fo daß bie Selbftftändigfeit und Gleichgül- 
tigkeit beider gegen einander das Herrſchende iſt, und nur zum 
Theil in die Abftraction übergeht. Hier ift alfo dad Geſetz, als 
die Beziehung eined Elements auf die Bildung des Organifchen 
vorhanden, welches das elementarifche Seyn ein Mal gegen ſich 
über hat, und das andre Mal es an feiner organifchen Reflerion 
darſtellt. Allein ſolche Geſetze, daß die Thiere, welche ver Luft 
angehören, von der Befchaffenheit der Vögel, welche dem Waſſer, 
von der Befchaffenheit der Fifche find, norbifche Thiere ein dickbe⸗ 
haartes Bell haben und fofort, zeigen fogleich eine Armuth, welche 
der organiichen Mannigfaltigfeit nicht entfpricht. Außerdem daß 
die organiſche Freiheit diefen Beftimmungen ihre Formen wieder 
zu entziehen weiß, und nothwendig allenthalben Ausnahmen fol- 
cher Geſetze oder Regeln, wie man fie nennen wollte, darbietet, fo 
bleibt dieß an denjenigen felbft, welche unter ſie fallen, eine fo 
oberflächliche Beftimmung, daß aud) der Ausdrud ihrer Nothwen⸗ 
digkeit nicht anders fenn kann, und es nicht über den großen 
Einfluß hinausbringt; wobei man nicht weiß, was dieſem Ein- 
fluſſe eigentlich angehört, und was nicht. “Dergleichen Beziehungen 
des Drganifchen auf das Elementariiche find Daher in der That 
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nicht Geſetze zu nennen; denn theild erfchöpft, wie erinnert wor⸗ 
den, eine ſolche Beziehung ihrem Inhalte nach gar nicht den Um⸗ 
fang des Organiſchen, theils bleiben aber auch die Momente der 
Beziehung ſelbſt gleichgültig gegen einander, und drücken keine 
Nothwendigkeit aus. Im Begriffe der Saͤure liegt der Begriff 
der Baſe, wie im Begriffe der poſitiven, die negative Elektricität; 
aber fo fehr auch das dickbehaarte Fell mit dem Norden, ober ber 
Bau der Fifche mit dem Wafler, der Bau der Vögel mit ber 
Luft zufammen, angetroffen werben mag, fo liegt im Begriffe 
des Nordens nicht der Begriff dicker Behaarung, des Meeres nicht 
der des Baues der Fiſche, der Luft nicht der des Baues ver Bö- 
gel. Um dieſer Freiheit beider Seiten gegen einander willen giebt 
es auch Landthiere, welche die weſentlichen Charaktere eines Vo⸗ 
gels, des Fiſches haben u. ſ. f. Die Nothwendigkeit, weil ſie als 
keine innere des Weſens begriffen werden kann, hört auch auf, 
ſinnliches Daſeyn zu haben, und kann nicht mehr an der Wirk⸗ 
tichfeit beobachtet werben, fondern ift aus ihr herausgetreten. 
Sp an dem realen Wefen felbft ſich nicht findend, ift fie das, mas 
teleologifche Beziehung genannt wird, eine Beziehung, die dem be- 
zogenen äußerlich, und daher vielmehr das Gegentheil eines Ge⸗ 
feßes iſt. Sie ift der von der nothwendigen Natur ganz befreite 
Gedanke, welcher. fie verläßt, und über ihr ſich für fich bewegt. 
Wenn die vorhin berührte Beziehung Des Organifchen auf Die 
elementarifche Natur das Wefen veffelben nicht. ausdrückt, fo ift 
es dagegen in dem Zwedbegriffe enthalten. Diefem beobachten- 
den Bewußtſeyn zwar ift er nicht das eigne Wefen des Orge- 
niſchen, fondern fällt ihm außer demfelben, und ift dann nur jene 
äußerliche, teleologifche Beziehung. Allein wie vorhin das 
Organiſche beftimmt worben, iſt es in der That der reale Zweck 
felbft; denn indem es fich in der Beziehung auf Anderes felbft 
erhält, ift e8 eben dasjenige natürliche Weſen, in weldyem die - 
Natur ſich in den Begriff reflectirt, und die an der Nothwendig⸗ 
feit auseinandergelegten Momente einer Urſache und einer Wir⸗ 
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fung, eines Ihätigen und eines Leidenden, in Eins zufammenge- 
nommen, fo daß hier etwas nicht nur als Refultat ver Roth- 
wenbigfeit auftritt, fondern, weil ed in fic zurückgegangen iſt, iſt 
das Letzte oder dad Refultat, ebenfowohl das Erfte, welches die 
Bewegung anfängt, und ſich der Zmed, den es verwirklicht. 
Das Organifche bringt nicht etwas hervor, fondern erhält fich . 
nur, oder das, was hervorgebracht wird, ift ebenfo fchon vorhan⸗ 
den, ald ed hervorgebracht wird. 

Diefe Beftimmung ift, wie fie an fich und wie fie für ven 
Vernunftinftinft ift, näher zu erörtern, um zu fehen, wie er fi 
darin findet, ſich aber in feinem Funde nicht erfennt. Der Zwed- 
begriff alfo, zu dem die beobachtende Vernunft ſich erhebt, wie es 
ihr bewußter Begriff ift, ift ebenfofehr als ein Wirkliches 
vorhanden; und ift nicht nur eine äußere Beziehung deſſelben, 
fondern fein Wefen. Diefed Wirkliche, welches felbft ein Zweck 
ift, bezieht ſich zweckmäßig auf Anderes, d. h. feine Beziehung iſt 
eine zufällige, nach dem, was beide unmittelbar find; mw 
mittelbar find beide ſelbſtſtaͤndig und gleichgültig gegen einander. 
Das Weſen ihrer Beziehung aber iſt ein anderes, als fie fo zu 
ſeyn fcheinen, und ihr Thun bat einen andern Sim, ald es un- 
mittelbar für das finnliche Wahrnehmen ift; bie Nothwendigfeit 
ift an dem, was geichieht, verborgen, und zeigt fi erſt am 
Ende, aberfo, daß eben dieß Ende zeigt, daß fie auch das Erfte 
geweien tft. Das Ende aber zeigt dieſe Priorität feiner ſelbſt 
dadurch, daß durch die Veränderung, welche dad Thun vorgenou⸗ 
men hat, nichts Anderes herausfommt, ald was ſchon war. Ober 
wenn wir vom Erften anfangen, fo geht dieſes an feinem Ende 
oder in dem Refultate feines Thuns mur zu fich ſelbſt zurück; und 
eben hierdurch erweift es ſich, ein ſolches zu ſeyn, welches ſich 
ſelbſt zu feinem Ende hut, alfe als Erſtes ſchon zu ſich zurüd- 
gefommen, ober an und für fich felbft if. Was es alfo 
durch Die Bewegung feines Thuns erreicht, ift es ſelbſt; -umd 
daß es nur fich ſelbſt erreicht, ift fein Selbfigefühl Es ift 
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hiermit zwar der Unterſchied deſſen, was es iſt, und was es 
ſucht, vorhanden, aber dieß iſt nur der Schein eines Unter— 
ſchieds, und hierdurch iſt es Begriff am ihm ſelbſt.“ 

Ebenſo iſt aber das Selbſtbewußtſeyn beſchaffen, ſich 
auf eine ſolche Weiſe von ſich zu unterſcheiden, worin zugleich 
Fein Unterſchied berausfommt. Es findet daher in der Beobach⸗ 
tung ber orgemifchen Natur nichts Anderes als dieß Weſen, es 
findet fich al& ein Ding, ald ein Leben, macht aber noch zwi- 
ſchen dem, was es felbft if, und was es gefunden, einen Unter- 
ſchied, der aber Feiner if. Wie der Inftinft des Thieres das Fut- 
ter fucht und ‘verzehrt, aber damit nichts Anderes heransbringt als 
fih: fo findet auch der Inftinft der Bermmft in feinem Suchen 
nur fe ſelbſt. Das Thier endigt mit dem Gelbfigefühle. Der 
Bernunftinftinft hingegen ift zugleich Selbſtbewußtſeyn; aber weil 
er nur Inſtinkt tft, Ift er gegen das Bewußtſeyn auf Die Seite 
geftellt, und bat an ihm feinen Gegenſatz. Seine Befriedigung ift 
daher durch biefen entzweit, er findet wohl fich felbft, nämlich. ven 
Zwed, und ebenfo dieſen Zweck als Ding. Aber der Zweck 
faͤllt ihm erftlich außer dem Dinge, welcher fi) als Zweck 
barftellt. Diefer Zweck als Zweck ift zweitens zugleich gegen- 
ſtaͤndlich, er fällt ihm Daher auch nicht in ſich als Bewußtien, 
fondern in einen andern Verſtand. 

Naher betrachtet Liegt dieſe Beſtimmung ebenſowohl in dem 
Begriffe des Dinge, daß es Zweck an ihm felbft if. Es 
nämlich erhäkt fich; d. h. zugleich, es ift feine Natur, die Roth- 
wendigkeit zu verbergen und in ver Form zufälliger Beziehung 
barzuftellen; denn feine Freiheit ober fein Fürſich ſeyn ift eben 
dieſes, ſich gegen fein Nothwendiges als ein Gleichgültiges zu 
verhalten; es ftellt ſich alfo ſelbſt als ein ſolches dar, deſſen Be- 
griff außer feinem Seyn falle. Ebenſo bat die Vernunft die Roth: 
wendigfeit, ihren eigenen Begriff als außer the fallend, Hiermit als 
Ding anzufchauen, als ein foldyes, ‚gegen bas fie, und das hier 
mit gegenfeitig gegen fie, und gegen feinen Begriff gleichgültig 
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if. Als Inſtinkt bleibt fie auch innerhalb dieſes Seyns ober 
der Gleichgültigfeit fliehen, und das Ding, welches den Begriff 
ausdrückt, bleibt ihm ein Anderes, als dieſer Begriff, der Begriff 
ein Anderes ald das Ding. So ift das organiſche Ding für fie 
nur fo Zwed an ihm felbft, daß die Nothwendigkeit, welche in 
feinem Thun als verborgen fich darſtellt, indem das Thuende darin 


als ein gleichgüktige® Fünfichfenendes ſich verhält, außer dem Dr- 


ganiſchen ſelbſt fällt. — Da aber das Organifche als Zweck an 
ihm jelbft ſich nicht ander verhalten kann, denn als ein foldhes, 
jo .ift auch dieß erfcheinend. und finnlich gegenwärtig, daß es Zweck 
an ihm felbft ift, und es wird fo beobachtet. Das Organiſche 
zeigt fich als ein Sicjelbfterhaltendes und Inſich zurückkeh⸗ 
rendes und Zurüdgelehrtes. Aber in dieſem Seyn erfennt 
dieß beobadjtende Bewußtſeyn den Zweckbbegriff nicht, ober Dieb 
nicht, Daß der Zweckbegriff nicht fonft irgendwo in einem Verſtande, 
fondern eben hier eriftirt und als ein Ding if. Es macht zwi- 
jhen dem Zwedbegriffe und zwiſchen dem Fürſichſeyn und Sich—⸗ 
ſelbſierhalten einen Unterſchied, welcher keiner iſt. Daß er keiner 
iſt, iſt nicht für es, ſondern ein Thun, das zufällig und gleich⸗ 
gültig gegen das, was durch daſſelbe zu Stande kommt, und ge 
gen die Einheit erfcheint, welche doch Beides zufammenkrüpft, — 
jened Thun, und dieſer Zwed fällt ihm auseinander. , 

Was in diefer Anficht dem Organifchen ſelbſt zufommt, ift 
das zwilchen feinem Erſten und Lebten mitten inne liegende Thun, 
infofern es den Gharaster der Einzelnheit an ihm hat. Das 
Thun aber, infofern. e8 den Character der Allgemeinheit hat, und 
das Thuende demjenigen, was dadurch hervorgebracht-wirb, gleich 
gefest ift, das zwedmäßige Thun als ſolches kaͤme nicht ihm zu: 
Jenes einzelne Thun, dad nur Mittel ift, tritt durch feine Eingeln- 
heit unter die Beſtimmung einer durchaus einzelnen oder zufälligen 
Nothwendigkeit. Was das Organiſche zur Erhaltung feiner ſelbſt 
ald Individuums, oder: feiner als Gattung thut, ift daher dieſem 
unmittelbaren Suhalte nach ganz geſetzlos, denn das Allgemeine 
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und der Begriff fallt außer ihm. Sein Thun waͤre ſonach die 
leere Wirkfamfeit ohne Inhalt an ihr felbft; fie wäre nicht einmal 
die Wirkſamkeit einer Mafchine, denn diefe hat einen Zwed, und , 
ihre Wirffamfeit hierdurch einen beftimmten Inhalt. So verlafien 
von dem Allgemeinen würde fie Thätigfeit nur eines Seyenden, 
als Seyenden, d. h. eine nicht zugleich in ſich reflectirte feyn, 
wie die einer Säure oder Bafe ift; eine Wirffamfeit, die von 
ihrem unmittelbaren Dafeyn fich nicht abtrernen, noch Diefes, das 
in der Beziehung auf fein Entgegengefegted verloren geht, aufge 
ben, fich aber erhalten Fünnte. Das Seyn aber, defien Wirkfam- 
feit die hier betrachtete ift, iſt geſetzt als ein in feiner Beziehung 
auf fein Entgegengefeßtes fich erhaltendes Ding; Die Thä- 
tigfeit abs folche ift nichts als die reine weienlofe Form feines 
Fürſichſeyns, und ihre Subftanz, die nicht bloß beftimmtes Seyn, 
jondern das Allgemeine ift, ihr Zweck faͤllt nicht außer ihr; fie 
iſt an ihre felbft in fich zurückgehende, nicht durch irgend ein Bram 
des in fich zurückgelenkie Thaͤtigkeit. 

Dieſe Einheit der Allgemeinheit und der Thätigfeit ift aber 
darum nicht für dieß beobachtende Bewußtſeyn, weil jene Ein⸗ 
. heit wefentlich die innere Bewegung des Drganifchen iſt, und nur 
als Begriff aufgefaßt werden kann; das Beobachten aber fucht 
die Momente in der Form des Seyns und Bleibend; und 
weil das‘ organifche Ganze weſentlich dieß ift, die Momente nicht 
fo an ihm zu haben, und nicht fo an ihm finden zu laſſen, ver- 
wandelt dad Bewußtſeyn in feiner Anſicht den Gegentus in einen 
ſolchen, als er ihr gemäß ift. 

Es entſteht ihm auf diefe Weiſe Das organifche Weſen als 
eine Beziehung zweier ſeyender und feſter Momente, — eines 
Gegenſatzes, deſſen beide Seiten ihm alſo eines Theils in der 
Beobachtung gegeben zu ſeyn ſcheinen, andern Theils ihrem In⸗ 
halte nach den Gegenſatz des organiſchen Zwedbegriffs, und 
der Wirklichfeit ausdrücken; weil aber der Begriff als foldjer 


daran getilgt ift, auf eine dunkle und oberflächliche Weiſe, worin 
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der Gedanke in dad Borftellen herabgeſunken if. So ſehen wir 

den erften ungefähr unter dem Innern, die andere unter dem 

Aeußern gemeint, und ihre Beziehung erzengt das Geſetz, daß 
das Aeußere der Ausprud des Innern ifl. 

Dieß Imnere mit feinem Entgegengefeßten, und ihre Bezie- 
bung auf einander näher betrachtet, ergiebt ſich, daß fürs erſte 
die beiden Seiten des Geſetzes nicht mehr wie: bei frühern Geſetzen 
lauten, worin fie als felbititändige Dinge jede als ein beſonderer 
Körper erjchienen, noch auch fürd andere fo, daß das Allgemeine 
irgend font außer dem Seyenden feine Eriftenz haben follte. 
Sondern das organische Weſen ift ungetrennt überhaupt zu Grunde 
gelegt, ald Inhalt des Innern und Neußern, und für beide daf- 
ſelbe; der Gegenſatz ift dadurch nur noch ein rein formeller, deſſen 
reale Seiten daffelbe Anfich zu ihrem Wein, zugleich aber, in- 
dem Innered und Weußered auch entgegengefehte Realität und ein 
für das Beobachten verfchiedenes Seyn find, fcheinen fie ihm je- 
des einen eigenthümlichen Inhalt zu haben. Dieſer eigenthümliche . 
Inhalt, da er diefelbe Subſtanz oder organiſche Cinheit ift, kann 
aber in der That nur eine verfchiedene Form berielben ſeyn; und 
dieß wird von dem beobachtenden Bewußtſeyn darin angebentet, 


= daß das Aeußere nur Ausdrud des Innern if. — Diefelben 


Beſtimmungen des Berhältnifies, nämlich die gleichgültige Selbft- 
ftändigfeit der verfchiedenen, und in ihr ihre Einheit, worin fie 
verfehwinden, haben wir an dem Zweckbegriffe gefehen. 
68 ift mm zu fehen, welche Geftalt das Innere und Aeu⸗ 
Bere in feinem Seyn hat. Das Innere ald ſolches muß ebenſo⸗ 
fehr ein Äußeres Seyn, und eine Geftalt haben, wie das Aeußere 
als jolches, denn es iſt Gegenſtand oder felbft als Seyendes, und 
für die Beobachtung vorhanden gebt. 

Die organifche Subftang als Innere ift Die einfache @eele, 
der reine Zwedbiegriff oder das Allgemeine, welches in fei- 
ner Theilung ebenſo allgemeine Ylifigfeit bleibt, und daher im 
feinem Seyn ale das Thun oder als Die Bewegung ber ver- 
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ſchwindenden Wirflichfeit erfcheint; da hingegen das Aeuß ere ent⸗ 
gegengeſetzt jenem ſeyenden Inneren in dem ruhenden Seyn des 
Organiſchen beſteht. Das Geſetz als die Beziehung jenes Inneren auf 
dieß Aeußere druͤckt hiermit feinen Inhalt, ein Mal in der Darſtellung 
allgemeiner Momente oder einfaher Wefenheiten, und das 
andere Mal in der Darftellung der verwirklichten Wefenheit oder der 
Geftalt aus. Jene erften einfachen organifchen Eigenfchaften, 
um fie fo zu nennen, find Senfibilität, Srritabilität und 
Reproduction. Diefe Eigenichaften, wenigſtens die beiden er⸗ 
ften, fcheinen fich zwar nicht auf den Organismus überhaupt, fon» 
dern nur auf den animalifchen zu beziehen. Der vegetabiliſche 
brüdt auch in der That nur den einfachen Begriff des Drganig- 
mus aus, der feine Momente nicht entwickelt; daher wir und 
in Anſehung ihrer, infofern fie für die Beobachtung ſeyn follen, an 
denjenigen halten müflen, der ihr entwideltes Dafeyn Darftellt. _ 
Was nun fie felbft betrifft, jo ergeben fie fich unmittelbar 
aus dem Begriffe des Selbſtzwecks. Denn die Senfibilität 
drückt überhaupt ben einfachen Begriff der organifchen Reflexion 
in fich, oder die allgemeine Flüſſigkeit defielben aus; Die Irrita⸗ 
bilität aber die organische Elafticität, ſich in ber Reflerion zu⸗ 
gleih reagirend zu verhalten, und die dem erften ruhigen Ins 
fihfenn enigegengefebte Berwirklihung, worin jenes abſtracte 
Fürſichſeyn ein Seyn für Anderes if. Die Reproduction 
aber ift die Action dieſes ganzen in fich reflectirten Organismus, 
feine Thätigfeit als Zwecks an ſich over ald Gattung, worin 
alſo das Individuum ſich von fich felbft abitößt, entweder feine 
organifchen heile, oder das ganze Individuum erzeugend. wieder 
bot. In der Bedeutung der Selbfterhaltung überhaupt 
‚genommen drüdt bie Reproduction den formalen Begriff des Or⸗ 
ganiſchen oder Die Senfibilität aus; aber fie ift eigentlich der reale 
organiſche Begriff, oder das Ganze, das als Individuum entweder 
durch die Hervorbringung der einzelnen Theile ſeiner ſelbſt oder als 
Gattung durch die Hervorbringung von Individuen in ſich zurückehrt. 
13 * 


196 Phänomenologie des Geiſtes. C. Bernunft. 


Die andere Bedeutung dieſer organiſchen Elemente, naͤm⸗ 
li) als des Aeußeren, ift ihre geftaltete Weife, nad) welcher 
fie ald wirkliche, aber zugleich auch als allgemeine Theile 
oder organifche Syfteme vorhanden find; die Senfibilität etwa 
als Nervenſyſtem, die Srritabilität als Muskelſyſtem, die Repro- 
duction als Eingeweide der Erhaltung des Individuums und ber 
Gattung. 

Eigenthümliche Geſetze des Organifchen betreffen demnach ein 
Verhaͤltniß der organischen Momente in ihrer geboppelten Bebeu- 
fung, ein Mal ein Theil der organifchen Geftaltung, das an- 
dere Mal allgemeine flüffige Beftimmtheit zu fen, welche 
durch alle jene Syſteme hindurchgeht: In dem Ausdrucke eines 
folchen Geſetzes hätte alfo z. B. eine beftimmte Senfibilität 
als Moment ded ganzen Organismus ihren Ausdruck an einem 
beftimmt gebieten Nervenfyftem, oder fie wäre auch mit einer 
beftimmten Reproduction der organischen Theile des Inbivi- 
duums, oder Fortpflanzung Des Ganzen verknüpft, und ſofort. — 
Die beiden Seiten eines folchen Geſetzes können beobachtet 
werden. Das Aeußere ift feinem Begriffe nadı das Seyn für 
Anderes, die Senfibilität hat 3. B. in dem fenfibeln Syfteme 
ihre unmittelbar verwirflichte Weife; und als allgemeine Ei- 
genfhaft ift fie in ihren Aeußerungen ebenfo ein Gegen- 
ftändliches.. Die Seite, weldye das Innere heißt, hat ihre ei- 
gene äußere Seite, die unterfchieden ift von dem, was im Gan- 
zen das Aeußere heißt. 

Die beiden Seiten eines organifchen Gefeges wären alſo zwar 
wohl zu beobachten, allein nicht Geſetze ber Beziehung derſelben; 
und die Beobachtung reicht nicht darum nicht zu, weil fie, ale 
Beobachtung, zu kurzſichtig wäre, und nicht empiriſch verfahren, 
fondern von der Idee ausgegangen werben follte; denn folche Ge⸗ 
feße, wenn fie etwas Neelled wären, müßten in der That twirflich 
vorhanden, und alfo zu beobachten feyn; fondern weil der Gedanke 
von Gefegen diefer Art Feine Wahrheit zu haben fich erweift. 
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Es ergab jich für ein Geſetz das Verhältniß, daß die allge: 
meine organtihe Eigenſchaft an einem organifchen Syiteme 
fih zum Dinge gemacht und an ihm feinen geftalteten Abdruck 
hätte, jo daß beide daſſelbe Wefen wären, das eine Mal ald all- 
gemeined Moment, das andere Mal als Ding vorhanden. Aber 
außerdem ift auch die Seite des Inneren für ſich ein Verhäaͤltniß 
mehrerer Seiten, und ed bietet ſich daher zuerft der Gedanke eines 
Geſetzes an, ald eine Beziehung der allgemeinen organifchen Ihä- 
tigfeiten oder Eigenfchaften auf einander. Ob ein foldhed möglidy 
it, muß ſich aus der Natur einer ſolchen Eigenſchaft entfcheiben. 
Sie ift aber, als eine allgemeine Flüſſigkeit, theild nicht etwas, 
das nad) der Weife eined Dinges befchränft und in dem Unter⸗ 
terfchiede eines Dafeyns fich hält, das feine Geftalt ausmachen 
follte, fondern die Senfibilität geht über das Nervenfyftem hinaus, 
und durch alle anderen Syſteme des Organismus hindurch, — 
theils ift fie allgemeines Moment, das wefentlih ungefchieden 
und unzertrennlich von Reaction oder Irritabilität und Reproduc⸗ 
tion ifl. Denn aͤls Reflerion in ſich, hat fie fchlechthin die Reac- 
tion an ihr. Nur Imnfichreflectirtfenn ift Paſſivität, oder todtes 
Seyn, nicht eine Senftbilität, fowenig als Action, was baflelbe 
it als Reaction, ohne Infichreflectirtfeyn Irritabilität if. Die 
Reflerion in der Action oder Reaction, und die Action oder Reac- 
tion in der Reflerion ift gerade dieß, defien Einheit das Organi⸗ 
ſche ausmacht, eine Einheit, welche mit der organifchen Reproduc⸗ 
tion gleichbedeutend if. Es folgt hieraus, daß in jeder Weiſe 
der Wirflichfeit dieſelbe Größe der Senfibilität, — indem wir 
zuerft das Verhältniß derfelben und ver Srritabilität zu einander 
betrachten, — vorhanden feyn muß, als der Jrritgbilität, und daß 
eine organifche Erfcheinung ebenfofehr nach der einen ald nad) ver 
anderen aufgefaßt und beftimmt, oder wie man will, erklärt wers 
den kann. Daffelbe, was der Eine etwa für hohe Senfibilität 
nimmt, kann ein Anderer ebenfo gut. für hohe Srritabilität, - und 
SIrritabilität von derſelben Höhe betrachten. - Wenn fie Fac⸗ 
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toren genannt werben, und dieß nicht ein bedeutungsloſes Wort 
feyn foll, fo tft eben Damit ausgefprochen, daß fie Momente 
des Begriffs find, alfo der reale Gegenftand, deſſen Wefen dieſer 
Begriff ausmacht, fle auf gleiche Weife an ihm hat, und wenn er 
auf Die eine beftimmt wird, als fehr fenfibel, er ebenfo auf Die 
andere, als ebenfofehr irritabel auszufagen ift. 

Werden fie unterfchieden, wie nothwendig ift, fo find fie es 
“dem Begriffe nach, und ihr Gegenfat iſt qualitativ. Aber au- 
Ber diefem wahren Unterfchlede auch noch als feyend, und für bie 
Borftellung, wie fie Seiten des Geſetzes ſeyn könnten, verſchieden 
gejebt, erfcheinen fie in quantitativer Verſchiedenheit. Ihr eis 
genthümlicher qualitativer Gegenſatz tritt. fomit in bie Größe, 
und es entflehen Gefeße der Art, daß 3. B. Senfibilität und Ir⸗ 
ritabilität in umgefehrtem VBerhältniffe ihrer Größe ftehen, fo daß, 
wie Die eine wächſt, die andere abnimmt; oder befier gleich die 
Größe jelbft zum Inhalte genommen, daß die Größe von Etwas 
zunimmt, wie feine Kleinheit abnimmt. — Wird diefem Gefete 
aber ein beſtimmter Inhalt gegeben, etwa fo, daß die Größe eines 
Lochs zunimmt, jemehr das abnimmt, was feine Erfüllung 
ausmacht, fo kann dieß umgekehrte Verhältniß ebenfo in ein ge- 
raded verwandelt und ausgebrüdt werden, daß die Größe des 
Lochs in geradem Verhältniffe der Deenge des Weggerommenen 
zunimmt; — ein tautologifher Sab, er mag als directes 
oder umgekehrtes Verhaͤltniß ausgedrückt werden, der in feinem 
eigenthümlichen Ausdrucke nur Diefes heißt, daß eine Größe zu⸗ 
nimmt, wie diefe Größe zunimmt. Wie das Loch und das, was 
es erfüllt und meggenommen wird, qualitativ entgegengefebt, aber 
wie das Reale derfelben, und deſſen beſtimmte Größe in beiden 
Eins und daffelbe, und ebenfo Zunahme der Größe, und Abnahme 
der Kleinheit dafjelbe ift, und Ihre bedeutungsleere Entgegenfegung 
in eine Zautologie Hinausläuft: fo find, Die organiſchen Momente 
gleich unzertrennlich in ihrem Realen, und in ihrer Größe, die Die 
Größe neffelben ift; Eines nimmt nur mit dem Anveren ab md 
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nimmt nur mit ihm zu, denn Eines bat ſchlechthin nur Bedeutung, 
infoweit das Andere vorhanden ift; — oder vielmehr ed ift gleich- 
gültig, eine organifche Erſcheinung ald Irritabilität, oder ald Sen⸗ 
ſibilität zu betrachten, fchon überhaupt, und ebenfo wenn von ihrer 
Größe gefprochen wird. Wie e8 gleichgültig ift, die Zunahme 
eines Lochs, ald Vermehrung feiner ald der Leerheit, oder als 
Bermehrung ber heraudgenommenen Fülle auszufprechen. Oder 
eine Zahl, 3. B. drei, bleibt gleich groß, ich mag fie pofitiv 
oder negativ nehmen; und wenn ich bie Drei zu vier vergroßere, 
fo iſt das Bofitive wie das Negative zu vier geworden; -— wie 
der Südpol an einem Magnete gerade jo ſtark ift, ald fein Nord⸗ 
pol, oder eine pofitive Eleftricität, oder eine Säure, gerade fo ftarf 
als ihre negative, over ald die Bafe, worauf fie einwirkt. — Ein 
ſolches Großes, als jene drei, oder ein Magnet u. f. f. iſt ein 
organifches Daſeyn; es ift dasjenige, das vermehrt und vermin- 
dert wird, und wenn es vermehrf wird, werden beide Facioren 
vefielben vermehrt, fo ſehr ald beide Pole des Magnets, oder 
als die beiden Eleftricitäten, wenn ein Magnet u. f. f. verfläskt 
wird, zunehmen. — Daß beide ebenfowenig nad Intenfion 
und Ertenfion verfcdjieden find, das Eine nicht an Ertenfion 
ab=, dagegen an Intenfion zunehmen Tann, während Das. Andere 
umgefehrt feine Intenfion vermindern, dagegen an Ertenfion zu⸗ 
nehmen follte, fällt unter denſelben Begriff leerer Entgegenjeßung ; 
die reale Intenfion ift ebenfo fchlechthin fo groß als Die Extenfion, 
umd umgelehrt. Ä 

Es geht, wie erhellt, bei dieſem Geſetzgeben eigentlich fo zu, 
daß zuerft Irritabilität und Senfibilität den beftimmten urgani- 
fihen Gegenſat ausmacht; diefer Inhalt verliert ſich aber und der 
Gegenſatz verläuft ſich in ven formalen des Zu= und Abnehmend 
der Giröße, oder ver verſchiedenen Intenfion und Crienfion; — 
ein Gegenſatz, der die Natur der Senfibilität und der Irritabilität 
weiter nichts mehr angeht, und fie nicht znehr ausbrüdt. Daher 
ſolches leeres Spiel des Gefehgebend nicht an bie organifchen 
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Momente gebunden iſt, ſondern es kann allenthalben mit Allem 
getrieben werden, und beruht überhaupt auf der Unbefanntichaft 
mit der logifchen Natur diefer Gegenfäbe. 

Wird endlich ftatt der Senftbilität und Irritabilität die Re- 
production mit der einen oder der anderen in Beziehung gebracht, 
fo fällt auch die Veranlafjung zu diefem Gefebgeben hinweg; denn 
Reproduction fteht mit jenen Momenten nicht in einem Gegenſatze, 
wie fie gegen einander; und da auf ihm. dieß Geſetzgeben beruht, 
fo fällt Kier auch der Schein feines Stattfindens hinweg. 

Das fo eben betrachtete Gefeßgeben enthält die Unterfchiede 
des Organismus in ihrer Bedeutung von Momenten feines Be⸗ 
griffs, und follte eigentlich ein apriorifches Gefeßgeben ſeyn. 
Es liegt aber in ihm felbft wefentlich diefer Gedanke, daß fie Die 
Bedeutung von Borhandenen haben, und das bloß beobachtende 
Bewußtſeyn hat fih ohnehin nur an ihr Dafeyn zu halten. Die 
organifche Wirklichkeit hat nothwendig einen foldhen Gegenfab an 

ihr, als ihr Begriff ausdrückt, und der als Irritabilität und Sen- 
fibilität beftimmt werben fann, fo wie fie beide wieder von ber 
Reproduction verfchieden erfcheinen. — Die Aeußerlichkeit, in 
ber die Momente des organifchen Begriffs hier betradjtet werben, 
ift Die eigene unmittelbare Aeußerlichkeit des Inneren, nicht 
das Aeußere, welches Aeußeres im Ganzen, und Geftalt iſt, 
und mit welchem das Innere nachher in Beziehung zu betrachten ift. 

Wird aber der Gegenfat der Momente fo anfgefaßt, wie er an dem 
Dafeyn ift, fo finfen Senfibilität, Irritgbilität, Reproduction zu ge⸗ 
meinen Eigenfchaften herunter, die gegen einander ebenfo gleich⸗ 
gültige Allgemeinheiten find, als fpecififche Schwere, Farbe, Härte, 
und fo fort. In diefem Sinne kann wohl beobachtet ‚werden, daß 
ein Organifches jenfibler, oder irritabler, oder von größerer Re- 
probuctionsfraft fey als ein anderes; — fowie daß die Senfibilt- 
tät u. ſ. f. des Einen der Art nad) von der eines Anderen, ver- 
jchieden fen, Eins fich gegen beftimmte Reize anderd verhalte, ald 
ein Anderes, wie das Pferd anders gegen Hafer als gegen Heu, 


Beobachtung bes Organiſchen. 201 


und der Hund wieder anders gegen beide, u. f. f. fo fehr, ale 
beobachtet werden Fann, daß ein Körper härter ift ald ein anderer, 
und fo fort. — Mlein diefe finnlichen Eigenfchaften, Härte, Farbe, 
und fo fort, fo wie bie Erfcheinungen der Reizempfänglichfeit für 
Hafer, der Irritabilität für Laften, oder der Anzahl und Art Junge 
zu gebähren, auf einander bezogen und mit einander verglichen, 
wiberftreiten wefentlich einer Gefesmäßigfeit. Denn die Beftimmt: 
heit ihres finnlihen Seyns beftcht eben darin, vollfommen 
gleichgültig gegen einander zu erifliren, und die. des Begriffs ent- 
bundene Freiheit der Natur vielmehr darzuftellen, als die Einheit 
einer Beziehung, vielmehr ihr unvernünftiges Hin⸗ und Herfpielen 
auf der Leiter der zufälligen Größe zwifchen ven- Momenten des 
Begriffs, als dieſe felbft. - | 

Die andere Seite, nach welcher Die einfachen Momente des 
organischen. Begriffd mit den Momenten der Geftaltung - ver 
glihen werben, würde erft das eigentliche Gefeß geben, welches 
das wahre Aeußere ald Abdruck des Innern ausſpräche. — 
Weil num jene einfachen Momente durchdringende flüffige Eigen- 
fchaften find, fo haben fie an dem organifchen Dinge nicht einen 
folchen ausgefchiedenen realen Ausdrud, wie das ift, was ein ein- 
zelnes Syſtem der Geſtalt genannt wird. Oder wenn die ab⸗ 
ſtracte Idee des Organismus in jenen drei Momenten nur darum 
wahrhaft ausgedrückt iſt, weil fie nichts Stehendes, ſondern nur 
Momente ded Begriffs und der Bewegung find, fo ift er Dagegen 
als Geſtaltung nicht in ſolchen drei beftimmten Syftemen befaßt, 
wie die Anatomie fie auseinander legt. Inſofern foldhe Syfteme 
in ihrer Wirklichkeit gefunden, und durch dieß Finden legitimirt 
werden. follen, muß auch erinnert werden, daß die Anatomie nicht 
nur drei dergleichen Syfteme, fondern viel mehrere aufweiſt. — 
Alsdenn muß, abgefehen hiervon, überhaupt das fenjible Syſtem 
etwas ganz Anderes bedeuten, als das was Nervenfyftem ge 
nannt wird, fo das iritable Syftem etwas Anderes als das 
Musfeliy fiem, das reproductive Syftem etwas Anderes als 
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die Eingeweide der Reproduction. In den Syſtemen der Ge— 
ſtalt als ſolcher iſt der Organismus nach der abſtracten Seite 
der todten Exiſtenz aufgefaßt; ſeine Momente ſo aufgenommen ge⸗ 
hören der Anatomie und dem Kadaver, nicht der Erkenntniß 
und dem lebendigen Organismus an. Als ſolche Theile haben 
fie vielmehr aufgehört, zu ſeyn, denn fie hören auf, Proceſſe zu 
ſeyn. Da dad S eyn des Organismus wefentlich Allgemeinheit 
oder Reflerion in ſich felbft ift, fo fann das Seyn feines Gan⸗ 
zen ‚wiefeine Momente nicht in einem anatomifchen Syfteme befte- 
hen, fondern der wirkliche Ausdruck und ihre Aeußerlichfeit ift viel⸗ 
mehr mır ald eine Bewegung vorhanden, die fich dureh Die ver⸗ 
ſchiedenen Theile der Geftaltung verläuft, und worin das, was 
als einzelnes Syftem herausgeriffen und firirt wird, ſich weſentlich 
als fließendes Moment darftellt, fo daß nicht jene Wirklichkeit, 
wie die Anatomie fie findet, als ihre Realität gelten darf, fondern 
nur fie als Proceß, in welchem auch die anatomiichen Theile allein 
einen Sinn haben. 

Es ergiebt fich alfo, Daß weder die Momente des organifchen 
Innern für fi genommen, Eeiten eined Gefetzes des Seyns 
abangeben fähig find, indem fie im einem folchen Geſetze von einem 
Dafeyn ausgefprochen, von einander unterjchieven, und nicht jebe 
anf gleiche Weife anftatt der andern follte genanut werben Fünmen ; 
noch daß fie auf die eine Seite geftellt, in der andern an einem 
feften Syſteme ihre Realifirung haben; denn dieß Iehtere iſt fo 
wenig etwas, das überhaupt organiſche Wahrheit hätte, ald es ber 
Ausdruck jener Momente des Innern iſt. Das Weientliche des 
Organifchen, da ed an fi) dad Allgemeime ift, iſt vielmehr über- 
haupt, feine Momente in der Wirklichkeit ebenſo allgemein, d. h., 
als durchlaufende Proceſſe zu Haben, nicht aber an einein ifelirten 
Dinge ein Bild des Allgemeinen zu geben. 

Auf dieſe Weile geht an dem Organifchen die Borfielung 
eines Geſetzes überhaupt verlosen. Das Gefeg will den Ge 
genſatz ale ruhende Seiten auffaflen und ausbräden, und an ihnen 
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die Beftimmthelt, welche, ihre Beziehung auf einander ift.- Das 
Innere, welchem die erfcheinende Allgemeinheit, und das Aeu⸗ 
Bere, welchem die Theile der ruhenden Geftalt angehören, follten 
die fich entfprechenden Seiten des Geſetzes ausmachen, verlieren 
aber fo auseinander gehalten ihre organifche Bedeutung; und ber 
Borftellung des Geſetzes liegt gerade dieß zum Grunde, baß feine 
beiden Seiten ein für fich ſeyendes gleichgültiges Beſtehen hätten, 
und an fie die Beziehung als eine geboppelte fich entſprecheude 
Beftimmtheit vertheilt wäre. Jede Seite des Organtfchen ift viel⸗ 
mehr dieß an ihr felbft, einfache Allgemeinheit, in welcher alle 
Beſtimmungen aufgelöft find, und die Bewegung biefes Auflöfens 
zu feyn. ' 

Die Einfiht in den Unterſchied dieſes Geſetzgebens gegen 
frühere Formen wird feine Natur vollends aufhellen. — Sehen 
wir nämlich zurück auf Die Bewegung des Wahrnehmend und 
des darin in fich reflectirenden und feinen ©egenftand hierdurch 
beſtimmenden Verſtandes, fo hat biefer dabei an feinem Gegen 
ftande die Beziehung dieſer abſtracten Beftimmungen, des All⸗ 
gemeinen und Einzelnen, des Weſentlichen und des Aeußerlichen, 
nicht vor ſich, ſondern iſt ſelbſt das Uebergehen, dem dieſes Ueber⸗ 
gehen nicht gegenſtändlich wird. Hier hingegen iſt die organiſche 
Einheit, d. h. eben die Beziehung jener Gegenſätze, und dieſe Be⸗ 
ziehung iſt reines Uebergehen, ſelbſt der Gegenſtand. Dieß 
Uebergehen in feiner Einfachheit ift unmittelbar Allgemeinheit, 
md indem fie In den Unterfchied tritt, defien Beziehung das Ge 
feß ausdrücken foll, fo find feine Momente als allgemeine 
Begenftände dieſes Bewußtſeyns, und das Geſetz lautet, daß Das 
Aeußere Ausdruck ded Innern fey. Der Verftand hat hier‘ 
den Gedanken ded Geſetzes ſelbſt erfaßt, da er vorher nur 
überhaupt Geſetze ſuchte, und die Momente derſelben ihm als ein 
beſtimmter Inhalt, nicht als die Gedanken derſelben vorſchwebten. 
— In Anfehung des Inhalts ſollen hiermit hier nicht ſolche Ger 
febe erhalten werben, welche nur ein ruhiges Aufnehmen rein 
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die Eingeweide der Reproduction. In den Syſtemen der Ge- 
-ftalt als folcher ift der Organismus nad) der abftracten Seite 
der todten Criftenz aufgefaßt; feine Momente fo aufgenommen ge- 
hören der Anatomie und dem Kadaver, nicht der Erkenntniß 
und dem lebendigen Organismus an. Als ſolche Theile haben 
fie vielmehr aufgehört, zu feyn, denn fie hören auf, Proceſſe zu 
ſeyn. Da das Senn des Organismus weſentlich Allgemeinheit 
oder Reflerion in ſich felbft ift, fo fann das Seyn feines Gan- 
zen ‚wiefeine Momente nicht in einem anatomifchen Syfteme befte- 
hen, fondern der wirfliche Ausdruck und ihre Aeußerlichkeit ift viel- 
mehr nur als eine Beweguug vorhanden, die ſich durch Die ver⸗ 
ſchiedenen Theile der Geftaltung verläuft, und worin das, was 
als einzelnes Syſtem herausgeriffen und firirt wird, ſich weſentlich 
als fließendes Moment darftellt, fo daß nicht jene Wirklichkeit, 
wie die Anatomie fie findet, als ihre Realität gelten darf, fondern 
nur fie als Broceß, in welchen auch die anatomischen Theile allein 
einen Sinn haben. _ 

Es ergiebt fich alfo, daß weder die Momente des organifchen 
Innern für fi genommen, Seiten eines Gefetzes des Seyns 
abangeben fähig find, indem fie im einem folchen Geſetze von einem 
Dafeyn ausgefprochen, von einander unterjchleven, und nicht jebe 
auf gleiche Weife anftatt der andern ſollte genanut werben können; 
noch daß fie auf die eine Geite geftellt, in der andern an einem 
feften Syſteme ihre Realiftrung haben; denn dieß letztere iſt fo 
wenig etwas, Das überhaupt organiſche Wahrheit hätte, ald es der 
Ausdruck jener Momente des Innern iſt. Das Welentliche des 
Organifchen, va es an fi das Allgemeine ift, if vielmehr über- 
haupt, feine Momente in der Wirflichfeit ebenfo allgemein, d. h., 
als durchlaufende Procefie zu haben, nicht aber au einein ifolinten 
Dinge ein Bild ded Allgemeinen zu geben. 

Auf dieſe Weife geht an dem Organifchen die Vorſteblung 
eines Geſetzes überhaupt verloren. Das Geſetz will den Ge 
genfag als ruhende Seiten auffaffen und ausbrüden, und an ihmen 
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die Beflimmtheit, welche, ihre Beziehung auf einander iſt. Das 
Innere, weldem bie erfcheinende Allgemeinheit, und das Aeu⸗ 
Bere, welchem bie Theile der ruhenden Geftalt angehören, follten 
die fich entiprechenden Seiten des Geſetzes ausmachen, verlieren 
aber fo auseinander gehalten ihre organifche Bedeutung; und ber 
Vorftelung des Geſetzes liegt gerade dieß zum Grunde, baß feine 
beiden Seiten ein für ſich ſeyendes gleichgültiges Beſtehen hätten, 
und an fie die Beziehung ald eine geboppelte ſich entfprechende 
Beftimmtheit vertheilt wäre. Jede Seite des Organtichen ift wiel- 
mehr dieß an ihr felbft, einfache Allgemeinheit, in welcher alle 
Beitimmungen aufgelöft find, und die Bewegung dieſes Auflöfens 
zu ſeyn. | 

Die Einfiht in den Unterfchied dieſes Geſetzgebens gegen 
frühere Formen wird feine Natur vollends aufhellen. — Sehen 
wir nämlich zurück auf Die Bewegung des Wahrnehmens und 
des darin in fich refledirenden und feinen Gegenftand hierdurch 
beftimmenden Berftandes, fo hat diefer dabei an feinem Gegen 
ftande Die Beziehung dieſer abftracten Beftimmungen, des All⸗ 
gemeinen und Einzelnen, des Wefentlichen und des Aeußerlichen, 
nicht vor fich, fondern ift felbft das Uebergehen, dem dieſes Ueber: 
gehen nicht gegenftändlich wird. Hier Hingegen iſt die organiſche 
Einheit, d. h. eben die Beziehung jener Gegenfäße, und diefe Bes 
ziehung iſt reines Uebergehen, felbft der. Gegenſtand. Dieß 
Uebergehen in ſeiner Einfachheit iſt unmittelbar Allgemeinheit, 
und indem ſie in den Unierſchied tritt, deſſen Beziehmg das Ge⸗ 
ſetz ausdrücken ſoll, fo find ſeine Momente als allgemeine 
Gegenftände dieſes Bewußtſeyns, und das Gefeh lautet, daß das 
Aeußere Ausdruck des Innern fen. Der Verftand hat hier‘ 
den Gedanken des Geſetzes ſelbſt erfaßt, da er vorher mır 
überhaupt Gefege fuchte, und die Momente derſelben ihm als ein 
beftimmter Inhalt, nicht als die Gedanken verfelben vorſchwebten. 
— In Anſehung des Inhalts follen hiermit hier nicht ſolche Ge⸗ 
fee erhalten werben, welche nur "ein ruhiges Aufnehmen rein 
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ſeyender Unterſchiede in die Form der Allgemeinheit find, ſon⸗ 
dern Geſetze, die unmittelbar an dieſen Unterſchieden auch die Un⸗ 
ruhe des Begriffes, und damit zugleich die Nothwendigkeit der Be⸗ 
ziehung der Seiten haben. Allein weil eben der Gegenſtand, die 
organiſche Einheit, das unendliche Aufheben oder die abſolute Ne⸗ 
gation des Seyns mit dem ruhigen Seyn unmittelbar vereinigt, 
und die Momente weſentlich reines Uebergehen find, fo er- 
geben fich feine folhe feyende Seiten, als für das Geſetz er- 
fordert werden. 

Um foldye zu erhalten muß der Verſiand ſich an das andere 
Moment des organiſchen Verhälmiffes halten; nämlich an - das 
Reflectirtſeyn des organifchen Daſeyns in ſich ſelbſt. Aber 


dieſes Seyn iſt ſo vollkommen in ſich reflectirt, daß ihm keine 


Beſtimmtheit gegen Anderes übrig bleibt. Das unmittelbare 
ſinnliche Seyn iſt unmittelbar mit der Beſtimmtheit als ſolcher 
eins, und drückt daher einen qualitativen Unterſchied an ihm aus, 
wie 3. B. Blau gegen Roth, Saures gegen Alkaliſches u. |. f- 


Aber das in ſich zurüdgelommene organifche Seyn ift vollfommen 


gleichgültig gegen Anderes, fein Dafeyn ift die einfache Allgemein- 
heit, und verweigert dem Beobachten bleibende finnliche Unterfchiebe, 
oder was dafjelbe ift, zeigt feine wefentliche Beſtimmtheit nur als 
den Wechſel jeyender Beftimmtbeiten. Wie fich daher ver 
Unterfchied als feyender ausdrückt, iſt eben dieß, daß er ein gleicy- 


‚güftiger ift, d. 5. ald Größe. Hierin ift aber der Begriff ge- 


tilgt, und die Nothwendigkeit verſchwunden. — Der Inhalt aber 
und die Erfüllung dieſes gleichgültigen Seyns, der Wechſel der 
finnlichen Beftimmungen in die Einfachheit einer organifchen Be⸗ 
fimmung zufammengenommen drüdt dann zugleich dieß aus, daß 
er eben jene — ber unmittelbaren Eigenſchaft — Beftimmiheit 
nicht hat, und das Qualitative fällt allein in die Größe, wie wir 
oben gejehen. j 

Ob alfo fchon das Gegenftänvliche, das als organiſche Be 
ſtimmtheit aufgefaßt wird, den Begriff an ihm: felbft hat, und fich 
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hierdurch von dem unterſcheidet, das für den Verſtand iſt, der ſich 
als rein wahrnehmend bei dem Auffaſſen des Inhalts feiner Ge- 
feße verhäft, fo fällt jenes Auffaſſen doch ganz in das Princip 
und die Manier des bloß wahrnehmenden Berftandes. darum zu- 
rüd, weil das Aufgefaßte zu Momenten eines Gefebes gebraucht 
wird; denn hierdurch erhält es die Weiſe einer feſten Beſtimmtheit, 
die Form einer unmittelbaren Eigenſchaft oder einer ruhenden Er- 
fheinung, wird ferner in Die Beftimmung der Größe aufgenommen, ' 
und die Natur des Begriffs ift unterbrücdt. — Die Umtaufchung 
eined bloß Wahrgenommenen gegen ein Infichreflectirted, einer bloß 
finnlichen Beftimmthelt gegen eine organifche verliert alſo wieder 
ihren Werth, und zwar dadurch, daß der Verſland das Geſetzge⸗ 

ben noch nicht aufgehoben hat. 

Um die Vergleichung in Anſehung dieſes Umtauſches an 
einigen Beiſpielen anzuſtellen, ſo wird etwa etwas, das fir. die 
Wahrnehmung ein Thier von ftarfen Musfeln-ift, — als thieri- 
fher Organismus von hoher Irritabilität, oder was für die Wahr- 
nehmung ein Zuftand großer Schwäche ift, ald Zuftand hoher‘ 
Senfibilität, oder wenn man lieber will, als eine innormale Af- 
fection und zwar eine PBotenzirung berfelben (Ausdrücke, welche 
das Sinnliche, ftatt in den Begriff, in ein Deutfchlatein überfegen) 
beftimmt. Daß das Thier ftarfe Muskeln habe, kann vom Ber- 
flande auch fo ausgedrückt werden, das Thier befige eine große - 
Musfelfraft, — wie bie große Schwäche als eine geringe 
Kraft. Die Beftimmung durch Irritabilität hat vor der Be⸗ 
fimmung als Kraft voraus, daß dieſe die unbeitimmte Reflerion 
in fich, jene aber die beftimmte ausdrückt, denn die eigenthüm- 
liche Kraft des Muskels ift eben Irritabilität, — umd vor ber 
Beſtimmung ald ftarfe Musfeln, daß, wie fhon in der Kraft, - 
die Reflerion in ſich zugleich darin enthalten iſt. So wie bie 
Schwäche oder die geringe Kraft, die organifhe Pafftvität 
bejtimmt durch Senfibilität audgedrüdt wird. Aber dieſe 
Senfibilität jo für-fih genommen und firirt, und noch mit der 
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Beitimmung der Größe verbunden, und als größere ober gerin- 
gere Senfibilität einer größern oder geringern Srritabilität entge⸗ 
gengefeßt, ift jede ganz in das finmliche Element umd zur gemeinen 
Form einer Eigenfchaft herabgeſetzt, und ihre Beziehung nicht der 
Begriff, fondern im Gegentheil die Größe, in welche nun der Ge⸗ 
genſatz fällt, und ein gedanfenlofer Unterfchied wird. Wenn hier- 
bei zwar das Uubeftimmte der Ausdrüde von Kraft und Stärfe 
und Schwäche entfernt wurde, fo entfteht jetzt das ebenfo leere 
und unbeſtimmte Herumtreiben in den Gegenfägen einer höhern 
und niedern Senfibilität, Irritabilität, in ihrem Auf- und Abfteigen 
an und gegen einander. Richt weniger ald Stürfe und Schwäche 
ganz -finnliche gedanfenlofe Beftimmungen find, ift die größere. ober 
geringere Senfibilität, Irritabilität, die, gedankenlos aufgefaßte 
und ebenfo ausgefprochene finnliche. Erfcheinung. An die Stelle 
jener begriffslofen Ausdrücke ift nicht der Begriff getreten, fonvern 
Stärfe und Schwäche durch eine Beftimmung erfüllt worden, die. 
für ſich allein genommen auf dem Begriffe beruht und ihn zum 
Inhalte hat, aber diefen Urfprung und Charafter gänzlich verliert. 
— Durd die Form der Einfachheit und Unmittefbarfeit alfo, in 
welcher diefer Inhalt zur Seite eined Geſetzes gemacht wird, und 
durch die Größe, welche das Element des Unterſchiedes folcher 
Beftimmungen ausmacht, behält das urfprünglih als Begriff 
feyende und geſetzte Weſen die Weile des finnlichen Wahrnehmens, 
und bleibt von dem Erfennen fo entfernt, ald in der Beſtimmung 
von Stärfe und Schwäche der Kraft, oder durd) unmittelbare 
ſinnliche Eigenfchaften. 
88 ift jest aud) noch dasjenige für ſich allein zu betradh- 
ten übrig, was das Aeußere des Organifchen ift, und wie an 
ihm der Gegenſatz feines Innern und Aeußern fih beftimmt; 
jo wie zuerft dad Innere des Ganzen in der Beziehung auf fein 
eignes Aeußeres betrachtet wurde. 

Das Aeußere für fich betrachtet, ift Die Geftaltung über⸗ 
haupt, das Syſtem des ſich im Elemente des Seyns gliedern⸗ 








. Beobachtung des Organifchen. 207 


den Lebens, und weſentlich zugleid; das Seyn des organifchen 
Weſens für ein Anderes, — gegenftändliches Wefen in feinem 
Fürſichſeyn. — Dieß Andere erfcheint zunächſt als feine 
äußere unorganifche Natur. Diefe beiden in Beziehung auf ein 
Geſetz betrachtet, Fann, wie wir oben fahen, die unorganifche Ka- 
tur nicht Die Eeite eines Geſetzes gegen das organifche Weſen 
ausmadyen, weil dieſes zugleich fchlechthin für ſich ift, und eine 
allgemeine und freie Beziehung auf fie hat. 

Das Verhältniß diefer beiven Seiten aber an der organiſchen 
Geſtalt ſelbſt näher beſtimmt, fo iſt fie alſo nach einer Seite ger 
gen die unorganifche Natur gekehrt, auf der andern aber für ſich 
und in fih refledtirt. Das wirfliche organifche Wefen ift Die 
Mitte, welche das Fürfichfeyn des Lebens mit dem Neußern 
überhaupt oder dem Anfichfeyn zufammenfchließt. — Das Er: 
trem des Fürſichſeyns ift aber das Innere als unendliches Eins, 
welches die Momente der Geftalt felbft aus ihrem Beftehen und 
dem Zufammenhange mit dem Aeußern in ſich zurüdnimmt; das 
Inhaltölofe, dad an der Geftalt ſich feinen Inhalt giebt, und an 
ihr als ihr Proceß erfcheint. Im diefem Ertreme als einfacher 
Regativität oder reiner Einzelnheit hat das Organiſche ſeine 
abſolute Freiheit, wodurch es gegen das Seyn für Anderes, und 
gegen die Beſtimmtheit der Momente der Geſtalt gleichgültig und 
geſichert iſt. Dieſe Freiheit iſt zugleich Freiheit der Momente 
ſelbſt, fie iſt ihre Moͤglichkeit als daſe yende zu erſcheinen und 
aufgefaßt zu werden, und wie gegen Aeußeres find fie darin auch 
gegen einander befreit und gleichgültig, denn Die Einfachheit 
diefer Freiheit iſt das Seyn ober ihre einfache Subſtanz. Diefer 
Begriff ‚oder reine Freiheit ift ein und daſſelbe Leben, die Geftalt 
oder Das Seyn für Anderes mag in noch fo mannigfaltigem Spiele 
umherichweifen; es ift dieſem Strome des Lebens gleichgültig, wel- 
cher Art die Mühlen find, die er treibt. — Fürs Erfte ift nun 
zu bemerken, Daß diefer Begriff hier nicht wie vorhin bei der Be— 
tradytung des eigentlichen Innern in feiner Form des Proceſſes, 
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over der Entwickelung feiner Momente aufzufafien ift, fonbern in 
feiner Form ald einfaches Inneres, .weldhes die rein allge- 
meine Seite gegen das wirkliche lebendige Weſen ausmacht, 
oder ald das Clement des Beftchens der feyenden Glieder 
der Geftalt; denn dieſe betrachten wir hier, und an ihr ift das 
Weſen des Lebend ald die Einfachheit des Beſtehens. Alsdann 
ift das Seyn für Anderes, oder die Beftimmtheit der wirfli- 
hen Geftaltung in dieſe einfache Allgemeinheit aufgenommen, die 
ihr Wefen ift, eine ebenſo einfache allgemeine unfinnliche Beftimmt- 
heit, und fann nur die feyn, welche als Zahl ausgedrüdt if. — 
Sie tft Die Mitte der Geftalt, welche das unbeftimmte Xeben mit 
dem wirklichen verfnüpft, einfach wie. dieſes, und beftimmt wie 
diefed. Was an jenem, dem Innern, als Zahl wäre, müßte 
das Aeußere nach feiner Weife als die vielförmige Wirklichkeit, 
Lebensart, Farbe und fo fort ausbrüden, überhaupt ald Die. ganze 
Menge der Unterfchiede, welche in der Erfcheinung fich entwickeln. 

Die beiden Seiten des organifchen Ganzen — die eine das 
$nnere, die andere aber das Aeußere, fo daß jede wieder 
an ihr felbft ein Inneres und Aeußeres hat — nad) ihrem bei- 
derfeitigen Innern verglichen, fo war das Innere der erflen ber 
Begriff, als die Unruhe der Abftraction; die zweite aber hat 
zu dem ihrigen die ruhende Allgemeinheit, und darin auch die 
ruhende Beftimmtheit, die Zahl. Wen daher jene, weil in ihr 
der Begriff feine Momente entwidelt, durch den Schein von Noth⸗ 
wenbigfeit der Beziehung täufcjend Geſetze verhieß, fo thut dieſe 
fogleich Verzicht darauf, indem ſich die Zahl als die Beitimmung 
der einen Seite ihrer Gefege zeigt. Denn die Zahl ift eben die 
. gänzlich ruhende, todte und gleichgültige Beftimmthelt, an welcher 
alle Bewegung und Beziehung erloſchen ift, und welche die Brüde 
zu dem lebendigen Dafeyn der Triebe, der Lebensart und dem 
fonftigen finnfichen Dafeyn abgebrochen hat. 

Diefe Betrachtung der Geftalt des Organifchen als folcher, 
und des Innern als eines Imern bloß der Geftalt ift aber in 
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der That nicht mehr eine Betrachtung des Organifchen. Denn 
die beiden Seiten, die bezogen werben follten, find nur gleichgültig 
gegen einander geſetzt, und dadurch die Reflerion in fich, welche 
das Weſen ded Organifchen ausmacht, aufgehoben. Sondern es 
‚wird hier vielmehr auf die unorganiſche Natur die verſuchte DVer- 
gleichung des Innern und Aeußern übergetragen; der unendliche 
° Begriff ift hier nur das Wefen, das inwendig verborgen, ober 
außen in das Selbſtbewußtſeyn fällt, und nicht mehr, wie am 
Organifchen, feine gegenftändliche Gegenwart hat. Diefe Bezie⸗ 
hung des Innern und Aeußern ift alfo noch in ihrer eigentlichen 
Sphäre zu betrachten. 

Zuerft ift jenes Innere der Geftalt als die einfache Einzeln- 
heit eines unorganifchen Dinges, die ſpeciſiſche Schwere. Sie 
fann als einfaches Seyn ebenfowohl, wie die Beftimmtheit der - 
Zahl, deren fie allein fähig ift, beobachtet ober eigentlich durch 
Vergleichung von Beobachtungen gefunden werben, und fcheint auf 
diefe Weife Die eine Seite des Geſetzes zu geben. Geftalt, Farbe, 
Härte, Zaͤhigkeit und eine unzählige Menge anderer Eigenfchaften 
würden zufammen die äußere Seite ausmachen, und die Ber 
ftimmtheit des Inmern, die Zahl, auszudrüden haben, fo daß das 
Eine am Andern fein Gegenbilv hätte. 

Weil nun die Negativität hier nicht ald Bewegung des Pro- 
ceſſes, fondern als beruhigte Einheit oder einfaches Für⸗ 
fihfeyn aufgefaßt ift, fo erfcheint fie vielmehr als vasjenige, _ 
wodurch das Ding ſich dem SProcefie widerfegt, und fich in fich 
und als gleichgültig gegen ihn erhält. Dadurch 'aber, daß dieß 
einfache Fürfichfeyn eine ruhige Gleichgültigfeit gegen Anderes if, 
tritt die fpecififche Schwere als eine Eigenſchaft neben andere; 
und damit hört alle nothwendige Beziehung ihrer auf dieſe Viel⸗ 
heit, oder alle Gejehmäßigfeit auf. — Die fpeeififche Schwere 
als dieß einfache Innere, hat nicht den Unterſchied an ihr ſelbſt, 
over fie bat nur den unmefentlichen; denn eben ihre reine Ein- 
fachheit hebt alle wefentliche Unterfcheidung auf. Diefer unwe⸗ 
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fentliche Unterſchied, die Größe, müßte alfo an ber anderen 
Seite, welche die Vielheit der Eigenfchaften ift, fein Gegenbild 
‚oder dad Andere haben, indem er dadurch überhaupt erft Unter- 
fchien if. Wenn dieſe Vielheit ſelbſt in die Einfachheit des Ge⸗ 
genſatzes zuſammengefaßt, und etwa als Cohaäſion beſtimmt 
wird, fo daß dieſe das Fürſichſeyn im Andersfeyn, wie die 
ſpecifiſche Schwere das reine Fürſichſeyn iſt, ſo iſt dieſe Co⸗ 
häſion zuerſt dieſe reine im Begriffe geſetzte Beſtimmtheit gegen 
jene Beſtimmtheit, und die Manier des Geſetzgebens waäre die, 
welche oben bei-der Beziehung der Senſibilität auf die Irritabili⸗ 
tät betrachtet worden. — Alsdann iſt fie ferner als Begriff 
des Füurſichſeyns im Andersfeyn mr die Abſtraction der Seite, 
die der fpecififchen Schwere gegenüber fteht, und Kat als ſolche 
feine Exiſtenz. Denn das Fürfichfeyn im Andersfeyn iſt dar Bro- 
ceß, worin das Unorganifche fein Fürſichſeyn als eine Sclöft- 
ethaltung auszudräden hätte, welche es dagegen bewahrte, aus 
bein Pröceffe ald Moment eines Products herauszutreten. Allein 
dieß ‚eben iſt gegen feine Natur, welche nicht ven Zweck oder All⸗ 
gemieinheit an ihr ſelbſt Hat. Sein Proceß tft vielmehr nur das 
beſtimmte Verhalten, wie fein Bürfichfein, feitte fpecififche Schwere 
fih aufhebt. Aber felbit die beftimmte Verhalten, worin feine 
Cohäſion in ihrem wahren Begriffe beftehen würde, und bie be- 
ftimmte Größe feimer fpecififchen Schwere, find ganz gleichgältige 
Begriffe gegen einander. Wenn die Art des Verhaltens ganz 
außer Adıt gelaſſen, und auf die Vorftellung der Größe einge 
ſchränkt wide, fo Fünnte etwa diefe Beftimmung gedacht werben, 
daß das größere fpecififche Gewicht, als ein hoͤheres Inſichſeyn 
dem Eingehen in den Proceß mehr widerſtaͤnde, als Das geringere. 
Allein umgekehrt bewährt Die Freiheit nes Fürſtchſeyns ſich anr 
in der Leichtigkeit, mit Allem ſich einzulaflen wid fich in dieſer 
Mannigfaltigkeit zu erhalten. Jene Intenfität ohne "Ertenfion ber 
Beziehungen ift eine gehaltlofe Abſtraction, denn Die Erienflon 
macht das Dafeyn der Intenfitit aus. Die Selbfterhaltung 
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aber des Unorganiſchen in feiner Beziehung fällt, wie erinnert, 
anßer der Natur berfelben, da e8 das Princip der Bewegung 
nicht an ihm felbft .hat, oder da fein Seyn nicht die abfolufe Ne- 
gativität und Begriff ift. 

Diefe andere Seite des Unorganifcben dagegen nicht als Pro⸗ 
ceß, fondern als ruhendes Seyn betrachtet, jo ift fie Die gemein 
Cohäfton, eine einfache finnliche Eigenfchaft auf die Seite ge- 
treten gegen das freigelafiene Moment ded Andersfeyn, welches 
in vielen gleichgültigen Eigenfchaften auseinander liegt, und unter 
dieſe felbft, wie die ſpecifiſche Schwere, tritt; Die Menge der Ei⸗ 
genfchaften zufammen macht dann die andere Seite zu dieſer aus. 
An ihr aber, wie an ben anderen, it die Zahl die einzige Be⸗ 
ſtimmtheit, welche eine Beziehung und Uebergang dieſer Eigen 
fchaften zu einander nicht mur nicht ausdrückt, fondern eben wer 
ſentlich dieß ift, Feine nothwendige Beziehung zu haben, ſondern 
die Vertilgung aller Geſetzmäßigkeit Darzuftellen, denn fie ift ber 
Ansprud der Beflimmtheit als einer unwefentlicden.4 So dag 
alſo eine Reihe von Körpern, welche den Unterfchien ald Zahlen 
unterfchien ihrer ſpecifiſchen Schweren ausprüdt, durchaus nicht 
einer Reihe des Unterſchieds der anderen Eigenſchaften parallel 
geht, wenn aud), um die Sache zu erleichtern, von ihnen nur eine 
einzelne oder etliche genommen werben. ' Denn in der That könnte 
+8 nur das ganze Convolut berfelben fiyn, was in biefer PBaral- 
lele die andere Seite auszumachen hätte. Diefed in fich zu ord⸗ 
nen und zu einem ‚Ganzen zu verbinden, find die Größenbeftimmt- 
beiten dieſer vielerlei Eigenfchaften für die Beobachtung einer Seits 
vorhanden, anderer Seit? ‚aber treten ihre Unterfchiede als quali- 
satin ein. Was nun in diefem Haufen ald pofitiv oder negativ 
bezeichnet werden müßte umd ſich gegenfeitig aufhöbe, überhaupt 
die innere Figuration und Expoſition der Formel, die fehr zufam- 
mengeſetzt fern wärbe, gehörte dem Begriffe an, welcher eben in 
ber Weile, wie die Eigenfchaften ale feyende däliegen und auf 
genommen werden follen, ausgeſchloſſen it; in Diefem Seyn zeigt 
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feine den Charafter eines Negativen gegen die andere, fondern Die 
eine ift fo gut als die andere, noch deutet fie jonft ihre Stelle 
in der Anordnung des Ganzen an. — Bei einer Reihe, die in 
parallelen Unterfchieden fortläuft — das Verhälmig möchte als 
auf beiden Seiten zugleich fteigend, oder nur auf der einen und 
auf der andern abnehmend gemeint werden, — iſt e8 nur um 
den le&ten einfachen Ausdruck dieſes zufammengefaßten Ganzen 
zu thun, welches Die eine Seite des Geſetzes gegen bie ſpecifiſche 
Schwere ausmachen ſollte; aber dieſe eine Seite, als ſeyendes 
Reſultat iſt eben nichts Anderes, als was ſchon erwähnt wor⸗ 
den, nämlich einzelne Eigenſchaft, wie etwa auch Die gemeine Co⸗ 
haäfion, neben welcher die anderen und darunter auch, die fpecifi- 
ſche Schwere, gleichgültig vorhanden find, umd jede andere mit 
dem gleichen Rechte, d. h. mit dem gleichen Unrechte zum Reprä- 
fentanten der ganzen anderen Seite gewählt werden kann; eine 
wie die andere würde das Wefen nur repräfentiren,. auf deutſch: 
vorftellen, aber nicht die Sache felbft feyn. So daß der Ver⸗ 
fuch, Körper-Reihen zu finden, welche an der einfachen SBarallele 
zweier Seiten fortliefen, und bie wefentliche Natur der Körper 
nach einem Geſetze diefer Seiten ausdrüdten, für einen Gedanfen 
genommen werben muß, welcher feine Aufgabe und die Mittel, 
woburd fie ausgeführt werden follte, nicht Fennt. + 

Es wurde vorhin die Beziehung des Aeußeren und Inneren 
an der Geſtalt, welche ver Beobachtung fich darftellen fol, fogleich 
zu der Sphäre des Unorgantfchen herübergenommen; die Beftim- 
mung, welche fe hierher zieht, Tann jegt näher angegeben werben, 
und es ergiebt fi} von da noch eine andere Form und Beziehung 
diefes Verhältniffed. Bei dem Organifchen nämlich fällt überhaupt 
das hinweg, was bei dem Unorganifchen die Möglichkeit einer fol- 
hen PVergleichung des Inneren und Aeußeren darzubieten jcheint. 
Das unorganiſche Innere, ift ein einfaches Inneres, das für bie 
Wahrnehmung ald feyende Eigenfchaft ſich darbietet; feine Bes 
ftimmtheit ift daher weſentlich die Größe, und es erfcheint als 
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ſeyende Eigenfchaft gleichgültig gegen das Aeußere, oder die vielen 
anderen finnlichen Eigenfchaften. Das, Fürfichjeyn ded Organiſch⸗ 
lebendigen aber tritt nicht fo auf Die Seite gegen fein Aeußeres, 
fondern hat das Brineip des Andersſeyns an ihm ſelbſt. Be⸗ 
flimmen wir das Fürfichfeyn als einfahe ſich erhaltende 
Beziehung auf fich felbft, fo ift fein Andersfeyn die einfache 
Regativität, und die organifche Einheit ift die Einheit des fich- 
feldftgleichen Sicjauffichbeziehend, und. der reinen Negativität. 
Diefe Einheit ift ald Einheit das Innere des Organifchen; dieß 
ift hierdurch an ſich allgemein, oder «8 it Gattung. Die Frei- 
heit der Gattung gegen ihre Wirklichkeit aber ift eine andere als 
die Freiheit der fpecififchen Schwere gegen die Geftalt. Die ver 
lesteren ift eine feyende Freiheit, oder daß fie als befondere Ei- 
genfchaft auf die Seite tritt. Aber weil fie feyende Freiheit ift, 
it fie auh nur Eine Beftimmtheit, welche biefer Geftalt 
weſentlich angehört, oder wodurch diefe als Wefen ein Ber 
ftimmtes if. Die Freiheit der Gattung aber ift eine allgemeine, 
und gleichgültig gegen dieſe Geftalt oder gegen ihre Wirklichkeit. 
Die Beftimmtheit, welche dem Fürſich ſeyn des Unvrgani- 
fchen als ſolchem zufommt, tritt daher an dem Organifchen 
unter fein Fürfichfeyn; wie fie an dem Unorganifchen nur unter 
das Seyn defielben tritt; ob fie daher ſchon an dieſem zugleich 
nur als Eigenfchaft ift, fo fält ihr doch die Würde des Wer 
ſens zu, weil fie al® das einfache Negative dem Dafeyn ald dem 
Seyn für Anderes gegenüberfteht; und dieß einfache Negative ift 
in feiner legten einzelnen Beftimmitheit eine Zahl. Das Organi- 
ſche aber ift eine Einzelnheit, welche felbft reine Negativität und 
daher die fire Beftimmtheit der Zahl, welche dem gleichgülti= 
gen Seyn zufommt, in ſich vertilgt. Infofern e8 das Moment 
des gleichgültigen Seyns und darin der Zahl an ihm hat, kann 
fie daher nur ald ein Spiel an ihm, nicht aber ald das Weſen 
ſeiner Lebendigkeit genommen werden. 

Wenn nun aber ſchon die reine Negativität, das Princip des 
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Procefies, nicht außer dem Organifchen fällt, und es fte alſo nicht 
als eine Beftimmtbeit in feinem Wefen hat, fondern die Einzeln- 
heit felbft an fich allgemein ift, fo ift doch Diefe reine Einzelnheit 
nicht in ihren Momenten als felbft abftraeten oder allgemei- 
nen an ihm entwidelt und wirflid. Sondern diefer Ausdruck 
tritt außer jener Allgemeinheit, welche in die Innerlichfeit zus 
rückfaͤllt, und zwifchen die Wirflichfeit oder Geftalt, d. h. die ſich 


entwickelnde Cinzelnheit und zwifchen das organifche Allgemeine, 


ober die Gattung, das beftimmte Allgemeine, die Art. Die 
Eriftenz, zu welcher die Negativität des Allgemeinen oder ber 
Gattung gelangt, ift nur Die entwidelte Bewegung eines Proceſſes, 
welcher fi an ven Theilen der feyenden Geftalt verläuft. 
Hätte die Gattımg an ihr als ruhender Einfachheit die unterſchie⸗ 
denen Theile, und wäre fomit ihre einfache Negativität als 
folche zugleich Bewegung, welche fich durch ebenfo einfache, unmit- 
telbar am ihnen allgemeine Theile verliefe, die als ſolche Momente 
hier wirklich wären, fo wäre die organifche Gattung Bewußtſeyn. 
So aber ift die einfache Beftimmtheit, als Beftimmtheit der 
Art, an ihr auf eine geiftlofe Weije vorhanden; die Wirklichkeit 
fängt von ihr an, oder was in die Wirklichkeit tritt, iſt nicht die 
Gattung als ſolche, d. h. überhaupt nicht der Gedanke. Dieſe 
als wirkliches Organiſches iſt nur durch einen Repräſentanten ver⸗ 
treten. Dieſer aber, die Zahl, welche den Uebergang aus der 
Gattung in die individuelle Geftaltung zu bezeichnen, und ber 
Beobachtung die beiden Seiten der Nothwendigkeit, ein Mal als 
einfache Beftimmtheit, das andere Mal fie ald entwidelte zur 
Mannigfaltigkeit herausgeborene Geftalt zu geben fcheint, bezeichnet 
vielmehr die Gleichgültigfeit. und Freiheit des Allgemeinen und 
Einzelnen gegen einander, das von der Gattung dem wefenlofen 
Unterfchiede der Größe preißgegeben wird, ſelbſt aber als Lebendi⸗ 


‘ges von biefem Unterfchiede ſich ebenfo frei erweilt. Die wahre 


Allgemeinheit, wie ſie beftimmt. worden, ift hier nur inneres 
Wefen; als -Beftimmtheit der Art it fie formale Allgemein: 
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heit, und dieſer gegenüber tritt jene wahre Allgemeinheit auf die 
Seite der Einzelnheit, die dadurch eine lebendige ift, und fich durd) 
ihr Inneres über ihre Beftimmtheit als Art hinwegſetzt. 
Aber diefe Einzelnheit ift nicht zugleich allgemeines Individuum, 
d. h. an dem die Allgemeinheit ebenfo äußere Wirklichfeit hätte, 
fondern dieß fällt außer dem Organifch-lebendigen. Diefes all: 
gemeine Individuum aber, wie ed unmittelbar das Indivi⸗ 
duum der natürlichen Geftaltungen ift, ift nicht das Bewußtſeyn 
felbft; fein Dafeyn als einzelnes organifches lebendiges 
Individuum müßte nicht außer ihm fallen, wenn es dieſes 
ſeyn follte. 

Wir fehen daher einen Schluß, worin das eine Extrem das 
allgemeine Leben ald Allgemeines, oder ald Gattung, 
das andere Extrem aber daſſelbe als Einzelnes, oder als 
allgemeines Individuum iſt; die Mitte aber iſt aus beiden zuſam⸗ 
mengeſetzt, das erſte ſcheint in fie ſich als beftimmte Allgemein- 
heit oder als Art, das andere aber als eigentliche oder ein 
zelne Einzelnheit zu fehiden. — Und da diefer Schluß über- 
haupt der Eeite der Geftaltung angehört, fo ift unter ihm ebenfo 
dasjenige begriffen, was als unorganifche Natur unterſchieden wird. 

Indem nun das allgemeine Leben ald das einfache We- 
fen der Gattung von feiner Seite die Unterfchiede des Begriffs 
entwidelt, und fie ald eine Reihe der einfachen Beſtimmtheiten 
darftellen muß, fo ift dieſe ein Syſtem gleichgültig gefegter Unter: 
ſchiede, oder eine Zahlreihe. Wenn vorhin das Drganifche in 
der Form der Einzelnheit diefem wefenlofen Unterfehiede gegenüber 
gefegt wurde, der ihre lebendige Natur nicht ausdrückt und enihält 
— und wenn in Anfehung des Unorganifchen nad) feinem ganzen 
in der Menge feiner Cigenjchaften entwidelten Dafeyn eben dieß 
gefagt werden muß, — fo ift es jegt das allgemeine Individuum, 
welches. nicht nur als frei von jeder Gliederung der Gattung, 
fondern auch als ihre Macht zu betrachten iſt. Die Gattung, 
weiche fi in Arten nach der allgemeinen Beftimmtheit 
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der Zahl zerlegt, oder auch einzelne Beftimmtheiten ihres Daſeyns, 
3. B. die Figur, Farbe u. ſ. f. zu ihrem Eintheilungsgrumde neh⸗ 
men mag, erleidet in biefem ruhigen Gefchäfte Gewalt von ber 
Seite des allgemeinen Individuums, der Erbe, weldhes als die 
allgemeine Negativität, die Unterſchiede, wie fie dieſelben an fich 
hat und deren Natur um der Subftanz willen, der fie angehören, 
eine andere ift ald die Natur jener, gegen das Syſtematiſtren ber 
Gattung geltend macht. Diefes Thun der Guttung wird zu einem 
ganz eingefchränkten Geſchäft, das fie nur innerhalb jener mächti- 
gen Elemente treiben darf, und das durch Die zügellofe Gewalt 
derſelben allenthalben unterbrochen, lückenhaft und verfümmert wird. 

Es folgt hieraus, daß der Beobachtung an dem geftalteten 
Dafeyn nur die Vernunft als Leben überhaupt werden Fann, 
welches aber in feinem Unterfcheiven feine vernünftige Reihung 
und Gliederung an fich felbft wirklich hat, und nicht ein in ſich 
gegründetes Syftem der Geftalten ift. — Wenn im Schluffe der 
organtichen Geftaltung die Mitte, worin die Art und ihre Wirk 
lichkeit als einzelne Individualität Fällt, an ihre felbft die Extreme 
der inneren Allgemeinheit und der allgemeinen Individualität hätte, 
fo würde diefe Mitte an der Bewegung ihrer Wirklichkeit den 
Ausdruck und die Ratur der Allgemeinheit haben, und die fih 
felbft foftematifirende Entwidelung feyn.‘ So hat das Bewußt- 
feyn, zwifchen dem allgemeinen Geiſte und zwifchen feiner Ein- 
zelnheit oder dem finnlichen Bewußtſeyn, zur Mitte das Syſtem 
der Geftaltungen des Bewußtſeyns, ald ein zum Ganzen ſich ord- 
nended Leben des Geiſtes, — das Syſtem, das hier betrachtet 
wird, und welches ald Weltgefchishte fein gegenftändliched Dafeyn 
hat. Aber die organische Natur hat Feine Gefchichte; fie fällt von 
ihrem Allgemeinen, dem Leben, unmittelbar in die Einzelnheit des 
Daſeyns herunter, und die in diefer Wirklichkeit vereinigten Mo- 
mente der einfachen Beſtimmtheit und der einzelnen Lebenbigfeit 
bringen das Werden nur als die zufällige Bewegung hervor, worin 
jedes an feinem Theile thätig ift und das Ganze erhalten wird, 
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aber diefe Regſamkeit ift für fich felbft mur auf ihren Punkt 
beichränft, weil dad Ganze nicht in ihm vorhanden ift, und dieß 
ift nicht darin vorhanden, weil e8 nicht als Ganzes hier. für 
ſich iſt. 

Außerdem alſo, daß die beobachtende Vernunft in der orga⸗ 
niſchen Natur nur zur Anſchauung ihrer ſelbſt als allgemeines 
Leben überhaupt kommt, wird ihr die Anſchauung ſeiner Entwicke⸗ 
lung und Realiſirung nur nach ganz allgemein unterſchiedenen 
Syſtemen, bei deren Beftimmung ihr Wefen nicht in dem Orge- 
nifchen als folchem, fondern in dem allgemeinen Individuum liegt ; 
und unter dieſen Unterfchieben der Erde, nach, Reihungen, - welche 
die Gattung verfudt. 

Indem alfo in feiner Wirklichkeit die Allgemeinheit des 
organiſchen Lebens fi, ohne die wahrhafte fürfichfeyende 
VBermittelung, unmittelbar in das Extrem der Einzelnheit her- 
unterfallen läßt, jo bat das beobachtende Bewußtſeyn nur das 
Meinen ald Ding vor ſich; und wenn die Vernunft das müßige 
Intereſſe haben kann, diefes Meinen zu beobachten, ift fie auf das 
Befchreiben und Hererzählen von Meinungen und Cinfällen der 
Natur befchränft. Dieſe geiftlofe Freiheit ded Meinend wird zwar 
alfenthalben Anfänge von Geſetzen, Spuren von Nothiwendigfeit, 
Anfpiefungen auf Ordnung und Reihung, wibige und fcheinbare 
Beziehungen darbieten. Aber die Beobachtung fommt in der Be⸗ 
ziehung des Organifchen auf Die feyenden Unterſchiede des Unor⸗ 
ganifchen, die Elemente, Zonen und Klimate, in Anfehung des 
Gefebes und der Nothwendigkeit nicht über den großen Ein- 
fluß hinaus. So auf der andern Seite, wo die Individualität 
nicht die Bedeutung der Erde, fondern des dem organifchen Leben 
immanenten Eins hat, dieß mit dem Allgemeinen in unmit- 
teibarer Einheit zwar die Gattung ausmacht, aber deren einfache 
Einheit eben darum nur ald Zahl fich beftimmt, und daher Die 
qualitative Erfcheinung freiläßt, — kann- e8 die Beobachtung 
nicht über artige Bemerkungen, intereffante Beziehun- 
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gen, freundliches Entgegenfommen dem Begriffe, hin— 
ausbringen. Aber die artigen Bemerkungen find ein Wiffen 
der Rothwendigfeit, die intereffanten Beziehungen bleiben 
bei dem Intereffe ftehen, das Intereſſe ift aber nur noch bie 
Meinung von der Vernunft; und bie Sreundlichfeit bes In— 
dividuellen, mit der es an einen Begriff anfpielt, ift eine kindliche 
Freundlichkeit, welche kindiſch if, wenn fie an und für ſich etwas 
gelten will oder fol. 


b. Die Beobachtung des Selbftbewußtfeyng in ſei— 
ner Reinheit und ſeiner Beziehung auf äußere 
Wirklichkeit; logiſche und pſychologiſche Geſetze. 
Die Naturbeobachtung findet den Begriff in der unorgani⸗ 

ſchen Natur realiſirt, Geſetze, deren Momente Dinge ſind, welche 

ſich zugleich als Abſtractionen verhalten; aber dieſer Begriff if 
nicht eine in ſich reflectirte Einfachheit. Das Leben der organi⸗ 
ſchen Natur ift Dagegen nur dieſe in ſich reflectirte Einfachheit; 
der Gegenſatz feiner felbit, als des Allgemeinen und des Einzelnen, 
‚tritt nicht im Weſen dieſes Lebens felbft auseinander; das Weſen 
ift nicht Die Gattung, welche in ihrem unterfchiedslofen Elemente 
fich trennte und bewegte, und in ihrer Entgegenjegung für fid) 
felbft zugleich ununterfchieven wäre. Die Beobachtung findet die: 
fen freien Begriff, deſſen Allgemeinheit die entwidelte Einzelnheit 
ebenfo abfolut in ihr felbft hat, nur in dem als Begriff eriftiren- 
den Begriffe felbft, over in. dem Selbſtbewußtſeyn. 
Indem fie ſich nun in ſich felbit kehrt, und auf den als freien 

Begriff wirklichen Begriff richtet, findet fie zuerſt Die Geſetze des 

Denfend Diefe Eingelnheit, welche das Denken an-ihm felbft 

ift, it die abftracte, ganz in Die Einfachheit zurüdigenommene Be: 

wegung des Negativen, und bie Gefege find außerhalb der Nea- 

Iität. — Ste haben feine Realität, heißt überhaupt nichts an⸗ 

ders, als fie find ohne Wahrheit. Sie follen auch zwar nicht 
ganze, aber doch formelle Wahrheit feyn. Allein dad Rein- 
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formelle ohne Realität iſt das Gedanfending, oder die leere Ab- 
ftraction ohne die Entzweiung an ihr, welche nichts anders als 
der Inhalt wäre. — Auf der andern Seite indem fie Geſetze bes 
reinen Denfens find, diefed aber das an ſich Allgemeine, und alſo 
ein Wiffen ift, welches unmittelbar das Seyn und darin alle 
Realität an ihm. hat; find dieſe Gefege abfolute Begriffe und un⸗ 
getrennt die Wefenheiten der Form wie der. Dinge. Da die ſich 
in ſich bewegende Allgemeinheit der entzw eite einfache Begriff 
ift, hat er auf diefe Weife Inhalt an fi, und einen foldhen, 
‚ welcher aller Inhalt, nur nicht ein finnliches Seyn iſt. Es iſt 
ein Inhalt, der weder im Widerfpruche mit der Form noch über: 
haupt von ihr getrennt, fondern vielmehr weſentlich fie felbit iſt; 
denn diefe ift nichts anderes als das in feine reinen Momente 
ſich trennende Allgemeine. - 

Wie aber diefe Form oder Inhalt für Die Beobachtung 
als Beobachtung ift, erhält fie die Beftimmung eines gefunde- 
nen, gegebenen, d. i. nur feyenden Inhalt. Er wird ruhi⸗ 
ges Seyn von Beziehungen, eine Menge abgefonderter Noth⸗ 
wenbigfeiten, die al8 ein fefter Inhalt an und für fi, in ihrer 
Beitimmtheit, Wahrheit haben follen, und fo in der That der 
Form entzogen find. — Diefe abfolute Wahrheit firer Beftimmt- 
heiten oder vieler verſchiedener Geſetze widerſpricht aber der Ein⸗ 
heit des Selbſtbewußtſeyns, oder des Denkens und der Form über⸗ 
haupt. Was für feſtes am fich bleibendes Geſetz ausgefagt wird, 
kam nur ein Moment der fi} in ſich reflectirenden Einheit ſeyn, 
mur als eine verfchwindende Größe auftreten. Aus biefem Ju: 
fammenhange der Bewegung aber von der Betrachtung herausge⸗ 
riffen und einzeln hingeftelt, fehlt ihnen nicht der Inhalt, denn fie 
haben einen beftimmten Inhalt, fondern fie entbehren wielmehr ber 
Form, welche ihr Wefen tft. Sn der That nicht darum, weil fie 
nur formell feyn und Teinen Inhalt haben follen, fondern vielmehr 
aus dem entgegengefegten Grunde, weil fie in ihrer Beitimmtheit, 
oder eben als ein Inhalt, dem die Form genommen ift,. für 
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etwas Abfolutes gelten follen, find diefe Gefege nicht die Wahr— 
heit des Denfens. In ihrer Wahrheit, als in der Einheit des 
Denkens verfchwindende Momente," müßten fie als Wiſſen ober 
denfende Bewegung, nicht aber als Gef etze des Wiſſens, genom⸗ 
men werden. Das Beobachten aber iſt nicht das Wiſſen ſelbſt, 
und kennt ed nicht, ſondern verkehrt feine Natur in die Geftalt 
des Seyns, d. h. faßt feine Negativität nur ald Geſetze def- 
felben auf. — Es ift hier hinreichend, die Ungültigfeit der foger 
nannten Denfgefege aus der allgemeinen Natur der Sache aufge: 
zeigt zu haben. Die nähere Entwidelung gehört in. die fpeculative 
Philofophie, worin fie ſich als dasjenige zeigen, was fie in Wahr: 
heit find, nämlich einzelne verfchiwindende Momente, deren Wahr⸗ 
heit nur das Ganze der denfenden Bewegung, das Wiffen felbft ift. 

Diefe negative Einheit ded Denkens ift für fich felbft, oder 
vielmehr fie ift das Fürſich ſelbſtſeyn, das Princip der Indi⸗ 
vidualität, und in feiner Realität, thuendes Bewußtfeyn. 
Zu ihm ald der Realität jener Gefege wird daher das beobad) 
tende Bewußtfeyn durch die Natur der Sache fortgeführt. Indem 
diefer Zufammenhang nicht für es ift, fo meint es, das Denfen 


u in feinen Gefegen bleibe ihm auf der einen Seite ftehen, und auf 


der andern Seite erhalte ed ein andered Seyn an dem, was ihm 
jet Gegenftand ift, nämlich das thuende Bewußtſeyn, welches fo 
für ſich ift, daß es das Andersfeyn aufhebt, und in dieſer Anz 
ſchauung feiner felbit ald des Negativen feine Wirklichkeit hat. 
Es eröffnet fih alfo für die Beobachtung ein neues 
Held an ver handelnden Wirklichkeit des Bewußtfeyne. 
Die Piychologie enthält die Menge von Geſetzen, nad) welchen 
der Geiſt gegen die verjchiedenen Weiſen feiner Wirklichkeit, als 
eined vorgefundenen Andersfeyng, fich verfchieden verhält; 
theils um dieſe in ſich zu empfangen, und den vorgefundenen Ge- 
wohnbeiten, Sitten und Denfungsart, als worin er fi) ald Wirk 
lichkeit Gegenftand ift, gemäß zu werden, — theild um gegen 
fie ſich feldftthätig zu wiffen, mit Neigung und Leidenſchaft nur 
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Befonberes daraus für fich herauszugreifen, und das Gegenftänd- 
liche fi gemäß zu machen; dort ſich gegen fich felbft als 
Einzelnheit, bier gegen fich ald allgemeines Seyn negativ zu ver 
halten. — Die Selbftftändigfeit giebt dem Borgefundenen nad) 
der erften Seite nur die Form bewußter Individualität überhaupt, 
und bleidt in Anfehung des Inhalts innerhalb der vorgefundenen 
allgemeinen Wirklichkeit ftehen; nad). der andern Seite aber giebt 
fie ihr wenigftend eine eigenthümliche Modiftcation, die ihrem we⸗ 
fentlichen Inhalte nicht widerfpricht, oder auch eine folche, wodurch 
das Individuum als befondere Wirklichkeit und eigenthümlicher 
Inhalt fi ihr entgegenfeßt, — und zum Verbrechen wird, indem 
ed fie auf eine nur einzelne Weiſe aufhebt, oder indem, es dieß 
auf eine allgemeine Weife und damit für alle thut, und eine ans 
dere Welt," anderes Recht, Geſetz und Sitten an die Stelle der 
vorhandenen bringt. | 

"Die beobachtende Pſychologie, welche zuerft ihre Wahrneh- 
mungen von den allgemeinen Weifen, die ihr an dem thä- 
tigen Bewußtſeyn vorfommen, ausfpricht, findet mancherlei Ver⸗ 
mögen, Neigungen und Leidenfchaften, und indem ſich die Erinne⸗ 
rung an die Einheit des Selbſtbewußtſeyns bei der Hererzaͤhlung 
diefer Collection nicht unterdrücken läßt, muß fie wenigftend bis 
zur Verwunderung fortgehen, daß in dem Geifte, wie in einem 
Sade, fo vielerlei und folche heterogene einander zufällige Dinge 
beifammen feyn können, beſonders auch da fie ſich nicht als tobte 
ruhende Dinge, fondern als unruhige Bewegungen zeigen. 

In der Hererzählung dieſer verfchlevenen Vermögen ift die 
Beobachtung in der allgemeinen Seite; die Einheit dieſer vielfa- 
chen Fähigkeiten ift Die diefer Allgemeinheit entgegengefeßte Seite, 
die wirkliche Individualität. — Die unterfchiedenen wirklichen 
Individualitaͤten wieder fo aufzufaflen und zu erzählen, daß ver 
eine Menfch mehr Neigung zu diefem, der andere mehr zu jenem, 
der eine mehr Verſtand als der andere habe, hat aber etwas viel 
Unintereffanteres, als felbft die Arten von Injekten, Mooſen, und 
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fo fort aufzuzählen; denn dieſe geben ver Beobachtung das. Recht, 
fie fo einzefn und begrifflos zu nehmen, weil fe wefentlich dem 
Elemente der zufälligen Vereinzelung angehören. Die bewußte 
Individualität hingegen, geiſtlos als einzelne ſeyende Erſcheimmg 
zu nehmen, hat das Widerſprechende, daß ihr Weſen das Allge⸗ 
meine des Geiſtes iſt. Indem aber das Auffaſſen ſie zugleich in 
bie Form der Allgemeinheit eintreten läßt, findet es ihr Gefes, 
und fcheint jet einen vernünftigen Zweck zu haben, und ein noth⸗ 
wendiges Geſchaͤft zu treiben. 

Die Momente, die den Inhalt des Geſetzes ausmachen, ſind 
einer Seits die Individualität ſelbſt, anderer Seits ihre allgemeine 
mmorganiſche Natur, naͤmlich die vorgefundenen Umſtaͤnde, Lage, 
Gewohnheiten, Sitten, Religion und ſo weiter; aus dieſen iſt die 
beſtimmte Individualität zu begreifen. Sie enthalten Beſtimmies 
ebenfowohl als Allgemeined, und find zugleich Borhandenes, 
das fich ver Beobachtung darbietet, und fich an der andern Seite 
in der Form der Individualität ausdrückt. 

Das Geſetz dieſes Berhättniifes der beiden Seiten müßt 
nun Dieß enthalten, was dieſe beſtimmten Umnſtände für eine Wir 
kung ımd Einfluß auf die Individualität ausüben. Diefe Indi⸗ 
vidualitaͤt aber iſt gerade Dieß, eb e nſowo hl das Allgemeine 
zu ſeyn, und daher auf eine ruhige unmittelbare Weiſe mit dem 
vorhandenen Allgemeinen, den Sitten, Gewohnheiten u. ſ. f. 
zuſammen zu fließen und ihnen gemäß gu werben, ls ſich ent 
gegengefegt gegen fie zu verhalten, und fie vielmehr zu verfehren, 
— ſowie gegen fie in ihrer Eimelnheit ‚ganz gleichgültig fich zu 
verhalten, fie nicht auf ſich einwirken zu laſſen, und nicht gegen 
fie Mätig gu ſeyn. Was auf die Individualität Einfluß und 
welchen Einfluß es haben fol, — was eigentlich gleichbedeutend 
iſt, — hängt darum nur von der Individualität felbft ab; da⸗ 
durch iſt dieſe Individualitaͤt dieſe beſtimmte geworden, 
heißt nichts anders, als fie iſt dieß ſchon geweſen. Umſtände, 
Rage, Sitten und fo fort, welche einer Seits gezeigt werden als 
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vorhanden, ımd anderer Seits in dieſer beſtimmten In- 
dividualität, drüden nur das unbeſtimmte Weſen derſelben 
aus, um welches ed nicht zu thun if. Wenn dieſe Umſtaͤnde, 
Denkungsart, Sitten, Weltzuftend überhaupt nicht geweſen wäre, 
fo wäre allerdings das Individuum nicht geworben, was es ift; 
dem diefe allgemeine Subftanz find alle, welche in dieſem Welt: 
zuftande fich befinden. — Wie er fich aber in Diefem Individuum, 
— md din ſolches foll begriffen werden, — particnlarifirt 
hat, fo müßte er ſich an und für fich felbft particulariſirt, ud in 
diefer Beſtimmtheit, welche er fich gegeben, anf ein Individuum 
eingewirft haben; nur fo hätte er es zu biefem beftimmien gemacht, 
das es ik. Wenn dad Aeußere ih an und für ſich jo bekhaffen 
hat, wie es an der Individnalität erfcheint, waͤre dieſe ns jenem 
begriffen. Wir hätten eine genoppelte' Gallerie vom Bildern, deren 
eine der Wiederfchein der andern wäre; die eine die Gallerie Bet 
völligen Beftimmtheit und Umgrenzung äußerer Umftände, die an- 
dere dieſelbe überfegt in die Weife, wie fle in dem bewußten We⸗ 
fen find; jene vie Kugelfläche, diefes der Mittelsimft, ‘welcher fe 
in fich vorſtellt. 

Aber die Kugelfläcdhe, die Welt des Individuums, hat un- 
mittelbar die zweideutige Bedeutung, an und für fich ſeyende 
Welt und Lage, und Welt des Individuums entweder 
infofern zu ſeyn, als Diefes mit ihr nur zuſammengeſloſſen wäre, 
fie fo, wie fie it, in ſich hineingchen Iaffen, und gegen fie fi 
nur als formelled Bewußtſeyn verhalten hät; — oder aber 
Weit des Individuums fo zu feyn, wie das Vorhandene von ihm 
verfeßrt worden if. — Da um dieſer Freiheit willen die Wirk⸗ 
lichkeit diefer genoppelten Bedeutung fähig ift, fo ift die Welt des 
Individuums nur ans dieſem ſelbſt zu begreifen, und der Ein= 
Fluß der Wirklichkeit, welche ald an und für fi) feyend ‚vorge 
ftelft wird, auf Das Individuum, erhält Durch Diefes abfelut den 
entgegengefebten Sinn, daß es entweder den Strom Der einfließen- 
den Wirflichfeit an ihm geavähren läßt, ‚oder daß es ihn ab- 
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bricht und verkehrt. Hierdurch aber wird die pfychologiſche 


Nothwendigkeit ein fo leeres Wort, daß von dem, was diefen 
Einfluß fol gehabt haben, die abjolute Möglichkeit vorhanden iſt, 
daß es ihn auch hätte nicht haben können. 

Es fällt hiermit dad Seyn hinweg, welches an und für 
fich wäre, und Die eine und zwar die allgemeine Seite eined Ge⸗ 
feßes ausmachen follte. Die Individualität ift, was ihre Welt 
als die ihrige iſt; fie jelbft ift der Kreiß ihres Thuns, worin fie 
ſich als Wirklichkeit dargeſtellt hat, und ſchlechthin nur Einheit 
des vorhandenen und des gemachten Seyns; eine Einheit, 
deren Seiten nicht, wie in der Vorftellung des pſychologiſchen Ge⸗ 
ſetzes als an fich vorhandene Welt und als fürfich feyende In⸗ 
divid ualitaͤt, auseinanderfallen; oder wenn fle fo jede für ſich be⸗ 
‚trachtet wird, fo iſt feine Nothwendigkeit und Geſetz ihrer Bezie- 
hung für einander vorhanden. 


c. Beobachtung der Beziehung des Selbftbewußt- 
ſeyns auf feine unmittelbare Wirflichfeit; Phy- 
fiognomif und Schädellehre. | 


Die pſychologiſche Beobachtung findet Fein Geſetz des Ber- 
haͤltniſſes des Selbftbewußtfeynd zu der Wirflichfeit oder der ihm 
entgegengefegten Welt, und iſt durch die Gleichgültigfeit beider ge 
gen einander auf die eigenthümliche Beftimmtheit der rea- 
len Individualität zurücgetrieben, welche an und für fich felbft 
if, oder den Gegenſatz des Für ſich ſeyns und des Anſichſeyns 
in ihrer abſoluten Vermittelung getilgt enthält. Sie iſt ver Ge 
genftand, der jetzt der Beobachtung geworben, oder zu-dem fie 
übergeht. 

Das Individuum iſt an und für ſich ſelbſt: es iſt für ſich 
oder es iſt ein freies Thun; ed iſt aber auch am ſich; oder ed 


| felbft hat ein urfprüngliches beftimmies Seyn, — eine Be 


ftimmtheit, welche dem Begriffe nach daſſelbe ift, was die Pſycho⸗ 
logie außer ihm finden wollte. An ihm felbft tritt alfo ver 
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Gegenſatz hervor, dieß Gedoppelte, Bewegung des Bewußtſeyns 
und das feſte Seyn einer erſcheinenden Wirklichkeit, zu ſeyn, einer 
ſolchen, welche an ihm unmittelbar die ſeinige iſt. Dieß Seyn, 
der Leib der beſtimmten Individualität, iſt die Urſprünglich— 
keit derſelben, ihr Nichtgethanhaben. Aber indem das Individunm 
zugleich nur iſt, was es gethan hat, ſo iſt ſein Leib auch der von 
ihm hervorgebrachte Ausdruck feiner ſelbſt; zugleich ein Zei: 
hen, welches nicht unmittelbare Sache geblieben, fondern woran 
ed nur zu erfennen giebt, was es in dem Sinne ift, daß es feine 
urfprüngliche Natur ind Werk richtet. 

- Betrachten wir die hier vorhandenen Momente in Beziehung 
auf die vorhergehende Anficht,' fo ift hier eine allgemeine menſch⸗ 
liche Geftalt, oder wenigftens bie allgemeine eines Klimas, Welt- 
theils, eined Volks, wie vorhin biefelben allgemeinen Sitten und 
Bildung. Hierzu fommen die befondern Umftände und Lage in- 
nerhalb der. allgemeinen Wirklichfeitz hier ift diefe befonbere Wirf- 
lichfeit als beſondere Formation der Geftalt des Individuums. — 
Auf der andern Seite, wie vorhin das freie Thun des Indivi- 
duums umd die Wirflichfeit als die feinige gegen die vorhandene 
gefegt war, fteht hier die Geftalt, ald Ausorud feiner durch es 
felbſt gefeßten Verwirklichung, die Züge und Formen feines felbft- 
thätigen Weſens. Aber die ſowohl allgemeine, als beſondere Wirk⸗ 
lichkeit, welche die Beobachtung vorhin außer dem Individuum 
vorfand, iſt hier die Wirklichkeit deſſelben, ſein angeborner Leib, 
und in eben dieſen fällt der Ausdruck, der ſeinem Thun angehört. 
In der pſychologiſchen Betrachtung ſollte die an und für ſich 
ſeyende Wirklichkeit und. die beſtimmte Individualitaͤt auf einander 
bezogen werden; hier aber ift Die ganze beflimmte In dividua— 
lität Gegenftand der Beobachtung; und jede Seite feines Gegen⸗ 
ſatzes ift jelbft Dieß Ganze. Zu dem äußeren Ganzen gehört alfo 
nicht mur Das ursprüngliche Senn, der angebome Leib, fon- 
dern ebenfo die Formation deſſelben, ‚die der Thätigfeit ded Innern 
angehört; er ift Einheit des ungebilbeten und des gebildeten Seyns, 
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und die von dem Fürſichſeyn durchdrungene Wirklichkeit des In⸗ 
dividuums. Dieſes Ganze, welches die beſtimmten urfprünglichen 
feften Theile, und die Züge, die allein durch das Thun entſtehen, 
in fich faßt, iſt, und dieß Seyn iſt Ausdruck des Innern, des 
als Bewußtſeyn und Bewegung geſetzten Individuums. — Dieß 
Innere iſt ebenſo nicht mehr die formelle, inhaltloſe oder unbe⸗ 
ſtimmte Selbſtthätigkeit, deren Inhalt und Beſtimmtheit, wie vor⸗ 
hin, in den äußeren Umſtänden läge, ſondern es iſt ein an ſich 
beſtimmter urfprünglicher Charakter, deſſen Form nur die Thätig⸗ 
keit iſt. Zwiſchen dieſen beiden Seiten alſo wird hier das Ver⸗ 
haͤltniß betrachtet, wie es zu beſtimmen, und was unter dieſem 
Ausdrucke des Imern im Meußern zu verftehen iſt. 

Dieß Aeußere macht zuerft nicht ald Organ das Imere 
ſichtbar oder überhaupt zu einem Seyn für Anderes; Denn das 
Innere, infofern ed in dem Organe ift, iſt es die Thätigfeit 
ſelbſt. Der ſprechende Mund, die arbeitende Hand, wenn man 
will auch noch die Beine dazu, find die verwirklichenden und voll- 
bringenden Organe, weldje das Thun ald Thun, oder das In⸗ 
nere als ſolches an ihnen haben; die Aeußerlichkeit aber, welche 
es durch fie gewinnt, ift die That, ald eine von dem Individuum 
abgetrennte Wirklichfeit. Sprache und Arbeit find Aeußerungen, 
worin das Individuum nicht mehr an ihm felbft ſich Kehält und 
beſitzt, ſondern das Innere ganz außer fi kommen läßt, und baf 
felbe Anderem preiögiebt. Man Tann darum ebenfofehr ſagen, 
daß Diele Aeußerungen dad Innere. zu fehr, ald daß fie «8 zu 
wenig außbräden; zu ſehr, — weil das Innere felbft in ihnen 
ausbricht, bleibt fein Gegenſatz zwiſchen ihnen und dieſem; ſie ges 
ben nicht nur einen Ausdrud des Innern, fonbern es ſelbſt un⸗ 
mittelbar; zu wenig, — weil, dad Innere in Sprache und 
Handlung fich zu einem Anderen macht, fo giebt es fich damit 
dem (Slemente der Verwandlung preiß, welches das geſprochene 
Wert und die vollbrachte That verkehrt, und etwas anderes daraus 
macht, als fie an und für fich ala Handlungen biefes beftimmten 
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Individuums find. Nicht mir. verlieren bie Werke der Handlum⸗ 
gen durch Diefe Aenberlichfeit von dem Einwirfen Anberer den 
Charakter, etwas Bleibended gegen andere Individualitäten zu 
ſeyn; fondern indem fie fich zum Innern, das fie enthalten, als 
abgeſondertes gleichgültiges Aeußeres verhalten, können fie als In⸗ 
neres durch das Individuum felbft ein Anderes feyn, als fir 
ericheinen, — entweder daß es fie. mit Abficht für die Erſcheinung 
zu etwas Anderem macht, als fie in Wahrheit find, — oder daß 
es zu ungeſchick ift, fich die Außenſeite zu geben, die es eigentlich 
wollte, und fie fo zu befeftigen, daß ihm von Anderen fein Werk 
nicht verkehrt werben Fann. Das Thun alfo, als vollbrachtes 
Werk, hat die Doppelte entgegengefehte Bedeutung, entweder die 
‚ innere Inbivibualität und nicht ihr Ausdruck, oder als Aeu⸗ 
ßeres eine von bem Innern freie Wirklichkeit‘ zu ſeyn, welche ganz 
etwas Anderes ift als jenes. — Um diefer Zweideutigkeit willen 
müuͤſſen wir uns nad) dem Innern umfehen, wie e8 noch, aber 
ſichtbar oder aͤußerlich an dem Individuum felbii it. Im 
Organe aber ift es mar ald unmittelbare Thun felbft, das feine 

Heußerlichkeit an ber That erlangt, Die entweder das Innere vor 
ſtellt oder aud nicht. Das Drgan nach dieſem Gegenſatze ber 
Wachtet gewährt alſo nicht den Ausdruck, der gefucht wird. 

Wenn num die Äußere Geftalt nur, inſofern fie nicht Orga 
oder nicht Thun, hiermit als ruhendes Ganzes ift, Die innere 
Individuglitat ausprüden könnte, jo verhielte fie fich alfo als ein 

beſtehendes Ding, welches Das Innere als ein Fremdes in fein 
paſſtwes Daſeyn ruhig empfinge, und hierdurch Das Zeichen deſſel⸗ 
ben würde: — ein äußerer zufäliger Ausdruck, deſſen wirkliche 
Seite für ſich bedeutungslos, — eine Sprache, deren Tine und 
Tewoerbindengen -nicht die Sache: ſelbſt, fordern durch Die freie 
Biker mit ihr verfnhpft und zufällig für Ste find. | 

- Kine folche willkürliche Berbinbeng von ſolchen, Die ein Aeu⸗ 
ßeres für einander find, ‚giebt Fein Geſeß. Die Phyſtognomit fol 
fih aber von anderen fchlechten Kumſten und heillofen Sindien 
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dvadurch umterfcheiben, daß fie bie beftimmte Inbivibnalität in dem 


nothwendigen Gegenfage eined Innern und Aeußern, des Cha- 
rafter8 als bemußten Weſens und ebendefielben als ſeyender Ge⸗ 
ſtalt betrachtet, und dieſe Momente ſo auf einander bezieht, wie fie 
durch ihren Begriff auf einander bezogen find, und daher den Inhalt 
eines Gefeged ausmachen müflen. In der Aftrologie, Chiromantie 


und dergleichen Wifienfchaften hingegen fcheint nur Aeußeres auf 


Aeußered, irgend Etwas auf ein ihm Fremdes bezogen zu ſeyn. 
Diefe Eonftellation bei der Geburt, und wenn dieß Aeußere nä- 

ber auf den Leib felbft gerücdt wird, dieſe Züge der Hand find 
äußere Momente für das lange oder kurze Leben, und das 
Schickſal ded einzelnen Menſchen überhaupt. Als Aeußerlichkeiten 
verhalten ſie ſich gleichgültig zu einander und haben nicht die 
Nothwendigkeit für einander, welche in der Beziehung eines Aen⸗ 


ßern und Innern liegen foll. 


Die Hand freilich ſcheint nicht fo ſehr etwas Aeußeres für 
das Schickſal zu ſeyn, fondern vielmehr als Inneres zu ihm ſich 
zu verhalten. Denn das Schidfal ift auch wieder nur die Er⸗ 
fiheinung deflen, was die beftimmte Individualität an fich als 
innere urfprüngliche Beftimmtheit it. — Zu wiflen num, was fie 


an ſich iſt, dazu kommt der Chiromante wie auch ver Phyſiogmo⸗ 


miker auf eine kürzere Weiſe, als z. B. Solon, der erſt aus und 
nach dem Verlaufe des ganzen Lebens dieß wiſſen zu koͤnnen er⸗ 


achtete; er betrachtete die Erſcheinung, jene aber das Anſich. 


Daß aber die Hand das Anſich der Individualität in Anſehung 
ihres Schickſals darftelen muß, ift Teicht daraus zu fehen, daß fie 
nächit dem Organ der Sprache. am meiften es ift, wodurch ber 
Menſch ſich zur Erfcheinung und Verwirklichung bringt. Sie iſt 
der beſeelte Werkmeiſter feines Glücks; man kann von ihr fagen, 
fie ift das, was der Menſch thut, denn an ihr als dem thaͤtigen 
Organe feines Sichſelbſtvollbringens iſt er als Beſeelender gegen- 
wärtig, umd indem er urfprünglich fein eigenes Schickſal iſt wird 


ſie alſo dieß Anſich ausdrücken. 
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Aus dieſer Beſtimmung, daß das Organ der Thätigfeit 
ebenfowohl ein Seyn als das Thun in ihm iſt, oder daß 
das innerg Anſichſeyn felbft an ihm gegenwärtig und ein 
Seyn für Andere hat, ergiebt fich eine andere Anficht veflelben, 
als die. vorherige. Wenn nämlich die Organe überhaupt darum 
nicht ald Ausprüde des Innern genommen werden zu Fönnen 
fich zeigten, weil in ihnen das Thun als Thun gegenwärtig, 
das Thun als That aber nur Aeußeres iſt, und Inneres und 
Aeußeres auf diefe Weife auseinander fällt und fremd gegen ein 
ander find oder feyn können, ſo muß nach ver betrachteten Bes 
ftimmung das Organ auch wieder ald Mitte beider genommen 
werben, indem eben dieß, daß das Ihun an ihm gegenwärtig 
ift, zugleich eine Aeußerlichfeit deſſelben ausmacht, und zwar 
eine andere ald die Ihat ift, jene nämlich bleibt dem Individuum 
und an ihm. — Diefe Mitte-und Einheit des Innern und Aeu- 
gern ift nun fürs Erfte felbft auch äußerlich; alsdann aber ift 
diefe Aeußerlichfeit zugleich in das Innere aufgenommen; fie fteht 
als einfache Aeußerlichfeit der zerftreuten entgegen, welche ent- 
weder nur ein einzelnes für bie ganze Individuaglität zufälliges 
Werk over Zuftand, oder aber ald. ganze Aeußerlichfeit, das in 
eine Bielheit von Werfen und Zuftänden jerfplitterte Schichſal ift. 
Die einfachen Züge der Hand alfo, eben fo Klang und 
Umfang der Stimme, ald die individuelle Beftimmtheit ber 
Sprade, — auch diefelbe wieder, wie fie durch die Hand eine . 
feftere Eriftenz ald durch die Stimme befommt, die Schrift, 
und zwar in ihrer Befonderheit als Handſchrift — alles dieſes 
ift Ausdruck des Innern, jo daß er als die einfache Aeußer⸗ 
lichkeit fich wieder gegen die vielfache AeußerlichFeit des 
Handelns und des Schidfals, ſich ald Inneres gegen diefe ver- 
Hal. — Wenn alfo zuerft die beftimmte Natur und angeborne 
Eigenthümlichfeit des Individuums zufammen mit dem, was fie 
durch Die Bildung geworden, ald das Innere, ald das Weſen 
ded Handelns und des Schickſals genommen wird, fo hat es feine 


\ 
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Erfcheinung und Aeußerlichfeit zuerft an feinem Munde, Hand, 
Stimme, Handfchrift, fo wie an den übrigen Organen, und deren 
bleibenden Beftimmtheiten; und al s dann erft drückt es ſich weis 
ter hinaus nad) außen an feiner Wirklichkeit in der Welt aus. 
Weil num dieſe Mitte ſich ald die Aeußerung beftimmt, welche 
zugleich ins Innere zurüdgenommen ift, ift ihr Daſeyn nicht auf 

‘das unmittelbare Organ des Ihuns eimgefchränft, fie ift vielmehr 
pie nichts vollbringende Bewegung und Form des Geſichts und 
der Geftaltung überhaupt. Dieſe Züge und ihre Bewegung find. 
nad) dieſem Begriffe das zurüdgehaltene an dem Individuum blei⸗ 
bende Thun, und nad feiner Beziehung auf das wirkliche Thun 
das eigene Beauffichtigen und Beobachten deſſelben Neuerung 
als Reflerion über die wirfliche AHeußerung. — Das Jandivi⸗ 
duum iſt zu und bei feinem äußeren Than darum nicht ſtumm, 
weil es dabei zugleich in fich veflectirt ift, und es außert dieß 

Inſichreflectirtſeyn; dieß theoretifche Thun oder die Sprache des 
Individuums mit ſich felbft darüber iſt auch vernehanlich für an⸗ 
dere, denn fie ift felbft. eine Aeußerung. 

An diefem Innern, weldes in feiner Aeußerung Inneres 
bleibt, wird alfo das Reflectirtfeyn des Individuums and feiner 
Wirklichkeit beobachtet, und es ift zu fehen, welche Bewanbiniß ed 
mit diefer Nothwendigkeit hat, die in dieſer Einheit gefept if. — 
Dieß Reflectirtfegn ift zuerſt werfchienen von der That ſelbſt, und 
kann alfo etwas Anderes feyn und für etwas Anderes genom⸗ 
men werben, als fie iſt; man ficht es einem am Geficht an, ob 
es ihm Ernft mit dem ift, was er fagt ober thut. — Umgekchrt 
aber ift Diefed, was Ausdruck des Innern ſeyn Toll, Amgleich 
feyender Ausdruck, und fällt hiermit felbft in Die Beſtinunung 
des Seyns herunter, das abfolut zufaͤllig für das ſelbſtbewußte 
Weſen if. Es ift daher wohl Ausdtuck, aber zugleich andy une 
wie ein Zeichen, fo daß dem ausgedrückten Inhalte die Beſchaf⸗ 
fenheit deffen, wodurch es ausgedrückt wird, vellflommen gleichgll- 
tig iſt. Das Junere iſt in dieſer Erſcheinnug wohl ſicht bares 
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Unſichtbares, aber ohne an ſie geknüpft zu ſeyn; es kann ebenſo⸗ 
“wohl in einer anderen Erſcheinung ſeyn, als ein anderes Inneres 
in derfelben Erſcheinung ſeyn kann. — Lichtenberg ſagt daher mit 
Recht: „Geſetzt der Phyſiognom haſchte den Menſchen 
„einmal, fo käme ed nur anf einen braven Entſchluß 
„an, fih wieder auf Jahrtauſende unbegreiflich zu 
„machen. — Wie in dem vorhergehenden Verhältnifie die vor⸗ 
liegenden Umftände ein Seyended waren, ‚woraus die Individna⸗ 
litaͤt ſich das nahm, was fie vermochte und wollte, entweder ſich 
ihm ergebend oder ed verfehrend, aus welchem Grunde es die 
Nothwendigkeit und das Weſen der Individualität nicht enthielt, 
— eben fo iſt bier das erfcheinende unmittelbare Seyn der Indi- 
vidualitaͤt ein foldyes, das entweder ihr Reflectirtſeyn aus der 
Mirftichkeit und ihr Inſichſeyn ausprüdt, oder das- für fie nur ein 
Zeichen ift, das gleichgültig gegen das Bezeichnete, und darum in 
Wahrheit nichts bezeichnet; es ift ihr ebenfowohl ihr Geficht ale 
ihre Maske, die fie ablegen kann. — Sie durchdringt ihre Geftalt, 
bewegt. fich, fpricht in ihr; aber dieß ganze Daſeyn tritt ebenſo als 
ein gleichgültigeds Seyn gegen den Willen und die Handlung über; 
fie tilgt an ihm die Bedeutung, die es vorhin hatte, ihr Refkec- 


tirtſeyn in ſich oder ihr wahres Wefen an ihm zu Haben, und legt . 


es umgekehrt vielmehr in den Willen und in die That. 

Die Individualitaͤt giebt dasjenige Infichreflectirt- 
ſeyn auf, welches in den Zügen ausgedrückt ift, und legt ihr 
Wefen in das Werf. Hierin wiberfpricht fie dem Verhäftniffe, 
welches von dem Vernunftinſtinkte, der fih anf dad Beobachten 
der ſelbſtbewußten Indivipualität legt, in Anfehung deſſen, was 
ihr Inneres und Aeußeres feyn fol, feftgefeßt wird. Diefer 
Geſichtspunkt führt und auf, den eigentlichen Gedanken, ber der 
phyſiognomiſchen — wenn man fo will — Wiffenfhaft zum 
runde liegt. Der Gegenfas, auf welchen dieß Beobachten ge- 
rathen, ift der Form nad, der Gegenſatz von ‘Praftifchem und 
Theoretiſchem, beides nämlich innerhalb des Praktiſchen jelbft ges 
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feßt, — von der fih im Handeln, (dieß im allgemeinften Sinne 
genommen), verwirklichenden Individualität, — und berfelben, wie 
fie in diefem Handeln zugleich daraus heraus, in ſich reflectirt 
und es ihr Gegenſtand iſt. Das Beobachten nimmt dieſen Ge⸗ 
genſatz nach demſelben verkehrten Verhältniſſe auf, worin er ſich 
in der Erſcheinung beſtimmt. Für das unweſentliche Aeu⸗ 
ßere gilt ihm die That ſelbſt und das Werk, es ſey der Sprache 
oder einer befeſtigteren Wirklichkeit, — für das weſentliche In— 
nere aber das Inſichſeyn ber Individualitaͤt. Unter den bei⸗ 
den Seiten, welche das praktiſche Bewußtſeyn an ihm hat, dem 
Beabſichtigen und der That, — dem Meinen über ſeine Hand⸗ 
lung, und der Handlung ſelbſt waͤhlt die Beobachtung jene 
Seite zum wahren Innern; — dieſes ſoll ſeine mehr oder weni⸗ 
ger unweſentliche Aeußerung an der That, feine wahre aber 
an feiner Geftalt haben. Die legtere Aeußerung ift unmittelbare 
finnliche Gegenwart des individuellen Geiſtes; die Innerlichkeit, 
die die wahre ſeyn fol, ift die Eigenheit der Abficht und die Ein- 
zeinheit des Fürfichfeynd; beides der gemeinte Geifl. Was das 
Beobachten zu feinen Gegenftänden hat, ift alfo gemeintes Da- 
feyn, und zwifchen ſolchem ſucht es Geſetze auf. 
Das unmittelbare Meinen über die gemeinte Gegenwart des 
Geiftes ift die natürliche Phyſiognomik, das vorfchnelle Urtheil 
über die innere Natur und den Charakter ihrer Geſtalt bei ihrem 
erſten Anblide. Der Gegenftand diefer Meinung ift von ber Art, 
daß ed in feinem Weſen liegt, in Wahrheit etwas Anderes zu 
ſeyn, als nur finnliches ummittelbared Seyn. Es ift zwar auch 
eben dieſes im Sinnlichen aus ihm Infichreflectirtfeygn, was gegen- 
wärtig, die Sichtbarkeit ald Sichtbarkeit des Unfichtbaren, was 
Gegenftand des Beobachtens ift. Aber eben dieſe finnlidye un- 
mittelbare Gegenwart ift Wirklichkeit Des Geiftes, wie fie mur 
für die Meinung ift; und das Beobachten treibt ſich nach diefer j 
Seite mit feinem gemeinten Dafeyn, mit der Bhnfiognomie, Hand⸗ 
fchrift, Ton der Stimme u. f. f. herum. — 8 bezieht folches 
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Dafeyn auf eben ſolches gemeintes Inneres. Es iſt nicht 
der Mörder, der Dieb, welcher erfannt werben foll, fondern die . 
Fähigfeit, ed zu ſeyn; Die fefte abftracte Beftimmtheit verliert 
ſich dadurch in Die conerete unendliche Beftimmtheit des einzelnen 
Individuums, die nun Fimftreichere Schilvereien erforvert, als jene 
Dualificationen find. Solche funftreichen Schildereien jagen wohl 
mehr als die Qualification durch Mörder, Diebe, oder gutherzig, un- 
verdorben u. f. f., aber für ihren Zwed, das gemeinte Senn oder 
bie einzelne Individualität auszufprechen, bei weiten nicht genug; 
ſo wenig ald die Schilvereien der Geftalt, welche über die flache 
Stirne, lange Nafe u. f. f. hinausgehen. “Denn bie einzelne Ge⸗ 
ftalt wie das einzelne Selbftbemußtfeyn ift ald gemeinted Seyn 
unausſprechlich. Die Wifjenfchaft der Menfchenfenntniß, welche 
auf den vermeinten Menfchen, jo wie die Wiſſenſchaft der Phy- 
fiognomif, die auf feine vermeinte Wirklichfeit geht und das be⸗ 
wußtlofe Urtheilen der natürlichen Phyſtognomik zu einem Wiffen 
erheben will, ift daher etwas End» und Bodenlofes, das nie dazu 
fommen kann, zu jagen, was ed meint, weil ed nur meint, und 
- fein Inhalt nur Gemeintes ift. - 

Die Geſetze, welche dieſe Wiflenfchaft zu finden ausgeht, 
find Beziehungen biefer beiden gemeinten Seiten, und koͤnnen daher 
felbft nichtd als ein leeres Meinen feyn. Auch da dieß vermeinte 
Willen, das mit der Wirklichkeit des Geiſtes fich zu thun macht, 
gerade dieß zu feinem Gegenftande hat, Daß er aus feinem finn- 
lichen Dafeyn heraus ſich in fich reflectirt, und das beftimmte Da- 
ſeyn für ihn eine gleichgültige Zufälfigfeit ift,. fo muß es bei fei- 
nen aufgefundenen Geſetzen unmittelbar wifien, daß nichts damit 
gefügt iſt, ſondern eigentlich rein geſchwatzt oder nur eine Mei⸗ 
nung von ſich gegeben wird; ein Ausdruck, der die Wahrheit 
hat, dieß als daſſelbe auszuſprechen, — feine Meinung zu ſa⸗ 
gen und damit nicht die Sache, ſondern nur eine Meinung v on 
fich beizubringen. Dem Inhalte nach aber können dieſe Beob- 
achtungen nicht von denen abweichen: „Es regnet allemal, wenn 
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wir Jahrmarkt haben,“ fagt der Krämer; „und auch allemal wenn 
ih Waͤſche trodne,” jagt Die Hausfrau. 

‚ Lichtenberg, der das phyfiognomiiche Beobachten fo charakte⸗ 
rifirt, fagt auch nody dieß: „wenn jemand fügte, du handelſt zwar 
„wie ein ehrlicher Mann, ich fehe es aber ans deiner Figur, du 
„woingit dich, und bift ein Schelm im Herzen; fürwahr eine folche 
„Anrede wirb bis and Ende der Welt von jedem braven Kerl mit 
„einer Ohrfeige erwiedert werden.” — Diefe Erwiederung iſt des- 
wegen treffend, weil fie die Wiverlegung der erften Voraus⸗ 
fegung einer ſolchen Wiffenichaft des Meinens ift, daß nämlih 
die Wirklichkeit des Menichen fein Geſicht u. f. f. fen. — 
Das wahre Seyn des Menfchen ift vielmehr feine That; 
in ihr ift die Individualität wirklich, und fie iſt es, welche das 
Semeinte in feinen beiden Seiten aufhebt. Einmal das Ge 
meinte als ein leibliches ruhendes Seyn; die Inbinidualität ſtelli 
fich vielmehr in der Handlung als das negative Weſen bar, 
weiches nur ift, infofern es Seyn aufhebt. Alsdann hebt die That 
die Unansfprechlichleit der Meinung ebenfo in Anfehung der felbft- 
bewußten Individualität auf, welche in der Meinung eine unenb- 
Lich beftimmte und beftiimmbare if. In der volbrachten That iſt 
diefe fchlechte Unendlichkeit vernichtet. Die That iſt ein Einfach- 
beftimmtes, Allgemeines, in einer Abftraction zu Befaflendes; fie 
iſt. Mor, Diebſtahl, oder Wohlthat, sapfere That und fo fort, 
und es kann von ihr gejagt werden, was fie if. Sie i ſt dieß, 
and ihr Seyn tft nicht nur ein Zeichen, ſondern die Sache feibfl. 
Sie if} dieß, und der individuelle Menſch ik, was fie iſt; in der 
Einfachheit die ſes Seyns ift er für Andere ſeyendes, allgentei- 
ned Weſen, und hört auf, mer Gemeinte® zu ſeyn. Er ift zwar 
darin. nicht als Geiſt geſetzt; aber indem von feinem Seyn als 
Seyn die Rede, und einer Seitd dad gedoppelte Seyn, ber 
Geſtalt und der That, fid) gegenüberſteht, und jene wie Diefe 
feine Wirflichfeit ſeyn fol, fo ift vielmehr nur die That als fein 
ächtes Seyn zu behaupten, — nicht feine Figur, welche das 
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ausdrüden follte, was er zu feinen Thaten meint, ober was man 
meinte, daß er thun nur könnte. Ebenſo indem anderer Seits 
jein Werk und feine innere Möglichkeit, Fähigkeit oder Ab⸗ 
ficht, entgegengefegt werben, ift jenes allein für feine wahre Wirk: 
lichfeit anzufehen, wenn auch er ſelbſt fich darüber täufcht, und 
aus feiner Handlung in fich gefehrt, in diefem Inmern ein Ande⸗ 
red zu feyn meint, ald im der That. Die Individualität, Die ſich 
dem gegenftändlichen Elemente anvertraut, indem fie zum Werfe 
wird, giebt ſich damit wohl dem preis, verändert und verfehrt zu 
werben. Aber den Charakter der That macht eben dieß aus, ob 
fie ein wirkliches Seyn tft, dus ſich hält, oder ob nur ein gemein» 
tes Werk, das in fich nichtig vergeht. Die Gegenftändlichfeit vers 
ändert nicht die That felbit, fondern zeigt nur, was fie ift, d. h. 
ob fie ift, oder ob fie nichts if. — Die Zerglieverung dieſes 
Seyns in Abdichten und dergleichen Feinheiten, wodurch ber wirk⸗ 
liche Menſch, d. h. feine That, wieder in ein: gemeinted Seyn 
zurüderflärt werben foll, wie er wohl ſelbſt auch ſich befonvere 


Abſichten über feine Wirklichkeit erfchaffen mag, müfjen dem Müs 


Biggange der Meinung überlaffen bleiben, der, wenn er feine tha⸗ 
tenlofe Weisheit ind Werk richten, den Charakter der Vernunft 
am Handelnden ablängnen und ihn auf diefe Weife mißhandeln 
will, daß er ſtatt der Ihat vielmehr die Figur ımd- die Züge für 
das Senn beffelben erflären will, die obige Erwiederung zu beſah⸗ 
ten hat, die ihm erweiſt, daß Figur nicht das Anſich if, fondern 
vielmehr ein Gegenſtand der Behandlung ſeyn Fann. 
Schen wir num auf den Umfang der Verhältniſſe überhaupt, 
in welchen die ſelbſtbewußte. Individualituͤt zu ihrem Aeußern fie 
hend beobachtet werben funn, jo wird eines zurück feyn, welches 
die Beobachtung ſich noch zu ihrem Gegenftande machen fol. In 
der Pinchologie ift es die äußere Wirflichfeit der Dinge, 
welche an dem Geiſte ihr fi bewußtes Gegenbild Kaben und 
ihn begreiflich machen fol. In der Phyſiognomik dagegen foll er 
in feinem eigenen Aeußern als in einem Seyn, welches bie 
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Sprade — die fihtbare Unfichtbarfeit feines Weſens — fey, 
erfannt werden. Noch ift die Beitimmung der Seite der Wirk: 
lichkeit übrig, daß die Individualität an ihrer unmittelbaren feften 
rein daſeyenden Wirklichfeit ihr Weſen ausfpreche. — Diefe lebte 
Beziehung unterfcheidet ſich alfo von der phufiognomifchen dadurch, 
daß dieſe Die ſprechende Gegenwart des Individuums iſt, das 
- in feiner handelnden Aeußerung zugleich die ſich in ſich reflec 
tirende umd betrachtende darflellt, eine Aeußerung, welche felbit 
Bewegung ift, ruhende Züge, welche felbft wefentlich ein vermittel- 
tes Seyn find. Im der noch zu betrachtenden Beftimmung aber 
ift endlich das Aeußere eine ganz ruhende Wirklichkeit, welche 
nicht an ihre felbft redendes Zeichen, fondern getrennt von ber 
ſelbſtbewußten Bewegung ſich Mi ſich darſtellt und als bloßes 
Ding iſt. 

Zundchft erhellt über die Berehung des Innern auf dieß 
fein Aeußeres, daß fie ald Verhältniß des Kanfalzufammen- 
hangs begriffen werden zu müflen jcheint, indem bie Beziehung 
eine Anfichjeyenden auf ein anderes Anſichſeyendes, als eine 
nothwendige, dieß Verhälmiß ift. 

Daß num die geiftige Individualität auf den Leib Wirkung 
habe; muß fie als Urſache ſelbſt leiblich feyn. Das Leibliche aber, 
worin fie als Urfache ift, iſt das Organ, doch nicht des Thuns 
gegen die Außere Wirklichkeit, fondern des Thuns des ſelbſtbewuß— 
sen Wefens in fich felbft, nach außen nur gegen feinen Körper; 
estift nicht fogleich abzufehen, welches diefe Organe feyn können. 
Würde nur an die Organe überhaupt gedacht, fo würde das Or⸗ 
gan der Arbeit überhaupt leicht bei der Hand feyn, ebenfo das 
Organ des Gefchlechtötriebes und fo fort. Allein foldhe Organe 
find als Werkjeuge oder als Theile zu betrachten, welche der Geift 
als Ein Extrem zur Mitte gegen das andere Extrem, das äußerer 
Gegenftand ift, hat. Hier aber ift ein Organ verftanden, worin 
das felbftbewußte Individuum als Extrem gegen feine eigene ihm 
entgegengefete Wirklichkeit ſich für fich erhält, nicht zugleich nad) 
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außen gefehrtes, fondern in feiner Handlung reflectirtes, und woran . 
die Seite des Seyns nicht ein Seyn für Anderes if. In 
der phnfiognomifchen Beziehung wird das Organ zwar auch ale 
in fich reflectirte8 und das Thun befprechendes Dafeyn betrachtet ; 
aber dieß Senn ift ein gegenftänvliches, und das Nefultat der 
phyſtognomiſchen Beobachtung ift diefes, daß das Selbftbewußtfenn 
gegen eben dieſe feine Wirklichkeit, ald gegen etwas Gleichgültiges, 
gegenüber tritt. Diefe Gleichgültigfeit verſchwindet darin, daß dieß 
Inſichreflectirtſeyn felbft wirfend iſt; dadurch erhält jenes Daſeyn 
eine nothwendige Beziehung auf ed; daß es aber auf das Dafeyn 
wirfend ſey, muß es jelbft ein Doch nicht eigentlich gegenſtaͤndliches 
Seyn haben, und als dieß Organ fol es aufgezeigt werben. 

Im gemeinen Leben nım wird 3. B. der Zom, als ein fol 
ches innered Thun, in die Leber verlegt; Plate *) giebt ihr fogar 
nody etwas KHöheres, das nad Einigen fogar Das Höchfte ift, zu, 
naͤmlich die Prophezeihung, oder die Gabe, das Heilige und Ewige 
unvernünftiger Weife auszufprechen. Allein die Bewegung, welche 
das Individuum in der Leber, dem Herjen und fo fort hat, kann 
nicht als die ganz in ſich reflectirte Bewegung deſſelben angeſehen 
werden, ſondern ſie iſt darin vielmehr ſo, daß fie ihm ſchon in 


den Leib geſchlagen iſt, und ein animaliſches Heuod hegen Big > 
Aeußerlichkeit ſich wenbenbes Dafehn hat. “ur TE AN 
Das Nervenfyftem hingegen ift die —EXE T Y 


Organiſchen in feiner Bewegung. Die — 

wieder die Organe des ſchon in feine Richtung me SE 
fenften Bewußtſeyns; Gehim und Rüdenmarf aber dürfen als die 
in fi) bleibende — bie nicht gegenfländliche, die auch nicht hin⸗ 
ausgehende, — unmittelbare Gegenwart des Selbſtbewußtſeyns 
betrachtet werben. Inſofern dad Moment des Seyns, welches 
bieß Organ hat, ein Seyn für Anderes, Dafeyn ift, ift es 
tobtes Seyn, nicht mehr Gegenwart des Selbſtbewußtſeyns. Dieß 





*) Platon. Timaeus HI, p. 71. D. edit. Stephan, 
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Inſichſelbſtſeyn iſt aber feinem Begriffe nad eine Flüffigkeit, 


worin die Kreife, die darein geworfen werben, fich unmittelbar aufs 
löfen, und Fein Unterſchied als feyender fich ausdrückt. Inzwi⸗ 
ſchen wie der Geiſt ſelbſt nicht ein Abſtract⸗einfaches iſt, ſondern 
ein Syſtem von Bewegungen, worin er ſich in Momente unter⸗ 
ſcheidet, in dieſer Unterſcheidung ſelbſt aber frei bleibt, und wie er 
feinen Körper überhaupt zu verſchiedenen Verrichtungen gliedert, 
und einen einzelnen Theil deſſelben nur Einer beftimmt, fo kann 
auch fich vorgeftellt werden, daß das flüffige Seyn feines In⸗ 
ſichſeyns ein geglievertes ift; und es ſcheint fo vorgeftelit wer- 
den zu müflen, weil das im fich reflectirte Seyn des Geiftes im 
Gehirn felbft wieder nur eine Mitte feines reinen Wefend und 
feiner Eörperlichen Gliederung ift, eine Mitte, weiche hiermit von 
der Natur beider und alſo von der Geite der letzteren auch bie 
feyende Gliederung wieder an ihr haben muß. 

Das geiftigeorganifche Seyn hat zugleich Die nothwendige Seite 
eines ruhenden beftehenden Daſeyns; jenes muß als Extrem 
des Fürfichfeyns zurücktreten, und biefe als das andere Ertrem 
gegenüber haben, , welches alsdann der Gegenftand iſt, worauf je- 
nes als Urfache wirft. Wenn mn Gehim und Rückenmark jene 
förperliche Fürſich ſe yn des Geiſtes ik, fo iſt Der Schädel und 
die Rüdenwirbelfäule das andere ausgeſchiedene Extrem, nämlich 
das feſte ruhende Ding. — Indem aber jeder, wenn er an den 
eigentliden Ort des Daſeyns des Geiſtes denkt, nicht Ber Rücken, 


ſondern nur der Kopf einfällt, fo koͤnnen wir uns iu der Unter- 


füchung eined Wiſſens, ald das vorliegende ift, mit biefem — für 
es nicht zu ſchlechten — Grunde begnügen, um dieß Daſeyn auf 


ven Schädel einzuſchraͤnken. Sollte einem der Rüden inſefern ein⸗ 


fallen, als au wohl zuweilen durch ihn Wiſſen und Thun zum 
Theil ein⸗ zum Theil aber ausgetrieben wird, jo wine dieß 
Dafür, daß das Rüdenmarf mit zum inwohnenden Orte bed Gei⸗ 
ſtes, und feine Säule zum gegenbilvlichen Dafeyn genommen wer 
den müffe, darum nichts beweiſen, weil es zuviel bewieſe; denn 


Fr 


⸗ 
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man kann ebenfo fich erinnern, daß auch andere äußerliche Wege, 
der Thätigfeit des Geiſtes beizufommen, um fie zu erwecken ober 
zurädguhalten, beliebt werden. — Die Rückenwirbelſaͤule fällt alſo, 
wenn man will, mit Recht hinweg; und es ift fo gut, als viele 
andere naturphilofophiiche Lehren; conftruirt, daß der Schädel 
allein zwar nicht Die Organe bed Geifted enthalte. Denn dieß 
wurde vorhin- aus dem Begriffe dieſes Verhaͤltniſſes ausgefchlofien, 
und deöwegen der Schädel zur. Seite des Dafeyus genommen ; 
oder wenn nicht an den Begriff der Sache erinnert werben dürfte, 
jo lehrt ja Die Exfahrung, ‚daß, wie mit dem Auge ald Organe 
gefehen, fo nicht mit dem Schädel gemorbet, geftohlen, gedichtet 
u. f w. wird, — Es ift fid) deswegen and des Auspruds Or⸗ 
gan für Dieimige Bedeutung des Schäbels zu enthalten, von 
welcher noch au ſprechen if. Dem ob man gleich zu ſagen pflegt, ' 
daß ed vernünftigen Menfchen nicht auf das Wort, fonbern auf 
die Sache anfomme, fo ift daraus doch nicht die Erlaubniß zu 
nehmen, eine Sache mit einem ihr nicht zugehörigen Worte zu be> 
zeichnen; denn dieß ift Ungefchiclichfeit zugleich und Betrug, ber 
nur das rechte Wort nicht zu haben meint und vorgiebt, und es 
fich verbirgt, daß ihm in der That Die Sache, d. h. der Begriff, 
. fehlt; wenn diefer vorhanden wäre, wäürbe er auch fein rechtes 
Wort haben. — Zunächſt bat fich hier nur dieß beſtimmt, vaß 
wie das Gehirn der lebendige Kopf, ber Schänel das caput 
mortuum if. , 

In diefem todten Seyn hätten alſo bie geiftigen Bewegungen ' 
und beftimmten Weifen des Gehims ihre Darfiellung Außerer 
Wirklichkeit, die jedoch noch an dem Individunm felbft iſt, fich zu 
geben. Yür das Verhältniß derſelben zu ihm, ber ald todtes Seyn 
deu Geiſt nicht in ſich ſelbſt inwohnen hat, bietet ſich zunäcft das 
oben Teftgefepte, das Aeußere und Mechaniſche var, fo daß bie 
eigentlichen Organe, — und dieſe ſind am Gehirne, — ihn hier 
rund ausdrücken, dort breit ſchlagen oder platt floßen, ober wie 
man fonft dieſe Einwirkung darſtellen mag. Selbſt ein Theil des 
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Organismus, muß in ihm zwar, wie in jedem Knochen, eine le⸗ 
bendige Selbſtbildung gedacht werden, ſo daß, hiernach betrachtet, 
er von ſeiner Seite vielmehr das Gehirn drückt und deſſen aͤußere 
Beſchraänkung ſetzt; wozu er auch als das Härtere eher das Ver⸗ 
mögen. hat. Dabei aber würde noch immer baffelbe Verhaͤltniß 
in der Beftimmung ber Thätigfeit beider gegen einander bleiben; 
denn ob der Schädel das Beftimmende, oder das Beftimmte if, 
dieß. änderte-an dem Caufalzufammenhange überhaupt nichts, nur 
daß dann der Schädel zum unmittelbaren Organe des Selbfibe- 
wußtſeyns gemacht würde, weil in ihm als Urſache ſich Die 
Seite des Fürfihfeyns fünde. Allein indem das Fürſich— 
feyn als organiſche LXebendigfeit in beide auf gleiche 
Weiſe fällt, fällt in der That ver Caufalzufammenhang zwifchen 
“ihnen hinweg. Diefe Sortbildung beider aber hinge im Innern 
zufammen, und wäre eine organifche präftabilirte Harmonte, welche 
die beiden fid) auf einander beziehenden Seiten frei gegen einander 
und jeder ihre eigene Geftalt läßt, der die Geftalt der andern 
nicht zu entfprechen braucht; und noch mehr die Geftalt und Die 
Qualität gegen einander, — wie die Form ber Weinbeere ımd 
der Geſchmack des Weines frei gegen einander find.” — Indem 
aber auf die Seite des Gehirns die Beitimmung des Fürfid- 
feynd, auf Die Seite des Schädels aber Die Beitimmung des 
Dafeyns fällt, fo ift innerhalb der organischen Einheit auch ein 
Cauſalzuſammenhang derfelben zu ſetzen; eine nothwendige Bezie⸗ 
“Hung derſelben als äußere für einander, d. h. eine ſelbſt äußer⸗ 
liche, wodurch alſo ihre Geſtalt durch einander beſtimmt würde. 

In Anſehung der Beſtimmung aber, in welcher das Organ 
des Selbſtbewußtſeyns auf die gegenüberſtehende Seite thätige 
Urſache waͤre, kann auf mancherlei Weiſe hin und her geredet 
werden; denn es iſt von der Beſchaffenheit einer Urſache die Rede, 
die nach ihrem. gleichgültigen Dafeyn, ihrer Geſtalt und Größe 
betrachtet wird, einer Urfache, deren Inneres und Fürfichfeyn gerade 
ein ſolches ſeyn foll, welches das unmittelbare Daſeyn nichts 
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‘angeht. Die organtfche Selbſtbildung des Schaͤdels ift zuerit 
gleichgültig gegen die mechanische Einwirfung, und das Verhältniß 
biefer beiden Verhältniſſe ift, da jenes das Sich-auf-fichzfelbft . 
beziehen ift, eben dieſe Unbeftimmtheit und Grenzenlofigfeit felbft. 
Alsdann wenn aud das Gehim die Unterfchieve des Geiftes zu 
fegenden Unterfchieden in ſich aufnähme und eine Vielheit innerer 
einen verſchiedenen Raum einnehmenden Organe wäre — was 
ver Natur widerfpricht, welche den Momenten ded Begriffs ein 
eigenes - Dafeyn giebt, und daher die flüffige Einfachheit des 
organifchen Lebens rein auf eine Seite, und die Artifula- 
tion und Eintheilung beffelben ebenfo in feinen Unterſchieden 
auf die andere Seite ftellt, jo daß fie, wie fie hier gefaßt wer- 
den follen, als befondere anatomiſche Dinge ſich zeigen, — fo 
würde es unbeftimmt feyn, ob ein geiftiged Moment, je nachdem 
es urfprünglich ftärfer oder fchwächer wäre, entweder in jenem 
Falle ein erpandirteres, in diefem ein contrahirteres Ge- 
hirnorgan befigen müßte, oder auch gerade umgekehrt. — Ebenſo 
ob feine Ausbildung das Organ vergrößerte oder. verkleinerte, 
ob es dafielbe plumper und Dicker, oder feiner machte. Dadurch, 
daß es unbeftimmt bleibe, wie die Urfache befchaffen ift, ift e8 eben 
fo unbeftimmt gelaffen, wie die Eimwirfung auf den Schädel ge- 
fchieht, ob fie ein Erweitern oder Verengern und Zufammenfallen- 
laffen if. Wird dieſe Einwirkung etwa vornehmer als ein 
Erregen beftimmt, fo ift es unbeftimmt, ob es nad) der Weife 
eined Canthariven-Pflafters auftreibend, oder eines Eſſigs ein- 
ſchrumpfend gefchieht. — Für alle dergleichen Anfichten laſſen ſich 
planfible Gründe vorbringen, denn die organifche Beziehung, welch: 
ebenfofehr eingreift, Läßt den einen fo gut pafliren als den andern, 
und iſt gleichgültig gegen allen diefen Verftand. 

- Dem beobachtenden Bewußtſeyn ift es aber nicht darum zu 
thun, dieſe Beziehung beftimmen zu wollen. Denn e8 ift ohnehin 
nicht das Gehirn, was ald animalifcher Theil auf der einen 
Ceite fteht, fondern daſſelbe ald Seyn der felbftbewußten 
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Individualität. — Sie als ſtehender Charakter und fich bewegen⸗ 
des bewußted Thun tft für ſich und in ſichz dieſem Für⸗ und 
Inſichſeyn ſteht ihre Wirklichkeit und Daſeyn für Anderes enige 
gen; das Für- und Inſichſeyn if das Weſen und Subject, wel 
ches am Gehirne ein Seyn hat, das unter es fubfumirt if, 
und feinen Werth nur durch Die inwohnende Bedeutung erhält. 
Die andere Seite der felbftbewußten Inbivipualität aber, Die Seite 
‚ ihres Dafeyns iſt dad Seyn als felbfiftändig und Subjert, ober 
als ein Ding, nämlich ein Knochen; die Wirflichfeit und 
Daſeyn des Menfchen iſt fein Schädelknochen. — Dieß 
ift. das Verhaͤltniß und der Verftand, den die beiden Seiten biefer 
Beziehung in dem fie beobachtenden Bewußtſeyn haben. 

Diefem ift es nun um die beftimmtere Beziehung dieſer Sei- 
ten zu thun; der Schäpelfnochen hat wohl im Allgemeinen bie 
Bebeutung, die unmittelbare Wirklichkeit des Geiftes zu ſeyn. 
Aber die Vielſeitigkeit des Geiſtes giebt feinem Daſeyn eine eben. 
ſolche Vielventigfeit; was zu gewinnen iſt, iſt Die Beſtimmtheit 
der Bedeutung der einzelnen Stellen, in welche dieß Daſeyn ge⸗ 
theilt iſt, und es iſt zu ſehen, wie fie das Himweiſen darauf an 
ihnen haben. 

Der Schaͤdelknochen iſt Fein Organ der Thaͤtigkeit, noch auch 
eine fprechende Bewegung; es wird weder mit dem Schäbelfnodhen 
geftohlen, gemorbet u. ſ. f. noch verzieht er zu folhen Thaten im 
geringften die Miene, ſo daß er fprechenne Geberde würde. — 
Noch Hat auch dieſes Seyende den Werth eines Zeichend. 
Miene und Geberde, Ton, auch eine Säule, ein Pfahl, der auf 
einer öden Infel eingefchlagen tft, kündigen fich fogleih an, daß 
noch irgend etwas Anderes damit gemeint ift, als das, was -fie 
unmittelbar nur find: Sie geben ſich felbft fogleich für Zeichen 
aus, indem fie eine Beftimmtheit an ihnen haben, welche auf et- 
was Anderes dadurch hinweiſt, daß fie ihnen nicht eigenthümlich 
angehört. Man kann ſich wohl auch bei einem’ Schädel, wie *) 
7) Shakspeare's Haulet V. 1. 
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Hamlet bei Horil's, vielerlei einfallen laffen, aber ver Schädel: 
fnochen für fich ift ein fo gleichgültiges, unbefangened Ding, daß 
an ihm unmittelbar nichts Anderes zu fehen umd zu meinen iſt, 
als nur er felbft; er erinnert wohl an das. Gehirn und feine Be⸗ 
flimmtheit, an Schädel von anderer Formation, aber nicht an eine 
bewußte Bewegung, indem er weber Miene und Geberbe, nod) 
Etwas an ihm eingevrüdt hat, dad von einem bewußten Thun 
berfommend ſich anfündigte; venn- er iſt ‚diejenige Wirklichkeit, 
welche an der Individualität eine. ſolche andere Seite barftellen 
follte, die nicht mehr ſich in fich reflectirendes Seyn, jondern rein 
unmittelbares Seyn wäre. | 
Da er ferner auch nicht ſelbſt fühlt, fo fcheint fich eine be- 
ftimmuere Bedeutung für ihn ehva noch fo ergeben zu: Fünnen, 
daß beftimmte Empfindungen durch die Nachbarſchaft erkennen 
ließen, was mit ihm gemeint fey; und indem eine bewußte Weite 
bes Geiſtes bei einer beftimmten Stelle deſſelben ihr Gefühl hat, 
wird etwa Diefer Drt in feiner Geftalt fie und ihre Befonderheit 
andeuten, Wie 3. B. manche bei dem angeftrengten Denfen ober 
auch ſchon beim Denfen überhaupt eine ſchmerzliche Spannung 
irgendwo im Kopfe zu fühlen Flagen, könnte auch das Stehlen, 
das Morden, da8 Dichten und fo fort, jedes mit einer eigenen, 
Empfindung begleitet feyn, Die außerdem noch ihre befondere Stelle 
baben müßte. Diefe Stelle des Gehirns, Die auf diefe Art mehr 
bewegt und bethätigt wäre, würbe wahricheinlich aush Die benach⸗ 
barte Stelle des Knochens mehr ausbilden; oder diefe würde. aus 
Sympathie oder Conſenſus auch nicht träge ſeyn, fondern fich ver- 
größern ober verkleinern, oder auf welche Weife es fen ſich formiren. 
— Was jedoch dieſe Hypotheſe unwahrſcheinlich macht, ift bieß, 
daß Das Gefühl überhaupt etwas Unbeſtimmtes ift, und das Ge- 
fühl im Kopfe ald dem Bentrum das allgemeine Mitgefühl alles 
Leidens ſeyn möchte, fo daß fich mit dem Diebs-MörverdsDichters- 
Kopf-Rigel, oder Schmerz andere vermifchen, und fich von einander 
fo wie von denen, Die man bloß körperlich nennen kann, fo wenig 
16 * 
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unterſcheiden laſſen würden, als aus dem Symptome des Kopf- 
wehs, wenn wir ſeine Bedeutung nur auf das Koͤrperlihe ein⸗ 


ſchraͤnken, ſich die Krankheit beftimmen laßt.⸗ 


Es fällt in der That, von welcher Seite die Sache betrachtet 
werde, alle nothwendige gegenfeitige Beziehung, fo wie deren Durch 
ſich felbft fprechende Andeutung, hinweg. Es bleibt, wenn bie 
Beziehung doch Statt finden foll, eine begrifflofe freie praͤſta⸗ 
bilirte Harmonie der entfprechenden Beftimmung beider Seiten 
übrig und nathwendig; denn die eine fol! geiftlofe Wirklich— 
feit, bloßes Ding fern. — Es fliehen alfo eben auf einer 
Seite eine Menge ruhender Schäbelftellen, auf der andern eine 
Menge Geiftes-Eigenfchaften, deren Vielheit und Beftimmung von 
dem Zuftande der Pfychologie abhängen wird. Je elender die. 
Borftellung von dem Geiſte if, um fo mehr wird von biefer Seite 
die Sache erleichtert; denn theild werden die Eigenfchaften um fo 
weniger, theils um fo abgefchievener, fefter und knöcherner, hier⸗ 
dur Kcnochenbeftimmungen um fo ähnlicher und mit ihnen -ver- 
gleichbarer. Allein ob zwar durch die Elendigfeit der Vorſtellung 
von dem Geifte vieles erleichtert ift, jo bleibt Doch immer eine 
fehr große Menge auf beiden Seiten; es bleibt die gänzliche Zu- 
fälligkeit ihrer Beziehung für die Beobachtung. Wenn von den 
Kindern Iſraels aus dem Sand am Meere, dem fie entforechen 
follen, jedes das Körnchen, deſſen Zeichen es ift, fich nehmen follte, 
fo tft dieſe Gleichgültigfeit und Willfür, welche jedem das feine 
zutheilte, ebenfo flarf, als die, welche jeder Seelenfähigfeit, Leiden⸗ 
ſchaft, und was hier gleichfalls betrachtet werden müßte, den Schat- 
tirungen von Charakteren, von welchen die feinere Piychologie und 
Menfchenfenntniß zu Sprechen pflegt, ihre Schäpelftätten und Kno⸗ 
chenformen zuweiſt. — Der Schävel des Mörvers Hat dieſes — 
nicht Organ, auch nicht Zeichen, fondern diefen Knorren; aber 
diefer Mörder hat noch eine Menge anderer Eigenfchaften, fo wie 
andere Knorren, und mit den Knorren auch Vertiefungen; man 
hat die Wahl unter Knorren und Vertiefungen. Und wieder kann 
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fein Morbfinn, auf weldyen Knorren oder welche Vertiefung es 
fen, und hinwiederum dieſe, auf welche Eigenſchaft e8 fey, bezogen 
werben; denn weder ift der Mörder nur dieß Abftractum eines 
Mörder, noch hat er nur Eine Erhabenheit und Eine Vertiefung. 
Die Beobachtungen, welche hierüber angeftellt werden, müflen 
darum gerade auch fo gut lauten, als der Regen des Kraͤmers 
und der Hausfrau am Jahrmarfte und bei der Wäfche. Krämer 
und Hausfrau konnten auch die Beobachtung machen, daß es immer 
regnet, wenn biefer Nachbar vworbeigeht, oder wenn Schweinsbra- 
ten gegefien wird. Wie der Regen gegen diefe Umftände, fo 
gleichgültig tft für die Beobachtung dieſe Beftimmtheit des Gei⸗ 
ſtes gegen die ſes beftimmte Senn des Schäbeld. Denn von den 
beiden Gegenftänden dieſes Beobachtens ift der eine ein trockenes 
Bürfichfeyn, eine knöcherne Eigenfchaft des Geiftes, wie der an- 
dere ein trodenes Anſichſeyn; ein fo Fnöcherned Ding, als beide 
find, iſt vollfommen gleichgültig gegen alles Andere; es ift dem 
hohen Knorren ebenſo gleichgültig, ob ein Mörder in feiner Nach⸗ 
barichaft, ald dem Mörder, ob die PBlattheit in feiner Nähe ift. 
Es bleibt allerdings die Möglichfeit, daß mit irgend einer 
Eigenfchaft, Leidenschaft u.f.f. ein, Knorren an irgend einer Stelle 
verbunden fey, unüberwindlich übrig. Man kann ſich ven Mör- 
der mit einem hohen Knorren bier an dieſer Schädelftelle, den 
Dieb mit einer dort, vorftellen.. Don diefer Seite ift die Schä- 
delwiſſenſchaft noch großer Erweiterung fähig; denn zunächſt ſcheint 
fe fich nur auf die Verbindung eined Knorren mit einer Eigen- 
fhaft an demſelben Individuum, fo daß biefes beide befißt, 
einzufchränfen. Aber ſchon die natürliche Schädelwiſſenſchaft, — 
denn ed muß fo gut eine folche, als eine natürliche Phyfiognomif 
geben, — geht über diefe Schranfe hinaus; fie urtheilt nicht nur, 
dag .ein ſchlauer Menſch einen fauſtdicken Knorren hinter den Oh⸗ 
sen figen habe, fondern fie ftellt auch vor, daß die untreue Ehe: 
frau nicht felbft, ſondern das andere eheliche Individuum Knorren 
an der Stine habe. — Ebenfo kann man fidh auch den, der mit 
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dem Mörder unter einem Dache wohnt, ober auch feinen Nachbar, 
und weiter hinaus feine Mitbürger u. f. f. mit hohen Knorren 
an irgend einer Schävelftelle vorftellen, fo gut als die fliegende 
‚ Kuh, die zuerft von dem Krebs, der auf dem Eſel ritt, geliebkoſt 
und hernach u. f. f. wurde — Wird aber die Möglichkeit 
nicht im Sinne der Möglichkeit des Vorftellens, fonbern ber 
innern Möglichkeit, oder ded Begriffs genommen, fo ift der 
Gegenftand eine ſolche Wirklichkeit, welche reined Ding und ohne 
dergleichen Bedeutung ift und feyn fol, und fie alſo nur in der 
Vorſtellung haben kam. 

Schreitet, ungeachtet der Gleichgültigkeit der beiden Seiten, 
der Beobachter jedoch and Werk, Beziehungen zu beſtimmen, theils 
friſch gehalten durch den allgemeinen Vernunftgrund, daß das 
Aeußere der Ausdruck des Innern fen, theils fich unter 
ſtützend mit der Analogie von Schädeln der Thiere, — welche 
‚zwar wohl einen einfachern Charakter haben mögen, als die Men⸗ 
ſchen, von denen es aber zugleich um ebenſo ſchwerer zu ſagen 
wird, welchen ſie haben, indem es nicht der Vorſtellung eines jeden 
Menſchen fo leicht ſeyn kann, fi in die Natur eines Thieres 
recht hineinzubilden, — ſo findet der Veobachter bei der Verſiche⸗ 
rung der Geſetze, die er entdeckt haben will, eine vorzügliche 
Hülfe am einem Unterfchiede, der und hier nothwendig auch ein- 
füllen muß A Das Seyn des Geiſtes kann wenigſtens nicht 
als ſo etwas ſchlechthin Unverrücktes und Unverrückbares genom⸗ 
men werben. Der Menſch iſt frei; es wird zugegeben, daß das 
urfprängliche Seyn nur Anlagen find, über welche er viel 
vermag, oder welche günftiger Umftände bebürfen, um entwickelt 
zu werben, d. h. ein urfprünglidhes Seyn des Geiſtes ebenfe- 
wohl als ein ſolches anszmfprechen, das nicht äls Seyn exiſtirt. 
Wivderfprächen alfo Beobachtimgen demjenigen, was irgend einem 
als Geſetz zu verfichern einfällt, wäre es ſchön Wetter am Jahr⸗ 
markte ober bei ber Wäſche, jo könnten Krämer und Hausfran 
fprehen, daß es eigentlich regnen ſollte, und die Anlage 
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doch dazu vorhanden fen; ebenfo das Schävelbeobachten, — 
daB dieß Individuum eigentlich fo feyn follte, wie der Schä- 
del nad) dem Gefege ausfagt, und eine urfprüngliche Anlage 
. babe, die aber nicht ausgebildet worden fey; vorhanden ift dieſe 
Dualität nicht, aber fie follte vorhanden feyn. — Dad Ge⸗ 
feg und das, Sollen gründet fi auf das Beobachten ded wirf- 
lichen Regens, und des wirklichen Sinnes bei dieſer Beftimmtheit 
des Schädel; ift aber Die Wirflichfeit nicht vorhanden, fo gilt 
die leere Möglichkeit für ebenfoniel. — Diefe Möglicjfeit 
d. i. die Nichtwirklichkeit bes aufgeſtellten Geſetzes und hiermit, 
ihm wiberfprechenve Beobachtungen möüffen eben dadurch herein 
fommen, daß die Freiheit des Individuums und die entwidelnden 
Umftände gleichgültig gegen das Seyn überhaupt find ſowohl 
gegen ed ald urfprüngliched Inneres wie ald äußeres Knöchernes, 
und daß das Individuum auch etwas Anderes feyn kann, ald es 
innerlich urfprünglich und noch mehr als ein Knochen ift. ' 

Wir erhalten alfo die Möglichkeit, daß dieſer Knorren oder 
Vertiefung des Schädels fowohl etwas Wirkliches als auch nur eine 
Anlage, und zwar unbeftimmt zu irgend etwas, daß er etwas 
Nichtwirkliches bezeichne; wir fehen e8 einer jhlechten Ausrede wie 
immer ergehen, daß fie wiber dasjenige, dem fie aufhelfen foll, 
ſelbſt zu gebrauchen ſteht. Wir fehen das Meinen durch die Na⸗ 
tur der Sache dahin gebracht, das Gegentheil deſſen gedan⸗ 
kenlos felbft zu fagen, was es feft hält: — zu fagen, es wirb 
Durch diefen Knochen irgend Etwas angedeutet, aber ebenfogut 
auch nidt. 

Was der Meiming ven bei dieſer Ausrede vorfchwebt, iſt 
ber. wahre fie gerabe vertilgende Gedanke, daß das Seyn als 
ſolches überhaupt nicht die Wahrheit des Geiftes iſt. Wie fchon 
die Anlage ein urfprüngliches Seyn if, das an der Ihätig- 
feit des Geiſtes feinen Antheil hat, ein eben ſolches ift feiner Seite 
auch der Knochen. Das Seyende ohne die geiftige Thätigkeit ift 
ein Ding für dad Bewußtſeyn, und fowenig fein Weſen, daß es 
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vielmehr das Begentheil deffelben und das Bewußtſeyn ſich allein 
wirklich ift durch Die Regation und Bertilgung eines ſolchen 
Seyns. — Es ift von diefer Seite für völlige Verläugnung ver 
Pernunft anzufehen, für das wirfliche Dafeyn des Bewußt—⸗ 
ſeyns einen Knochen auszugeben; und dafür wird er ausgegeben, 
indem er als das Aeußere des Geiftes betrachtet wird, denn das 
Aeußere ift eben die feyende Wirklichkeit. Es Hilft nichts zu fas 
gen, daß von diefem Aeußern nur auf das Innere, das etwas 
Anderes fey, gefchloffen werde, Das Aeußere nicht das Innere 
felbft, fondern nur deffen Ausdrud ſey. Denn in dem Berhält- 
niſſe beider zu einander fällt eben auf Die Seite ded Innern bie - 
Beftimmung der fih denfenden und gedachten, auf die Seite 
des Aeußern aber die der feyenden Wirklichkeit. — Wenn 
alfo einem Menfchen gefagt wird, du (dein Inneres) bift die, 
weil dein Knochen fo beichaffen ift, fo heißt es nichts anderes, 
als ich, fehe einen Knochen für deine Wirflichfeit an. Die 
bei der Phyſtognomik erwähnte Erwiederüng eines ſolchen Urtheils 
durch die Obrfeige bringt zunächft die weichen. Theile aus ihrem 
Anfehen und Lage, und erweift nur, daß Diele Fein wahres An- 
fich, nicht die Wirklichkeit des Geifted find; — hier müßte die 
Erwiederung eigentlich jo weit gehen, einem, ber fo urtheilt, den 
Schädel einzufchlagen, um gerade fo greiflih, als feine Weisheit 
ift, zu erweifen, daß ein Knochen für den Menſchen nicht An⸗ 
fi), viel weniger feine wahre Wirklichkeit if. — 

Der rohe SInftinft der felbitbewußten Vernunft wird eine 
Schävelwifienfchaft unbefehen verwerfen, — dieſen anderen beob- 
achtenden Inſtinkt derfelben, der zur Ahnung des Erfennend 
gediehen, es auf Die geiftlofe Weile, daß das Aeußere Ausdruck 
des Innern fey, erfaßt hat. Aber je fchlechter der Gebanfe tft, 
defto weniger fällt es zumeilen auf, worin beftimmt' feine Schlech⸗ 
tigfeit liegt, und deſto ſchwerer ift ed, fie auseinander zu legen. 
Denn der Gedanke. heißt um fo fchledjter, je reiner und leerer 
die Abftraction ift, welche ihm für das Weſen gilt. Der Gegen 
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fa aber, auf den ed hier anfommt, hat zu feinen Gliedern die 
ihrer bewußte Individualität, und die Abſtraction der ganz zum 
Dinge geworvenen Aeußerlichfeit, — jened innere Seyn des Gei- 
ſtes als feftes geiftlofes Seyn aufgefaßt, eben ſolchem Seyn ent- 
gegengefegt. — Damit feheint aber auch Die beobachtende Vernunft 
in der That ihre Spibe erreicht zu haben, von welcher fie ſich 
ſelbſt verlaſſen, und ſich überſchlagen muß; denn erſt das ganz 
Schlechte hat dig unmittelbare Nothwendigkeit an ſich, fich zu ver⸗ 
fehren. — Wie von dem jübifchen Volfe gefagt werben kann, daß 
es gerade darum, weil es unmittelbar vor der Pforte des Heils 
ftehe, das DVerworfenfte ſey und gewefen fey; was ed an und für 
ſich ſeyn follte, dieſe Selbftwefenheit ift es fich nicht, fondern ver: 
legt fie jenfeitd feiner; es macht fich durch dieſe Entäußerung ein 
höheres Daſehn möglich, wenn es feinen Gegenftand wieder in 
fich zurücknehmen könnte, als wenn e8 innerhalb der Unmittelbar- 
feit des Seyns ftehen geblieben, weil der Geift um fo größer ift, 
aus je größerem Gegenſatze er in fich zurüdfehrt; diefen Gegenſatz 
aber macht er fi) in dem Aufheben feiner unmittelbaren Einheit 
und in der Entäußerung feines Fürſichſeyns. Allein wenn ein 
ſolches Bewußtſeyn ſich nicht veflectirt, ift die Mitte, worin es 
fteht, die unfelige Xeere, indem dasjenige, was fie erfüllen follte, 
zum feften Extreme geworben if. So ift dieſe letzte Stufe ver 
beobachtenden Vernunft ihre jchlechtefte, aber darum ihre Umfeh- 
rung nothwendig. . 

Denn die Ueberſicht der bisher betrachteten Reihe von Ber- 
haͤltniſſen, welche den Inhalt und Gegenftand‘ der Beobachtung 
ausmachen, zeigt, daß in ihrer erften Weife, in der Beobachtung 
der Verhältniffe der unorganifchen Rasur ihr ſchon das f innli che 
Seyn verfchwindetz die Momente ihres VBerhältnifies ftellen 
ſich als reine Abftractionen und als einfache Begriffe dar, welche 
an das Dafeyn von Dingen feftgefnüpft feyn follten, das aber 
verloren geht, fo daß das Moment fich ald reine Bewegung und 
als Mllgemeined erweiſt. Diefer freie in ſich vollendete Prozeß 
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behält die Bedeutung eined Gegenſtändlichen; tritt aber nun als 
ein Eins auf; im Prozeffe ded Unorganiichen ift das Eins das 
nicht eriftirende Innere; ald Eins aber eriftirend iſt er das Or⸗ 
gantiche. — Das Eins ſteht als Fürſichſeyn oder negatives Wefen 
dem Allgemeinen gegenüber, entzieht fich dieſem und bleibt frei für 
fich, fo daß der Begriff, nur im Elemente der abfoluten Bereinze- 


lung realifirt, in der organifchen Eriftenz feinen wahrhaften Aus— 


drud, als Allgemeines da zu feyn, nicht findet, fondern ein 
Aeußeres oder, was daſſelbe ift, ein Inneres ber organifchen 
Ratur bleibt. — Der organifche Prozeß ift nur frei an fich, ift 
e8 aber nicht für fich ſelbſt; im Zwecke tritt das Fürſichſeyn 
feiner Freiheit ein; eriftirt ald ein anderes Weſen, ald eine ihrer 
felbft bewußte Weicheit, die außer jenem ifl. Die beobachtende 
Bermunft wendet ſich alfo an diefe, an den Geift, den als Allge⸗ 
meinheit eriftirenden Begriff oder ald Zwed eriftirenden Zweck‘, und 
ihr eigned Wefen tft ihr nunmehr ver Gegenftand. - 
Sie wendet fich zuerft an feine Reinheit; aber indem fie Auf 
faſſen des in feinen Unterfchieven ſich bewegenden Gegenftandes 
als eines Senenden ift, werden ihr Geſetze des Denfeng, 
Beziehungen von Bleibendem auf Bleibendes; aber da ber Inhalt 
diefer Gefege nur Momente find, verlaufen fie fih in das Eins 
des Selbſtbewußtſeyns. — Diefer neue Gegenftand ebenfo als 
Seyendes genommen, ift das einzelne zufällige Selbfibe- 
wußtſeyn; das Beobachten fteht daher innerhalb des gemeinten 
Geiſtes umd des zufälligen Verhältniſſes von bewußter Wirflichfeit 
auf unbewußte. Er an fi felbft mur ift die Nothwendigkeit bies 
fer Beziehung; die Beobachtung rüdt ihm daher näher auf den 
Leib, und vergleicht feine wollende und thuende Wirflichfeit mit 
feiner in fich reflectirten und betrachtenden Wirklichkeit, vie ſelbſt 
gegenftändlich iſt. Dieſes Aeußere, ob zwar eine Sprache des In⸗ 


dividuums, die es an ihm felbft hat, ift zugleich als Zeichen et- 


was Gleichgültiges gegen den Iuhalt, den 08 bezeichnen follte, fo 
wie Das, welches ſich das Zeichen fett, gleichgültig gegen biefes. 
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Bon diefer wanbelbaren Sprache geht darum bie Beobach⸗ 
tung endlich zum feften Seyn zuräd, und fpricht ihrem Begriffe 
nach aus, daß die Heußerlichkeit, nicht als Organ, auch nicht als 
Sprache und Zeichen, ſondern als todtes Ding die äußere und 
unmittelbare Wirklichkeit des Geiſtes ſey. Was von der allerer- 
fien Beobachtung der unorganifchen Natur aufgehoben wurde, daß 
nämlich der Begriff ald Ding vorhanden feyn follte, ftellt dieſe 
lebte Weife fo her, daß fie Die Wirklichkeit des Geiſtes felbft zu 
einem Dinge macht, oder umgefehrt ausgevrüdt, dem todten Seyn 
die Bedeutung des Geifted giebt. — Die Beobachtung iſt damit 
dazu gefommen, es auszufprechen, was unfer Begriff von ihr war, 
daß nämlich die Gewißheit der Vernunft ſich felbft als gegen- 
ftändliche Wirflichfeit fucht. — Man meint zwar dabei wohl nicht, 
daß der Geiſt, der von einem Schädel vorgeftellt wird, ald Ding 
audgefprochen werde; es fol fein Materialismus, wie man es 
nennt, in dieſem Gedanken liegen, ſondern der Geift vielmehr noch 
etwas anderes als diefe Knochen fen; aber er ift, heißt felbft 
nichts anderes, als, er ift ein Ding. Wenn dad Seyn als fol- 
ches oder Dingfeyu von dem Geifte prädicirt wird, fo ift darum 
der wahrhafte Ausdruck hiervon, daß er ein foldyed wie ein Kno⸗ 
hen if. Es muß daher für höchſt wichtig angefehen werden, 
daß der wahre Ausdruck davon, daß vom Geifte rein gefagt wird, 
er ift, fih gefunden bat. Wenn fonft vom Geiſte geſagt wird, 
ex ift, hat ein Seyn, if ein Ding, eine einzelne Wirklich⸗ 
feit, fo wird damit nicht etwas gemeint, das man fehen, over 
in die Hand nehmen, floßen und fo fort, kann, aber gefagt 
wird ein ſolches, und was in Wahrheit gefagt wird, drückt fich 
hiermit jo aus, daß das Seyn des Geiftes ein Knochen iſt. 

Dieß Reſultat hat nun eine gedoppelte Bedeutung, einmal 
feine wahre, inſofern es eine Ergänzung des Reſultats der vor⸗ 
hergehenden Bewegung des Selbftbewußtfenns Hi. Das unglück⸗ 
liche Selbftbewußtfeyn entäußerte ſich feiner Selbftfländigfeit umb 
vang fein Fürfichfeyn zum Dinge heraus. Es kehrte dadurch 
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aus dem Selbitbemußtfeyn in dad Bewußtſeyn zurüd, d. h. in 
das Bewußtſeyn, für welches der Gegenftand ein Seyn, ein 
Ding iſt; — aber dieß, was Ding if, ift das Selbſtbewußtſeyn; 
e8 ift alfo die Einheit des Ich und des Seyns, die Kategorie. 
Indem der Gegenftand für das Bewußtſeyn fo beftimmt if, hat 
e8 Vernunft. Das Bewußtſeyn, fo wie das Selbſtbewußtſeyn 
ift an fich eigentlich Vernunft; aber nur von dem Bewußtſeyn, 
dem ver Gegenftand als die Kategorie ſich beftimmt hat, kann 
gefagt werden, daß es Vernunft habe; — hiervon aber ift noch 
das Wiften, was Vernunft ift, unterſchieden. — Die Kategorie, 
welche die unmittelbare Einheit de8 Seyns und des Sei- 
nen ift, muß beide Formen durdjlaufen, und das beobachtende 
Bewußtſeyn ift eben dieſes, dem fie ſich in der Form des Seyns 
darſtellt. In ſeinem Reſultate ſpricht das Bewußtſeyn dasjenige, 
deſſen bewußtloſe Gewißheit es iſt, als Satz aus, — den Sag, 
der im Begriffe der Vernunft liegt. Er iſt das unendliche Ur⸗ 
theil, daß das Selbſt ein Ding iſt, — ein Urtheil, das ſich 
felbft aufhebt. — Durch dieſes Reſultat iſt alſo beſtimmt zur Ka⸗ 
tegorie dieß hinzugekommen, daß ſie dieſer ſich aufhebende Gegen⸗ 
ſatz if. Die reine Kategorie, welche in der Form des Seyns 
oder der Unmittelbarfeit für das Bewußtſeyn ift, ift der noch 
unvermittelte, nur vorhandene Gegenfland, und dad Ber 
wußtſeyn ein ebenfo unvermitteltes Verhalten. Das Moment jenes 
unendlichen Urtheild ift der Uebergang der Unmittelbarfeit in 
die Vermittelung oder Negativität. Der vorhandene Gegen- 
ftand tft daher als ein negativer beftimmt, das Bewußtſeyn aber 
als Selbftbemußtfeyn gegen ihn, oder Die Kategorie, welche bie 
Form des Seyns im Beobachten durchlaufen hat, tft jet in ber 
Form des Fürſichſeyns geſetzt; das Bewußtſeyn will ſich nicht 
mehr unmittelbar finden, ſondern durch feine Thatigkeit ſich 
ſelbſt hervorbringen. Es felbft iſt ſich der Zweck ſeines Thuns, 
wie es ihm im Beobachten nur um die Dinge zu thun war. 
Die andere Bedeutung des Reſultats iſt die ſchon betrachtete 
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des begrifffofen Beobachtens. Dieſes weiß ſich nicht anders zu 
faffen und auszufprechen, als daß es unbefangen den Kochen, 
wie er fich als finnfiches Ding findet, das ſeine Gegenſtaͤndlichkeit 
für das Bewußtſeyn nicht zugleich verliert, für die Wirflichfeit 
des Selbſtbewußtſeyns ausfagt. Es hat aber auch darüber, Daß 
es dieß fagt, Feine Klarheit des Bewußtſeyns, und faßt feinen 
Sag nicht in ber Beftimmtheit feines Subjects und. Praͤdicats 
ımd der Beziehung derfelben, noch weniger in dem Sinne des un⸗ 
endlichen fich ſelbſt auflöfennen Urtheild und des Begriffe. — Es 
verbirgt ſich vielmehr aus einem tiefer liegenden Selbſtbewußtſeyn 
des Geiftes, das hier als eine natürliche Honnetetät erfcheint, Die 
Schmählichfeit des begrifflofen nadten Gedankens, für die Wirk: 
lichfeit des Selbſtbewußtſeyns einen Knochen zu nehmen, und über- 
tüncht ihn durch die Gedankenlofigkeit ſelbſt, mancherlei Verhaͤlt⸗ 
niffe von Urfache und Wirkung, von Zeichen, ‚Organ u. f. w., 
die Bier feinen Sinn haben, einzumifchen, und durch Unterſcheidun⸗ 
gen, die von ihnen. hergenommen find, das Grelle des Satzes zu 
verfteden. 

Gehirnfieber und vergleichen als das Seyn des Geifled be- 
trachtet, find fchon eine gedachte nur hypothetiſche, — nicht da- 
feyende, nicht gefühlte, gefehene, nicht die wahre Wirklichkeit; 
wenn fie da find, wenn fie gefehen werben, find fie todte Gegen- 
ftände und gelten dann nicht mehr für das Seyn des Geiftes.- 
Aber die eigentliche Gegenftänblichfeit muß eine unmittelbare, 
finnlide feyn, fo daß der Geift in dieſer als todten, — denn 
der Knochen tft das Todte, infofern e8 am Lebendigen felbft ift, 
— als wirklich geſetzt wird. — Der Begriff dieſer Vorftellung iſt, 
daß die Vernunft ih alle Dingheit, aud die .rein gegen- 
ſtaͤndliche ſelbſt iſt; fie ift aber dieß im Begriffe, ober det 
Begriff ift mur ihre Wahrheit, und je reiner der Begriff felbft At 
zu einer deſto albernern Vorftellung finft er herab, wenn fein’ In- 
halt nicht als Begriff, fondern als Borftellung if, — wenn das 
ſich felbft aufhebende Urikeil nicht mit dem. Bewußtſeyn dieſer 
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feiner Unendlichfeit genommen wird, ſondern als ein bleibenber 
Sas, und defien Subject und Prädient jedes für ſich gelten, Das 
Selbft als Selbft, das Ding ald Ding firirt und doch eind Das 
andere feyn fol. — Die. Vernunft, weſentlich der Begriff, ift un⸗ 
mittelbar in fich felbft und ihr Gegentheil entzweit, ein Gegenjag, 
der eben darum ebenſo unmittelbar aufgehoben if. Aber ſich fo 
als fich felbft und als ihr Gegentheil darbietend, und feftgehalten 
in dem ganz einzelnen Momente dieſes Auseinanvertretend, tft fie 
unvernünftig aufgefaßt; und je reiner die Momente beifelben find, 
deſto greller ift Die Erfcheinung dieſes Inhalts, der allein entweder 
für das Bewußtſeyn iſt, ober -von ihm unbefangen allein ausge⸗ 
fprochen wird. — Das Tiefe, das der Geift von innen heraus, 
aber nur bis in ſein vorftellendes Bewußtſeyn treibt und 
es in diefem ftehen läßt — und die Unwiffenheit dieſes Be 
wußtſeyns, was das iſt, was es fügt, iſt diefelbe Verknüpfung 
des Hohen und Niedrigen, weldye an dem Lebendigen die Natur 
in ber Verknüpfung des Organs feiner höchften Bollendung, bed 
Organs der Zeugung, und des Organs des Piffend naiv aus⸗ 
brüdt. — Das unendliche Urtheil ald unenbliches wäre die Voll⸗ 
endung des fich ſelbſt erfafienven Lebens, das in der Borftellung 
bleibende Bewußtſeyn vefielben aber verhält ſich als Piſſen. 


B. 
Die Verwirſtlichung des bernünftigen Selbſtbewußtſeijns 
durch ſich ſelbſt. 

Das Selbſibewußtſeyn fand das Ding als ſich, und ſich als 
Ding; d. h. es ift für es, daß ed an fich die gegeuſtaͤndliche 
Wirklichkeit iſt. Es ift nicht mehr die unmittelbare Gewißkeit, 
alle Realität zu ſeyn; fondern eine folche, für weldhe das Unmit- 
telbare überhaupt Die Form eined Aufgehobenen hat, jo daß feine 
Gegenſtändlichkeit nur noch als Oberfläche gilt, deren Inne⸗ 
res und Weſen es felbft it. — Der Gegenftand, auf welchen 
es füch pofitiv bezieht, iſt Daher ein Selbſtbewußtſeyn; er ift in 
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der Form der Dingheit, d. h. er if felbfiftändig; aber es hat 

die Gewißheit, daß dieſer felbitftändige Gegenſtand Fein Fremdes 
für es iſt; es weiß biermit, daß es an fich von ihm anerkannt 
iſt; es ift der Geift, der die Gewißheit hat in der Verdoppelung 
feined Selbſtbewußtſeyns und in der Seldftftändigfeit beider feine 
Einheit mit fich felbit zu haben. Diefe Gewißheit hat fich ihm 
nun zur Wahrheit zu erheben; was ihm gilt, daß e8 an ſich 
und in feiner innern Gewißheit fen, fol in fein Bewußtſeyn 
treten, und für es werden. 

Was die allgemeinen Stationen biefer Verwitllichung ſeyn 
werden, bezeichnet ſich im Allgemeinen ſchon durch die Vergleichung 
mit dem bisherigen Wege. Wie die beobachtende Vernunft in 
dem Elemente der Kategorie die Bewegung des Bewußtſeyns, 
nämlich die finnliche Gewißheit, das Wahrnehmen und den Ver 
ftand wiederholte, ſo wird diefe auch die Doppelte Bewegung des 
Selbſtbewußtſeyns wieder durchlaufen, und aus der Selbft- 
ändigfeit in feine "Freiheit übergehen. Zuerſt iſt dieſe thätige 
Bernunft ihrer felbft nur als eines Individnums bewußt, und 
muß als ein ſolches feine „Wirklichkeit im Andern fordern und 
bhervorbringn — alsdann aber, indem ſich fein Bewußtſeyn zur 
Allgemeinheit erhebt, wird ed allgemeine Vernunft, und ift fi 
feiner ald Vernunft, als an umd für fich fchon Anerfanntes be- 

‚wußt, welches in feinem reinen Bewußtſeyn alled Selbftbewußt- 
ſeyn vereinigt; es iſt das einfache geiftige Weſen, das, indem es 
zugleich zum Bewußtſeyn kommt, die reale Subſtanz iſt, worin 
bie frühern Formen als in ihren Grund zurückgehen, ſo daß ſie 
gegen dieſen nur einzelne Momenie ſeines Werdens find, die fich 
zwar losreißen, und als eigene Geſtalten erſcheinen, in der That 
aber nur von ihm getragen, Daſeyn und Wirklichkeit, aber 
ihre Wahrheit nur haben, inſofern fie in ihm ſelbſt find und 
bleiben. . . 

Nehmen wir dieſes Ziel, das der Begriff if, der uns 
Schon entitanden, nämlich das anerkannte Selbſtbewußtſeyn, das 
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in dem andern freien Selbftbewußtfeyn die Gewißheit feiner felbft, 
und eben darin feine Wahrheit hat — in feiner Realität auf, 
oder heben wir diefen noch innern Geiſt als die ſchon zu ihrem 
Daſeyn gebiehene Subftanz heraus, fo fhließt ſich in dieſem Be- 
griffe Das Reich der Sittlichfeit auf. Denn dieſe ift nichts 
anderes als in der felbftitändigen Wirflichfeit der Individuen 
die abſolute geiftige Einheit ihres Weſens; ein an ſich allge 
meines Selbftbewußtfeyn, das ſich in einem andern Bewußtſeyn 
fo wirklich iſt, daß dieſes vollkommene Selbſtſtändigkeit hat, oder 
ein Ding für es, und daß es eben darin der Einheit mit ihm 
ſich bewußt ift, unde in Diefer Einheit mit dieſem gegenftänblichen 
Weſen erft Selbſthewußtſeyn ift. Diefe fittlihe Subftanz in der 
Abftraction der Allgemeinheit, ift fie mur dad gedachte 
Geſetz; aber fie ift ebenfofehr unmittelbar wirkliches Selbft- 
bewußtfeyn ober fie ift Sitte. Das einzelne Bewußtſeyn 
ift umgekehrt nur dieſes ſeyende Eins, indem es des allgemeinen 
Bewußtſeyns in feiner Einzelnheit ald feines Seyns ſich bewußt, 
indem fein Thun und Dafeyn die allgemeine Sitte iſt. 

In dem Leben eines Volks hat in der That der Begriff der 
Verwirklichung der felbftbewußten Vernunft, in der Selbftftändig- 
feit des Andern die volltändige Einheit mit ihm anzuſchauen, 
oder Diefe von mir vorgefundene freie Dingheit eines Andern, 
welche Dad Negative Meiner felbft ift, al8 mein Fürmichſeyn 
zum Gegenftande zu haben, — feine vollendete Realität. Die 
Vernunft ift als die flüffige allgemeine Subftanz, als die un- 
wanbelbare einfache Dingheit vorhanden, welche ebenfo in viele 
vollfommen felbftftändige Wefen wie das Licht in Sterne ald un- 
zählige für ſich leuchtende Punkte zerfpringt, Die in ihrem‘ abfolu- 
ten Fürfichfegn nicht nur am ſich in ber einfachen felbftitändigen 
Subſtanz aufgelöft find, fonden für ſich ſelbſt; fie find fid 
bewußt dieſe einzelne felbftftändige Weſen dadurch zu feyn, daß 
fie ihre Einzelnheit aufopfern und dieſe allgemeine Subftanz ihre 
Seele und Wefen ift; fo wie dieß Allgemeine wieder das 
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Thun ihrer als Einzelner oder das von ıhmen hervorgebrachte 
Werk ift. 


Das. rein einzelne Thun und Treiben des Individuums 


bejieht fi auf die Bedürfniſſe, welche es als Naturweſen, d. h. 
als ſeyende Einzelnheit hat. Daß ſelbſt dieſe ſeine gemein⸗ 
ſten Functionen nicht zunichte werden, ſondern Wirklichkeit haben, 
geſchieht durch das allgemeine erhaltende Medium, durch die Macht 
des ganzen Volks. — Nicht nur aber dieſe Form des Beſte⸗ 
hens ſeines Thuns überhaupt hat es in der allgemeinen Sub⸗ 
ſtanz, ſondern ebenſoſehr ſeinen Inhalt; was es thut, iſt die 
allgemeine Geſchicklichkeit und Sitte aller. Dieſer Inhalt, inſofern 
er ſich vollfommen vereinzelt, iſt im feiner Wirklichkeit in das 
Thun Aller verſchränkt. Die Arbeit des Individuums für feine 
"Berürfniffe ift ebenfofehr eine ‚Befriedigung der Bedürfnifie der 
Andern als feiner eigenen, und die Befriedigung der feinigen er- 
reicht e8 nur Durch die Arbeit der Andern. — Wie der Einzelne 
in feiner einzelnen Arbeit fchon eine allgemeine Arbeit bes 
wußtlos vollbringt, fo vollbringt er auch wieder die allgemeine 
als feinen bewußten Gegenftand; das Ganze wird al8 Ganzes 
fein Werf, für das er fich aufopfert, und eben dadurch fich felbft 
von ihm zurüderhäl. — Es iſt hier nichts, das nicht gegenfeitig 
wäre, nichtd, woran nicht die Selbftjtändigfeit des Individuums 
ſich in der Auflöfung ihres Fürſichſeyns, in der Negation ihrer 
felbft, ihre pofitive Bedeutung für fich zu feyn, gäbe. Dieſe 
Einheit des Seyns für Anderes oder des fih zum Dinge Ma⸗ 
chend, umd des Fürfichfeyns, dieſe allgemeine Subſtanz rebet ihre 
allgemeine Sprade in den Eitten und Gefeben feines Volls; 
aber dieß ſeyende unwandelbare Weſen ift nichts anderes als ber 
Ausdrud der ihr entgegengefegt fcheinenden einzelnen Inbividuali- 
tät felbft; Die Geſetze fprechen das aus, was jeder Einzelne ift, 
und thutz das Individuum erkennt fie nicht nur als feine all- 
gemeine gegenftändliche Dingheit, fondern ebenfofehr ſich in ihr, 
oder als vereinzelt in feiner eigenen Individualität und in je⸗ 
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dem feiner Mitbürger. In dem allgemeinen Geiſte hat daher je⸗ 
der nur bie Gewißheit feiner felbft, nichts anderes in der feyenden 
Wirklichkeit zu finden, als ſich felbft; er tft der Andern fo gewiß 
als. feiner. — Ich fchaue es in allen an, daß fie für fich ſelbſt 
nur diefe felbitftändigen Weſen find, ald Ich e8 bin; Ich ſchaue 
bie freie Einheit mit den Andern in ihnen fo an, daß fie wie 
durch Mich, fo durch Die Andern ſelbſt if. Sie als Mich, Mich 
als Sie. Ä 

In einem freien Volke ift darum in Wahrheit die Bernunft 
verwirklicht; fie iſt gegenwärtiger lebendiger Geifl, worin das In⸗ 
dividuum feine Beftimmung, d. h. fein allgemeines und ein- 
zelned Wefen, nicht nur ausgeſprochen und ald Dingheit vorhan⸗ 
den findet, fondern -felbft dieſes Weſen ift, und feine Beftimmung 
auch erreicht hat. Die weifeften Männer des Alterthums haben 
darum den Ausſpruch gethan: daß die Weisheit und bie 
Tugend darin beftchen, den Sitten feines Bolis ger 
mäß zu leben. 

Aus dieſem Güde aber, feine Beitimmung erreicht zu haben, 
und in ihr zu lehen, iſt das Selbſtbewußtſeyn, welches zunächft 
nur unmittelbar und dem Begriffe nad) Geiſt ift, heraus: 
getreten, oder auch, — «8 hat ed noch nicht erreicht; denn beides 
kann auf gleiche Weiſe geſagt werden. 

- Die Vernunft muß aus dieſem Glücke heraustreten; 
denn nur am ſich oder unmittelbar iſt das Leben eines freien 
Volks die reale Sittlichkeit, ober fie iſt eine ſe yende, und 
damit iſt auch dieſer allgemeine Geiſt ſelbſt ein Einzelner, das 
Sanzeı der Sitten und Geſetze, eine beſtimmte ſittliche Sub⸗ 
ſtanz, welche erft In dem höheren Momente, nämlid; im Bewußt- 
feyn äber ihr Wefen, die Befchränfung aussieht, und nur in 
dieſem Erkennen ihre abfolnte Wahrheit hat, nicht aber unmittel- 
bar in ihrem Seyn; in diefem ift fie theils eine beſchraͤnkte, theils 
ift die abſolute Befchränfung eben Dieß, dag der Geiſt in ‚ber 
Form des Seyns if. 


Berwirflihung des vernünftigen Selbfibetomptfenns darch fich ſelbſt. 30 


Ferner iſt daher das einzelne Berwußtfeyn, wie es unmit⸗ 
telbar feine Exiſtenz in der realen Sittlichfeit oder In dem Volke 
hat, ein gebiegenes Vertrauen, dem fich der Geift nicht in feine 
abftracte Momente aufgelöft hat, und das fi) alfo auch nicht 
als reine Eingelnheit für fich zu feyn weiß. Iſt es aber 
zu dieſem Gedanken gefommen, wie e8 muß, fo iſt diefe unmit- 
telbare Einheit mit dem Geifle oder fein Seyn in ihm, fen 
Bertenuen verloren; es für ſich ifolirt, iſt fi nun das Weſen, 
nicht mehr der allgemein: Geiſt. Das Moment diefer Ein- 
zelnheit des Selbfibemußtfeyns iſt zwar in dem allgemel- 
nen Geiſte felbft, aber nur ald eine verſchwindende Größe, bie, 
wie fie für fih auftritt,. in ihm ebenfo unmittelbar ſich auflöft 
und nur ald Vertrauen zum Bewußtſeyn kommt. Indem es ſich 


fo firirt, — und _jeves Moment, weil es Moment des Wefens 


iſt, muß jelbft dazu gelangen, alo Wefen fi) darzuſtellen, — fo 
ift das Individuum den Gefegen und Sitten gegenüber getreten; 
fie find nur ein Gedanke ohne abſolute Wefenheit, eine abſtracte 
Theo rie ohne Wirklichkeit, es aber ift als dieſes Ich fich Die Ie- 
bendige Wahrheit. 

Oder dad Selbftbevußtieyn hat dieſes Glück noch nicht 
erreicht, fittliche Subftanz, der Geift eines Volks zu ſeyn. 
Denn aus der Beobachtung zurückgekehrt, Mt der Geiſt zuerft 
noch nicht als folcher durch ſich ſelbſt verwitklicht; er iſt mm als 
inneres Weſen oder als die Abftraction geſeßit. — Oder er iſt 
erſt unmittelbar; unmittelbar ſeyend aber ift er. einzeln; er 
tft das praktiſche Bewußtienn, das in feine vorgefundene Welt mit 
dem Zwecle einichveitet, fich in dieſer Beſtimmtheit eines Einzelnen 
zu verboppelm, ſich als Dielen, als fein feyendes Gegenbil® u . 
erzengen. und fich dieſer Einheit feiner Wirklichkeit mit dem gegens 
ſtaͤndlichen Weſen bewußt zu werden. Eß hat bie Gewißheit 


.  biefer Einheit; es gilt ihm, daß fie an fich oder daß dieſe Lieber: 


einftimesmung feiner und der Dingheit ſchon vorhanden if, nur ihm 
vech burc) es zu werden hat, ober daß fein Machen ebenſo das 
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Finden derſelben iſt. Indem dieſe Einheit Glück heißt, wird 
dieß Individuum hiermit ſein Glück zu ſuchen von ſeinem Geiſte 
in die Welt hinausgeſchickt. 

Wenn alſo die Wahrheit dieſes vernünftigen Selbſtbewußt⸗ 
ſeyns für uns die ſittliche Subſtanz iſt, fo iſt hier für es ber An⸗ 
fang feiner fittlichen Welterfahrung. Von der Seite, Daß es noch 
nicht zu jener geworden, dringt dieſe Bewegung auf fie, und Das, 
was in ihr ſich aufhebt, find die einzelnen Momente, die ihm ifo- 
lirt gelten. Sie haben die Form eines unmittelbaren Wollens 
‚oder Raturtriebs, der feine Befriedigung erreicht, welche ſelbſt 
der Inhalt eines neuen Triebes if. — Don der Seite aber, daß 
das Selbſtbewußtſeyn das Glück in der Subftanz zu feyn verlo- 
ten, find Diefe Naturtriebe mit Bewußtſeyun ihres Zwecks als der 
wahren Beftimmung und Weſenheit verbunden; die ſittliche Sub⸗ 
ſtanz iſt zum ſelbſtloſen Praͤdicate herabgeſunken, deſſen lebendige 
Subjecte die Individuen ſind, die ihre Allgemeinheit durch ſich 
ſelbſt zu erfüllen, und für ihre Beſtimmung aus ſich zu ſorgen 
haben. — In jener Bedeutung alſo ſind jene Geſtalten das Wer⸗ 
den der fittlichen Subſtanz, und gehen ihr vor; in dieſer folgen 
fie, und löfen es für das Selbfibewußtieyn auf, was feine Be⸗ 
ſtimmung fey; nad) jener Seite geht in der Bewegung, worin er- 
fahren wird, was ihre Wahrheit ift, die Unmittelbarfeit ober Roh⸗ 
heit der Triebe verloren, und der Inhalt derfelben in einen höhe⸗ 
ren über; nad) dieſer aber bie falfche Borftellung des Bewußt⸗ 
ſeyns, das in fie feine Beftimmung ſetzt. Rad) jener iſt das 
Ziel, das fie erreichen, die unmittelbare fittliche Subſtanz; nach 
dieſer aber dad Bewußſitſeyn derfelben, und zwar ein ſolches, das 
fie als fein eigenes Wefen weiß; und infofern wäre Diefe Bewe⸗ 
gung dad Werben der Moralität, einer höheren Geftalt als jene. 
Allein diefe Geftalten machen zugleich nur Eine Seite ihres Wer: 
dend aus, nämlich diejenige, welche in das Fürſichſeyn fällt, 
oder worin das Bewußtſeyn feine Zwede aufhebt; nicht bie 
Seite, nad) welcher fie aus der Subftang ſelbſt hervorgeht. Da 
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diefe Momente noch nicht die. Bedeutung haben fünnen, im Ge⸗ 
genfage gegen die verlorne Sittlichfeit zu Zwecken gemacht zu 
werben, fo gelten ſie hier zwar nach ihrem unbefangenen Inhalte, 
und das Ziel, nady' welchem ſie dringen, ift die fittliche Subftanz. 
Aber indem unferen Zeiten jene Form derfelben näher liegt, in 
welcher fie erſcheinen, nachdem das Bewußtſeyn fein fittliches Le⸗ 
ben verloren und es fuchend jene Formen wiederholt, fo mögen fte 
mehr in dem Ausdrucke diefer Weiſe vorgeftellt werben. 

Das Selbſtbewußtſeyn, welches nur erft der Begriff des 
Geiſtes iſt, tritt dieſen Weg in der Beftimmtheit an, ſich als ein⸗ 
zelner Geift das’ Wefen zu ſeyn, und fein Zweck ift alfo, fi als 
Einzelned die Verwirklichung zu geben und als vieles in ihr ſich 

zu genießen. 
| In der Beitimmung fih als Fürſich ſeyendes das 
Weſen zu fern, ift e8 die Negativität des Andern; in feinen 
Bewußtſeyn tritt daher es felbft ald das Poſitive einem fol- 
ehen gegenüber, das zwar ift, aber für es die Bedeutung eines 
Richtanftchfeyenden hat; das Bewußtſeyn erfcheint entzweit in 
dieſe vorgefundene Wirklichkeit, und in den Zwed, den es 
durch Aufheben verfelben vollbringt, und flatt jener vielmehr 
zur Wirklichkeit macht. Sein erſter Zweck ift aber fein uns 
mittelbares abftractes Fürfichfeyn, oder fih als dieſes 
Einzelne in einem Andern ober ein anderes Selbſtbewußtſeyn 
als fich anzufchauen. Die Erfahrung, was die Wahrheit diefes 
Zwecks ift, ftellt das Selbſtbewußtſeyn höher, und es tft ſich nun⸗ 
mehr Zweck, infofern es zugleih allgemeines tft, und das Ge- 
“fe unmittelbar an ihm hat. In ver Vollbringung dieſes 
Geſetzes feined Herzens erfährt e8 aber, daß das einzelne 
Weſen hierbei ſich nicht erhalten, fondern das Gute nur durch die 
Aufopferung defjelben ausgeführt werden kann, und e8 wird zur 
Tugend. Die Erfahrung, welche fie macht, fann feine andere 
feyn, als daß ihr Zweck an fich ſchon ausgeführt ift, das Glüd 
unmittelbar im Thun felbft ſich findet, und das Thun felbft das 
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Gute iſt. Der Begriff dieſer ganzen Sphäre, daß die Dingheit 

das Fürſichſeyn des Geiſtes ſelbſt ift, wire in Ihrer Bewegung 

für dns Selbfibewußtfem. Indem es ihn gefunden, ift es fich 

alſo Realität als ummittelbar fi ausfprechende Individualität, 

bie feinen Widerſtand an einer entgegengefeßten Wirklichkeit mehr 

findet, und ber nur dieß Ausiprechen ſelbſt Gegenftand und 
Zwed iſt. 


& Die Luft und die Nothwendigfeit. 


* Das Selbftbewußtfege, welches ſich überhaupt die Realität 
iR, hat feinen Gegenſtand an ihm felbft, aber als einen folden, 
welchen es nur erft für fich hat, und der noch nicht ſeyend ift; 
das Seyn fteht ihm als eine andere Wirklichkeit, denn die feinige 
il, gegenüber; und es geht darauf, durch Vollführung feines Für- 
fichfeyns fich als anderes ſelbſtſtaͤndiges Wefen anzuſchauen. Die⸗ 
fer erſte Zweck ift, feiner ald einzelnen Weſens in dem andern 
Selbſtbewußtſeyn bewußt zu werden, vder dieß Andere zu ſich 
ſelbſt zu machen; es Hat die Gewißheit, daß an ſich ſchon 
dieß Andere es ſelbſt if. — Inſofern es aus der fittlidhen 
Subflang und dem ruhigen Seyn des Denkens zu feinem 
Fürfihfeyn fich erhoben, fo hat es das Geſetz der Sitte und 
des Daſeyns, die Kenntnifie der Beobachtung und die Theorie, 
als einen grauen eben verſchwindenden Schatten Hinter ſich; denn 
dieß iſt vielmehr ein Wiſſen von einem ſolchen, deſſen Fürſtichſeyn 
und Wirklichkeit eine andere, als die des Selbſtbewußtſeyns if. 
Es iſt in es fait des himmliſch ſcheinenden Geiftes Der Allge⸗ 
meinheit des Wiſſens und Thuns, worin die Empfundamg und der 
Genuß der Einzelnheit ſchweigt, der Crdgeift gefahren, dem das 
Seyn wur, welches die Wirklichkeit des einzelnen Bewußtſeyns if, 
ats die wahre Wirklichkeit gilt. 

Es verachtet Berftand und Wiſſenſchaft 
des Menschen allerhöchſte Gaben — 
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es bat dem Teufel ſich ergeben 
und muß zu Grunde gehn. 

Es ſtürzt alfo ins Leben, und bringt bie reine Individualität, 
in welcher es auftritt, zur Ausführung. Es macht ſich weniger 
fein Glüd, als daß es baffelbige unmittelbar. ahnt und genießt, 
Die Scyatten von Wiſſenſchaft, Gefeten und Grundfähen, die al- 
lein zwifchen ihm und feiner eigenen Wirklichkeit ſiehen, verſchwin⸗ 
den, als ein leblofer Nebel, der es nicht mit ber Gewißheit feiner 
Realität aufnehmen kann; ed nimmt ſich das Leben, wie eine veife 
Frucht gepflückt wird, weldye ebenfofehr feldft entgegen kommt, als 
fie genommen wird. 

San Thun ift nur nach einem Momente ein Thim der Bes 
gierde; es geht nidyt auf Die Vertilgung des ganzen gegenftänd- 
lichen Weſens, fondern nur auf Die Form feines Andersſeyns ober 
feiner Seldftftändigfeit, die ein wefenlofer Schein iſtz dem an 
fi gilt ed ihm für daſſelbe Wefen, oder ale feine Selbfiheit.- 
Das Element, worin Die Begierde und ihr Gegenſtand gleichgültig. 
gegen einander und ſelbſtſtaͤndig beitehen, it das lebendige Da- 
feyn; der Genuß der Begierde hebt dieß, infofern es ihrem Ge⸗ 
genſtande zufommt, auf. Aber hier ft dieß Element, welches beis 
ben bie abgefonderte Wirklichfeit giebt, vielmehr die Kategorie, ein - 
Seyn, das weſentlich ein vorgeftelltes iftz es ift daher Das 
Bewußtſeyn der Selbftftändigfeit; — ſey es nun das natür⸗ 
liche, oder das zu einem Syſtem von Geſetzen ausgebildete Bewußt⸗ 
ſeyn, weiches die Individnen jedes für ſich erhält. Dieſe Trennung iſt 
nicht an ſich für das Selbſtbewußtſeyn, welches als ſeine eigene 
Selbſtheit das andere weiß. Es gelangt alſo zum Genuſſe der 
Luft, um Bewußtſeyn feiner Verwirklichung in einem als ſelbſt⸗ 
fündig erfeheinenden Bewußtſeyn, oder pur Auſchauung der Ein- 
beit beider ſelbſtſtaͤndigen Selbſtbewußtſeyn. Es erreicht feinen 
Zwedck, erfährt aber chen darin, was Die Wahrheit deſſelben ift. 
Es begraift ſich als dieſes einzelne fürſichſeyende Weſen, 
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aber die Verwirklichung dieſes Zwecks iſt felbft das Aufheben 
defielben, denn e& wird ſich nicht Gegenſtand ald Diefes Ein- 
zelne, fondern vielmehr ald Einheit feiner ſelbſt md des an 
deren Selbftbewußtfenns, Hiermit als aufgehobened Einzelned oder 
als Allgemeines. 

Die genofiene Luft hat wohl die pofitive Bedeutung, fih 
ſelb ſt als gegenftändliches Selbftbewußtieyn geworben zu ſeyn, 
aber ebenfofehr die negative, ſich felbft aufgehoben zu haben; 
und indem es feine Verwirklichung nur in jener Bedeutung begriff, 
tritt feine Erfahrung als Wiverfpruch in fein Bewußtſeyn ein, 
worin die erreichte Wirklichkeit feiner Cinzelnheit fih von dem 
negativen Wefen vernichtet werben ficht, das wirklichkeitslos jener 
leer gegenüberfieht und doch die verzehrende Macht deſſelben ift. 
Diefes Weſen iſt nichts anderes ald der Begriff veflen, was 
diefe Inbividualität an fih if. Sie ift aber noch die Armfe 
Geftalt des ſich verwirklichenden Geiftes; denn fie tft ſich erſt die 
Abftraction der Vernunft, oder die Unmittelbarfeit ver 
Einheit ded Fürſich- und des Anſichſeyns; ihr Weſen ift 
alfo nur die abftracte Kategorie. Jedoch hat fie nicht mehr 
die Form des unmittelbaren einfachen Senne, wie dem 
beobachtennen Geifte, wo fie das abftracte Seyn, over ald Frem⸗ 
des gefeht, die Dingheit überhaupt if. Hier iſt in biefe Ding. 


heit das Fürfichfeyn und die Vermittelung getreten. Sie tritt da⸗ 


her als. Kreis auf, deſſen Inhalt die entwidelte reine Beziehung 
der einfachen Wefenheiten if. Die erlangte Verwirklichung dieſer 
Individualität befteht daher in nichts anderem, als daß. fie diefen 
Kreis von Abftractionen aus der Eingefchlofienheit des einfachen 
Selbſtbewußtſeyns in das Element des Für⸗es⸗ſeyns, ober ber 
gegenftänblichen Ausbreitung heransgeworfen hat. Was dem 


Selbſtbewußtſeyn alfo in der genießenden Luft als fein Weſen 


zum Gegenftande wird, ift die Ausbreitung jener leeren Wefen- 
heiten, der reinen Einheit, des reinen Unterfchiedes, und. ihrer Be- 
ziehung; weiter hat ber Gegenftand, den die Individualität als 
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ihr Wefen erfährt, feinen Inhalt. Er ift das, was die Noth⸗ 
wendigkeit genannt wirb; denn Die Nothwendigkeit, das Schick⸗ 
fal und dergleichen, ift eben diefes, von dem man nicht zu fagen 
weiß, was es thme, welches feine beftimmten Geſetze und pofitiver 
Inhalt fey, weil e8 der abſolute als Seyn angefchaute reine Be- 
griff felbft ift, die einfache und leere aber unaufhaltfame und un⸗ 
ftörbare Beziehung, deren Werf nur das Nichts der Einzeln- 
heit iſt. Sie ift diefer fefte Zufammenhang, weil pas Zu⸗ 
fammenhängende bie reinen Wefenheiten oder die leeren Abſtrac⸗ 
tionen find; Einheit, Unterfchten und Beziehung find Kategorien, 
deren jede nichts an und für fi, nur in Beziehung auf ihr Ger 
gentheil ift, und die daher nicht audeinanverfommen Fönnen. Sie 
find durch ihren Begriff auf einander bezogen, denn fie find bie 
reinen Begriffe ſelbſt; und diefe abfolute Beziehung und ab- 
ſtracte Bewegung macht die Rothwendigfeit aus. Die nur einzelne: 
Individualität, die nur erft den reinen Begriff der Vermunft zu 
ihrem Inhalte hat, ftatt aus ber. tobten Theorie in das Leben 
fich geftürzt zu haben, hat fich alfo vielmehr nur in das Be⸗ 
wußtſeyn der eigenen Leblofigfeit geftürzt, und wird ſich nur als 
Die leere und frembe Rothwenbigkeit, ald die todte e Wallichteit 
zu Theil. 

| Da Uebergang gefchteht aus. der Form des Eins in Die. 
der. Allgemeinheit, aus einer abfolıten Abſtraction in die an⸗ 
dere; aus dem Zwecke des reinen Fürfichfeyns, das die Ge 
meinfchaft mit Andern abgeworfen, in das reine Gegentheil, 
das dadurch ebenfo abftracte Anſichſe yn. Dieß erfcheint hier- 
mit fo, daß das Individuum mer zu Grunde gegangen, und bie 
abfolute Sprödigfeit ver Einzelnheit an der eben fo harten aber 
continutrlichen Wirklichkeit zerftäubt ift. — Indem es ald Bewußt⸗ 
feyn die Einheit feiner felbit und feines Gegentheild ift, iſt biefer 
Untergang noch für ed; fein Zwed und feine Verwirklichung, fo 
wie der Widerfpruch defien, was ihm das Weſen war, und was 
an fich das Wefen ifts — es erfährt den Doppelfinn, ver in 
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dem liegt, was es thut, nämlich fein Leben fih. genommen zu 

haben; es nahm das Leben, aber vielmehr ergriff ed bamit 

den Tod. | 

Diefer Lebergang feines lebendigen Seyns in Die lebloſe 
Nothweundigkeit erjcheint ihm daher ald eine Verfehrung, die durch 
nichts vermittelt if. Das Bermittelnde müßte das ſeyn, worin 
beide Seiten eins waͤren, dad Bemußtfenn .alfo das eine Moment 
im andern erfannte, feinen Zweck und Thun in dem Schidfale, 
und fein Scidfal in feinem Zweite und Thun, fein eigenes 
Wefen in diefer Nothwendigkeit. Aber dieſe Einheit ift für 
dieß Bewußtfeyn eben die Luft felbft, ober das einfache ein- 
zelne &efühl, und ber Liebergmg von dent Momente dieſes fei- 
nes Iwecks in das Moment feines wahren Weſens für «6 em 
reiner Sprung in dad Entgegengefeßte; denn diefe Momente find 
nicht im Gefühle enthalten und verknüpft, fonbern nur Im reinen 
Selbft, das ein Allgemeines oder das Denken if. Das Bewußt⸗ 
ſeyn iſt ſich daher durch, feine Erfahmung, worin ihm feine Wahr⸗ 
heit werben follte, vielmehr ein Raͤthſel geworden, die Folgen ftir 
ner Thaten find ihm nicht feine Thaten ſelbſtz was ihm wider⸗ 
fühet, tt für es nicht Die Erfahrung deſſen, was es an ſich if; 
der Uebergang nicht eine bloße Formänderung deſſelben Inhalte 

„und Weſens, einmal vorgeftellt, ald Inhalt und Weſen des Be 
wußtſeyns, Dad andere Mal ald Gegenftand oder angeſchautes 
Weſen feiner ſelbſt. Die abftracte Nothwendigkeit gilt 
alfo für die nur negative unbegriffene Macht ver Allgemein- 
heit, an weicher die Individualität zerfchmeitert wird. 

Dis hierher. geht die Erſcheinung dieſer Geſtalt des Selbft- 
bewußtſeyns; das lebte Moment ihrer Exiſtenz ift der Gebanfe 
ihres Berlufted in der Nothwendigkeit, over der Gedanke ihrer 
felbft als eines ſich abfolut fremden Weſens. Das Gelbfibe- 
wußtſeyn an ſich Kat aber dieſen Berluf überlebt; denn dieſe 
Rothwendigleit, oder reine Allgemeinheit ift fein eigenes Weſen. 
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Diefe Reflerion des Bewußtſeyns in fi, die Rothwendigkeit als 
ſich zu wiſſen, iR eine neue Gehalt deſſelben. 

b. Das Gefeh des Herzens, und der Wahnſinn 
des Eigendünkels. 

Was die Nothwendigkeit in Wahrheit am Selbſtbewußtſeyn 
if, Dies ift für feine neue Geſtalt, worin es fi ſelbſt ald das. 
Vocthwendige iſt; es weiß unmittelbar das Allgemeine, 
oder das Geſetz in ſich zu haben; welches um biefer Beftimmung 
willen, Daß es unmittelbar in dem Fürſichſeyn des Bewußt⸗ 
ſeyns tft, das Geſetz des Herzend beißt. . Diefe Gehalt ift für 
fi als Einzelnheit Wefen, wie die vorige, aber fie iſt um 
die Beſtimmung reidjer, aß ihr dies Kürfichfenn als noibwen 
diges oder allgemeines gilt. 

Das Gefeb alſo, das unmittelbar das eine des Selbſibewußt⸗ 
ſeyns iſt, oder ein Gerz, das aber ein Geſetz am ihm hat, iR der 
Zwed, den es zu verwirklichen get. Es iſt zu jehen, ob feine 
Benvirflichung diefem Begriffe entſprechen; und ob es in Ihr dieß 
fein Gefeh als das Weſen erfahren wird. 

Diefem Herzen ſteht eine Wirklichkeit gegenüber; dam im 
Herzen ift das Geſetz mir erſt für ſich, noch nicht verwirklicht 
md alfo zugkich eiwas Anderes, als der Begriff if. Dieſes 
Andere beftimmt ſich daburch ‚al eine‘ Wullichleit, die das Ent⸗ 
gegengefebte des Zuverwirllichenden, hiermit der Widerſpruch 
des Gefetzes und der Einzelnheit iſt. Ste iſt alſo einer 
Seits ein Geſetz, vorn dem die einzelne Individualitaͤt gedrückt 
wird, eint gewaltchaͤtige Ordnung der Welt, welche dem Geſetze 
desß Herzens widerſpricht; — und anderer Seits «eine unter ihr 
leidende Menſchheit, welche nicht dem Geſetze des Herzens folgt, 
ſondern einer fremden Nothwendigkeit unterthan iſt. — Dieſe Wirk⸗ 
lichfeit, die der jetzigen Geſtalt des Bewußtſeyns gegenüber er⸗ 
ſcheint, iſt, wie erhellt, nichts auderes als das vorhergehende eni- 
zweite Berhältuig ber Judividualität und ihrer Wahrheu, das 
Verhaͤltniß einer grauſamen Nothwendigleit, ven weicher jene er _ 
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drückt wird. Für uns tritt Die vorhergehende Bewegung darum 
der neuen Geſtalt gegenüber, weil dieſe an ſich aus ihr entſprun⸗ 
gen, das Moment, woraus ſie herkommt, alſo nothwendig für ſie 
iſt; ihr aber erſcheint es als ein Vorgefundenes, indem ſie 
kein Bewußtſeyn über ihren Urſprung hat, und ihr das Weſen 
iſt, vielmehr für ſich ſelbſt oder das Negative gegen dieß poſitive 
Anſich zu ſeyn. 

Dieſe dem Geſetze des Herzens widerſprechende Nothwendig⸗ 
keit, ſo wie das durch ſie vorhandene Leiden, aufzuheben, darauf 
iſt alſo dieſe Individualität gerichtet. Sie iſt hiermit nicht mehr 
der Leichtſinn der vorigen Geſtalt, die nur die einzelne Luſt wollte, 
ſondern die Ernſthaftigkeit eines hohen Zwecks, die ihre Luſt in 
der Darſtellung ihres vortrefflichen eigenen Weſens und in ber 
Heroorbringung des Wohls der Menfchheit ſucht. Was fie 
verwirklicht, ift ſelbſt das Geſetz, und ihre Luft zugleich die allge⸗ 
meme aller Herzen. Beides ift ihr ungetrennt; ihre Luft das 
Geſetzmäßige, und die Verwirklichung des Geſetzes der allgemeinen 
Menfchheit, Bereitung ihrer einzelnen Luft. Denn innerhalb ihrer 
feibpt ift unmittelbar die Individualität und das Nothwendige 
Eins; das Geſetz, Geſetz des Herzend. Die Individualität ift noch 
nicht aus ihrer Stelle gerüdt, ımd Die Einheit beider nicht durch 
die vermittelnde Bewegung berfelben, noch nicht durch die Zucht 
zu Stande gekommen. Die Benwirklihung ded unmittelbaren un- 
gezogenen Weſens gilt für Darftellung einer Vortrefflichkeit und 
für Hervorbringung des Wohls der Menfchheit. 

Das Gefeß Dagegen, welches dem Geſetze ded Herzens gegen» 
überfteht, ift vom Herzen getrennt und frei für fi. Die Menſch⸗ 
heit, die ihm angehört, Iebt nicht in der beglüdenden Einheit des 
Geſetzes mit dem Herzen, fondern entweder in graufamer Tren- 
nung und Leiden, ober wenigftens in der Entbehrung des Genuſſes 
feiner felbft bei ber Befolgung des Gefebes, und in dem 
Mangel des Bewußtſeyns der eignen Vortrefflichfeit bei der Ue⸗ 
berfchreitung deſſelben. Weil jene gewalihabende göttliche und 
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menfchliche Ordnung von dem Herzen getrennt ift, ift fie dieſem 
ein Schein, welcher das verlieren fol, was ihm noch zugefellt 
ift, nämlich die Gewalt und die Wirklichkeit. Sie mag in ihrem " 
Inhalte wohl zufälliger Weile mit dem Geſetze des Herzens 
übereinftimmen, und dann kann ſich dieſes fie gefallen lafien; abe» 
nicht das Geſetzmäßige rein als foldyes tft ihm das Weſen, fon- 
dern daß e8 darin das Bewußtſeyn feiner felbit, daß es ſich 
darin befriedigt habe. Wo der Inhalt der allgemeinen Nothwen⸗ 
digkeit aber nicht mit dem Herzen übereinftimmt, ift fie auch-ihrem 
Inhalte nach nichts an fi, und muß dem Gefehe des Herzens 
weichen. 

Das Individuum pollbringt alſo das Geſetz feines Her- 
zend; ed wird allgemeine Ordnung, und die Luft zu einer 
an und für fich gejegmäßigen Wirklichkeit. Aber in biefer Ders 
wirflichung ift e8 ihm in der That entflohen; es wird unmittelbar 
nur das Berhäliniß, welches aufgehoben werden follte. Das Ges 
ſetz des Herzens hört eben durch feine Verwirklichung auf, Geſetz 
des Herzens zu ſeyn. Denn es erhält darin die Form des 
Seyns, und ift nun allgemeine Macht, für welche dieſes 
Herz gleichgültig ift, fo daß das Individuum feine eigene Orb- 
nung dadurch, daß es fie aufftellt, nicht mehr als Die feinige 
findet. Durch die Verwirklichung feined Geſetzes bringt es daher 
nicht fein Gefeg, fondern, indem fie am ſich bie feinige, für es 
“aber eine fremde ift, nur bieß hervor, in die wirkliche Orbnung 
fi} zu verwideln; und zwar in fie ald eine ihm nicht nur fremde 
fondern feindliche Uebermadht. — Durch feine That ſetzt es fich 
in’ oder vielmehr als das allgemeine Element der feyenden Wirk⸗ 
lichkeit, und feine That foll felbft nach feinem Sinne den Werth 
einer allgemeinen Ordnung haben. Aber damit hat es ſich non 
fich felbft frei gelafien, es wächft ald Allgemeinheit für ſich fort 
und. reinigt ſich von der Eingelnheit; das Individuum, welches bie 
Allgemeinheit nur in der Form feines unmittelbaren Füuͤrſichſeyns 
erfennen will, erkennt fich alfo nicht in Diefer freien Allgemeinheit,. 
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. während «8 ihr zugleich angehört, denn fie iſt fein Thun. Dies 
Thun hat daher Die verkehrte Bedeutung, ber allgemeinen Ordnung 
zu widerſprechen, denn feine That ſoll That feines einzelnen 
Herzens, nicht freie allgemeine Wirklichkeit feyn; und zugleich hat 
es fie in der That anerkannt, denn das Thun hat den Sinn, 
fein Weſen ald freie Wirklichkeit zu fegen, d. h. die Wirk⸗ 
lichkeit als ſein Weſen anzuerkennen. 

Das Individuum hat durch den Begriff feines Thuns bie 
nähere Weite beftimmt, in welcher bie wirkliche Allgemeinheit, ver 
es ſich angehörig gemacht, ſich gegen es kehrt. Seine That gehört 
als Wirklichkeit dem Allgemeinen an; ihr Inhalt aber iſt die 
eigene Individnalität, welche fich ais dieſe einzelne dem Allge— 
meinen entgegengeſetzte erhalten will. Es iſt nicht irgend ein be 
ftimmtes Geſetz, von beiten Aufftellung die Rede wäre, fondern 
Die unmittelbare Einheit des einzelnen Herzens mit ver Allgemein- 
heit ift der zum Geſetze erhobene und geltenfollenve Gebanfe, ba 
in dem, was Gefeh it, jedes Herz ſich felbft erfennen muß. 
Aber nur das Herz diefes Individnums bat feine Wirklichkeit in 
feiner That, welde ihm fein Fürſichſeyn ober feine Luft 
ansdrüdt, geſetzt. Sie ſoll unmittelbar als Allgemeines geiten, 
d. 5 fie iſt in Wahrheit etwas Beſonderes, und hat nur bie 
Form der Aligemeinheit, fein befonderer Inhalt fol als fol- 
Ger für allgemein gelten. Daher finden in biefem Juhalte die 
Andern nicht das Gefep ihres Herzens, fonbern vielmehr das eis 
ned Andern vollbracht, und eben nach dem allgemeinen Geſche, 
daß im dem, was Geſetz iſt, jedes fein Herz finden- fo, Kehren fie 
fich, ebenfo gegen die Wirklichkeit, welche es aufſtellte, als es fich 
gegen die ihrige kehrte. Das Individuum findet alfo, wie zuerſt 
nur bad farre Geſetz, jebt die Kerzen der Menfchen jelbft feinen 
vortrefflichen Abfichten entgegen und zu verabfcheuen. 

Weil dies Bewußtſeyn Die Allgemeinheit nur erft als um- 
mittelbare, und Die Nothwendigleit als Nothwenbdigleit Des 
Herzens kenm, iſt ihm die Rasur der Verwmirllichung und ber 
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Birkfamfeit unbekannt, daß fie als das Seyende in ihrer Wahr⸗ 
heit vielmehr dad Anfichallgemeine tft, worin die. Einzelnheit 
des Bewußtſeyns, die ſich ihr anvertraut, um als di eſe unmittel- 
bare Einzelnheit zu ſeyn, vielmehr untergeht; ſtatt dieſes ſei⸗ 
nes Seyns erlangt es alſo in dem Seyn die Eutfremdung ſe i⸗ 
ner ſelbſt. Dasjenige, worin es ſich nicht erkennt, iſt aber nicht 
mehr bie todte Nothwendigkeit, fondern die Rothwendigkeit als ber 
lebt durch die allgemeine Indivitualitaͤt. Es nahm dieſe göttliche 
und menſchliche Ordnung, die e& geltend vorfand, für eine tobte 
MWirktichfeit, worin, wie es felbft, dad ſich als dieſes für fish 
feyenbe dem Allgemeinen entgegengefebte Herz firirt, fo bie ihr 
angehören, das Bewußtſeyn ihrer felbit nicht hätten; es finder fie 
aber vielmehr von dem Bewußtieyn aller belebt, und als Geſetz 
alter Herzen. Es macht die Erfahrung, daß die Wirklichkeit be⸗ 
lebte Drbnung ifl, zugleich in der That eben dadurch, daß es das 
Geſetz feines Herzend verwirklicht; denn dieß heißt nichts anderes, 
als daß die Individualitaͤt ſich als Allgemeines zum Begenftande 
wird, wort ed ſich aber nicht erfennt. 

Was alfe dieſer Geſtalt des Selbſtbewußtſeyns aus ihrer . 
Erfahrung als das Wahre hervorgeht, widerfpricht dem, was 
fie für fi if. Was fie aber für fich it, hat felbft die Form 
abfohıter Allgemeinheit für fie, und es iſt das Geſetz des Herzens, 
weldyes mit dem Selbftbewußtieyn ‚unmittelbar Eins if. Zu⸗ 
gleich iſt die beſtehende ımb lebendige Ordnung ebenfo fein eige⸗ 
nes Wefen und Werk, ed bringt nichts anderes hervor, als fie; 
fie ift in gleich unmittelbarer Einheit mit dem Selbſtbewußtſeyn. 
Diefes ift auf diefe Weiſe, einer gebeppelten entgegengefehten We⸗ 
ſenheit angehörend, an ſich felbft winerfprechend, und im Innerſten 
zerrüttet. Das Geſttz die ſes Herzens iſt nur dasjenige, worin 
das Selbſtbewußtſeyn ſich ſelbſt erkennt; aber Die allgemeine gül- 
tige Ordmung it durch Die Verwirklichung jenes Geſetzes ebenſo 
ihm ſein eigenes Weſen und ſeine eigene Wirklichkeit gewor⸗ 
ven; was ie ſeinem Bewußtfeyn ſich alſo widerſpricht, iſt 
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beides in der Form des Weſens und ſeiner eigenen Wirklich⸗ 
keit für es. 

Indem es dieß Moment ſeines ſich bewußten Untergangs und 
darin das Reſultat ſeiner Erfahrung ausſpricht, zeigt es ſich als 
dieſe innere Verkehrung ſeiner ſelbſt, als die Verrücktheit des Be⸗ 
wußtſeyns, welchem ſein Weſen unmittelbar Unweſen, ſeine Wirk⸗ 
lichkeit unmittelbar Unwirklichkeit iſt. — Die Verrücktheit kann 
nicht dafür gehalten werden, daß überhaupt etwas Weſenloſes für 
weſentlich, etwas Nichtwirkliches für wirklich gehalten werde, fo 
daß das, was für den einen weſentlich oder wirklich iſt, es für 
einen andern nicht wäre, und das Bewußtſeyn der Wirklichkeit 
und Nichtwirklichkeit, oder der Weſenheit und Unweſenheit ausein⸗ 
ander fielen. — Wem etwas in der That für das Bewußtſeyn 
überhaupt wirklich und weſentlich, für mich aber nicht iſt, ſo habe 
ich in dem Bewußtfeyn feiner Nichtigkeit zugleich, da ich Bewußt⸗ 
jeyn überhaupt bin, das Bewußtſeyn feiner Wirklichleit, — und 
indem fie beide firirt find, fo if dieß eine Einheit, welche ber 
Wahnſinn im Allgemeinen if. Im -Diefem tft über nur ein Ges 
genftand für Das Bewußtjeyn verrückt; nicht das Bewußtſeyn 
als ſolches in und für fich felbfl. In dem Refultate Des Erfah- 
rend, das fich hier ergeben hat, ift aber dad Bewußtfenn in fei- 
nem Gejege ſich feiner felbft, alsdieſes Wirflichen bewußt; 
und zugleich indem ihm. eben diefelbe Wefenheit, dieſelbe Wirk 
lichfeit entfremdet ift, ift es als Sebſtbewußtſeyn, als abfolute 
Wirklichkeit fich feiner Unwirklichkeit bewußt, oder die beiden Sei- 
ten gelten ihm nach. ihrem Widerfpruche unmittelbar als fein 
Wefen, das alſo im Immerften verrüdt iſt. 

Das Herzklopfen für dad Wohl der Menjchheit geht darum 
in dad Toben des verrüdten Eigendünkels über, in die Wuth des 
Bewußtſeyns, gegen feine Zerftörung fich zu erhalten, und bies 
dadurch, daß es die Verfehrtheit, welche es felbft tft, aus fich her⸗ 
auswirkt, und fie ald ein Anderes anzufehen und auszufpredhen 
fh anfvengt. Es ſpricht alfo die allgemeine Ordunng aus, als 
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eine. von fanatifchen Prieftern, ſchwelgenden Defpoten und fir ihre 
Erniedrigung hinabwärtd durch Erniedrigen und Unterdrüden ſich 
entſchaͤdigenden Dienern derſelben erfundene und zum namenloſen 
Elende der betrogenen Menſchheit gehandhabte Verkehrung des 
Geſetzes des Herzens und feines Glücks. — Das Bewußtſeyn 
ſpricht in dieſer feiner Verrücktheit die Individualität als das 
Verrückende und Verkehrte aus, aber eine ftemde und zufäl— 
lige. Aber das Herz, oder die unmittelbar allgemein— 
ſeynwollende Einzelnheit des Bewußtſeyns iſt dieß 
Verrückende und Verkehrte ſelbſt, und ſein Thun nur die Hervor⸗ 
bringung deſſen, daß dieſer Widerſpruch ſeinem Bewußtſeyn wird. 
Denn das Wahre iſt ihm dad Geſetz des Herzens, — ein bloß 
Gemeintes, das nicht, wie die beftehende Ordnung, den Tag 
audgehalten hat, fondern vielmehr, wie es fich dieſem zeigt, zu 
Grunde geht. Dieß fein Geſetz follte Wirklichkeit haben; hierin 
ift ihm das Geſetz als Wirflichfeit, ald geltende Ordnung 
Zweck und Wefen, aber ummittelbar ift ihm ebenfo die Wirf- 
lichfeit, eben das Gefeh ald geltende Ordnung, vielmehr 
das Nichtige. — Ebenfo feine eigne Wirklichkeit, es felbft ale 
Einzelnheit des Bewußtſeyns iſt ſich das Weſen; aber es iſt ihm | 
Zwei fie ſeyend zu ſetzen; es ift ihm alfo unmittelbar vielmehr 
fein Selbft als Nichteinzelned das Wefen, oder Zweck als Geſetz, 
eben darin als eine Allgemeinheit, welche e8 für fein Bewußtſeyn 
felbft fey. — Diefer fein Begriff wird durch fein Thun zu feinem 
Gegenſtande; fein Selbft erfährt e8 alfo vielmehr als das Un⸗ 
wirkliche, und die Unwirflichfeit als feine Wirflichfeit. Es tft alfo 
nicht eine zufällige und fremde Individualität, ſondern eben dieſes 
Herz nad) allen Seiten in fi das Verkehrte und Verkehrende. 
| Indem aber die unmittelbar allgemeine Individualität das 
Verkehrte und Verkehrende ift, ift nicht weniger dieſe allgemeine 
Ordnung, da fle das Geſetz aller Herzen, d. h. des Verfehrten 
tft, felhft an fich das Verfehrte, wie die tobende Verrüdtheit es 
ausſprach; Einmal ermeift fie “ in dem Wiberftande, welchen 
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das Geſetz eined Herzens an den audem Einzelnen findet, Geſe tz 
aller Herzen zu ſeyn. Die beftchenden Geſetze werben gegen das 
Geſetz eines Individuums vertheidigt, weil fie nicht bewußtloſe 
Icere und todte Nothwendigkeit, ſondern geiftige Allgemeinheit und 
Subſtanz find, worin Diejenigen, an denen fie ihre Wirklichkeit hat, 
als Individuen leben, und ihrer ſelbſt bewußt find; fo Daß, wenn 
fie auch über dieſe Ordnung, ald ob fie dem innern Geſetze zuwi⸗ 
verkaufe, klagen amd die Meinungen des Herzens gegen fie halten, 
in der That mit ihrem Herzen an ihr ald ihrem Weſen Hängen; 
und wenn biefe Ordnung ihnen genommen wird, ober fie felbft 
fi) darausſetzen, fie alles verlieren. Indem hierin eben die Wirk- 
Tichfeit und Macht der öffentlihen Ordnung befteht, ericheint alfo 
diefe als das fich felbft gleiche allgemein belebte Weſen, und bie 
Individualitaͤt als die Form derſelben. — : Aber dieſe Ordnung iſt 
ebenſo das Verkehrte. 

Dem darin, daß fie das Geſetz aller Herzen iR, daß alle 
Individuen unmitielbar dieſes Allgemeine find, ift fie eine Wirk⸗ 
lichfeit, welche nur die Wirklichkeit der für fich ſe yenden In 
bivipualität, ober des Herzens iſt. Dad Bewußtſeyn, welches 
das Gefeß feines Herzens aufftellt, erfährt alfo Widerſtand vom 
andern, weil es den ebenſo einzelnen Geſetzen ihres Herzens 
widerſpricht, und dieſe thun in ihrem Widerſtande nichts anderes 
als ihr Geſetz aufſtellen und geltend machen. Das Allgemeine, 
das vorhanden ft, iſt Daher nur ein allgemeiner Widerſtaud und 
Befämpfung aller gegen einander, worin jeder feine eigene Ein 
zelnheit geltend macht, aber zugleich nicht dazu kommt, weil fie 
denfelben Widerſtand erfährt, und durch die andern gegenfeitig 
" aufgelöft win. Was öffentliche Ordnung feheint, tft alfo dieſe 
allgemeine Beichbung, worin jeder an ſich reißt, was er kann, Die 
Gerechtigkeit an Der Einzelnheit der Andern ausübt und bie feinige 
feitfeßt, die ebenſo Durch Andere verſchwindet. Sie.ift der Welt 
lauf, der Schein eines bleibenden Ganges, Der nur eine ge- 
meinte Allgemeinheit, umd deſſen Inhalt vielmehr das we⸗ 
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ſenloſe Spiel Der Feſtſchung ber Einzelnheiten und ihrer Auf⸗ 
loſung MR. 

Betrachten wir beide Seiten ber allgemeinen Ordnung gegen 
einander, fo hat die laptere Allgemeinheit zu ihrem Inhalte die 
unrubige Individualität, für welche Die Meinung, ober die Ein⸗ 
zeinheit Gefet, das Wirfliche unwirklich, und das Umelrfliche das 
Birktiche Mi. Ste jſt aber zugleich die Seite der Wirklich⸗ 
teit der Drbnung, denn ihr gehört das Fürfichfeye der Indi⸗ 
vidualität an. — Die andere Seite ift das Allgemeine als 
ruhiges Weſen, aber eben darum nur als ein Suneres, bas 
nicht gar nicht, aber Hoch Feine Wirklichkeit ft, und zur Dich 
Aufhebung der Individualität, welche fich die Wirklichkeit ange- 
maßt bat, felbft wirklich werben Fan. Dieſe Geſtalt des Bewußt⸗ 
ſeyns, fich it dem ‚&efebe, in dem am fih Wahren und Guten 
nicht als Die Cinzelnheit, jondern nur al6 Wefen zu werben, die 
Iudividualitt aber als das Verkehrte und Verkehrende gu wiſſen, 
und daher die Einzelnheit des Bewußtſeyns aufopfen gu muͤſſen, 
iſt die Susend. y 


c. Die Tugend und: der Weltlauf. 


In der erſten Geftalt der thätigen Vernunft war das Selbft- 
heveußtienn fich reine Individualitaͤt, und ihr gegenüber fand die 
leere Allgemeinheit. In Der zweiten hatten die beiden Theile Des 
Gegenſatzes, jeder Die beiden Momente, Gefeh und Individnali⸗ 
tät an ihnen; der eine ober, das Herz, war ihre unmittelbare 
Kinheit, der andere ihre Enigegenfeßung. ‚Kies im Berhältnifie 
der Zugend und des Weltlaufs find beide Glieder, jedes Einheit 
amd Gegenfah viefer Momente, oder eine Bewegung des Geſetzes 
und der Individnalitaͤt gegen einander, aher eine entgegengefebte. 
Dem Bewußtſeyn der Tugend jſt das Geſetz das Weſemtliche 
and die Individualität dad Aufzuhebende, und alſo ſowohl an ih⸗ 
rem Bewußtſeyn ſelbſt als an dem Weltlaufe. An jenem iſt die 
eigne ame in die Zucht amier das Allgemeine, das ‚an 
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ſich Wahre und Gute, zu nehmen; es bleibt aber Darin noch per- 
fönliches Bewußtſeyn; die wahre Zucht ift allein die Aufopferung 
der ganzen Perfönlichfeit, al8 die Bewährung, daß es in ver- That 
nicht noch an Einzelnheiten feftgeblieben iſt. Im Diefer einzelnen 
Aufopferung wird zugleich die Individualität an dem Welt- 
Taufe vertilgt, denn fie tft auch einfaches beiden gemeinfchaftlidhe® 
"Moment. — Im diefem verhält ſich die Individualität auf bie 
verfehrte Weife, ald fie am tugenphaften Bewußtſeyn gefegt iſt, 
nämlich fich zum Weſen zu machen, und dagegen das an ſich 
Gute und Wahre ſich zu unterwerfen. — Der Weltlauf iſt ferner 
ebenfo für die Tugend nicht nur dieß durch die Individuali- 
tät verfehrte Allgemeine, ſondern die abfolute Ordnung tft 
gleichfalls gemeinfchaftliches Moment, an dem Weltlaufe nur nicht 
als feyende Wirklichfeit für das Bewußtſeyn vorhanden, 
fondern das innere Wefen deſſelben. Sie ift daher micht erſt 
‚durch die. Tugend eigentlich hervorzubringen, denn’ das Hervor⸗ 
bringen ift, ald Thun, Bewußtſeyn der Individualität, und dieſe 
vrelmehr aufzuheben; durch Diefes Aufheben aber wid dem An- 
ſich des Weltlaufs gleichſam nur Raum gemacht, an und für ſich 
felbft in die Eriftenz zu treten. 

Der allgemeine Inhalt des wirklichen Weltlaufs hat ſich 
ſchon ergeben; näher betrachtet iſt er wieder nichts anderes als bie 
beiden vorhergehenden Bewegungen des Selbftbemußtjeynd. Aus 
ihnen tft Die Geftalt der Tugend hervorgegangen; indem fie ihr, 
Uriprung find, hat fie fie vor ſich; fie geht aber darauf, ihren 
Urſprung anfzubeben, und fich zu realifiren; oder für ſich zu wers 
den. Der Weltlauf ift alfo einer Seits die einzelne Individua⸗ 
Tität, welche ihre Luft und Genuß fucht, darin zwar ihren Unter⸗ 
‚gang findet, und hiermit. das Allgemeine befriedigt. Aber viefe 
Befriedigung felbft, fo wie die übrigen Momente dieſes Verhält- 
nifies, ift eine verkehrte. Geftalt und Bewegung des Allgemeinen. 
Die Wirklichkeit iſt nur die Einzelnheit der Luſt und des Genuffes, 

das Allgemeine aber ihr entgegengefebt; eine Nothivendigfeit, welche 
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nur die leere Geftalt defielben, eine nur negative Rüchvirfung und 
inhaltlofes Thun if. — Das andere Moment des Weltlaufs 
ift die Individualität, welche an und für ſich Geſetz ſeyn will, 
und in diefer Einbildung die beftehende Ordnung ftört; das all- 
gemeine Geſetz erhält fich zwar gegen dieſen Eigendünfel, und tritt 
nicht mehr als ein dem Bewußtſeyn Entgegengefegted und Leere, 
nicht als eine todte Rothwendigfeit auf, fondern ald Nothwen- 
digkeit in dem Bewußtſeyn felbft. Aber wie es als Die 
bewußte Beziehung der abjolut widerfprechenden Wirklichkeit eri- 
flirt, ift es die Verrüdtheitz wie ed aber als gegenſtändliche 
Wirklichkeit ift, ift es die Verfehrtheit überhaupt. Das Allgemeine 
ſtellt ſich alfo wohl in beiden Seiten als die Macht ihrer Bewe⸗ 
gung dar, aber die Eriftenz dieſer Macht ift nur Die allgemeine 
Berfehrung. 
Bon der Tugend fol e8 nun feine wahrhafte Wirklichkeit 
erhalten durch Das Aufheben der Individualität, des Princips der 
Berfehrung; ihr Zwed tft, hiedurch den verfehrten Weltlauf wieder 
zu verfehren und fein wahres Weſen hervorzubringen. Dieß 
wahre Weſen ift an dem Weltlaufe nnr erft als fein. Anfich, e8 
ift noch nicht wirflih; und die Tugend glaubt es daher nur. 
Diefen Glauben geht fie zum Schauen zu erheben, ohne aber der 
Früchte ihrer Arbeit und Aufopferung zu genießen. Denn injofern 
fie Individualität ift, ift fie das Thun des Kampfes, den fie 
mit dem MWeltlaufe eingeht; ihr Zwed ‚und wahres Weſen aber 
iſt Die Beſiegung der Wirklichkeit des Weltlaufs; die dadurch be- 
wirkte Eriftenz des Guten iſt hiermit das Aufhören ihres Thuns, 
oder des Bewußtſeyns der Individualität. — Wie diefer Kampf 
ſelbſt beftanden werde, was die Tugend in ihm erfährt, ob durch 
die Aufopferung, welche fie über fich nimmt, der Weltlauf unter- 
liege, die Tugend aber fiege, — dieß muß fich aus der Natur der 
lebendigen Waffen enticheiden, weldye die Kämpfer führen. Denn 
bie Waffen find nichts anderes, ald Das Weſen der Kämpfer 
ſelbſt, das nur für fie beide gegenfeitig hervortritt. Ihre Waffen 
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haben ſich hiermit ſchon aus dem ergeben, was an ſich in dieſem 
Kampfe vorhanden iſt. 

Das Allgemeine iſt für das tugendhafte Bewußiſeyn im 
Glauben, oder an ſich wahrhaft; noch nicht eine wirkliche, ſon⸗ 
dern eine abflracte Allgemeinheit; an dieſem Bewußtſeyn ſelbſt 
ift es als Zwed, an dem Weltlaufe als Inneres. In eben 
biefer Beftimmung flellt das Aligemeine fi) auch cn der Tugenb 
für den Weltlanf dar; denn fie will das Gute erſt ausführen, 
und giebt ſelbſt es noch nicht für Wirklichkeit aus. Dieſe Beſtimmt⸗ 
heit fann auch jo betrachtet werben, baß das Gute, indem es in 
dem Kampf gegen den Weltlauf auftritt, damit ſich darſtellt, als 
feyend für ein Anderes; ald Etwas, das nicht an und für 
fich ſelbſt if, denn fonft würde es nicht vurch Bezwingung ſeines 
Gegentheils fich erft feine Wahrheit geben wollen. Es iſt ˖ mir 
erft für ein Anderes, heißt dafielbe, was vorher von ihm in 
ber entgegengefehten Betrachtung fich zeigte, nämlich es iſt erſt eine 
Abftraction, welche mit in dem Verhaͤltmifſe, nicht an und für 
ih, Realität hat. 

Das Gute oder Allgemeine, wie es alfo hier aufttitt iſt dao⸗ 
jenige, was die Gaben, Fähigkeiten, Kräfte genannt wird. 
Es iſt eine Weiſe des Geiftigen zu ſeyn, worin es als ein Allge⸗ 
gemeines vorgeſtellt wird, das zu ſeiner Belebung und Bewegung 
des Princips ber Individualitaͤt bedarf, und in dieſet feine Wirk⸗ 
lichkeit hat. Von dieſem Princip, inſofern es am Bewußtſeyn 
ver Tugend iſt, wird dieß Allgemeine gut angewenbet, von 
ihm aber, infofern e8 am Weltlauf ift, gemißbrauchtz; — ein 
paffives Werkzeug, das von der Hand der freien Individnalitat 
regiert, gleichgültig gegen ben Gebrauch, den fie von ihm macht, 
auch zur Hervorbringung einet Wirklichkeit gemißbraucht werben 
fann, bie feine Zerftörung ift; eine lebloſe eigner Selbſtſtaͤndigkeit 
entbehrende Materie, die fo ober auch anders und ſelbſt su ihrem 
Verderben geformt werben kann. 

Indem dieß Allgemeine dem Bernußtfeyn der Tugend, wie 
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dem Weltlaufe auf gleiche Weife zu Gebete fteht, fo ift nidw ab- 
zufehen, ob fo audgeräftet die Tugend das Lafter befiegen werbe. 
Die Waffen find diefelben; fie find dieſe Bähigfeiten und Sträfte. 
Zwar hat Me Tugend ihren Glauben an die urfprüngliche Einheit 
ihres Zweds und des Weſens des Weltlaufs in den Hinterhalt 
gelegt, welcher dem Feinde während des Kampfes in den Rüden 
fallen und an fich ihn vollbringen fol; fo daß hierdurch in ber 
That für den Ritter der Tugend fen eigenes Thun und Kämpfen. 
eigentlich eine Spiegelfechterei ift, die er nicht für Ernſt nehmen 
kann, weil er feine wahrhafte Stärke darin fegt, daß das Gute 
an nnd für fich ſelbſt fen, d. h. ſich ſelbſt vollbringe, — eine 
Spiegelfechterei, die er auch nicht zum Ernſte werden laſſen darf. 
Denn dasjenige, was er gegen den Feind kehrt, und gegen ſich 
gekehrt findet, und deſſen Abnugung und Beſchaͤdigung er ſowohl 
an ihm felbft, als feinem Zeinde daran wagt, fol nicht das Gute 
felbft feyn; denn für defien Bewahrung und Ausführung fämpft 
er; fordern was daran. gewagt wird, find nur die gleichgültigen 
Gaben und Fähigkeiten. Allein dieſe find in der That nichts an- 

deres, als eben dasjenige individualitätsloſe Allgemeine felbft, wel- 
ched Durch den Kampf erhalten und verwirklicht werden fol. — 
Es ift aber zugleich durch den Begriff des Kampfes felbft unmit- 
telbar bereits verwirklicht; es ift das Anfich, das All⸗ 
gemeine; und feine Verwirklichung heißt nur diefes, Daß es zu⸗ 
glei für ein Anderes ſey. Die beiden oben angegebenen 
Seiten, nach deren jeder es zu einer Abſtraction wurde, find 
nicht mehr getrennt, fondern.in und durch den Kampf iſt das 
Gute auf beive Weifen zumal gefeßt. — Das tugendhafte Be⸗ 
wußtfeyn tritt aber in den Kampf gegen den Weltlauf als gegen 
ein dem Guten Entgegengefebted; was er ihm hierin darbietet, ift 
das Allgemeine, nicht nur als abftractes Allgemeines, ſondern als 
ein von der Individualität belebted und für ein Anderes Seyendes, 
oder das wirkliche Gute. Wo alſo die Tugend den Weltlauf 
anſaßt, trifft ſie immer auf ſolche Stellen, die die Exiſtenz des 
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Guten felbft find, das in alle Erfcheinungen des Weltlaufs, als 
das Anfich des Weltlaufs, ungertrennlich verfchlungen if, und in 
der Wirklichfeit deſſelben auch fein Daſeyn hat; er ift alfo für fie 
unverwundbar. ben foldye Eriftenzen ded Guten und hiermit 
unverleglihe Berhältnifie find alle Momente, welche von der Zur 
gend felbft an ihr daran gefeßt und aufgeopfert werben follten. 
Das Kämpfen kann daher nur ein Schwanfen zwilchen Bewahren 
und Aufopfern feyn; oder vielmehr kann weder Aufopferung des 
Eigenen, noch Verlegung des Fremden Statt finden. Die Tugend 
gleicht nicht nur jenem Streiter, dem es im Kampfe allein darum 
zu thun ift, fein Schwerbt blanf zu erhalten, fondern fie hat auch 
den Streit darum begonnen, die Waffen zu bewahren; und.nicht 
nur kann fie die ihrigen nicht gebrauchen, fondern muß auch Die 
des Feindes unverlegt erhalten, und fie gegen ſich felbft fchügen, 
denn alle find edle Theile des Guten, für welches fie in den 
Kampf ging. 

Diefem Feinde dagegen ift nicht das Anfich, fondern bie 
Individualität das Weſen; feine Kraft aljo Das negative 
Princip, welchem nichts beftehend und abfolut heilig ift, fondern 
welches Den Verluſt von Allem und Jedem wagen und ertragen 
kann. Hierdurch iſt ihm der Sieg ebenſoſehr an ihm ſelbſt gewiß, 
als durch den Widerſpruch, in welchen ſich ſein Gegner verwickelt. 
Was der Tugend an ſich iſt, iſt dem Weltlaufe nur für ihn; 
er iſt frei von jedem Momente, das für fie feſt und woran fie 
gebunden ift. Er hat ein ſolches Moment dadurch, daß es für 
ihn nur ald ein foldyes gilt, das er ebenfowohl aufheben als bes 
ftehen. laſſen kann, in feiner Gewalt und damit aud) den daran 
befeftigten tugendhaften Ritter. Diefer fann ſich davon nicht als 
von einem äußerlich umgeworfenen Mantel Ioswideln, und burd 
Hinterlaffung deſſelben fih frei machen; denn es ihm das nicht 
aufzugebende Wefen. 

Was endlid) den Hinterhalt betrifft, aus welchem das gute: 
Anfich dem Weltlaufe liftigerweife in den Rüden fallen full, fo 
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ift dieſe Hoffnung an fidy nichtig. Der Weltlauf ift das wache 
feiner felbft gewifie Bewußtfeyn, das nicht von hinten an fich kom⸗ 
men läßt, fondern allenthalben die Stimme bietet; denn er iſt die⸗ 
ſes, daß alles für ihn ift, daß alles vor ihm ſteht. Das gute 
Anfich aber, if es für feinen Feind, fo ift es in dem Kampfe, 
den wir gefehen haben; infofern e8 aber nicht für ihn, fondern 
an fich ik, iſt es das paflive Werkzeug der Gaben und Fähig- 
feiten, die wirflichfeitöiofe Materie; als Daſeyn vorgeftellt, wäre 
ed ein fchlafendes und dahinten , man weiß nicht wo, bleibendes 
Bewußtſeyn. · 

Die Tugend wird alſo von dem Weltlaufe beſiegt, weil das 
abſtracte unwirkliche Weſen iu der That ihr Zweck iſt, und weil. 
in Anſehung der Wirklichkeit ihr Thun auf Unterſchieden ber 
ruht, die allein in den Worten liegen. Sie wollte darin beſte⸗ 
hen, durch Aufopferung der Individualität das Gute zur 
Wirklichkeit zu bringen, aber Die Seite der Wirklichkeit ift 
felbft nichts anderes, als die Seite der Individualität. Das 
Gute folte dasjenige feyn, was an fich, und dem, was ift, 
entgegengefebt ift, aber dad Anfich ift, nad) feiner Realität und 
Wahrheit genommen, vielmehr das Seyn felbfl. Das Anſich 
ift zundchft die Abftraction des Weſens gegen die Wirflich- 
feit; aber die Abftraction ift eben Dasjenige, was nicht wahrhaft, 
fondern nur für das Bewußtſeyn iſt; d. h. aber, es ift felbft 
dasjenige, was wirflich genannt wird; denn das Wirfliche ift, 
was wefentlich für ein Anderes iftz oder ed iſt das Seyn. 
Das Bewußtfeyn der Tugend aber beruht auf dieſem Unterſchiede 
des Anſich und des Seyns, der feine Wahrheit hat. — Der. 
Weltlauf ſollte die Verfehrung des Guten feyn, weil er Die In- 
dividualität zu feinem Princip hatte; allein diefe ift das Prin⸗ 
cip der Wirflichfeitz; denn eben fie ift dad Bewußtſeyn, wo» 
durch das Anfichfeyende ebenfofehr für ein Anderes iftz er 
verfehrt das Unwandelbare, aber er verfehrt es in der That aus 
dem Nichts der Abftraction in das Seyn der Realität. 
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Der Wettlauf fiegt alfo über das, was die Tugend im Ge⸗ 
genfate gegen ihn ausmacht; er ftegt über fie, der bie weienlofe 
Abftraction dad Weſen iſt. Er flegt aber micht über etwas Rea⸗ 
les, fordern über das Erfehaffen von Unterfchieden, welche feine 
find, über diefe pomphaften Reden vom Beften ver Menſchheit, 
und wer Unterbrüdung berfelben, von der Aufopferung für's Gute, 
md dem Mißbrauche der Gaben; — folcherlei idenle Weſen und 
Zwede finfen als leere Worte zufammen, welche das Herz erheben 
umd die Vernunft leer laffen, erbauen, aber nichts aufbauen; De- 
klamationen, welche nur diefen Inhalt beftimmt ausſprechen, daß 
das Individnum, welches für foldye edle Zwecke zu handeln vor- 
giebt, und ſolche vortreffliche Redensarten führt, ſich für ein vor- 
treffliches Weſen gilt; — eine Aufichwellung, welche fih und an 
dern den Kopf groß macht, aber groß von einer leeren Aufgebla- 
fenhelt. — Die antife Tugend hatte, ihre beftimmte fichere Bedeu⸗ 
tung, denn fie hatte an der Subftanz des Volks ihre inhalts- 
volle Srundlage, und em wirkliches ſchon eriftirendes 
Gutes zu Ihrem Zwede; fie war daher audy nicht gegen die Wirk⸗ 
lichfeit ald eine allgemeine Verfehrtheit und gegen einen 
‚ Weltlanf gerichtet. Die betrachtete aber ift aus der Subflanz 
heraus, eine wejenlofe Tugend, eine Tugend nur der Vorſtellung 
und der Worte, die jenes Inhalts entbehren. — Diefe Leerheit 
der mit dem Weltlaufe Fämpfenden Rebnerei würde ſich fogleich 
aufdecken, wenn gejagt werben follte, was ihre Redensarten bedeu⸗ 
tn; — fie werden daher als bekannt vorausgefegt. Die 
Forderung, dieß Bekannte zu jagen, würde entweder durch einen 
neuen Schwall von Redensarten erfüllt, oder ihre die Berufung 
auf das Herz entgegengefebt, welches innerhalb es fage, was 
fie bedeuten, d. h. die Unvermögenheit, e8 in der That zu fa 
gen, würde eingeflanven. — Die Nichtigkeit jener Rednerei fcheint 
auch auf eine bewußtloſe Art für. die Bildung unfers Zeitafters 
Gewißheit erlangt zu haben; indem aus der ganzen Maſſe jener 
Redensarten, und der Weife, fich damit aufzufpreigen, alles Inter- 
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eſſe verſchwunden iſt; ein Berluft, ver ſich darin anerctci, daß 
fie nur Langeweile machen. 

Das Reſultat alſo, welches aus dieſem Gegenſatze hervorgeht, 
beſteht datin, daß das Bewußtſeyn die Vorſtellung von einem an 
ſich Guten, das noch keine Wirllichkeit hätte, als einen leeren 
Mantel fahren läßt. Es hat in feinem Kampfe die Erfahrung 
gemacht, daß der Weltlauf fo Abel nicht Ift, ald er ausſah; denn 
feine Wirklichkeit ift die Wirklichkeit des Allgemeinen. Es fallt 
mit dieſer Erfahrung das Mittel, durch Aufopferung ber In- 
dividualitaͤt das Gute hervorzubringen, hinweg; denn die Indivi⸗ 
dualität ift gerade die Verwirklichung des Anfichfeyenden; und - 
die Verfehrung hört auf, als eine Verfehrung des Guten angefes 
hen zu werden, denn fte ift wielmehr eben die Verkehtung deffelben, 
als eines bloßen Zweds, in die Wirklichkeit; die Bewegung der 
Individualität iſt Die Realität des Allgemeinen. 

In der That ift hiermit aber ebenfo dasjenige befiegt worden 
und verſchwunden, was ald Weltlauf dem Bewußtſeyn bes Ans 
ſtchſeyenden gegenüberftand. Das Fürfichfeyn der Individunli⸗ 
tät war daran dem Weſen oder Allgemeinen entgegengeſetzt, un 
erfehten ala eme von dem Anfichfeyn getrennte Wirllichkeit. 
Indem aber fich gezeigt hat, daß die Wirklichkeit in ungetrennter 
Einheit mit dem Allgemeinen ift, fo erweiſt fih das Fürfich- 
feyn des Weltlaufd ebenſo, wie das Anſich der Tugend nıe 
eine Anficht ift, auch nicht mehr zu ſeyn. Die Inbivitmaiikie 
des Weltlaufs mag wohl nur für fi) oder eigennägig zu 
handeln meinen; fe ift beffer als fie meint, ihr Thun iſt zugleich 
anfichfeyendes allgemeines Thun. Wenn fie eigennügig han⸗ 
delt, jo weiß fie nur nicht, was fie thut, und wenn fie verfichert, 
alle Menfchen handeln eigennügig, fo behauptet fle nur, alle Men⸗ 
ſchen Haben fein Bewußtſeyn barüber, was das Thun if. — 
Wenn fie für fich Handelt, fo iſt dieß eben bie Heworbringung 
des nur erft Anfich ſeyenden zur Wirklichkeit; der Zwetl des Fürs 
ſich ſeyns alfo, der dem Anſich ſich entgegengefegt meint, — feine 
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leere ‘Bfiffigkeit, ſowie feine feinen Erklärungen, die den Eigennuß 
überall aufzuzeigen wiflen, find ebenfo verſchwunden, als der Zweck 
des Anſich umd feine Redner. 

Es ift alfo das Thun und Treiben der Individug— 
lität Zweck an ſich ſelbſtz der Gebrauch der Kräfte, 
das Spiel ihrer Aeußerungen ift es, was ihnen, die fonft 
das tobte Anfich wären, Leben giebt, das Anfich nicht ein unaus⸗ 
geführtes eriftenzlofes und abſtractes Allgemeines, fondern es felbft 
ift unmittelbar dieſe Gegenwart und Wirklichkeit des Prozeſſes der 
Individualität. 


C. 
Die Individualität, welche fich an und fire fich ſelbſt 
reell iſt. 


Das Selbftbewußtſeyn hat jetzt den Begriff von 1 erfaßt, 
der erft nur der unfrige von ihm war, nämlid ‚in der Gewißheit 
feiner jelbft alle Realität zu feyn, und Zwed und Weſen ift ihm 
nunmehr die fich bewegende Durchdringung des "Allgemeinen, — 
der Gaben und Fähigkeiten, — und der Individualität. — Die 
einzelnen Momente diefer Erfüllung und. Durchdringung vor ber 
Einheit, in welche fie zufammengegangen, find die bisher be- 
teachteten Zwede. Sie find ald Abftractionen und Chimären ver- 
ſchwunden, die jenen erften ſchalen Geftalten des geiftigen Selbſt⸗ 
bewußtſeyns angehören, und ihre Wahrheit nur in dem gemeinten 
Seyn ded Herzens, der Einbildung und der Reden haben, nicht 
in der Vernunft, bie jest an und für ſich ihrer Realität gewiß, 
ſich nicht mehr als Zweck im Gegenſatze gegen die unmittelbar 
ſeyende Wirklichkeit erſt hervorzubringen ſucht, ſondern zum Gegen⸗ 
ſtande ihres Bewußtſeyns die Kategorie als ſolche hat. — Es iſt 
naͤmlich die Beſtimmung des für ſich ſeyenden over negati- 
ven Selbftbemußtfeyns, in welcher die Vernunft auftrat, aufgeho- 
ben; es fand eine Wirflichfeit vor, die das Negative feiner 
wäre, und Durch deren Aufheben es erſt fich feinen Zweck ver- 
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wirklichte. Indem aber Zweck und Anſichſeyn als daſſelbe 
fich ergeben hat, was das Seyn für Anderes und Die vor⸗ 
gefundene Wirflihfeit iſt, trennt. fi die Wahrheit nicht 
mehr von det Gewißheit; e8 werbe nun der geſetzte Zweck für bie 
Gewißhelt feiner felbft, und die Verwirklichung deſſelben für die 
Wahrheit, oder aber ver Zwed für die Wahrheit, und die Wirf- 
lichfeit für die Gewißheit genommen; fondern das Wefen und ver 
Zweck an und für fich felbft ift die Gewißheit der unmittelbaren 
Reakität felbft, die Durchdringung des Anfich- und Fürfich- 
ſeyns, des Allgemeinen- und der Individualität; das Thun iſt 
an ihm felbft feine Wahrheit und Wirklichkeit, und die Darftel- 
(ung ober dad Ausfprechen der Individualität ifl ibm 
Zweck an und für fid) ſelbſt. 

Mit diefem Begriffe ift alfo das Selbſtbewußtſeyn aus den 
entgegengeſetzten Beſtimmungen, welche die Kategorie für es, und 
fein Verhalten zu ihr, als beobachtendes und dann als thätiges 
hatte, im fich zurüdgegangen. Es hat Die reine Kategorie felbft 
zu feinem Gegenftande, oder es ft bie Kategorie, welche ihrer 
felöft bewußt geworden. Die Rechnung iſt dadurch mit feinen 
vorherigen Geftalten abgeſchloſſen; fie liegen Hinter ihm in Ver⸗ 
geſſenheit, treten nicht als feine vorgefundene- Welt gegenüber, fon- 
dern entwideln ſich nur. innerhalb feiner -felbft als durchſichtige 
Momente. Doc treten fie noch in feinem Bewußtfeyn als eine 
Bewegung unterſchiedener Momente auseinander, die fi) noch 
nicht in’ihre fubftantielle Einheit zuſammengefaßt hat. Aber in 
allen hält es die einfache Einheit des Seyns und des Selbſts 
feft, die ihre Gattung iſt. — 

Das Bewußtſeyn hat hiermit allen Gegenfab und alle Be⸗ 
dingung feines Thuns abgeworfen; ed geht frifh von fich aus, 
und nicht auf ein Anderes, fondern auf ſich ſelbſt. Indem 
die Individualität Die Wirflichfeit an ihr felbft ift, ift der Stoff 
des Wirkens und der Zwed ded Thuns an. dem Thun felbft. 
Das Thun hat daher. das Anfehen der Bewegung eines Kreiſes, 
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welcher frei im Leeren ſuch in fich ſelbſt bewegt, ungehindert bald 
ſich erweitert, bald verengert, und volllommen zufrieden nur in 
und mit ſich ſelbſt ſpielt. Das Element, worin die Individualität 
ihre Geſtalt darſtellt, hat die Bedeutung eined reinen Aufnehmens 
dieſer Geftaltz ed if der Tag überhaupt, dem das Bewußtſeyn 
fich zeigen will. Das Thum verändert nichts, und geht gegen 
nichts; es iſt Die reine Form des Ueberſehens aus dem Nicht- 
gefehenwerben in dad Geſehenwerden, und der Imhalt, ber 
zu Tage ausgebracht wird, und ſich darſtellt, nichts andere, als 
was dieſes Thun fchon an fih if. Es if an ſich, — dieß iſt 
feine Form als gedachter Einheit; und es if wirklich, — 
dieß iſt feine Sorm als feyender Einheit; es ſelbſt ik Inhalt 
mur in dieſer Beftimmung der Einfachheit gegen: die Beſtimmung 
feined Uebergehens und feiner Bewegung. ' 

a. Das geiftige TShierreich und der Betrug, oder 
Die Sache felbft 

Diete an ſich reale Individnalität iſt zuerft wieder eine ein- 
seine und beftimmie; Die abfolute Realität, als welche fie ſich 
weiß, iſt Daher, wie fie Derfelben ſich bewußt wird, bie ab ſtracte 
allgemeine, welche ohne Erfüllung und Juhalt, nur der leere 
Sedaufe dieſer Kategorie iſt. — Es ift zu fehen, wie biefer Begriff 
der an fich ſelbſt realen Individualitaͤt in feinen Momenten fidh be⸗ 
ſtimmt, und wie ihr ihr Begriff von ihr jelbft in das Bewußtſeyn tritt. 

Der Begriff dieſer Inpivitaalität, wie fie als folche für ſich 
ſelbſt alle Realität ift, ift amächft Refultatz fie hat ihre Bewe⸗ 
gung und Realität nod) nicht dargeftellt, und ift hier unmittel- 
bar ald einfaches Anfichfeyn geſetzt. Die Negativität aber, 
welche daſſelbe iR, mad als Bewegung erſcheint, iſt an dem ein- 
fachen Anfih als Beftimmtheit; und das Seyn ober bad 
einfache Anfich wird ein beftimmter Umfang. Die Indibidualität 
tritt Daher als urfprängliche beftimmte Natur auf, als urfprüng- 
Liche Natur, denn fie ik an fih, — ld urſprünglich⸗be⸗ 
Kimmte, benn das Negative ik am Anſich, und dieſes iſt da⸗ 
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durch eine Qualitaͤt. Diefe Beichränfung des Seyns jedoch kaun 
das Thun des Bewußtſeyns nit beſchränken, denn biefes 
it bier ein vollendetes Sichauffichfelbftbeziehen; die Beziehung‘ 
auf Anderes ift aufgehoben, welche Die Beichränfung deſſelben 
wäre. Die urfprüngliche Beitimmihelt der Natur ift daher nur 
einfaches Princip, — ein durchſichtiges allgemeines Element, worin 
die Individualität ebeufo frei und ſichſelbſtgleich bleibt, als fie 
darin ungehindert ihre Unterſchiede entfaltet, und reine Werhfel- 
wirkung mit fich in ihrer Verwirklichung ik. Wie das unbeſtimmte 
Thierleben eiwa dem Elemente des Waſſers, der Quft, oder der 
Erde, und innerhalb diefer wieder beftimmtern Prinzipien, feinen _ 
Obem einbläft, alle feine Momente in fie eintmucht, aber fie jener 
Beichränfung des Elements ungendätet in feiner Macht und ſich 
in feinem Eins erhält, und als dieſe beſondere Organiſatien 
daſſelbe allgemeine Thierleben bleibt. 

Dieſe beſtimmte unfprünglide Natur des in ihr frei und 
ganz bleibenden Bewußtſeyns erfcheint als der unmittelbare und 
einzige eigentliche Inhalt deften, was dem Individuum Zweck 
iſt; er ift zwar beſtimmter Inhalt, aber er ift überhaupt In⸗ 
halt nur, infofern wir das Anſichſeyn iſolirt betrachten; in 
Wahrheit aber ift er die von der Individualität durchdrungene 
Realität; die Wirklichkeit, wie fie das Bewußtſeyn als einzelnes 
an ihm felbft hat, und amächkt als ſeyend, uch nicht als 
thuend geſegt ift. Für das Thun aber ifl eines Theile jene Ber 
ſtimmtheit darum nicht Beſchraͤnkung, über weldye e8 hinauswollte, 
weil Fe als ſeyende Qualität betrachtet die einfache Farbe bes 
Elemeunis ift, worin es ſich bewegt; audern Theils aber ift Die 
Negativität Beftimmtheit nur am Seyn; aber Das Thun iſt 
felbft nichts anderes ald die Negativitätz an Der thuenden Indi⸗ 
vidnalitaͤt ift alfo die Beſtimmtheit aufgelöſ't ia Regativität über 
hanpt, oder den Inbegriff aller Beſtimmtheit. 

Die einfache urfprüngliche Natur num tritt ia dem Thun 
und dem Bewußtſeyn bed Thuns in Den Unterjchied, welcher bie- 
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fem zufommt. Es ift zu erſt als Gegenftand, und zwar ald Ge⸗ 
genftand, wie er noch dem Bewußtfeyn angehört, ald Zweck 
vorhanden, und fomit entgegengefegt einer vorhandenen Wirflich- 
feit. Das andere Moment ift die Bewegung des als ruhend 
vorgeftellten Zwecks, die Verwirklichung, ald die Beziehung des 
Zwecks auf Die ganz formelle Wirklichkeit, hiermit die Vorftellung 
des Ueberganges feldft, oder das Mittel. Das dritte iſt 
endlich der Gegenftand, wie er nicht mehr Zweck, deſſen das 
Thuende unmittelbar als des feinigen fich bewußt iſt, fondern 
wie er aus ihm heraus und für es ald ein Anderes if. — 
Diefe verfchiedenen Seiten find nun aber nad; dem Begriffe die⸗ 
fer Sphäre fo feftzuhalten, daß der Inhalt in ihnen derſelbe bleibt, 
und fein Unterfchted hereinfommt, weder der Individualität umd 
des Seyns überhaupt, noch des Zwecks gegen die Individua— 
lität als urſprüngliche Natur, noch gegen die vorhandene 
Wirklichkeit, ebenſo nicht des Mittels gegen ſie als abſoluten 
Zweck, noch der bewirkten Wirklichkeit gegen den Zweck, 
oder die urſprüngliche Natur, over dad Mittel. 

| Fürs erfte alfo ift die urfprünglich beftimmte Natur der In⸗ 
dividualität, ihr unmittelbares Wefen noch nicht als thuend gefett, 
und heißt fo befondere Fähigkeit, Talent, Charakter u. f. f. 
Diefe eigenthümliche Tinktur des Geiftes iſt als der einzige Inhalt 
des Zwecks felbft, und ganz allein als die Realttät zu betrachten. 
Stellte man fi) das Bewußtſeyn vor, ald darüber Hinausgehend, 
und einen andern Inhalt zur Wirflichfeit bringen wollend, fo 
ftelte man es fi} vor, als ein Nichts in das Nichts 
binarbeitend.. — Dieß ürfprüngliche Weſen ift ferner nicht 
nur Inhalt des Zwecks, fondern an ſich auch die Wirklichkeit, 
welche fonft ald gegebener Stoff des Thuns, ald vorgefun- 
‘dene und im Thum zu bildende Wirklichkeit erfcheint. Das Thum 
ift nämlich nur reines Weberfegen aus der Form des noch nicht 
dargeftellten in die des Dargeftellten Seyns; das Anfichfenn jener 
dem Bervußtfenn entgegengefegten Wirklichkeit iſt zum bloßen Ieeren 
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Scheine berabgefunfen. Dieß Bewußtſeyn, indem es ſich zum 
Handeln beftimmt, läßt fich alfo durch den Schein der vorhande⸗ 
nen Wirklichkeit nicht irre machen, und ebenfo bat es fih aus 
dem Herumtreiben in leeren Gedanken und Zweden auf den ur- 
fprünglichen Inhalt feines Weſens zuſammenzuhalten. — Diefer 
urfprüngliche Inhalt ift zwar erft für das Bewußtſeyn, indem 
es ihn verwirklicht hat; der Unterſchied aber eines ſolchen, 
das für das Bewußtſeyn mır innerhalb feiner, und einer 

außer ihm an fich feyenden Wirklichkeit ift, ift himweggefallen. — 
Kur daß für es fey, was es an ſich if, muß es handeln, oder 
das Handeln ift eben das Werben des Geifted als Bewußt- 

feyn. Was es an ſich ift, weiß es alfo aus feiner Wirklichkeit. 
Das Individuum kann daher nicht wiflen, was es iſt, che es 
fich durch das Thun zur Wirklichkeit gebradjt hat. — Es ſcheint 
aber hiermit den Zweck feines Thuns nicht beftimmen zu Fönnen, che 
es gethan hat; aberzugleich mußes, indem es Bewußtſeyn ift, Die Hand⸗ 
lung vorher ald die ganz feinige, d. h. als Zwed, vor fih 
haben. Das and Handeln. gehende Individuum feheint fi) alfo 
in einem Kreiſe zu befinden, worin jedes Moment das andere 
ſchon vorausſetzt, und hiermit keinen Anfang finden zu Eönnen, 
weil es fein urfprüngliches Weſen, das fein Zwed feyn muß, erft 
aus der That kennen lernt, aber um zu ihun, vorher den 
Zweck haben muß: Eben darum aber hat es unmittelbar 
anzufangen, und unter welchen Umftänden e8 fey, ohne weiteres 
Beventen um Anfang, Mittel und Ende zur Thätigfeit zu 
fehreiten; denn fein Mefen und an ſich ſeyende Natur iſt alles in 
Einem, Anfang, Mittel und Ende. Als Anfang ift fie in den 
Umftänden des Handelns vorhanden, und dad Intereife, wel- 
ches das Individuum an Ehvas. findet, ift die ſchon gegebene 
Antwort auf Die Frage: ab und was hier zu thun iſt. Denn 
was eine vorgefundene Wirflichfeit zu ſeyn fheint, ift am fich feine 
uriprüngliche Rasur, welche mar den Schein: eines Seyns hat, 
— einen Schein, der in dem Wortſe de des ſich entzweienden Thuns 
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liegt — aber als feine urfprünglide Natur fih in den In- 


tereffe, dad es an Ihe findet, ausſpricht. — Ebenſo iſt das 
Wie, over bie Mittel an und für fich beftimmt. Das Talent 


iſt gleichfalld nichts anderes, als die beftimmte urfprüngliche Indi⸗ 


vidualität, betrachtet ald inneres Mittel, oder Uebergang 
des Zweckes zus Wirklichkeit. Das wirkliche Mittel aber um 
der reale Uebergang tft die Einheit des Talents, und der im In⸗ 
terefie vorhandenen Natur der Sache; jenes ftellt am Mittel die 
Seite des Thuns, diefes die Seite des Inhalts vor, beide find 
die Individualitaͤt ſelbſt, als Durchoringung des Seyns und des 


Thuns. Was alſo vorhanden iſt, find vorgefundene Umſtaͤnde, 


die an ſich die urſprüngliche Natur des Individnums ſind; als⸗ 
dann das Intereſſe, welches ſie eben als das ſeinige oder als 
Zweck ſetzt; endlich bie Verknüpfung und Aufhebung dieſes Ge⸗ 


genſatzes im Mittel. Dieſe Verknüpfung fällt ſelbſt noch inner⸗ 
halb des Bewußtſeyns, und das ſo eben betrachtete Ganze iſt die 


eine Seite eines Gegenſatzes. Dieſer noch übrige Schein von 
Entgegenſetzung wird durch den Uebergang ſelbſt oder das Mit⸗ 
tel aufgehoben; — denn es iſt Einheit des Aeußern und In⸗ 
nern, das Gegentheil der Beſtimmtheit, welche es als tuneres 
Mittel hat, es hebt fie alſo auf und ſetzt ſich, dieſe Emheit des 
Thuns und des Seyns ebenſo als Aeußeres, als die wirklich 
gewordene Individualitaͤt felbit; d. i. die für ſie ſelbſt als das 
Seyende geſetzt if. Die ganze Handlung witt auf dieſe Weiſe 


weder als die Umſtände, noch als Zweck, noch als Mittel, 


noch als Werk aus ſich heraus. 

Mit dem MWerfe aber ſcheint der Unterſchied der urfering- 
lichen Naturen einzutreten; das Werk iſt wie bie urſprungliche 
Ratur, welche ed ausprüdt, ein Beſtimmtes; denn vom Thun 


“frei entlaſſen als feyende Wirklichkeit, ift die Repativität als 
.. Qualität an ihm. Das Bewußtſeyn aber beftimmt ſich ihm gegen- 


über als dasjenige, welches Die Beftimmiheit:ald Negativitaͤt übers 
haupt, als Thun, an ihm hat; es iſt alſo das Allgemeine gegen 
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jewe Beftimmtheit des Werkes, kann es alfo mit andern vergleichen | 
und bierans die Judividualitäten felbft als verſchiedene faſſen; 
Das in feinem Werfe weiter übergreifende Individuum entweder 
als ftärfere Energie des Willens, over als reichere Natur, d. 5. 
eine ſolche, deren urſprüngliche Beftimmiheit weniger beſchraͤnkt 
iſt; — eine andere hingegen als eine ſchwaͤchere und dürftigere 
Ratur. Gegen diefen unmeientlichen Unterfchied der Größe würte 
das Gute und Schlechte einen abfoluten Unterfchied ausdrücken; 
aber bier findet biefer nicht ftatt. Was auf die eine ober andere 
Weiſe genommen würde, ift auf gleiche Weife ein Thum und Trei⸗ 
ben, ein ſich Darftellen und Ausfpredhen einer Indivibualität, und 
danım alles gut, und es wäre eigentlich nicht zu fagen, was das 
Schlechte ſeyn ſollte. Was ein fchlechtes Wert genannt würde, 
ift das individuelle Leben einer beftimmten Ratır, die ſich darin 
verwirklicht; zu einem ſchlechten Werke würde xes nur durch ben 
vergleichenden Gedanken verdorben, ber aber etwas Leeres iſt, da 
er über das Weſen des Werkes, ein ſich Ausſprechen der Indi⸗ 
vidnalikaͤt zu ſeyn, hinausgeht und ſonſt, man weiß nicht was, 
daran ſucht und fordert. — Er könnte nur den vorhin angeführten 
Unterſchied betreffen; dieſer tft aber an ſich, als Groͤßeunterſchied, 
ein unweſenilicher; und hier beſtimmt darum, weil es verſchiedene 
Merle oder Individualitaͤten wären, die mit einander verglichen 
würbenz aber diefe gehen einander nichts anz jedes bezieht fich nur 
auf ſich ſelbſt. Die urfprüngliche Natur iſt allein das Auſich, 
over das, was als Manfftab der Beurtheilung des Werfes und 
umgefehrt zu Grunde gelegt werben Tönnte; beides aber entfpricht 
ſich einander, es ift wichts für die Individualität, was nicht durch 
fe, oder es giebt Feine Wirklichkeit, die nicht ihre Natur und 
ihr Thum, und fein Thum noch Anfich derfelben, Das nieht wirflic 
it, und nur diefe Momente find gu vergleichen. 

Es findet daher überhaupt weder "Erhebung, noch Klage, 
noch Reue ftattz denn dergleichen alles Fommt aus dem Geban- 
ten her, ber a) einen andern Anhalt und ein anderes Anfich 
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einbildet, als die urſprüngliche Natur des Individuums und ihre 
in der Wirklichkeit vorhandene Ausführung iſt. Was es ſey, das 
es thut, und ihm wiederfährt, dieß hat es gethan, und iſt es ſelbſt; 
es kann nur das Bewußtſeyn des reinen Ueberſetzens feiner felbft 
aus ‚ver Nacht der Möglichkeit in den Tag der Gegenwart, des 
abftracten Anfich in die Bedeutung des wirklichen Seyns, 
‘und die Gewißheit haben, daß, was in dieſem ihm vorkommt, 
nichts anderes ift, ald was in jener fchlief. Das Bewußtſeyn 
diefer Einheit ift zwar ebenfalls eine Vergleichung, aber was ver- 
glichen wird, hat eben nur den Schein des Gegenfabes; ein 
Sihein der Form, der für das Selbſtbewußiſeyn der Vernunft, daß 
die Individualität am ihr felbft die Wirklichkeit ift, nichts mehr 
als Schein iſt. Das Individuum kann alfo, pa e8 weiß, daß es 
in feiner Wirklichkeit nichts anderes finden kann, als ihre Einheit 
mit ihm, ober nur bie Gewißheit feiner ſelbſt in ihrer Wahrheit, 
und daß es aljo immer feinen Zweck erreicht, nur Freude an 
ſich erleben. 

Dieß iſt der Begriff, welchen das Bewußtſeyn, das ſich ſeiner 
als abſoluter Durchdringung der Individualität und des Seyns 
gewiß iſt, von ſich macht; ſehen wir, ob er ſich ihm durch die 
Erfahrung beſtaͤtigt, und feine Realität damit übereinſtimmt. Das 
Merk ift die Realität, welche das Bewußtſeyn ſich giebt; es: ift 
dasjenige, worin das Individuum das für es iſt, was ed an ſich 
it, und fo daß das Bewußtſeyn, für welches es in dem Werke 
wird, nicht das befondere, fondern das allgemeine Bewußtfeyn 
ift; es hat fih im Werke überhaupt in das Element der Allge⸗ 
meinheit, in den beflimmtheitslofen Raum des Seyns hinausge- 
ftellt. Das von jenem Werke zurücktretende Bewußtſeyn ift in 
der That das allgemeine, — weil es die abfolute Regativität 
oder das Thun in diefem Gegenſatze wird, — gegen fein Werf, 
welches das beftimmte ift; e8 geht alfo über ſich als Werk hin- 
aus, und ift felbft der beftimmtheitslofe Raum, der ſich von feinem 
Werfe nicht erfüllt findet. Wenn vorhin im Begriffe fich doch 
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ihre Einheit erhielt, fo gefchah dieß eben dadurch, Daß das Werf 
als feyendes Werf aufgehoben wurde. Aber e8 fol ſeyn, und 
es ift zu jehen, wie in feinem Seyn die Individualität feine All⸗ 
gemeinheit erhalten, und ſich au befriedigen wiſſen wird. — Zu: 
nächft ift das geiwordene Werk für fic zu betrachten. Es hat die 
ganze Ratur der Individualität mitempfangen; fein Seyn ift daher 
felbft ein Thun, worin fich alle Unterfchiede durchdringen und auf- 
löfen; das Werk ift alfo in ein Beſtehen hinausgeworfen, worin 
die Beftimmtheit ver urfprünglichen Natur in der That gegen 
andere beftimmte Naturen ſich herausfehtt, in fie eingreift, wie dieſe 


. anderen in fie, und fich als verſchwindendes Moment in diefer all 
"> gemeinen Bervegung verliert. Wenn innerhalb des Begriffs 


ver an und für fich ſelbſt realen Individualität alle Momente, 
Umftände, Zwed, Mittel, und die Verwirklichung einander gleich 
find, und die urfprüngliche beftimmte Natur nur ale allgemeines 
Element gilt, fo fommt dagegen, indem dieß Element gegenftänd- 
liches Seyn wird, feine Beftimmtheit als foldhe in dem Werke 
an den Tag, und erhält ihre Wahrheit in ihrer Auflöfung. Näher 
ftellt dieſe Auflöfung ſich fo dar, daß im dieſer Beftimmtheit das 
Individuum, als dieſes, ſich wirklich geworden ift; aber fie ift 
nicht nur Inhalt der Wirklichkeit, fondern ebenfo Form verfelben, 
oder Die Wirflichfeit als folche überhaupt ift eben dieſe Beftimmt- 


“heit, dem Selbſtbewußtſeyn entgegengefegt zu feyn. Won biefer 


Seite zeigt fir ſich als die aus dem Begriffe verſchwundene, nur 
vorgefundene fremde Wirklichkeit. Das Werk ift, d. h. es 


iſt für andere Indivibualitäten, und für fie eine fremde Wirflichfeit, 


an deren Stelle fie die ihrige fegen müffen, um durch ihr Thun 
fi) das Bewußtſeyn ihrer Einheit mit der Wirflichfeit zu geben; 
oder ihr durch ihre urſprüngliche Natur geſetztes Intereſſe an 
jenem Werfe ift ein. anderes als das eigenthümliche Intereſſe 
dieſes Werfes, welches hierdurch zu etwas anderem gemacht if. 
Das Werf ift alſo überhaupt etwas Vergängliches, das durch das 
Widerſpiel anderer Kräfte und Intereſſen ausgelöſcht wird, und 


294 Phanomenologie des Gries. C. Vernuuft. 


vielmehr die Realität der Individualität als verſchwindend, denn 
als vollbracht darftellt. 

Es entftcht dem Bewußtſeyn alfo in feinem -Werfe der Ge⸗ 
genfah des Thuns und des Seyns, welcher in den frühern Ge⸗ 
ſtalten des Bewußtſeyns zugleich der Anfang des Thuns war, 
hier nur Reſultat iſt. Er hat aber in der That gleichfalls zu 
Grunde gelegen, indem das Bewußtſeyn als an ſich reale Indi⸗ 
vidualitaͤt an's Handeln ging; venn dem Handeln war bie be= 
fimmte urfprüngliche Natur ald das Anſſich vorausgefept, 
und das reine Vollbringen um des Bollbringend willen, Hatte fe 
zum Inhalte. Das reine Thum ift aber die fih felbft gleiche 
Form, welcher hiermit die Beftimmtheit der urfpränglichen Na⸗ 
tur ungleich iſt. Es if hier, wie fonft, gleichgültig, welches von 
beiden Begriff, und weldhes Realität genaunt wird; Die ur⸗ 
fprüngliche Natur ift das Gedachte oder das Anfid, gegen das 
Thun, worin fie erft ihre Realität Hat; oder die urfprüngliche Na⸗ 
tur iſt das Senn ebenfomohl der Individualität als folcher, wie 
ihrer als Werk, das Thun aber ift der urfprüngliche Begriff, 
ats abfoluter Uebergang, over ald das Werden. Diefe Unan- 
gemeſſenheit des Begriffs und der Realität, die in feinem We- 
fen liegt, erfährt dad Bemußtfeyn in feinem Werke; in biefem wird 
es ſich alfo, wie es in Wahrheit ift, und fein leerer Begriff von 
fh, ſelbſt verſchwindet. 

m dieſem Grundwiderſpruche des Werkes, das die Wahrheit 
dieſer ſich an ſich realen Individnalitaͤt iſt, treten ſomit wieder alle 
Seiten derſelben als widerſprechend auf; oder das Werk, als der 
Inhalt der ganzen Individualität aus dem Thun, welches die 
negative Einheit iſt, und alle Momente gefangen hält, in das 
Seyn herausgeftellt, läßt fie nut freis und im Elemente des Bes 
fiehens werben fle gleichgüffig gegen einander. Begriff und Ren 
IHät tremmen fich alfo als Zweck, und als dasjenige, was die ur⸗ 
fprünglide Wefenheit if. Es ift zufällig, daß der Zwed 
wahrhaftes Weſen habe, oder daß das Anfich zum Zwecke gemacht 
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werde. Ebenſo treten wieber Begriff und Realität als Ueber⸗ 
gang in die Wirklichkeit, und als Zweck aus einander; oder es 
iſt zufillig, Daß das den Zweck ausdrückende Mittel gewählt 
werde. Und endlich diefe innere Momente zufammen, fie mögen 
in fich eine Einheit haben oder nicht, Dad Thun des Individuums 
iſt wieder zufällig gegen die Wirflichfeit überhaupt; das Glück 


entſcheidet, ebenfomohl für einen ſchlecht beſtunmten Iwack und 


ſchlechtgewaͤhlte Mittel, als gegen ſie. 


Warn nun hiermit dem Bewußtjerm an ſeinem Werke ver 


Gegenſatz des Wollens und Vollbringens, des Zwecks und der 
Mittel und wieder dieſes Imnerlichen zuſammen, und der Wirklich⸗ 
keit ſelbſt wird, was überhaupt die Zufälligkeit feines Thuns 
in ſich befaßt, fo iſt aber ebenfo andy die Ein heit und bie 
Nothwen digkeit befielben vorhanden; biefe Seite greift über jene 
über, und die Erfahrung von der Zufälligfeit des Thuns 
iſt felbft nur eine zufällige Erfahrung Die Nothwendig: 
keit des Thuns beſteht darin, daß Zwed ſchlechthin anf die 
Wirklichkeit bezogen ift, und dieſe Einheit ift der Begriff des 


Thuns; ed wird gehandelt, weil das Thum an und für ſich ſelbſt 


das MWefen der Wirklichkeit iſt. In dem Werke ergiebt fich zwar 
pie Zufälligfeit, welche das Vollbrachtſeyn gegen das Wollen 
und Bollbringen hat, und diefe Erfahrung, welche als bie 
Wahrheit gelten zu müfjen fcheint, widerfpricht jenem Begriffe der 
Handlung. Betrachten wir jedoch den Inhalt diefer Erfahrung in 
feiner Bollftändigfeit, fo iſt er das verſchwindende Wert; was 
ſich erhält, iſt nicht das Verſchwinden, ſondern das Verſchwin⸗ 
den iſt ſelbſt wirklich und an das Werk geknüpft, und verſchwindet 
ſelbſt mit dieſen; das Negative geht mit dem Poſitiven, 
. deffen Negation es ift, felbft zu Grunde. 

Dieß Verſchwinden des Verſchwindens liegt in dem Begriffe 


der an ſich realen Individualität ‚jelbft; denn dasjenige, worin das 


Berk, odes was an ihm. verſchwindet, und was demjenigen, was 
Erfahrung genannt worben, feine Uebermacht über den Begeiff,. den 
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die Individualität von fich felbft hat, geben follte, iſt Die gegen- 
ftändlidge Wirflichfeitz fie aber ift ein Moment, welches auch 
in dieſem Bewußtſeyn felbft Feine Wahrheit mehr für ſich Hat, dieſe 
befteht nur in der Einheit deſſelben mit dem Thun, und das wahre 
Werk ift nur jene Einheit des Thuns und des Seyns, des 
Wollens und Vollbringens. Dem Bewußtfeyn ift alfo um 
der feinem Handeln zu Grunde liegenden Gewißheit willen die ihr 
entgegengefegte Wirflichfeit felbft ein folches, welches ur für 
es ift; ihm als in ſich zurüdgefehrten Selbſtbewußtſeyn, dem aller 
Gegenfat verſchwunden ift, kann er nicht mehr in diefer Form ſei⸗ 
nes Fürfichfeyns gegen die Wirklichkeit werden; ſondern der 
Gegenfag und die Regativität, die an dem Werfe zum Vorſchein 
fommt, trifft hiermit nicht nur den Inhalt des Werfes oder auch 
des Bewußtſeyns, fondern die Wirklichkeit als ſolche, und Damit 
den nur durch fie und an ihre vorhandenen Gegenfab und das 
Berfchwinden des Werfes. Auf diefe Weiſe reflecirt fih alfo das 
Bewußtſeyn in fich aus feinem vergänglichen Werke, und behauptet 
feinen Begriff und Gewißheit ald das Seyende und Bleibende 
gegen die Erfahrung von der Zufälligfeit des Thuns; es erfährt 
in der That feinen Begriff, in welchem die Wirklichkeit nur ein 
- Moment, etwas für es, nicht das An⸗ und Fürſich iſt; es erfährt 
fie al8 verſchwindendes Moment, und fie gilt ihm daher nur als 
Seyn überhaupt, deſſen Allgemeinheit mit dem Thun daſſelbe iſt. 
Diefe Einheit ift das wahre Werk; es ift die Sade felbft, 
welche fich ſchlechthin behauptet und als das Bleibende erfahren 
wird, ımabhängig von ver Sache, welche die Zufälligfeit des 
individudllen Thuns als eines folchen, der Umftände, Mittel und 
der Wirklichkeit if. | 

Die Sade f elbſt iſt dieſen Momenten nur mnſofem ent⸗ 
gegengeſetzt, als ſie iſolixt gelten ſollen, iſt aber weſentlich als 
Durchdringung der Wirklichkeit und der Individualitaͤt die Einheit 
derſelben; ebenſowohl ein Thun, und als Thun reines Thun 
überhaupt, damit ebenſoſehr Thun dieſes Individuums, 
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und dieß Thun als ihm noch angehörig im Gegenfabe ‚gegen die 
Wirklichkeit, als Zweck; ebenfo ift fie der Uebergang aus diefer 
Beſtimmiheit in die entgegengefeßte; und endlich eine Wirklich» 
feit, welche für das Bewußtſeyn vorhanden if. Die Sache 
ſelbſt drückt hiermit Die geiftige Wefenheit aus, worin alle dieſe 
Momente aufgehoben find als für fich geltende, aljo nur als all- 
gemeine gelten, und worin dem Bewußtſeyn feine Gewißheit von 
ſich felbft gegenftänpliches Weſen, eine Sade ift; der aus dem 
Selbſtbewußtſeyn als der feinige herausgeborne Gegenfland, ohne 
aufzubören freier eigentlicher Gegenfland zu fein. — Das Ding 
der finnlichen Gewißheit und des Wahrnehmens hat nun für das 
Selbſtbewußtſein allein feine Bedeutung durch ed; hierauf beruht 
der Unterfchleb eined Dinges und einer Sache. — Es wird 
eine der finnlihen Gewißheit und Wahmehmung entſprechende Be- 
wegung daran durchlaufen. 

In der Sache ſelbſt alſo, als der gegenftänblich geworde⸗ 
nen Durchdringung der Individualitaͤt und der Gegenſtaͤndlichkeit 
ſelbſt, iſt dem Selbſtbewußtſein fein wahrer Begriff von ſich ge- 
worden, oder es ift zum Bewußtſein feiner Subflanz gekommen. 
Es ift zugleich, wie es hier.ift, ein fo eben gewordenes und daher 
unmittelbares Bewußtſein derfelben, und dieß ift die beſtimmte 
Weiſe, in welcher das geiftige Weſen hier vorhanden, und noch 
nicht zur wahrhaft realen Subftanz gedichen if. Die Sache 
ſelbſt hat in dieſem unmittelbaren Bewußtfein derſelben die Form 
des einfachen Wefens, welches als Allgemeines alle feine ver 
fchiedenen Momente in fich enthält, und ihnen zufomamt, aber auch 
wieder gleichgültig gegen fie als beftimmte Momente und frei für 
fich ift, und als dieſe freie einfache abſtracte Sache ſelbſt, 
als das Weſen gilt. Die verſchiedenen Momente der urſprüng⸗ 
lichen Beſtimmtheit oder der Sache dieſes Individuums, ſeines 
Zweckes, der Mittel, des Thuns ſelbſt und der Wirklichkeit, ſind 
für dieſes Bewußtſein einer Seits einzelne Momente, welche es 
gegen die Sache ſelbſt verlaſſen und aufgeben kann; anderer 
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Seits aber haben ſie alle die Sache ſelbſt nur ſo zum Weſen, daß 
ſie als das abſtracte Allgemeine derſelben an jedem dieſer ver⸗ 
ſchiedenen Momente ſich findet und Prädikat derſelben fein kann. 
Sie ſelbſi iſt noch nicht das Subject, ſondern dafür gelten jene 
Momente, weil fie auf Die Seite der Einzelnheit überhaupt 
fallen, die Sache ſelbſt aber nur erft das einfach Allgemeine iſt. 
Sie ik vie Gattung, welche ſich in allen diefen Momenten als 
ihren Arten findet, und ebenfo frei davon iſt. 

Das Bewußtſeyn heißt ehrlich, welches eined Theils zu die⸗ 
fem Idealismus gefommen, den die Sache felbft ausdrückt, und 
andern Theils an ihr als dieſer formalen Allgemeinheit Das Wahre 
bat, dem ed immer nur um fie zu thun if, Das ſich daher in 
ihren verſchiedenen Momenten oder Arten berumtreibt, und indem 
es fie in einem berfelben oder in. einer Bedeutung micht erreicht, 
eben dadurch in dem andern ihrer habhaft wird, fomit die Befrie- 
digung in der That immer gewinnt, welche biefem Bewußtſeyn 
feinem Begriffe nach zu Theil werben follte. Es mag geben, wie 
es will, fo hat es die Sache ſelbſt vollbracht und erreicht, denn fie 
it als dieſe allgemeine Gattung jener Momente Brädicat Aller. 
Bringt e8 einen Zweck nicht zur Wirklichkeit, fo hat es 
ihn doch gewollt, d. h. es macht den Zwed als Zweck, das 
reine Thun, welches nichis thut, zur Sache felbft; und kam 
fich daher fo ausprüden und tröften, daß Doch immer etwas ge⸗ 
than und getrieben worden iſt. Da das Allgemeine ſelbſt das 
Regative oder das Verſchwinden unter fich enthaͤtt, jo ift auch 
dieß, Daß das Werk fich vernichtet, felbft fein Thun; es Bat die 
Anden dazu gereizt, und findet in dem Berfchwinden feiner 
Wirklichkeit noch die Befrienigung, wie böfe Jungen in der Ohr- 
feige, bie fie erhalten, fich ſelbſt genießen, nämlich als Urſache 
derſelben. Oder es hat die Sache ſelbſt auszuführen auch nicht 
einmal verſucht, und gar nichts gethan, fo hat ed nicht 
gemacht; Die Sache ſelbſt ift ihm eben Einheit feines Ent- 
ſchlufſes und Der Realität; es behauptet, daß die Wirk⸗ 
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lichkeit nichts andered wäre als fein Mögen. — Es if enbd⸗ 
lich ehvas ihm Intereffantes überhaupt ohne fein Zuthun gewor⸗ 
ven, fo iſt ihm dieſe Wirklichkeit die Sache felbft eben in Dem 
Intereſſe, das es daran findet, ob fie gleich nicht von ihm hervor 
gebracht worden tft; iſt ed ein Glück, das ihm perfönlich wider 
fahren, fo hält es darauf als auf feine That und Verdienſt; 
ift es fonft-eine MWeltbegebenheit, die es weiter nichts angeht, fo 
macht e8 fie ebenfo zu der feinigen, und thatlofes Intereffe 
gilt ihm für Partei, die es dafür oder dawider genommen, und 
befämpft ober gehalten hat. 

Die Ehrlichfeit dieſes Bewußtſeyns, fo wie Die Befriedi⸗ 
gung, die es allenthalben erlebt, befteht, wie erhellt, in ver That 
darin, daß es feine Gedanken, die ed von der Sadje ſelbſt hat, 
nicht zufammenbringt Die Sache ſelbſt ift ihm ebenfo- 
wohl feine Sache, wie gar Fein Wert, oder dad reine Thun 
und der leere Zwed, ober auch eine thatlofe Wirklichkeit; 
es macht eine Bebeutung nad; der andern zum Subjecte biefes 
Praädicats, und. vergißt die eine nach der andern. Gebt im bie 
sen Gewollt-, oder auch im Richtgemocht haben, Hat Vie 
Sade felbft die Bedeutung des leeren Zwecks, und der ges 
dachten Einheit des Wollend und Vollbringend. Der Troft über 
die Vernichtung des Zweds, doch gewollt, oder doch rein ge⸗ 
than, fo wie bie Befriedigung, den Andern etwas zu thun gege⸗ 
ben zu haben, macht das reine Thun oder das ganz ſchlechte 
Wert zum Wefen, denn dasjenige if ein fehlechtes zu neunen, 
weiches gar feines iſt. Endlich beim Glücksfall, die Wirklichkeit 
vorzufinden, wird dieſes Seyn ohne That zur Sache ſelbſt. 

Die Wahrheit diefer Ehrlichkeit aber ift, nicht fo ehrlich zu 
feyn, als fie ausfieht. Denn fie kann nicht fo gedankenlos ſeyn, 

dieſe verſchiedenen Momente in der That jo anseinander fallen zu 
| laſſen, fondern fie muß das unmittelbare Bewußtſeyn über ihren 
Gegenſatz haben, weil fie ſich fchlechikin auf einander beziehen. 
Das. reine Thun iR wefentlich Thun die ſes Individuums, uud 
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diefes Thum ift ebenfo wefentlich eine Wirklichkeit oder eine Sache. 
Umgetchrt ift die Wirklichkeit weſentlich nur als fein Thum, fo 
wie als Thun überhaupt; und fein Thum iR zugleich mır 
wie Thun überhaupt, fo aud Wirklichkeit. Indem es ihm alfo 
nur um Die Sache ſelbſt als abfiracte Wirklichfeit zu 
thun fcheint, ift auch dieß vorhanden, daß es ihm um fie als fein 
Thun zu thun ift. Aber ebenfo, indem es ihm nur ums Thun 
und Treiben zu thum iſt, ift es ihm Damit nicht Ernſt, fondern 
es ihm um eine Sade zu thun, und um die Sadye als die 
feinige. Indem ed endlich nur feine Sade und fein Thun 
zu wollen jcheint, ift e8 wieder um Die Sache überhaupt, ober 
die an und für fich bleibende Wirflichfeit zu thun. 

Wie die Sache felbft und ihre Momente hier ald Inhalt 
erfcheinen, ebenfo nothwendig find fie auch als Formen an dem 
Bewußtſeyn. Sie treten ald Inhalt nur auf, um zu verſchwin⸗ 
den, und jedes macht dem andern Platz. Sie müſſen daher in 
der Beſtimmtheit, als aufgehbobene, vorhanden feyn; fo aber 
find fie Seiten des Bewußtſeyns ſelbſt. Die Sache felbft ift 
ale das Anfich oder feine Reflerion in fich vorhanden, Die 
Verdrängung der Momente aber durch einander drückt ſich an 
ihm fo aus, daß fie nicht an fi, fondern nur für ein Anderes 
an ihm gefegt find. Das eine ‘der Momente ded Inhalts wird 
von ihm dem Tage ausgefegt, und für Andere vorgeftellt; das 
Bewußtſeyn ift aber zugleich daraus in fich reflectirt, und vas - 
Entgegengefegte ebenfo in ihm vorhanden; es behält es für ſich, 
als das ſeinige. Es ift-zugleich auch nicht irgend eines derſelben, 
welches allein nur hinaudgeftellt, und ein anderes, Das nur im 
Innern behalten würde, fondern das Bewußtſeyn wechſelt mit ihnen 
ab; denn cd muß das eine wie dad andere zum Wefentlichen für 
fich und für’ die Anderen machen. Das Ganze ift die fidh be 
wegende Durchdringung der Individualität und des Allgemeinen; 
weil aber dieß Ganze für dieß Bewußtfeyn nur als das ein- 
fache Wefen und damit ald bie Abftraction ver Sache felbfl 
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vorhanden ift, fallen feine Momente als getrennte außer ihr und 
aus einander; und al8 Ganzes wird ed mur durch die trennende 
Abwechslung des Ausftellend und des Fürſichbehaltens erſchöpft 
und dargeſtellt. Indem in dieſer Abwechslung dad Bewußtſeyn 
Ein Moment für fih und ald wefentliches in feiner Reflexion, ein 
andered aber nur Außerlih an ihm oder für die Anderen hat, 
tritt Damit ein Spiel der Individualitaͤten mit einander ein, worin 
fie fowohl ſich ſelbſt als fich gegenfeitig, ſowohl betrügen als be- 
trogen finden. , 

Eine Individualität geht alfo, etwas auszuführen; fie ſcheint 
damit etwas zur Sache gemacht zu haben; ſie handelt, wird 
darin für Andere, und es fcheint ihr um die Wirklichkeit zu 
thun zu ſeyn. Die Andern nehmen aljo das Thun derfelben. für 
ein Sintereffe an der Sache als folcher, und für den Zweck, daß 
die Sache an fi ausgeführt fey; gleichgültig, ob von ber 
erften Individualität, oder von ihnen. Indem ſie hiernach dieſe 
Sache fchon von ihnen zu Stande gebracht aufzeigen, oder wo 
nicht, ihre Hülfe anbieten und leiften, fo iſt jened Bewußtſeyn 
vielmehr da heraus, wo fie meinen, daß es ſey; es ift fein Thum 
und Treiben, was es bei der Sache intereffirt, und indem fie inne 
werden, daß dieß die Sache felbft war, finden fie ſich alſo 
getäufcht. — Aber in der That war ihr Herbeieilen, um zu hel⸗ 
fen, felbft nichts anderes, als daß fie ihr Thun, nicht die Sache 
ſelbſt, fehen und zeigen wollten; d. h. fle wollten die Andern 
"auf eben die Weife betrügen, als fie fidh betrogen worden zu ſeyn 
beſchweren. — Indem es num jegt herausgefehrt ift, daß das 
eigne Thun und Treiben, dad Spiel feiner Kräfte, für 
die Sache felbft gilt, fo feheint das Bewußtſeyn fein Weſen für 
ſich, nicht für die Andern, zu treiben, und nur befümmert um 
das Thun ald das feinige, nicht um es als ein Thum ber 
Andern, hiermit die Andern- ebenfo in ihrer Sade gewähren 
zu laſſen. Allein fie irren ſich wieder; es ift fchon da heraus, 
wo fie es zu ſeyn meinten. Es iſt ihm nicht um die Sache ale 
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dieſe ſeine einzelne zu thun, ſondern um ſie als Sache, als 
Allgemeines, das für Ale if. ES miſcht ſich alſo in ihr Thum 
und Werf, und wenn es ihnen daſſelbe nicht mehr aus der Hand 
nehmen fanır, intereffirt es fich wenigftend dadurch dabei, daß es 
ſich durch Urtheilen zu thun macht; drückt es ihm den Stempel 
feiner Billigung und feines Lobes auf, fo ift dieß jo gemeint, daß 
ed am Werke nicht mur das Werk felbft lobt, ſondern zugleich 
feine eigne Großmuth und Mäßigung, dus Werk nicht als 
Werk und aud) nicht durch feinen Tadel verdorben zu haben. 
Indem es ein Intereffe am Werke zeigt, genießt es fich felbft 
darin; ebenſo tt ihm das Werf, das von ihm getabelt wird, 
wilfommen für eben dieſen Genmß feines eignen Thuns, ber 
ihm dadurch verſchafft wird. Die aber fich durch dieſe Einmiſchung 
für betrogen halten oder auögeben, wollten vielmehr ſelbſt auf 
gleiche Weife Beträgen, Sie geben ihr Thun und Treiben für 
etwas aus, das nur für fie ſelbſt dft, worin fle mm ſich und ihr 
eignes Weſen bezweckten. Allein indem fie etwas thun, und hier⸗ 
mit ſich darſtellen und dem Tage zeigen, wiberfprechen ſie unmit⸗ 
telbar durch die That ihrem Vorgeben, ben Tag feldft, das allge⸗ 
meine Bewußtſeyn und die Theilnahme Aller ausfchließen zu wol⸗ 
"len; die Verwirklichung iſt vielmehr eine Ausſtellung des Seinigen 
in dad allgemeine Element, wodurch es zur Sache Aller wird, 
und werben ſoll. Ä 

Es iR alſo ebenfo'Betrug feiner felbft und der Andern, wenn 
es nur um Die reine Sache zu thun ſeyn fol; ein Bewußtſeyn, 
das eine Sache aufthut, macht vielmehr bie Erfahrung, daß Die 
Anden, wie bie Fliegen zu frifchaufgeftellter Mil, herbeieilen 
und ſich Dabei geſchaͤftig wiſſen wollen; und fie an ihm, bag es 
ihm ebenfo nicht um die Sache ald Gegenftand, fondern als um 
die feinige zu thun iſt. Hingegen, werm nur das Thun ſelbſt, 
der Gebrauch der Kräfte und Wäbigfeiten over dad Ausſprechen 
biefer Indwidualitaͤt das Weſentliche feyn fol, fo wird ebenſo ge- 
genfeitig die Erfahrung gemacht, dag Alle fih rühren und für 
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“ eingeladen halten, und ſtatt eines reinen Thuns, oder eined ein- 
zelnen eigenthümlichen Thuns viehmehr etwas, das ebenſowohl 
für Andere ifl, ober eine Sache felbft aufgethan wurde. Es 
geſchicht in beiden Faͤllen daſſelbe, und bat nur rinen verſchiedenen 
Sinn gegen denjenigen, der dabet angenommen wurde und gelten 
follte. Das Bewußtſeyn erfährt beide Seiten als gleich weſent⸗ 
liche Momente, und hierin was die Natur der Sache felbf 
ift, nämlich weder nur Sache, weldye dem Thun überhaupt und 
dem eingehen Than, noch Thum, welches dem Beflchen entgegen 
gejegt und die vom diefen Momenten als ihrer Arten freie Gat⸗ 
tung wäre, fondern ein Weſen, deſſen Senn dns Thun des 
einzelnen Individnums und aller Individuen, und deſſen Thun 
unmittelbar für Andere, oder eine Sache ift, und mır Sache 
it ald Thun Aller und Jederz das Wefen, weldes das We⸗ 
fen aller Wefen, das geiftige Wefen ik. Das Bewußtſeyn 
erfährt, daß Feind jener Momente Subject ift, fondern ſich viel⸗ 
mehr in der allgemeinen Sache felbft aufloͤſ't; Die Momente 
der Indivjdualitaͤt, welche der Gedankenloſigkeit dieſes Bewußt⸗ 
ſeyns nach einander als Subject galten, nehmen ſich in.die ein⸗ 
fache Individualitaͤt zuſammen, die als die ſe ebenſo unmittelbenr 
allgemein iſt. Die Sache ſelbſt verliert dadurch das Verhaltniß 
des Prädicats, und vie Beſtimmtheit Ieblofer abſtracter Allgemein⸗ 
beit, ſie ift vielmehr die von der Individualitaͤt durchdrungene 
Subſtanz; dad Subjert, worin bie Individualitaͤt ebenfo als fie 
felbft oder ald Diese, wie ald alle Individuen if, und das All⸗ 
gemeine, das nur als dieß Thun Aller und Jeder cin Seyn if, 
eine Wirklichkeit darin, daß die ſes Bewußtſeyn fle als feine ein⸗ 
zelne Wirklichkeit und ald Wirklichkeit Aller weis. Die veine 
Sache felbft ift das, was ſich oben als Die Kategorie Se 
Rimmte, Das Seyn das Ich, oder Ich das Seyn ik, aber als 
Denken, weldhed vom wirklichen Selbſtbewußtſeyn fidy 
noch unterfcheidet; hier aber ind die Momente des wirklichen Selbſt⸗ 
bewußtfeynd, injofern wir fe feinen Inhalt, Zwei, Thun und 
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Wirklichkeit, wie inſofern wir fie feine Form nennen, Fürſichſeyn 
und Sen für Anderes, mit der einfachen Kategorie ſelbſt als 
Eins gefeht, und ſie ift dadurch zugleich aller Inhalt. 
b. Die gefeggebende Vernunft. | 
Das geiflige Weſen ift in feinem einfachen Sem reines 
Bewußtſeyn und dieſes Selbſt bewußtſeyn. Die urfprüng- 
lich⸗beſtimmte Natur des Individuums hat ihre poſitive Be⸗ 
deutung, an ſich das Element und ber Zweck feiner Thaͤtigkeit 
zu ſeyn, verloren; fie ift nur aufgehobned Moment, ımd das In⸗ 
dividuum ein Selbftz als allgemeines Selbft. Umgekehrt hat 
die formale Sache felbft ihre Erfüllung an der thuenden fich 
in ſich unterſcheidenden Individualität; denn bie Unterfchiebe dieſer 
machen den Inhalt jened Allgemeinen aus. Die Kategorie ift 
an ſich, als das Allgemeine des reinen Bewußtſeyns; fie iſt 
ebenjo für fich, denn das Selbft des Bewußtſeyns ift ebenfo 
ihr Moment. Ste ift abſolutes Seyn, denn jene Allgemeinheit 
ik die einfache Sichfelbftgleichheit des Seyn®. . 
Was alſo dem Bewußtfeyn der Gegenftand ift, hat die Be- 
deutung, das Wahre zu ſeyn; es ift und ‚gilt in dem Sime, 
an umd für fich ſelbſt zu ſeyn und zu gelten; es ift die ab- 
folute Sache, weldye nicht mehr von dem Gegenfage der Ge- 
wißheit und ihrer Wahrheit, des Allgemeinen und des Einzelnen, 
des Zwecks und feiner Realität leidet, fondern deren Dafeyn bie 
Wirklichkeit und das Thun des Selbftbewußitfenns- ift; dieſe 
Suche ift daher bie fittlihe Subſtanz; das Bewußtſeyn Der- 
jelben fittliches Bewußtſeyn. Sein Gegenftand gilt ibm ebenfo 
als das Wahre, denn. es vereinigt Selbſtbewußtſeyn und Seyn 
in Einer Einheit; es gilt als das Abfolute, denn das Selhft- 
bewußtſeyn kann und will nicht mehr über dieſen Gegenſtand hin⸗ 
ausgehen, weil es darin bei ſich ſelbſt iſt; es kann nicht, dem 
er iſt alles Seyn und Macht; — es will nicht, denn er iſt das 
Selbſt oder der Willen dieſes Selbſts. Er iſt ver reale Ge 
genſtand an ihm ſelbſt als Gegenfiand, denn er hat den Unter⸗ 
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fehied des Bewußtſeyns an ihm; er theilt fich in Maſſen, welche 
die beflimmten Geſetze des abfoluten Weſens find. Diefe 
Muflen aber trüben den Begriff nicht, denn in ihm bleiben bie 
Momente ded Seynd und reinen Bewußtſeyns und des Selbfts 
eingefchlofien, — eine Einheit, welche das Wefen dieſer Maffen 
ausmacht, und in dieſem Unterſchiede dieſe Momente nicht mehr 
aus einander treten läßt. 

Diefe Gefebe oder Maſſen ver fittlichen Subftanz find un⸗ 
mittelbar anerfannt; es kann nicht nach ihrem Urfprunge und 
Berechtigung gefragt und nach einem Andern gefucht werben, denn 
ein Anderes als das an und für fich feyende Weſen wäre nur . 
das Selbftbewußtieyn ſelbſt; aber es ift nichts Anderes als dieß 
Weſen, denn es felbft iſt das Fürfichfeyn dieſes Wefens, weiches 
eben darum die Wahrheit iſt, weil e8 ebenfofehr das Selbſt des 
Bewußtſeyns, als fein Anfich oder reines Bewußtſeyn iſt. 

Indem das Selbſtbewußtſeyn fi als Moment des Für- 
ſichſeyns dieſer Subftanz weiß, drüdt es alfo das Daſeyn des 
Geſetzes in. ihm fo aus, daß die gefunde Vernunft unmittel- 
bar weiß, was recht und gut if. So unmittelbar fie «8 
weiß, fo unmittelbar gilt es ihr auch, und fie fagt unmittelbar: 
dieß ift recht und gut. Und zwar dieß; es find beſtimmte 
Geſetze, es ift erfüllte inhaltsvolle Sache feldft. 

Was ſich ſo unmittelbar giebt, muß ebenſo unmittelbar auf⸗ 
genommen und betrachtet werden; wie von dem, was die ſinnliche 
Gewißheit unmittelbar als ſeyend ausſpricht, iſt auch von dem 
Seyn, welches dieſe fittliche unmittelbare Gewißheit ausſpricht, 
oder von den unmittelbar ſeyenden Maſſen des ſittlichen Weſens 
zu ſehen, wie ſie beſchaffen ſind. Die Beiſpiele einiger ſolcher 
Geſetze werden dieß zeigen, und indem wir ſie in der Form von 
Ausſpruchen der wiſſenden, gefunden Vernunft nehmen, haben 
wis nicht erft das Moment herbeizubringen, welches an ihnen, fie 
als unmittelbare finnliche-&efege betrachtet, geltend zu machen ift. 


„Jeder foll die Wahrheit ſprechen.“ — Bei dieſer 
Pyanomenoloie 2te Aufl: 20 
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ala unbebingt ausgefprochenen Pflicht wird ſogleich Die Bedingung 
zugegeben werben: wenn er die Wahrheit weiß. Das Gebot 
wird hiermit jetzt fo lauten: jeder foll die Wahrheit reden, 
jebesmal nach feiner Kenntniß und Ueberzeugung Da- 
von. Die gefunde Vernunft, eben dieß fittliche Bewußtſeyn, wel⸗ 
des: wmittelbar weiß, was recht und gut if, wird auch erklären, 


‚ daß dieſe Bebingung mit feinem allgemeinen Ausſpruche ſchon fo 


verbunden geweſen fey, daß fie jenes Gebot fo gemeint habe. 
Damit giebt fie aber in der That zu, daß fie vielmehr ſchon un⸗ 
mittelbar im Ausfprechen deſſelben bafjelbe verlebte; fie ſprach: 
jeder foll die Wahrheit fprechen; fie meinte aber, er folle fie 


ſpyrrchen nach feiner Kennmiß und Ueberzengung Davon; d. h. fe 
fſprach anders als fie meinte; und anders ſprechen als man 


meint, heißt die Wahrheit nicht fprechen. Die verbeflerte Umwohr⸗ 
feit oder Ungeſchicklichkeit drückt fi nun fo aus: jeder foll die 
Wahrheit nad feiner jedesmaligen Kenntniß und 
Weberzeugung davon fprehen — Damit aber bat fi 
das aligemein-nothwendige Anfichgeltende, welches der 
Satz ausſprechen wollte, vielmehr in eine vollkownene Zufäl⸗ 
ligkeit verlehrt. Denn daß die Wahrheit geſprochen wird, if. 
dem Zufalle, ob, ich fie kenne und mich davon überzeugen, fan, 


‚anheimgeftellt; und es ift weiter nichts. gefagt, als daß Wahres 


und, Falſches burch einander, wie es kommt, daß es einer Fennt, 


“meins und. begreift, geſprechen werben ſolle. Dieſe Zufüllig- 


feit des Inhalts hat die Allgemeinheit nur an der Form 
eines Gates, in der fie ausgedrückt iſt; aber als, fittkiiher Gap. 
verſpricht er einen allgemeinen und nothwendigen Inhalt, und. 
widerſpricht fo durch Zufälligkeit deſſelben ſich ſelbſt. — Wird 
endlich der. Sab 'ſo verbeſſert: daß die Zufälligkeit der Kennimiß 


und Ueherzeugung von der Wahrheit wegſallen und Die: Wahrbeit, 


auch gewußt werben folle; fo. wäre dieß ein Gebot, welches 
dem gerabezu widerſpricht, wovon ausgegangen wurbe Die ger 
funde Bernunft follte zuert unmittelbar die Faͤhigkeit haben, 
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die Wabeheit acuszuſprechen; jetzt aber iſt geſagt, daß fie fie wiſ⸗ 
fen ſolbe, d. h. ſie nicht unmittelbar auszuſprechen wiſſe. — 
Von Seite des Inhalts betrachtet, fo iſt er in ver Forderung, 
man folle die Wahrheit wiffen, hinweggefallen; denn fie bericht 
fich auf das Wiffen überhaupt: man fol’ willen; was gefor 
dert iſt, iſt alſo vielmehr das von allem beſtimmten Inhalte Freie, 
Aber. bier war von einem beſtimmten Inhalt, von einem Un⸗ 
terſchiede an ber fittlihen Subftanz die Rede. Allein dieſe 
unmittelbare Beftimmung derfelben ift ein folcher Inhalt, der 
füh vielmehr als eine vollfommene Zufülligfeit zeigte, und in bie 
Allgemeinheit und Nothwendigkeit erhoben, fo daß das Wiſſen 
als das Gele ausgefprochen wird, vielmehr verſchwindet. 

Ein anderes berühmtes Gebot ift: Liebe deinen Nächten, 
als dich ſelbſt. Es ift an den’ Eimgelnen im Verhältniſſe zu 
dem Einzelnen gerichtet, und behauptet es als ein Verhält 
niß des Einzelnen zum Einzelnen, over als Verhaͤlnuß ber 
Empfindung. Die thätige Liebe, — denn eine unthälige hat kein 
Sen, und ift darum wohl nicht gemeint, — geht darauf, nebei 
von einem Menſchen abzuſondern, und ihm Gutes zuzufügen. Zu 
dirſem Behuf muß unterſchieden werben, was an ihn das Uebel, 
was gegen dieß Uebel das zweckmäßige Gute, und was überhaupt 
jein Wohl iſt; d. h. ich muß ihn mit Verſtand lieben; unver 
fändige Liebe wird ihm ſchaden, vieleicht mehr als Haß. Das 
yerftändige wefentliche Wohlthun ift aber in: feiner reichſten md 
wichtigften Geſtalt, das verftindige allgemeine Thun des Staats, 
— ein Thun, mit welchem verglichen das Thun des Einzelnen 
als eines Eingelnen etwas uͤberhaupt ſo Geringfügiges wird, daß 
es faſt nicht der Muͤhe werth iſt, davon zu ſprechen. Jenes Thum 
iſt dabei von ſo großer Macht, daß, wenn das einzelne Thun ſich 
im entgegenfetzen, und entweder geradezu fin ſich Verbrecher ſeyn 
ever einem Andern zu Liebe das Allgemeine um das Recht und 
den Antheil, welchen es an ihm hat, beträgen wollte, «6 überhaupt . 
unnüß feyn und unwiderſtehlich zerftört werben. würde. Es bleibt 
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dem Wohlthun, weiches Empfindung ift, nur die Bedeutung eines 
ganz einzelnen Thuns, einer Nothhülfe, bie ebenfo zufällig als au- 
genblicklich iſt. Der Zufall beftimmt nicht nur feine Gelegenheit, 
fondern auch dieß, ob es überhaupt ein Werk ift, ob es nicht 
fogleich wieder aufgelöftt und felbft vielmehr in Uebel verkehrt 
wird. Dieſes Handeln alfo zum Wohl Anderer, das ald noth- 
‚ wendig ausgefprochen wird, ift fo befchaffen, daß es vieleicht 
eriftiren Tann, vielleicht aud) nicht; daß, wenn der Fall zufälliger 
Weiſe ſich darbietet, es vielleicht ein Werk, vielleicht gut iſt, viel- 
leicht auch nicht. Dieß Geſetz hat hiermit ebenfowenig einen 
allgemeinen Inhalt als das erfte, das betrachtet wurde, amd brüdt 
nicht, wie es ald abfolutes Sittengeſetz follte, etwas aus, bad an 
und für fich if. Ober folche-Gefege bleiben nur beim Sollen 
ftehen, haben aber feine Wirklichkeit; fie find nicht. Geſetze, 
fondern nur Gebote. 

Es erhellt aber in der That aus der Natur der Sache ſelbſt, 
daß auf einen allgemeinen abſoluten Inhalt Verzicht gethan wer⸗ 
den muß; denn der einfachen Subſtanz (und ihr Weſen iſt dieß 
Einfache zu ſeyn) iſt jede Beſtimmtheit, bie an ihr gefeht 
wird, ungemäß. Das Gebot in feiner einfachen Abſolutheit 
ſpricht ſelbſt unmittelbares ſittliches Seyn aus; der Un- 
terfchieb, der an ihm ericheint, ift eine Beflimmtheit, und alſo ein 
Inhalt, der unter der abſoluten Allgemeinheit dieſes einfachen 
Seyns fteht. Indem hiermit auf einen abfoluten Inhalt Verzicht 
gethan werden muß, Tann ihm nur die formale Allgemeine 
heit, oder dieß, daß es ſich nicht wmiverfpreche, zufommenz denn 
die inhaltslofe Allgemeinheit ift die formale, und abfeluter Inhalt 
beißt ſelbſt fo viel, als ein Unterſchied, ver Feiner ift, ober als 
Snhaltölofigkeit. 

Was dem Gefepgeben übrig bleibt, iſt alfo die reine Form 
der Allgemeinheit oder in der That die Tautologie des 
Bewußtſeyns, welche dem Inhalt gegenübertritt, und ein Wiffen 


Die gefebprüfende Vernunft. 309 


nicht von dem Seyenden, oder eigentlichen Inhalte, ſondern 
von dem Wefen oder der Sichfelbftgleichheit deſſelben ift. - 

Das fittliche Weſen ift hiermit nicht unmittelbar felbft ein 
Inhalt, fondern nur ein Maapftab, ob ein Inhalt fähig fen, Ge⸗ 
ſetz zu ſeyn ober nicht, indem er fich nicht felbft widerſpricht. Die 
gejebgebende Bernunft iſt zu einer nur prüfenden Vernunft 
herabgeſetzt. 

c. Geſetzprüfende Vernunft. u 

Gin Unterfied an der einfachen fittichen Subſtanz ift eine | 
Zufälligfeit für fle, weldhe wir an dem beftimmten Gebote als 
Zufälligfeit des Willens der Wirklichleit und des Thuns hervor: 
‚ ieeten fahen. Die Bergleihung jenes einfachen Seyns und 
der ihm nicht entfprechennen Beftimmiheit fiel in uns; und die 
einfache Subftanz hat ſich darin formale Allgemeinheit oder reines 
Bewußt ſe yn zu ſeyn gezeigt, das frei von dem Inhalte ihm 
gegenübertritt, und ein Wiffen voh ihm als dem beftimmten if. 
Diefe Allgemeinheit bleibt auf dieſe Weile daſſelbe, was die Sache 
felbft war. Aber fie ift im Bewußtſeyn ein Anderes; fie ift 
nämlich nicht mehr die gedanfenlofe träge Gattung, ſondern bezo- 
gen auf das Befondere, und geltend für befien Macht und Wahr⸗ 
heit. — Die Bewußtſeyn fcheint zunächft daſſelbe Prüfen, wel⸗ 
ches wir vorhin waren, und fein Thun nichts anderes feyn. zu: 
Können, als fchon gefchehen ift, eine Vergleichung des Allgemeinen 
mit den Beftimmten, woraus fich ihre Unangemeffenheit wie vor⸗ 
bin ergäbe. Aber das Verhaͤltniß des Inhalts zum Allgemeinen 
ift hier ein anderes, indem dieſes eine andere Bedeutung gewon⸗ 
nen hat; es iſt formale Allgemeinheit, deren der beftimmte Ins 
halt fähig iſt, denn in ihr wird er mur in Beziehung auf ſich 
ſelbſt betrachtet. Bei unferm Prüfen fland die allgemeine gebie- 
gene Subſtanz der Beſtimmtheit gegenüber, welche ſich als Zufäl- 
ligfeit des Bewußtſeyns, worin die Subſtanz eintrat, entwidelte; 
Hier iſt das eine Glied der Vergleihung verſch wunden; das All⸗ 
‚gemeine ift nicht mehr bie feyende nnd geltende Subſtanz, 
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over das an und für fi Rechtt, ſondern einfaches Willen ober 
Form, welche einen Inhalt nur mit ich felbit vergleicht, und ihe 
betradytet, ob er eine Tautologie iſt. Es werben Geſetze nicht 
mehr gegeben, fordern geprüft; und die Geſttze find für das 
prüfende Bewußtſeyn ſchon gegeben; ed nimmt ihren Inhalt 
auf, wie er einfach tft, ohne in Die Betrachtung der feiner Wirk 
lichfeit anklebenden Einzelnheit und Zufälligfeit einzugeben, wie 
wir thaten, fondern bleibt bei dem Gebote als Gebote fiehen, und 
verhäkt ſich ebenfo einfach gegen es, als es fein Maagſiab if. 
Dieß Prüfen reicht aber aus dieſen Grunde nicht weitz chen 
indem ber Maaßſtab Die Tautologie und gleichgükig gem den 
Inhalt ift, nimmt er ebenfogut biefen als den entgegemgefehten im 
ſich auf. — Es ift die Frage, ſoll ed an und für fich Geſetz ſeyn, 
daß Eigenthum fey; am und für fich, nicht aus Rütlichkan 
für andere Zwecke; bie fittfiche Weſenheit befteht eben darin, daß 
das Geſetz mur ſich ſelbſt gleiche, und durch dieſe Gleichheit mit 
ſich alſo in feinem eigenen Weſen gegründet, nicht ein bedingtes 
ſey. Das Eigenthum an und für ſich widerſpricht ſich wicht; @& 
iſt eine iſolirte, ober nur ſich ſelbſt gleich geſetzte Beftimmtheik, 
Wichteigenthum, Herrenlofigfeit ber Dinge, aber Güͤtergemeiaichatt 
widerſpricht fich gerade ebenjowenig. Daß etwas Niemandem ger 
hört, oder dem Naͤchſten Beſten, ber ſich in Beſitz febt, oder Allen 
zuſammen, uud Jedem nad. feinem Bedürfniſſe oden zu. gleichen 
Thellen, ifb eine einfache Beftimmtheit, eim formaler Ge 
danke, wie fein Gegentheil, dad Eigentum. — Wenu pad bar 
renloſe Bing freilich betrachtet wird als ee nothwentigen Gm 
genftand des Bedürfniſſes, fo. ift eß nothwendig, daß «4 
der Befig irgend eines: Einzelnen werde; und as wine miherfpnge 
hend, vielmehr bie Freiheit des Dinges zum Gefahe zu machen. 
Unter der Herrenlofigfeif: bes: Dingen. ift: aber and wicht. eine ab⸗ 
fohıte Gerrenlofigfeit gemeint, ſondern es ſoll in Beſith hammen, 
nad dem Bedürfmniſſſe Dad Einzelnen; und zwar nicht um mufr 
bewahrt, ſondern un unmitteibar gebraucht zu werbem Ahek: fe 
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ganz nur nad der Zufälligfdt für das Bebürfniß zu forgen, iſt 
der Natur des bewußten Wefens, von dem allein die Rede ifl, 
widerſprechend; denn es muß fich fein Bebürfniß in der Form der 
Allgemeinheit vorftellen, für feine ganze Eriftenz forgen, m 
ſich ein bleibendes Gut erwerben. So ſtimmte alfo der Gedanke, 
daß ein Ding dem nächſten ſelbſtbewußten Leben nach feinem Be⸗ 
dürfniſſe zufälligerweiſe zu Theil werde, nicht mit ſich ſelbſt uͤber⸗ 
ein. — In der Gütergemeinſchaft, worin auf eine allgemeine und 
bleibende Weiſe dafür geſorgt wäre, wird jebem entweder ſoviel 
zu Theil, als er braucht; fo widerſpricht dieſe Ungleichheit und 
das Weſen des Bewußtſeyns, dem bie Gleichheit der Einzelnen 
Princip iſt, einander. Oder es wird mad) dem letztern Princip 
gleich ausgetheilt, ſo hat ver Antheil nicht die Beziehnng auf das 
Beduͤrfniß, welche doch allein fein Begriff iſt. 

Allein wenn auf diefe Weile das Nichteigenthum wiberfpre- 
* chend erfcheint, ſo gefchicht ed nur darum, weil es. nicht als ein- 
fache Beſtimmtheit gelafien worden iſt. Dem Eigentum geht «6 
ebenfo, wenn es in Momente anfgelöft wird. Das einzelne Ding, 
das mein Eigenthum iſt, gilt damit für ein Allgemeines, Bes 
feftigtes, Bleibendes; dieß widerſpricht aber feiner Natur, 
bie darin befteht, gebraucht zu werden und zu verfchwinden. 
Es gilt zugleich für das Meinige, das alle Anderen anerkennen 
und ſich Davon ausſchließen. Aber darin, daß ich anerfannt bin, 
liegt vielmehr meine Gleichheit mit Allen, das Gegentheil der Aus 
ſchließung. — Was ich beflge, ift ein Ding, d. h. ein Seyn für 
Andere überhaupt, gung allgemein und unbeftimmt nur für mich 
zu ſeyn; daß Ich es beige, widerfpricht feier allgemeinen Ding 
heit. Eigenthum wiberſpricht ſich daher nach allen Seiten eben- 
ſoſehr als Nichteigenthum; jedes hat dieſe beiden entgegengefeßten 
fich wiverſprethenden Momente der Eingelnheit und Allgemeinheit 
an ihm. — Aber jede dieſer Beſtimmtheiten einfach vorgeſtelli, 
als Eigenthum oder Wichteigenthum, ohne weitere Entwicklung, if 
‚cine fo einfach, als bie andere, d. h. fih nicht widerſprechend. 


312 Phyaänomenologie des Beifes. C. Bernunft. 


— Der Manfftab des Gefeges, den die Vernunft an ihr felbft 
hat, paßt daher Allem gleich gut, und ift hiermit in ver That 
fein Maaßſtab. — Es müßte auch fonderbar zugehen, wenn bie 
Zautologie, der" Sap des Widerſpruchs, der für die Erkenntniß 
theoretifcher Wahrheit nur als ein formelles Kriterium zugeftanden 
wird, d. 5. ald Etwas, das gegen Wahrheit und Umwahrheit 


ganz gleichgültig fey, für die Erfenniniß praftifcher Wahrheit 


mehr feyn follte. 

In den beiden fo eben betrachteten Momenten der Erfüllung 
bes vorher leeren geiftigen Weſens hat fih das Geben von un⸗ 
mittelbaren Beftimmtheiten an der fittlichen Subftanz, und Dann 
das Wiffen von ihnen, ob fie Geſetze find, aufgehoben. Das Re 
fultat fcheint hiermit Diefes zu feyn, daß weder beftimmte Gefehe 
noch ein Wiflen derſelben ftatt finden Eünne. Allen die Subftanz 
it das Bewußtſeyn von fih als der abfoluten Weſenheit, 
welches hiermit weber den Unterſchied an ihr, noch das Wif- 
fen von ihm aufgeben fanı. Daß das Geſetzgeben und Geſetz⸗ 
prüfen ſich als nichtig erwies, hat Diefe Bedeutung, daß beides 
einzeln und ifolirt genommen, nur haltungölofe Momente des 
fittlichen Bewußtſeyns find; und Die Bewegung, in welcher fie 
auftreten, hat den formalen Sinn, daß die flttliche Subſtanz fich 
dadurch als Bewußtſeyn darftellt. 

Inſofern diefe beiden Momente nähere Beftimmungen, bes 
Bewußtſeyns der Sache ſelbſt find, Fönnen fie als Formen ber 


Ehrlichkeit angefehen werben, die, wie fonft mit ihren formalen 


Momenten ſich jetzt mit einem feynfollenden Inhalt des Guten 


und Rechten und einem Prüfen folcher feften Wahrheit herumtreibt, 


und in der gefunden Vernunft und verflänbigen Eiuficht die Kraft 
und Gültigfeit der Gebote zu haben meint. _ 

Ohne dieſe Ehrlichkeit aber gelten die Geſetze nicht ald We⸗ 
fen des Bewußtfeyns und das Prüfen ebenfo nicht als Thun 
inner halb beflelben; fonbern dieſe Momente drücken, wie fie je- 
des für fh unmittelbar ald eine Wirklichkeit auftreten, 
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das eine ein ungültiged Aufflellen und Seyn wirklicher Geſetze, 
und das andere eine ebenfo ungültige Befreiung‘ von benfelben 
aus. Das Gefeh hat als beflimmtes Geſetz einen zufälligen In⸗ 
halt, — dieß hat bier die Bedeutung, daß ed Geſet eines einzel- 
nen Bewußtſeyns von einem willfürlichen Inhalt if. Jenes un⸗ 
mittelbare Gefehgeben ift aljo der tyrannifche Frevel, der Die Will⸗ 
für zum Gelege macht, umd die Sittlichfeit zu einem Gehorfam 
gegen fie, — gegen Gefehe, Die nur Geſetze, nicht zugleich Ge⸗ 
bote find. So wie das zweite Moment, infofern es ifolirt iſt, 
das. Prüfen der Gefebe, das Bewegen des Unbewegbaren imb - 
den Frevel des Wiſſens beveutet, der von den abfoluten Geſetzen 
frei raiſonnirt, und fie für eine ihm fremde Willfhr nimmt. 

In beiden Formen find diefe Momente ein negatives Verhält⸗ 
niß zur Subſtanz oder dem realen geiftigen Wefen; ober in ihnen 
bat die Subflang noch nicht ihte Realität, fondern das Bewußt- 
feyn enthält fie noch in der Form feiner eigenen Unmittelbarfeit, 
und fie ift nur erft ein Wollen und Wiffen diefes Individuums, 
oder das Sollen eines unwirklichen Gebots, und ein Wiflen der 
formalen Allgemeinheit. Aber indem diefe Weifen fich aufhoben, 
ft Das Bewußtienn in Das Allgemeine zurüdgegangen, und jene 
Gegenfäge find verſchwunden. Das geiflige Weſen iſt dadurch 
wirfliche Subftanz, daß diefe Weifen nicht einzeln gelten, fondern 
nur als aufgehobne, und die Einheit, worin fie nur Momente find, . 
ift das Selbſt des Bewußtſeyns, welches nunmehr in dem geifti- 
gen Wefen gefebt, dafielbe zum Wirflichen, Erfüllten und Selbft- 
bewußten macht. 

Das geiftige Weſen iſt hiermit für's erſte für das Selbftbe- 
wußtſeyn ald an fich jeyendes Geſetz; die Allgemeinheit des Prü⸗ 
fens, welche die formale nicht an fich ſeyende war, iſt aufgehoben. 
Es ift ebenjo ein ewiges Geſetz, weldhes nicht in dem Willen 
biefes Individuums feinen Grund hat, fondern es ift an 
und für fi, der abfolute reine Willen Aller, der die Form 
bed unmittelbaren Seyns hat. Er ift auch nicht ein Gebot, 
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das nur fen foll, ſondern er iſt und gilt; es iſt das allge: 
meine Ich der Kategorie, dad unmittelbar Die Wirklichkeit iſt, und 
vie Welt iſt nur diefe Wirklichkeit. Indem aber diefed feyende 
Geſetz ſchlechthin gilt, fo ift der Gehorfam des Selbſtbewußtſeyns 
nicht der Dienft gegen einen Herm, deſſen Befehle eine Willkür 
wär, und worin es ſich nicht erfennte. Sondern bie Gefſetze 
find Gedanken ſeines eigenen abfeluten Bewußtſeyns, welche es 
ſelbſt unmittelbar hat. Es glaubt auch nicht an fie, venn der 
Glaubde ſchaut wohl auch das Weſen, aber ein frandes an. Das 
fitliche Selb ſt bewußtſeyn iſt durch die Allgemeinheit ſeines 
Selbſts unmittelbar mit dem Weſen Eins; der Glaube hin⸗ 
gegen fängt von dem einzelnen Bewußtſeyn an, er iſt die Be⸗ 
wegung deflelben, immer biefer Einheit zuzugehen, ohne bie Ge- 
genwari feines Weſens zu erreichen. — Jenes Bewußtſeyn hin⸗ 
gegen bat fi) als einzelnes aufgehoben, dieſe Vermittelung if voll⸗ 
bracht, und nur dadurch, daß fie vollbracht if, iſt es unmittelba⸗ 
26 Selbſtbewußtſeyn ber ſittlichen Subflanz. 
Der Unterſchied des Selbſitbewußtſeyns von dem Woſen iſt 

alfo vollkeimen durchfichtig. Dadurch find Die Unterſchiede 
an dem Weſen ſelbſt nicht zufaͤllige Beſtimmtheilen, ſondern um 
ber Einheit des Weſens und des Selbſtbewußtſeyns willen, von 
weichem alfein bie Ungleichheit kommen fünnte, find fie die Waffen 
ihrer von ihrem Leben durchdtungenen Gliederung, ſich felbft Flare 
umenizweite Geifter, mafellofe himmliſche Geftalten, die in ihren 
Vaterfchieven die ımentweihte Unſchuld und Cimmüthigfeit ihres 
Weſens erhalten. — Das Selbfibemußtfeyn iſt ebenfo einfaches 
Eines Verhältniß zu ihnen. ie find, -ımb weiter nichts, 
m macht Dad Bewußtſeyn feines Berhaͤltniſſes aus. So gelten 
fie der Antigone des Sophofles *) als der Götter ungeſchrie— 
benes und untrügliches Recht 

richt eiwa jetzt und geſtern, fondern immerdär 
hebt es, und keiner weiß, von wannen es erſchien. 

y Sopbocl. Antigon., V. 456, 457. 
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Sie ſind. Wenn ih nach ihrer Entſtehung erg, und fie auf 
den Bunft ihres Urſprungs einenge, fo bin ich darüber hinausge⸗ 
gaugen; dem ich bin nunmehr das Allgemeine, ſie aber das Be⸗ 
dingte und Beſchräukte. Wenn fie ſich meiner Einſicht legitimiren 
ſollen, fo habe ich ſchon Ihr unwankendes Anſichſeyn bewegt, und 
betrachte ſie als Etwas, das vielleicht wahr, vielleicht auch nicht 
wahr für mich ſey. Die ſittliche Geſtunung beſteht eben darin, 
unverrückt in dem feſt zu beharren, was das Rechte iſt, und ſich 
alles Bewegens Rüttelns und Zurückführens deſſelben zu enthal⸗ 
ten. — Es wird ein Depoſitum bei mir gemacht, es iſt das Ei⸗ 
genthum eines Andern, und ich anerkenne es, weil es fo ifl, 
und erhalte mich unwankend in dieſem Verhältniffe. Behalte idy 
für mich das Depofitum, fo begehe ich nach dem Prineipe meines 
Prüfens, der Tautologie, ganz und gar feinen Widerſpruch; denn 
alsdann fehe ich es nicht mehr für das Eigenthum eines Andern 
an; etwas behalten, das ich nicht für das Eigenthum eines An» 
dern anfehe, ift vollfommen confequent. Die Aenderung der An- 
ficht iſt Fein Widerſpruch, denn es ift nicht um fie als Anſicht 
ſondern um den Gegenſtand und Inhalt zu thun, der ſich nicht 
widerſprechen ſoll. So ſehr ich — wie ich thue, wenn ich Etwas 
wegſchenke — die Anſicht, daß es das Eigenthum eines Andern 
iſt, veraͤndern kann, ohne dadurch eines Widerſpruches ſchuldig zu 
werden, ebenſoſehr kann ich den umgekehrten Weg gehen. — Nicht 
darum aiſo, weil ich Etwas ſich nicht widerſprechend finde, iſt es 
Recht; ſondern weil es das Rechte iſt, iſt es Recht. Daß Etwas 
das Eigenthum des Andern iſt, dieß liegt zum Grunde; bar 
über habe ich nicht zu raiſonniren, noch mancherlei Gedanken Zu⸗ 
ſammenhaͤnge Rückfichten aufzuſuchen oder mir einfallen zu laſſen; 
weder ans Geſetzgeben, noch ans Prüfen zu denken; durch ſolcher⸗ 
lei Bewegungen meines Gedankens verrückte ich jenes Verhaͤltniß, 
indem ich in der That nach Belieben meinem unbeſtimmten tauto⸗ 
bagifchen Wiſſen das Gegentheil ebenſowohl gemäß, und es alſo 
zum Gefege machen Fönnie. Sondern ob dieſe oder Die entgegen- 
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gefetzte Beſtimmung das Rechte ſey, iſt an und für ſich beſtimmt; 
ich für mich Tönnte, welche ich wollte, und ebenfogut Feine zum 
Gefege machen, und bin, indem ich zu prüfen anfange, hen auf 
unfittlichem Wege. Das dns Rechte mir an und für fich iſt, 
dadurch bin ich in der fittlichen Subftanz; fo ift fie das Wefen 
des Selbſtbewußtſeyns; dieſes aber ift ihre Wirklichfeit und 
Dafeyn, ihr Selbſt und Willen. 
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(BB.) De r G e i ſt. 


VI. 
Der Geiſſt. 


Die Vernunft iſt Geiſt, indem die Gewißheit, alle Realität zu 
feun, zur Wahrheit erhoben, und fie fich ihrer ſelbſt als ihrer 
Welt, und der Welt als ihrer felbft bewußt ifl. — Das Werben 
des Geifted zeigte die unmittelbar vorhergehende Bewegung auf, 
worin der Gegenftand des Bewußtſeyns, die reine Kategorie, zum 
Begriffe der Vernunft fich erhob. In der beobachtenden Ber- 
nunft ift diefe reine Einheit des Ich und des Seyns, des Für⸗ 
ſich⸗ und des Anfichfenns, ald das Anfich oder ald Seyn 
- beftimmt, und das Bewußtſeyn der Vernunft findet ſich. Aber 
die Wahrheit des Beobachtend ift vielmehr das Aufheben dieſes 
unmittelbaren findenden Inſtinkts, dieſes bewußtloſen Dafeyns 
derfelben. Die angeſchaute Kategorie, das gefundene Ding 
tritt in das Bewußtfeyn als das Fürfichfeyn des Ich, welches 
ſich nun im gegenftänblichen Wefen als das Selbft weiß. Aber 
diefe Beftimmung der Kategorie, als des Fürſichſeyns entgegenge- 
fett dem Anfichfeyn, ift ebenfo einfeitig und ein ſich felbft aufhe⸗ 
bendes Moment. Die Kategorie wird daher für das Bewußtſeyn 
befttmmt, wie fte in ihrer allgemeinen Wahrheit tft, ald an- und 
fürfichfeyendes Weſen. Diefe noch abftracte Beftimmung, 
welche die Sache ſelbſt ausmacht, iſt erſt das geiftige Wefen, 
und jein Bewußtſeyn ein formales Wiſſen von ihm, das ſich mit 
„ mancherlet Inhalt deſſelben herumtreibt; es ift von der Subftanz 
in der That noch als ein Einzelnes unterſchieden, giebt entweder 
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willfürliche Geſetze, oder meint die Gefege, wie fie an und für fich 
find, in feinem Wiſſen als foldhem zu haben; und hält fich für Die 
beurtheifende Macht derfelben. — Oder von der Seite der Sub- 
ftanz betrachtet, fo iſt dieſe das an⸗ und fürſichſeyende geiftige 
Weſen, welches noch nicht Bewußtfeyn feiner felbft if. Das 
an⸗ und fürſichſeyende Wefen aber, welches fich zugleich als 
Bewußtfeyn wirklich und fich fich felbft vorftellt, ift Der Geiſt. 
Sein geiftiged Wefen tft ſchon als die fittlihe Sub- 
ſtanz bezeichnet worden; der Geift aber ift die fittlihe Wirk— 
lichkeit. Er ift das Selbſt des wirkfichen Bewußtſeyns, dem 
er ober vielmehr das ſich als gegenftänvliche wirkliche Welt ge- 


genübertritt, welche aber ebenfo für das Gelbft alle Bebeutung 


eines Fremden, fo wie das Selbft alle Bedeutung eines von ihr 
getrennten abhängigen ober unabhängigen Fürſichſeyns verloren 
bat. Die Subftanz und das allgemeine, fichfelbfigjeiche, blei⸗ 
bende Weſen, — ift er der unverrückte und unaufgelöfle Grund 
und Ausgangspunkt des Thuns Aller, — wir ihr Zwed 

und Ziel, als das gedachte Anfich aller Selbſtbewußtſeyn. — 
Dieſe Subſtanz if ebenſo dad allgemeine Werk, das- fi durch 
‚das Thun Aller und Jeder als ihre Cinheit und Gleichheit er⸗ 
zeugt, denn fie iſt das Kürfichfeyn, das Selbft, das Thun. 
ABS die Subſtanz ift dee Geiſt die unwankende gerechte Sich⸗ 
felbftgleigheit; aber als Fürſichſeyn iſt ſie das anfgeläfte, 
das ſich aufopfernde gütige Weſen, am dem Jeder fein eignes 
Werk vollbringt, das allgemeine Seyn zerreißt und ſich ſeinen 
Theil davon nimmt. Diefe Aufloͤſung und Vereinzekung des We⸗ 
ſens ift chen das Moment des Thuns und Selbſts Aller; es 


iſt die Bewegung und Seele ber, Subftang, und’ das bewirkie alle 


gemeine Weſen. Gerade darin, daß fie das: im Selbſt aufgrlöfle 
Sem iſt, ift fie nicht das todie Weſen, ſondern wirflicdh und 
lebendig. Ä . 

Dee Geiſt ift hiermit das ſich ſelbſttragende abſolute reale 
Weſen. Alle bisherigen Geſtalten des Bewußtſeyns find Abſtrao 


Da Seit. 2.39 


tionen befielben; fie find dieß, daß ex ſich analyſirt, feine Momente 
unterfcheipet, und bei einzelnen verweilt. Dieß Iſoliren folcher 
Momente bat ihn felbft zur Borausfehung und zum Beſte⸗ 
hen, oder es eriflitt nur in ihm, der bie Eriſtenz if. Sie haben 
fo iſolirt dem Schein, als ob fie als ſolche wären; aber wie fie 
nur Momenke ober verſchwindende Groͤßen find, zeigte ihre Fort⸗ 
waͤlzung und NRüdgang in ihren Grund und Weſen; und dieß 
Weſen oben {ft Diefe Bewegung und Auflöfung dieſet Momenke. 
Hier, wo der Geiſt, oder die Neflerioy derſelben in. ſich felbft ge⸗ 
fept if, kann unſere Nefleriog an fle nach dieſer Seite kurz erin« 
nem; fe waren Bewußtſeyn, Selbſtbewußtſeyn und Vernunft. 
Der Geiſt if alſo Bewußtſeyn überhaupt, was. ſinnliche Gewiß⸗ 
beit Wahrnehmen und deu, Vexrſtand in ſich begreift, infofem a 
in der Analyſe feiner: ſelbſt das Moment feſthält, daß ex ſich ge⸗ 
genſt ändliche ſeyende Wirklichkeit iſt, und havan abſtrahirxt, 
daß dieſe Wirklichkeit. ſein eignes Fürſichſeyn iſt. Hält: er im 
Gegentheil das andere Moment ver Analyſe ſeſt, daß fein Gegen⸗ 
ſtand ſein Fürſichſeyn iſt, fo iſt ex Selbſibewußtſeyn. Aber als 
unmitelbaxes Boweißtſeyn des An⸗ und Fürſich ſeyns, als 
Einheit des Bewmußtſeyns und des. Selbſtbewußtſeyns iſt er das 
Bewußtſeyn, das Vernunft hat, das, wie das Haben es be 
zeichnet, den Gegenſtand hat, als am ſich vernünftig, ober vom 
Werthe Der: Kategorie beſtimmt, aber fo, daß er noch für Das. Be⸗ 
wußtſeyn Defielben, Den Werth der Kategorie nicht hat. Ex iſt 
das Bewußtſeyn, aus deſſen Betrachtung wir fo eben herkommen. 
Diefe Vernunſt, die en hat, endlich als eine ſolche von: ihm an⸗ 
geſchaut, die Vernunft ift, oder die Vernunft, die in ihm wirk- 
lid) und die feine Welt ift, fo ift er in feiner Wahrheit; er ift 
der Geiſt, er ift das wirkliche fittliche Wefen. 

Der Geiſt if das fittliche Leben eines Volks, infofern 
en die unmittelbare Wahrheit ift; has: Indieiiyum, Das 
eine. Welt iſt. Er miß zum Beawußtfegn, über, Das, was er um 
mittelbar. if, ſorigehen, bag fihöne ſittliche Leben aufheben, und 
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durch eine Reihe von Geſtalten zum Wiſſen ſeiner ſelbſt gelangen. 
Diefe unterfcheiden fih aber von den vorhergehenden dadurch, daß 
fie die realen Geifter find, eigentliche Wirflichfeiten, und flatt Ge- 
ftalten nur des Bewußtſeyns, Geftalten einer Welt. 

Die lebendige fittliche Welt ift der Geiſt in feiner 
Wahrheit; wie er zumädft zum abftracten Wiffen feines We⸗ 
tens kommt, geht die Sittlichkeit in der formalen Allgemeinheit des 
Rechts unter. Der in ſich jelbft nunmehr entzweite Geift befchreibt 
in feinem gegenftänblichen Elemente als in einer harten Wirklich⸗ 
keit die eine feiner Welten, das Reich der. Bildung, und ihr 
gegenüber im Elemente des Gedankens die Welt des. Glan- 
bens, dad Reich des Weſens. Beide Welten aber von dem 
Geiſte, der aus dieſem Verlufte feiner felbft in fi; geht, von dem 
Begriffe erfaßt, werben durch Die Einficht und ihre Berbrei- 
tung, die Aufflärung, verwirrt und revolutionirt, und bas in 
das Dieffeits und Jenfeits vertheilte und audgebreitete Reich 
fehet in das Selbſtbewußtſeyn zurüd, das mm in der Morali- 
tät fih als die Wefenheit, und das Weſen ald wirkliches Selbſt 
erfaßt, feine Welt und ihren Grund nicht mehr aus fich her⸗ 
ausſetzt, Tondern alles in ſich verglimmen läßt, und ald Gewiſ⸗ 
fen der feiner felbft gewiffe Geift ift. 

Die fittliche Welt, Die in das Dieſſeits und Jenſeits zerrifiene 
Welt und die moralifche Weltanſchauung find alfo Die Geiſter, 
deren Bewegung und Rüdgang in das einfache fürfichfeyende 
Selbft des Geiftes ſich entwideln, und als deren Ziel und Re 
fultat das wirfliche Selbſbewuſtſcyn des abſoluten Geiſtes her⸗ 
vortreten wird. 

A. 
Der wahre Geiſt, die Sittlichkeit. 

Der Geift ift in feiner einfachen Wahrheit Berwußtfeyn, und 
jhlägt feine Momente auseinander. Die Handlung trennt ihn 
in die Subftanz und das Bewußtſeyn derſelben; und trennt eben- 
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fowohl die Subftanz: ald dad Bewußtſeyn. Die Subſtanz tritt 
als allgemeines .Wefen und Zweck, ſich als der vereinzelten . 
Wirklichkeit gegenüber; die unenbliche Mitte ift das Selbſtbewußt⸗ 
ſeyn, welches an ſich Einheit ſeiner und der Subſtanz, es nun 
für ſich wird, das allgemeine Weſen und feine vereinzelnte Wirk⸗ 
lichfeit vereint, diefe zu jenem erhebt, und fittlich handelt, — und 
jenes zu diefer herunterbringt, und den Zwed, die nur gedachte 
Subftanz ausführt; ed bringt die Einheit feines Selbſts und ver 
Subftanz ald fein Werk und damit ald Wirklichkeit hervor. 

In dem Ausdeinandertreten des Bewußtſeyns hat Die einfache 
Subftanz den Gegenfat Theild gegen das Selbftberwußtfeyn er: 
halten, Theils ſtellt fie damit ebenfofehr an ihr felbft die Natnr 
des Bewußtſeyns, ſich in fich felbft zu unterfcheiven, als eine im 
ihre Maſſen gegliederte Welt dar. Sie fpaltet fih alfo in ein 
unterſchiedenes fittliches Weſen, in ein menfchliched und göttliches 
Geſetz. Ebenfo das ihr gegenübertretende Selbftbewußtfeyn theilt 
fich nad) feinem Wefen der einen biefer Mächte zu, und als Wiſ⸗ 
fen in die Umwifienheit defien, was es thut, und in das Wiffen 
deflelben, das ‚Deswegen ein betrogened Wiſſen if. Es erfährt 
alfo in feiner That fowohl den Widerfpruch jener Mächte, worin 
die Subftanz ſich entzweite, und ihre gegenfeitige Zerftörung, wie 
den Widerſpruch feines Wiſſens von der GSittlichfeit feines Han⸗ 
delns — mit dem, was am und für ſich fittlich ift, und findet 
“ feinen eignen Untergang. In der That aber ift Die fittliche 
Subſtanz dur. dieſe Bewegung zum wirklichen Selbftbe- 
wußtfeyn geworden, oder dieſes Selbft zum Ans und Für- 
fichfeyenden, aber darin ift eben tie Sittlichfeit zu Grunde ger 
gangen. 

a. Die fittlidhe Welt, das menſchliche und gött⸗ 
liche Geſetz, der Mann und das Weib. 

Die einfache Subftanz des Geifted theilt fich als Bewußtſeyn. 
Oder wie das Bewußtſeyn des abftracten, des finnlichen Seyns 
in die Wahrnehmung übergeht, fo auch die unmittelbare Gewiß- 
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heit des realen ſittlichen Seyns; und wie für die finnliche Wahr⸗ 
nehmung das einfache Seyn ein Ding von vielen Eigenfchaften 
wird, fo iſt für die fittliche der Fall des Handelns eine Wirklidy- 
feit von vielen fittlichen Beziehungen. Jener zieht ſich aber bie 
unnüge Bielheit der Eigenſchaften in den weientlichen Gegenfas 
der Einzelnheit und Allgemeinheit zufammen, und noch mehr Die 
fer, die das gereinigte, fubftantielle Bewußtſeyn ift, wird die Viel⸗ 
heit der fittlichen Momente dad Zwiefache eines Geſetzes der Ein- 
zeinheit und eined der Allgemeinheit. Jede dieſer Maſſen ver 
Subftanz bleibt aber der ganze Geiſt; wenn in der finnlichen 
Wahrnehmung die Dinge feine andere Subftanz als die "beiden 
Beftimmungen der Einzgelnheit und der Allgemeinheit haben, fo 
drücken fie bier nur den oberflächlichen Gegenfab der beiden Sei- 
ten gegen einander aus. 

Die Einzelnheit hat an dem Weſen, das wir hier betrachten, 
die Bedeutung des Selbftbewußtfeyns überhaupt, nicht eines 
einzelnen zufälligen Bewußtſeyns. Die fittlihe Subſtanz iſt alfo 
in biefer Beftimmung die wirk liche Subſtanz, der abfolute Geift 
in der Vielheit des daſeyenden Bewußtſeyns realifirt;z er tft 
das Gemeinwefen, weldes für uns bei dem Eintritt in die 
praftifche Geftaltung der Bernunft überhaupt das abfolıte Weſen 
war, und bier in feiner Wahrheit für fich felbft als bewußtes 
fittliches Wefen, und ald das Wefen für das Bewußtſeyn, das 
wir zum Gegenftande haben, hervorgetreten if. Es ift Geiſt, 
welcher für fi), indem er im Gegenfchein der Individuen 
ih, — und an fich oder Subftanz ift, indem er fie in fich er- 
hält. Als die wirkliche Subftanz ift er ein Volk, als 
wirflides Bewußtſeyn Bürger des Volkes. Dieß Bewußt⸗ 
ſeyn hat an dem einfachen Geiſte fein Weſen, und bie Gewiß- 
heit feiner felbft in der Wirklichkeit diefes Geiſtes, dem gan- 
zen Volke, und unmittelbar darin feine Wahrheit, alfo nicht in 
Etwas, das nicht wirklich ift, fondern in einem Geiſte, der exi⸗ 
firt und gilt. 


m 
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Dieſer Geiſt kam das menſchliche Geſetz genannt werden, 
weil er weſentlich in der Form der ihrer ſelbſtbewußten 
Wirklichkeit iſt. Er iſt in der Form der Allgemeinheit das 
befannte Geſetz und die vorhandene Eitte; in der Form der 
Einzelnheit ift er die wirkliche Gewißheit feiner felhft in dem In⸗ 
dividuum überhaupt, und Die Gewißheit feiner als einfacher 
Individualität ift er als Regierung; feine Wahrheit ift die 
offene an dem Tage liegende Gültigkeit; eine Eriftenz, 
welche für die unmittelbare Gewißheit in die Form des Feet 
fenen Dafeyns tritt. 

Diefer fittlihen Macht und Offenbarkeit tritt aber eine ans 
dere Macht, das göttliche Geſetz, "gegenüber. Denn die ſitt⸗ 
liche Staatsmacdt- hat ald die Bewegung des fih bewußs 
ten Thuns an dem einfachen und unmittelbaren Wefen 
der Sittlichkeit ihren Gegenſatz; als wirkliche Allgemeinheit 
it fie eine Gewalt gegen das individuelle Fürfichfeyn; und ale. 
Wirklichkeit überhaupt hat fie an dem innern Weſen nod ein 
Anderes, als fie ift. 

Es iſt ſchon erinnert worden, daß jede der entgegengefetten 
Weiſen der fittlichen Subſtanz zu: eriftiren fie ganz un alle Mo- - 
mente ihres Inhalts enchält. Wenn alfo das Gemeinweſen fle 
als das feiner bewußte wirkliche Thun ift, fo hat Die andere Seite 
die Form ber unmittelbaren oder feyenden Subſtanz. Diefe iſt fo 
einer Seits der innere Begriff oder die allgemeine Möglichkeit der 
Sittlichleit überhaupt, hat aber anderer Seite das Moment des 
Selbſtbewußtſeyns ebenfo an ihr. Diefes in diefem Elemente der 
Unmittelbarfeit over ded Seyns bie Sittlichfeit ausdrückend, 
oder ein unmittelbares Bewußtieyn feiner wie als Wefens fo 
als dieſes Selbſts in einem Andern, d. h. ein natürliches 
fittlidge 8 Gemeinweſen, — ift die Familie. Gie fteht ale 
der bewußtlofe noch innere Begriff feiner ſich bewußten Wirk⸗ 
fichfeit, ald das Element der Wirflichfeit des Volks dem Volke - 
ſelbſt, als unmittelbares fitiliches Seyn — ber durch bie 
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Arbeit für das Allgemeine fich bildenden und erhaltenken Sitt- 
lichkeit, Die Penaten dem allgemeinen Geifte gegenüber. 

Obwohl ſich aber das fittliche Seyn der Familie ald das 
unmittelbare beftimmt, fo ift fie innerhalb ihrer ſittliches 
Weſen, nicht infofern fie dad Verhältniß der Natur ihrer 
Glieder, oder deren Beziehung die unmittelbare einzelner 
wirklicher ift; denn das Sittliche ift an fi) allgemein, und 
dieß Verhaͤltniß ber Natur iſt weſentlich ebenſoſehr ein Geiſt, und 
nur als geiſtiges Weſen ſittlich. Es iſt zu ſehen, worin ſeine ei⸗ 
genthümliche Sittlichkeit beſteht. — Zunaͤchſt, weil das Sittliche 
das an ſich Allgemeine iſt, iſt die fittliche Beziehung der Fami⸗ 
Iienglieder nicht die Beziehung der Empfindung oder das Berhält- 
niß der Liebe. Das ESittliche fcheint nun in das Verhältniß des 
einzelnen Familiengliedes zur ganzen Familie ald der Subftanz 
gelegt werben zn müſſen, fo daß fein Thum und Wirklichkeit nur 
fie zum Zweck und Inhalt hat. Aber der bewußte Zweck, den 
das Thun diefes Ganzen, infofern er auf es felbft geht, hat, ift 
felbft das Einzelne. Die Erwerbung und Erhaltung von Macht 
und Reichthum geht Theild nur auf das Bedürfniß und gehört 
der Begierde an; Theils wird fie‘ in ihrer höheren Beſtimmung 
etwas nur mittelbared. Diefe Beftimmuug fällt nicht in die Fa⸗ 
milie felbft, fondern geht auf das wahrhaft Allgemeine, dad Ge- 
meinmefen; fie ift vielmehr negativ gegen die Familie, und befteht 
darin, den Einzelnen aus ihr Herauszufegen, feine Natürlichfeit 
und Einzelnheit zu unterjochen, und ihn zur Tugend, zum Lehen 
in und für's Afgemeine zu ziehen. Der der Familie eigenthüm- 
liche pofitive Zweck ift der Einzelne als ſolcher. Daß nun dieſe 
Beziehung ſittlich ſey, kann er nicht, weder der, welcher handelt, 
noch der, auf welchen fich die Handlung bezieht, nad einer Zu⸗ 
fälligfeit auftreteh, wie etwa in irgend einer Hülfe oder Dienft- 
leiftung geihieht. Der Inhalt der fittlihen Handlung muß fub- 
ftantiell oder ganz und allgemein feyn; fie kann ſich daher nur 
auf den ganzen Einzelnen, oder auf ihn ald Allgemeinen beie- 
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hen. Auch dieß wieder nicht etwa fo, daß ſich nur vorgeſtellt 
wäre, eine Dienftlerftung fordere fein ganzes Glück, während 
fie fo, wie fie unmittelbare und wirfliche Handlung ift, nur etwas 
Einzelnes an: ihm thut; — noch daß fie auch wirklich als Eizies 
hung in einer Reihe von Bemühungen ihn ald Ganzes zum Ger 
genſtand hat und ald Werk hervorbringt; wo außer bein gegen 
bie Familie negativen Zwecke die wirflihe Handlung nur 
einen beichränften Inhalt hat; — ebenſowenig endlich, daß 
fie eine Nothhülfe iſt, wodurch in Wahrheit der ganze Einzelne 
errettet wird; denn fie ift felbft eine völlig zufällige That, deren 
Gelegenheit eine gemeine Wirklichfeit ift, welche fenn und auch 
nicht ſeyn kann. Die Handlung aljo,' weldhe die ganze Griftenz 
des Blutöverwandten, umfaßt, und ihn, — nicht den Bürger, denn 
diefer gehört nicht der Familie an, noch den, der Bürger werben 
und aufhören fol, als dieſer Einzelne zu gelten, — fondern 
ihn, diefen der Familie angehörigen' Einzelnen, als ein allge- 
meines, der finnlichen,-d: i. einzelnen Wirklichkeit enthobenes 
Weſen zu ihrem Gegenftande und Inhalt bat, betrifft nicht mehr 
den Lebenden, fondern den Todten, der aus der langen Reihe 
feines zerftreuten Dafeynd fi) in die vollendete Eine Geftaltung 
zufammengefaßt, umd aus der Unruhe des zufälfigen Lebens ſich 
in die Ruhe der einfachen Allgemeinheit erhoben hat. — Weil er 
nur ald Bürger wirklich und jubftantiell ift, fo iſt der Ein- 
zelne, wie er nicht Bürger iſt, und der Familie angehört, nur. der 
unwirkliche marflofe Schatten. 

Diefe Allgemeinheit, zu der der Einzelne ald ſolcher gelangt, 
it das reine Seyn, der Tod; es iſt das unmittelbare 
natürlihe Gewordenfeyn, nidit das Thun eined Bewußt⸗ 
feyns. Die Pflicht des Familiengliedes ift Deswegen, dieſe Seite 
hinzuzufügen, damit auch fein letztes Seyn, Dieß allgemeine 
Senn, nicht allein der Natur angehöre und etwas Unvernünftiges 
bleibe, jondern daß e8 ein Gethanes, und dad Recht ded Be⸗ 
wußtſeyns in ihm behauptet fey. Oder der Sinn der Handlung 
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tft vielmehr, daß, weil in Wahrheit die Ruhe und Allgemeinheit 
des feiner felbfibewußten Weſens nicht der Ratur angehört, der 
Schein eines ſolchen Thuns hinwegfalle, den fich die Ratur ange 
maßt, und die Wahrheit hergeftellt werve. — Was die Ratur an 
ihm that, ift die Eeite, von welcher fein Werben zum Allgemeinen 
fi! ald die Bewegung eines Seyenden, barftellt. Sie fällt 
zwar ſelbſt innerhalb des fittlichen Gemeinweiens und hat dieſes 
zum Zwecke; der Tod ift die Bollendung und höchſte Arbeit, welche 
das Individuum als foldyes für es übernimmt. - Aber infofern es 
weientlih Einzgelnes ift, ift e8 zufällig, daß fein Tod ummittel- 
bar mit feiner Arbeit fürd Allgemeine zufammenbing, und Reſul⸗ 
tat derſelben war; Theils wenn ers war, iſt er die natürliche 
Negativität und die Bewegung des Einzelnen als Seyenden, 
worin das Bewußtſeyn nicht in ſich zurückkehrt, und Selbſtbewußt⸗ 
ſeyn wird; oder indem die Bewegung des Seyenden dieſe iſt, 
daß ed aufgehoben wird und zum Fürſichſeyn gelangt, iſt der 
Tod die Seite der Entzweiung, worin dad Fürfichjeyn, das er- 
langt wird, ein Anderes ift, ald das Seyende, welches in die Be- 
wegung eintrat. — Weil die Sittlichkeit der Geift in feiner un⸗ 
mittelbaren Wahrheit ift, fo fallen die Seiten, in bie fein Be 
‚wußtfeyn aus einander tritt, auch in diefe Form der Unmittel- 
barfeit, und die Einzelnheit tritt in dieſe abftracte Negativi- 
tät herüber, welche ohne Zroft und Berfühnung an ſich f elbſt, 
ſie weſentlich durch eine wirkliche und äußerliche Hand⸗ 
lung empfangen muß. — Die Blutsverwandtſchaft ergänzt alſo 
die abftracte natürliche Bewegung dadurch, daß fie die Bewegung 
des Bewußtſeyns hinzufügt, das Werk der Natur unterbricht, und 
den Blutöverwandten ber Zerftörung entreißt, oder beſſer, weil die 
Zerftörung, fein Werden zum reinen Seyn, nothwendig ift, felbft 
die That der Zerftörung über ſich nimmt. — Es koömmt hierdurch 
zu Stande, daß auch das todte, das allgemeine Seyn ein In⸗ 
ſichzurückgekehrles, ein Fürſichſeyn, ober die kraftloſe seme ein- 
eine Kinzelnheit zur allgemeinen Individualität erhoben 
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wird. Der Todte, da er fein Seyn von feinem Thun ober 
negativen Eins frei gelafien, iſt die leere Einzelnheit, nur ein pafs 
ſives Seyn für Anderes, aller niedrigen vernunftlofen Indie 
vidualität und den Kräften abftraeter Stoffe preißgegeben, wovon 
jene um des Lebens willen, das fie hat, dieſe um ihrer negativen 
Natur willen jest mächtiger find als er. Dieß ihn entehrende 
Thun beivußtlofer Begierde und abftracter Wefen hält die Familie 
von. ihm ab, ſetzt das ihrige an die Stelle, und vermählt den Ver: 
wanbien dem Schooße der Erde, der elementarifchen unvergaͤngli⸗ 
chen Individualität; fie macht ihn hierdurch zum Genoffen eines 
Gemeinweſens, welches vielmehr die Kräfte der einzelnen Stoffe 
und die niedrigen Lebendigfeiten, die gegen ihn frei werden und 
ibn zerftören wollten, überwältigt und gebunden hält, 

Diefe lebte Pflicht macht alfo das vollfommene göttliche 
Geſetz, oder die pofitive ſittliche Handlung gegen den Einzelnen 
aus. Alles. andere Berhältniß gegen ihn, das nicht in der Liebe 
ftehen bleibt, fondern ſittlich ift, gehört dem menfchlichen Geſetze 
an; und hat die negative Bedeutung, den Einzelnen über die Ein- 


fchließung in das natürliche Gemeimvefen zu erheben, dem er als 


wirklicher angehört. Wenn nun aber ſchon das menſchliche 
Recht zu feinem Inhalte und Macht die wirkliche ihrer bewußte 
fittliche Subſtanz, das ganze Volk, hatz das göttliche Recht und 
Geſetz aber den Einzelnen, der jenfeits der Wirklichkeit tft, fo ift 
er nicht ohne Macht; feine Macht ift das abflracte rein All⸗ 
gemeine; das elementarifche Individuum, welches die In 
Dividualität, die fid} von dem. Elemente Iosreißt und die ihrer bes 
wußte Wirklichkeit des Volks ausmacht, in die reine Abſtraction 
als in fein Weſen ebenfo zurüdreißt, als es ihr Grund if. — 
Wie dieſe Macht am Wolfe felbft fi) darftelt, wird fich noch 
weiter entwideln. 

. &8 giebt nım in dem einen Geſetze, wie in Dem andern, auch 
Unterfhiede und Stufen. : Denn indem beide Weſen das 
Moment des Bewußtſeyns an ihnen haben, entfaltet fich innerhalb 


— 
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ihrer ſelbſt der Unterſchied; was ihre Bewegung und eigenthüm⸗ 
liches Leben ausmacht. Die Betrachtung dieſer Unterfchiede zeigt 
die Weile der Bethätigung und des Selbitbewußtfeyns 
der beiden allgemeinen Wefen ber fittlichen Belt, jo wie ih- 
ren Zufammenhang und Nebergang in einander. 

Das Gemeinwefen, dad obere und offenbar an ber 
Sonne geltende Geſetz, hat feine wirkliche LXebenvigfeit in der Re⸗ 
gierung, als worin. ed Individuum iſt. Sie ift der in ſich 
reflectirte wirkliche G©eift, das einfache Selbft der ganzen 
fittlichen Subftanz. Diefe einfache Kraft erlaubt dem Weſen zwar 
in feine Gliederung ſich auszubreiten, und jedem Theile Beftehen 
und eigened Fürfichfeyn zu geben. Der Geift hat hieran feine 
Realität oder fein Dafeyn, und die Samilie ift Das Element 
diefer Realität. Aber er ift zugleich Die Kraft ded Ganzen, welche 
dieſe Theile wieder in das negative Eins zufammenfaßt, ihnen 
das Gefühl ihrer Unfelbftftändigfett giebt, und fie in dem Be- 
wußtfeyn erhält, ihr Leben nur im Ganzen zu haben. Das Ges 
meinwefen mag fich alfo einer Seits in die Syfteme der perfön- 
lichen Selbftftäindigfeit und des Eigenthums, des perfönlichen und 
dinglichen Rechts, organifiren; ebenfo die Weiſen des Arbeitens 
für die zumächft einzelnen Zwecke, — des Erwerbs und Genuffes, 
— zu eigenen Zufammenfünften gliedern und verſelbſtſtändigen. 

Der Geiſt der allgemeinen Zufammenkunft iR die Einfachheit 
und das negative Mefen diefer fich iſolirenden Syſteme. Um 
fie nicht in dieſes Iſoliren einwurzeln und feftwerben, hierdurch 
das Ganze aus einander fallen und den Geiſt verfliegen zu lafien, 
hat die Regierung fie in ihrem Innern von Zeit zu Zeit durch 
die Kriege zu erfchüttern, ihre ſich zurechtgemachte Ordnung und 
Recht der Eelbftftändigfeit dadurch zu verletzen und zu verwirren, 
den Individuen aber, die ſich darin vertiefend vom Ganzen los⸗ 
reißen und dem unverlegbaren Fürfichfenn und ber Sicherheit 
der Perſon zuftreben, in jener auferlegten Arbeit ihren Herrn, den 
Tod, zu fühlen zu geben. Der Geift wehrt durch diefe Auflöfung 
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Der Form des Beftehend das Verſinken in das natürliche Daſeyn 
aus dem ſittlichen ab, und erhält und erhebt das Selbſt ſeines 
Bewußtſeyns in Die Freiheit und in feine Kraft. — Das ne 
gative Wefen zeigt ſich als die eigentliche Macht des Gemein- - 
weſens und die Kraft feiner Selbfterhaltung; dieſes hat alfo bie 
Wahrheit und Belräftigung feiner Macht an dem Wefen des 
göttlichen Geſetzes und dem unterirdifchen Reiche. 

. Das göttliche Geſetz, das in der Familie waltet, hat feiner 
Seits gleichfalls Unterfchiebe in fich, deren Beziehung die lebendige 
Bewegung feiner Wirklichkeit ansmacht. Unter den drei Berhält- 
niffen aber, de8 Mannes und der rau, der Eltern und der Kin⸗ 
der, der Gefchwifter als Bruder und Schwefter, ift. zuerft das 
Berhältnig des Mannes und der Frau das unmittelbare 
ſich Erkennen des einen Bewußtfennd im andern und das Erfen- 
nen des gegenfeitigen Anerkanntſeyns. Weil e8 das natürliche 
fih Erkennen, nicht das fittlihe ift, ift ed nur die VBorftellung 
und das Bild des Geifted, nicht der wirkliche Geift ſelbſt. — 
Die Vorftellung ‚oder das Bild hat aber feine Wirflichfeit an .ei- 
nem Andern, als es ift; dieß Verhaͤltniß hat daher feine Wirf- 
lichfeit nicht an ihm felbft, fondern an dem Kinde, — einem Anz 
‘dern, deffen Werben es ift, und worin es felbft verfchwindet; und 
diefer Wechſel der fich fortwälzenden Gefchlechter hat feinen Be- 
ftand in dem Volke. — Die Pietät ded Mannes und der Frau 
gegen einander tft alfo mit natürlicher Beziehung und mit Empfin⸗ 
dung vermiſcht, und ihr Verhaͤltniß hat feine Rückkehr in fich nicht. 
an ihm felbft; ebenfo das zweite, die Bietät der Eltern und 
Kinder gegen einander. Die der Eltern gegen ihre Kinder ift 
eben von diefer Rührung affieirt, das Bewußtſeyn feiner Wirf- 
lichkeit in dem Andern zu haben, und das Fürfichfenn in ihm 
werben zu jehen, ohne es zurüd zu erhalten; ſondern es bleibt 
eine fremde, eigne Wirklichkeit; — die der Kinder aber gegen die 
Eltern umgekehrt mit der Rührung, das Werden ſeiner ſelbſt oder 
das Anſich an einem andern Verſchwindenden zu haben, und das 
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Fürſichſeyn und eigene Selbſtbewußtſeyn zu erlangen, nur durch 
die Trennung von dem Urfprung, — eine Trennung, worin biefer 
verfiegt. 

Diefe beiden Berhältnife bleiben innerhalb des Uebergehens 
. und der Ungleichheit der Seiten: fiehen, die an fie vertheilt find. 
— Das unvermifchte Berhäliniß aber findet zwiſchen Bruder 
md Schwefter flat. Sie find daſſelbe Blut, das aber in ihnen 
in feine Ruhe md Gleichgewicht gefommen ifl. Sie begeh- 
ren daher einander nicht, noch haben fie dieß Yürfichfeyn eines 
dem ander gegeben, noch empfangen, fondern fie find freie Indi⸗ 
vinnalität gegen einander. . Das Weibliche hat daher als Schwe⸗ 
fler die hoͤchſte Ahnung des fitlichen Weſens; zum Bewußt- 
‚ feyn und der Wirflichfeit deſſelben kommt es nicht, weil das Ge⸗ 
feg der Familie das an ſich ſeyende innerliche Weſen if, das 
nicht am Tage des Bewußtſeyns liegt, fondern innerliched Gefühl 
und das der Wirklichkeit enthobene Göttliche bleibt. An dieſe 
Benaten ift das Weibliche geknüpft, weldyes in ihnen Theils feine 
allgemeine Subftanz, Theils aber feine Einzelnheit anfchaut, fo je- 
doch, daß dieſe Beziehung der Cinzelnheit zugleich nicht bie natür⸗ 
liche der Luft fen. — Als Tochter muß min dad Weib die El⸗ 
tern mit natürlicher Bewegung und mit flitlicher Ruhe verſchwin⸗ 
den fehen, denn mur auf Unfoften dieſes Verhältnifies kommt fie 
zu dem Fürſichſeyn, deſſen fie fähig iſt; fie fehaut in den El⸗ 
tern, alfo ihr Fürfichieyn nicht auf poſitive Weife an. — Die Ber: 
hältniffe der Mutter und der Frau aber haben die Einzelnheit 
Theils als etwas Natürliches, das der Luft angehört, Theils als 
etwas Negatives, das nur fein Verſchwinden darin erblickt, Theile 
ift fie eben darum etwas Zufällige, das durch eine andere erfegt 
werden kann. Im Haufe der Sittlichkeit iſt es nicht dieſer 
Man, nicht dieſes Kind, fonden ein Mann, Kinder übers 
haupt, — nit die Empfindung, fondern dad Allgemeine, wor: 
auf fich diefe Berhältnifie des Weibes gründer Der Unterſchied 
feiner Sittlichfeit von ver des Mannes befteht eben darin, daß es 
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in feiner Beſtimmung für die Einzelnheit und in feiner Luft uns 
mittelbar allgemein und der Einzelnheit der Begierde fremd bleibt; 
dahingegen in dem Manne diefe beiden Seiten aus einander tre⸗ 
ten, und indem er als Bürger die felbftibewußte Kraft der 
Allgemeinheit befikt, erfauft er ſich dadurch dad Recht der 
Begierde, und erhält ſich zugleich die Freiheit von berjelben. 
Indem aljo in dieß Berhälniß der rau die Einzelnheit eingemifcht 
ift, iſt feine Sittlichfeit nicht rein; inſofern fie aber dieß ift, ift bie 
Einzelnheit gleichgültig, und die frau entbehrt das Moment, 
ſich als dieſes Selbſt im Anden zu erfennen. — Der Bruber 
aber ift der Schwefter das ruhige gleiche Weſen überhaupt, ihre 
Anerkennung in ihm rein und unvermifcht mit natürlicher Bezie⸗ 
hung; die Gleichgültigfeit der Einzelnheit und die fittliche Zufällig. 
feit berfelben ift daher in dieſem Verhältniſſe nicht vorhanden; 
fondern das Moment ded anerfennenden und anerfannten einzel- 
nen Selbfts darf hier fein:Recht behaupten, weil ed mit dem 
Gleichgewichte des Blutes und begierbelofer Beziehung verknüpft 
ft. Der Verluft des Bruders ift daher der Schwefter vera 
und ihre Pflicht gegen ihn die hödhfte. 

Died Verhäliniß tft zugleich die Graue, an der ſich die in 
ſich beichlofiene Familie auflöft, und außer fich geht. Der Bruder 
ift die Seite, nach weldyer ihr Geift zu Imbividualitäit wird, bie 
gegen Anderes fich Fehrt, und in das Bewußtſeyn ber Allgemeinheit 
übergeht. Der Bruder verläßt diefe unmittelbare elementa> 
rifhe und darum eigentlihh negative Sittlichfeit der Familie, 
um die ihrer felbftbewußte wirkliche Sittlichfeit zu enverben und 
bervorzubringen. 

Er geht aus dem göttlichen Geſet, in deſen Sphaͤre er lebte, 
zu dem menſchlichen über. Die Schweſter aber wird, oder die 
Frau bleibt der Vorſtand des Hauſes und die Bewahrerin des 
göttlichen Gefebed. Auf dieſe Weite überwinden bie beiden Ge⸗ 
ſchlechter ihr natürliches Weien, und treten in ihrer filtlichen Be⸗ 

deutung auf, als Berichiedenheiten, welche die beiden Unterſchiede, 
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die die fittliche Subftanz ſich giebt, unter fich theilen. Dieſe bei- 
den allgemeinen Weſen der fittlichen Welt haben ihre beftimmte 
Individualität darım am natürlidy unterfchievenen Selbft- 
bewußtſeyn, weil der fittlihe Gelft die unmittelbare Einkeit 
der Subftanz mit dem Selbſtbewußtſeyn iſt; — eine Unmittel- 
barfeit, welche alfo nach der Seite der Realität und des Un- 
terſchieds erſcheint. — Es ift Diejenige Seite, melde ſich an ber 
Geftalt der fich felbft realen Inpividualität, in dem Begriffe des 
geiftigen Weſens, ald urfprünglich beftimmte Natur zeigte. 
Dieb Moment verliert die Unbeſtimmtheit, die ed dort noch bat, 
und die zufällige Derfchievenheit von Anlagen und Yähigfeiten. 
Es iſt jeht der beftimmte Gegenfah der zwei Gefchlechter, Deren 
Ratürlichkeit zugleich die Bedeutung ihrer fittlichen Beitimmung 

Der Unterſchied der Gefchlechter und ihres fittlichen Inhalts 
bleibt jevoch in der Einheit der Subftanz, und feine Bewegung 
ift eben das bleibende Werden verfelben. Der Mann wird vom 
Zamiliengeifte in das Gemeinweſen binausgefchidt, und findet in 
diefem fein felbftbewußtes Weſen; wie die Familie hierdurch in 
ihm ihre allgemeine Subſtanz und Beftehen. bat, fo umgefehrt das 
Gemeinwefen an ber, Familie das formale Element feiner Wirk- 
lichkeit und an dem göttlichen Gefege feine Kraft und Bewährung. 
Keind von Beiden ift allein an, und für fi; das menfchliche 
Geſetz geht in feiner lebendigen Bewegung von dem göttlichen, 
das auf Erden geltende von dem unterirbifchen, das beiwußte vom 
bevußtlofen, die Vermittelung von der Unmittelbarfeit aus, und 
geht ebenfo dahin zurüd, wovon ed ausging. Die unterirbifche 
Macht dagegen bat auf der Erde ihre Wirklichkeit; fie wird 
durch Das Bewußtſeyn Dafeyn und Thätigfeit. 

Die allgemeinen fittlihen Wefen find alfo die Subftanz als 
Allgemeines, und fie als einzelned Bewußtſeyn; fie haben das 
Bolf und die Familie zu ihrer allgemeinen Wirklichkeit, den Mann 
aber und das Weib zu ihrem natürlichen Selbſt und der beihäti- 
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genden Individualität. - In dieſem Inhalt der fittlichen Welt fehen 
wir Die Zwede erreicht, welche die vorhergehenden fubftanzlofen 
Geftalten des Bewußtſeyns fich machten; was die Vernunft nur 
als Gegenftand auffaßte, ift Selbſtbewußtſeyn geworben, und was 
dieſes nur in ihm felbft hatte, als wahre Wirklichkeit vorhanden. 
— Was die Beobachtung als ein Borgefundenes wußte, an 
dem das Selbft Feinen Theil hätte, ift bier vorgefundene Sitte, 
aber eine Wirflicfeit, die zugleich That und Werf des Findenden 
ift. — Der Einzelne, die Luft des Genuffes feiner Einzeln 
heit ſuchend, findet fie in der Familie, und die NRothwendigkeit, 
worin die Luft vergeht, ift fein eignes Selbſtbewußtſeyn als Bür- 
ger ‚feines Volks; — oder es ift dieſes, das Geſetz des Her- 
zens ald das Geſetz aller Herzen, das Bewußtſeyn des Selbfts 
als die anerfannte allgemeine Ordnung zu wiſſen; — es ift Die 
Tugend, welche der Früchte ihrer Aufopferung genießt; ſie bringt 
zu Stande, worauf fie geht, nämlich das Wefen zur wirklichen 
. Gegenwart herauszuheben, und ihr ‚Genuß iſt dieß allgemeine Le⸗ 
ben. — Endlich das: Bewußtſeyn der Sache felbfi wird in der 
realen Subftang befriedigt, die auf eine pofitive Weiſe die abftrac- 
ten Momente jener leeren Kategorie enthält und erhält. Sie hat 
an ven fittlihen Mächten einen wahrhaften Inhalt, ver an bie 
Stelle der fubftanzlofen Gebote getreten, die die gefunde Vernunft 
geben und wiffen wollte; — fo wie hierdurch einen inhaltsvollen 
an ihm felbfibeftimmten Maaßſtab der Prüfung nicht der, Gefepe, 
fondern befien, was gethan wird. 

Das Ganze ift ein ruhiges Gleichgewicht aller Theile, und’ 
jeder Theil ein einheimifcher Geift, der feine Befriedigung nicht 
jenfeits feiner ſucht, fondern fie in fih darum hat, weil er felbft 
in diefem Gleichgewichte mit dem Ganzen if. — Dieß Gleichge⸗ 
wicht kann zwar nur dadurch lebendig fenn, daß Ungleichheit in 
ihm entfteht, und von der Gerechtigkeit zur Gleichheit. zurüd- 
gebracht wird. Die Gerechtigfeit ift aber weder ein fremdes jen- 
ſeits fich befindendes Weſen ‚ noch die feiner unwürdige Wirklich⸗ 
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feit einer gegenfeitigen Tüde, Verraths, Undanks u. f. f., die in 
der Weife des gevanfenlofen Zufalls als ein umbegriffener Zufam- 
menhang und ein bemußtlojed Thun und Unterlaffen das Gericht 
vollbrächte, fondern als Gerechtigkeit des menfchlichen Rechts, 
welche das aus dem Gleichgewichte tretende Fürfichfeyn, die Selbft- 
ftändigfeit der Stände und Individuen in das Allgemeine zurück⸗ 
‚ bringt, ift fie die Regierung des Volks, welche die ſich gegenwaͤr⸗ 
tige Individualität des ‚allgemeinen Weſens und der eigene felbft- 
bewußte Willen Aller if. ı— Die Gerechtigkeit aber, welche das 
über den Einzelnen übermächtig werdende Allgemeine zum Gleich⸗ 
gewichte zurüdbringt, ift ebenfo der einfache Geift desjenigen, der 
Unrecht erlitten; — nicht zerſetzt in ihn, der es erlitten, und ein 
jenfeitiges Weſen; er felbft ift Die unterirdifche Macht, und es ift 
feine Erinnye, welche die Rache betreibt; denn feine Individuali⸗ 
tät, fein Blut, lebt im Haufe fort; feine Subftanz hat eine 
dauernde Wirflichfeit.. Das Unrecht, welches im Reiche der Sitt- 
lichfeit dem Einzelnen zugefügt werben Tann, tft nur Diefed, daß 
ihm rein etwas gefchieht. Die Macht, welche dieß Unrecht an 
dem Bewußtſeyn verübt, ed zu einem reinen Dinge zu machen, 
iſt die Natur, es it die Allgemeinheit nicht des Gemeinwefens, 
fondern die abfiracte des Seyns; und die Eimelnheit wendet 

fi) in, der Auflöfung des erlittenen Unrecht wicht gegen jenes, 
denn von ihm hat ed nicht gelliten, ſondern gegen dieſes. Das 
Bewußtſeyn des Bluts des Individuums loͤſt dieß Unrecht, wie 
wir geſehen, jo auf, daß was geſchehen iſt, vielmehr ein Werf 
wird, damit das Seyn, das Letzte, auch ein gewolltes und 
hiermit erfreulich fen. 

Das ſittliche Reich iſt auf dieſe Weiße in feinem Beſtehen 
eine umbefledte durch Beinen Zwieſpalt verunreinigte Welt. Ebenfo 
ift feine Bewegung ein ruhiges Werben der einen Macht deſſelben 
zur andern, fo Daß jede bie andere ſelbſt erhält und herombringt. 
Wir ſehen fie zwar in zwei Weſen und deren Wirklichkeit fich 
theilen; aber ihr Gegenfak if vielmehr die Bewährung des Einen 
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durch das Andere, und, worin ſie ſich unmittelbar als wirkliche 
berühren, ihre Mitte und Element iiſt die unmittelbare Durchdrin⸗ 
gung berfelben. Das eine Extrem, der allgemeine ſich bewußte 
Geiſt, wird mit feinem andern Ertrem, feiner Kraft und feinem 
Element, mit dem bewußtlofen Geiſte, durch die Individua— 
lität des Mannes zuſammen gefchlofien. Dagegen hat das 
göttliche Geſetz feine Individualifirung, oder der bewußtloſe 
Geiſt des Einzelnen fein Dafeyn an dem Weibe, durch welches 
als die Mitte er aus feiner Umwirklichfeit in Die Wirklichkeit, 
aus. dem Unwiflenden und Ungewußten in Das bewußte Reich 
berauftritt. Die Bereinigung ded Mannes und des Weibes macht 
die thätige Mitte ded Ganzen und das Element aus, das, in dieſe 
Eriveme des göttlichen und menſchlichen Gefetzes entzweit, ebeufo 
ihre unmittelbare Vereinigung tft, welche jene beiden erften Schlüffe 
zu demſelben Schluffe macht, und Die entgegengeleßte Bewegung 
der Wirklichfeit hinab zur Unwirklichkeit, — des menichlichen Ge⸗ 
ſetzes, das ſich in felbftftänpige Glieder organiſtrt, herunter zur 
Gefahr und Bewährung des Todes; — und des umterirdiſchen 
Geſetzes herauf zur Wirklichkeit des Tages und zum bewußten 
Daſeyn, — deren jene dem Manne, dieſe dem Weibe zufommt, 
— in Eine vereinigt. 

b. Die fittlihe Handlung, das menfchlide und 
göttlide Wiffen, die Schuld und das Scidfal. 

Wie aber in diefem Reiche der Gegenſatz beichaffen ift, fo iſt 
das Selbſtbewußtſeyn noch nicht in feinem Rechte ald einzelne 
Individualität aufgetreten; fie gilt in ihm auf der einem 
Seite nur als allgemeiner Willen, auf der andern ald Blut 
ver Familie; diefer Einzelne gilt mar ald ber unwirflidhe 
Schatten. — Es ift noch Feine That begangen; bie That 
aber ift Das wirkliche Selbft. — Sie ftört die ruhige Orga 
nifation und Bewegung der fittlichen Well. Was in biefer als 
Ordnung und Vebereinftimmung ihrer beiden Weſen erfcheint, de⸗ 
ren eins das andere bewährt und vervollſtaͤndigt, wird durch bie 
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That zu einem: Üebergange Entgegengefester, worin jedes 
ſich vielmehr als die Nichtigfeit feiner felbft und des Andern bes 
weift, denn als die Bewährung; — es wird zu ber negativen 
Bewegung oder der ewigen Nothwendigkeit Des furditbaren Schick⸗ 
ſals, welche das göttliche, wie das menfchliche Gefeg, fo wie die 
beiden Selbftbewußtfenn, in denen dieſe Mächte ihr Dafeyn haben, 
in den Abgrund feiner Einfachheit verſchlingt, — und für uns 
in das abſolute Fürſichſeyn des rein einzelnen Selbſtbewußt⸗ 
ſeyns übergeht. 

x Der Grund, von dem dieſe Bewegung aus — und auf 
dem fie vorgeht, ift das Reich der Sittlichkeit; aber die Thätig- 
feit diefer Bewegung ift das Selbftbewußtfenn. Als fittliches 
Bewußiſeyn ift es die einfache reine Richtung auf die fitt- 
liche Wefenheit, oder die Pflicht. Keine Willkür, und ebenfo fein 
Kampf, feine Unentjchiedenheit ift in ihm, indem das Geben und 
das Prüfen der Gefete aufgegeben worden, fondern die fittliche 
Wefenheit ift ihm das Unmittelbare, Unwankende, Widerſpruchs⸗ 
loſe. Es giebt daher nicht das ſchlechte Schaufplel, ſich in einer 
Colliſion von Leidenſchaft und Pflicht, noch das komiſche, in einer 
Colliſion von Pflicht und Pflicht zu befinden, — einer Colliſion, 
die dem Inhalte nad) daſſelbe ift, ald die zwiſchen Leidenſchaft 
und Pflicht; denn die Leidenfchaft ift ebenfo fähig als Pflicht vor- 
geftellt zu werben, weil die ‘Pflicht, wie fih dad Bewußtſeyn aus 
ihrer unmittelbaren fubftantiellen Wefenheit in fich zurüdzieht, zum 
Sormellallgemeinen wird, in das jeder Inhalt gleich gut paßt, 
wie fih oben ergab. Komiſch aber ift die Colliſion der Pflichten, 
weil fie den Widerſpruch, nämlid eines entgegengefepten 
Adfoluten, alſo Abſolutes und unmittelbar die Nichtigfeit die⸗ 
ſes fogenannten Abfoluten oder Pflicht, ausdrückt. — Das fitt- 
liche Bewußtfeyn aber weiß, was es zu thun hat; und iſt ent 
fchieven,. e8 ſey dem göttlichen oder dem menfchlichen Geſetze an- 
zugehören. Dieſe Unmittelbarkeit feiner Entſchiedenheit ift ein 
Anfichfenn, und hat daher zugleich die Bedeutung eines natür- 
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lichen Seyns, vote wir gefehen; die Natur, nicht das Zufällige 
der Umftände oder der Wahl, theilt dad eine Geſchlecht dem einen, 
das andere dem andern Geſetze zu, — ober umgelehrt, die beiden 
fittlichen Mächte felbft geben ſich an den beiden Gefchlechtern ihr 
individuelles Daſeyn und Verwirklichung. | 
Hierdurch nun, daß eines Theild die Sittlichfeit wefentlich 
in diefer unmittelbaren Entfchiedenheit befteht, und darum für 
das Bewußtſeyn nur das Eine Geſetz dad Wefen ift, andern 
Theile, daß die fittlichen Mächte in dem Selbft des Bewußtſeyns 
wirklich find, erhalten fie die Bedeutung, fi auszuſchließen 
und fi) entgegengefept zu ſeyn; fie find fo dem Selbftbewußi- 
ſeyn für fich, wie fie im Reiche der GSittlichfeit nur an ſich 
find. Das fittliche Bewußtfegn, weil ed für Eins derfelben ent- 
ſchieden ift, ift wefentlih Charakter; es .ift für ed nicht Die 
gleiche Wefenheit beider; der Gegenfag erfcheint darum als eine 
unglüdlidhe Colliſion der Pflicht nur mit der rechtlofen Wirf- 
lichfeit. Das fittliche Bewußtfeyn ift als Selbftbewußtfeyn in 
dieſem Gegenfage, und als ſolches geht es zugleich darauf, dem 
Gelege, dem ed angehört, dieſe entgegengefehte Wirklichkeit Durch 
Gewalt zu unterwerfen, oder fie zu täufchen. Indem es Das 
Recht nur auf feiner Seite, das Unrecht aber auf der. andern fieht, 
fo erblisft von beiden dasjenige, welches bem göttlichen Geſetze 
angehört, auf der andern Seite, menfchliche zufällige Gewalt- 
thätigfeitz; das aber dem menfchlichen Geſetze zugetheilt ift, auf 
der andern den Eigenfinn ımd den Ungehorfam des innerlichen 
Fürſichſeyns; denn die Befehle ver Regierung find der allgemeine 
am Tage liegende öffentlihe Sinn; der Willen des andern Ge⸗ 
fees aber ift der unterirdifche ind Innere verfchlofiene Sinn, der 
in feinem Dafeyn ald Willen der Einzelnheit erfcheint, und im 
Widerſpruche mit dein erften ver Frevel iſt. 
Es entfteht hierdurch am Bewußtſeyn der Gegenſatz des Ge e⸗ 
wußten und des Nichtgewußten, wie in der Subſtanz, des 
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füttlihen Selbftbewußtfeyns fommt mit dem göttlichen Rechte 
des Wefens in Streit. Für das Selbſtbewußtſeyn ald Bewußt- 
ſeyn hat die gegenſtaͤndliche Wirklichkeit ald folde, Weſen; nad 
feiner Subſtanz aber ift es die Einheit feiner und dieſes Entge⸗ 
gengefeten; und das fittliche Selbſtbewußtſeyn ift das Bewußt⸗ 
feyn der Subftanz; der Gegenftand ald dem Gelbfibewußtfenn 
entgegengefeßt, hat darum gänzlich die Bedeutung verloren, für 
fihh Wefen zu haben. Wie die Sphären, worin er nur ein Ding 
ift, Längft verfchrwunden, fo auch dieſe Sphären, worin das Be- 
wußtſeyn etwas aus ſich befeftiget und ein einzelnes Moment zum 
Weſen macht. Gegen folche Einfeitigfeit hat die Wirklichkeit eine 
eigene Kraft; fie ſteht mit der Wahrheit im Bunde gegen das 
Bewußtſeyn, und ftellt Diefem erft dar, was die Wahrheit ift. 
Das fittliche Bewußtſeyn aber hat aus der Schaale ber abfohıten 
Subftanz die Bergefienheit aller infeitigfeit des Fiürſichſeyns, 
. feiner Zwecke und eigenthümlichen Begriffe getrunfen, und darum 
in dieſem ſtygiſchen Waſſer zugleich alle eigene Wefenheit und 
ſelbſtſtaͤndige Bedeutung der gegenftändlichen Wirklichkeit ertränft. 
Sein abfolnted Recht ift daher, daß es, indem es nad) dem fitt- 
lichen Geſetze handelt, in diefer Verwirklichung nicht irgend etwas 
Anderes finde, als nur die Vollbringung diefed Geſetzes ſelbſt, 
und die That nichts Anderes zeige, als das fittliche Thun if. — 
Das Sittliche, als das abſolute Weſen und die abſolute Macht 
zugleich, kann keine Verkehrung ſeines Inhalts erleiden. Wäre es 
nur das abfolute Weſen ohne die Macht, fo könnte es eine Ver⸗ 
fehrung durch Die Inbivipualität erfahren; aber dieſe als fittliches 
Bewußtſeyn hat mit dem Aufgeben des einfeitigen Fürſichſeyns 
dem Berfehren entfagt; fo wie die bloße Macht umgefehrt vom 
Weſen verkehrt werden würde, wenn fe noch ein ſolches Fürſich⸗ 
ſeym wäre. Um dieſer Einheit willen ift die Individualitüt reine 
Form der Subftanz, die der Inhalt ift, und das Thun iſt das 
Uebergehen aus dem Gedanken in die Wirklichkeit, mır als Die 
Bewegung eines wefenlofen Gegenſatzes, deſſen Momente feinen 
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befondern von einander verſchiedenen Inhalt und Weſenheit haben 
Das abſolute Recht des fittlichen Bewußtſeyns iſt daher, daß die 
That, die Geftalt feiner Wirflichfeit, nichts Anderes fen, 
als es weiß. 

Aber das fittliche Weſen hat ſich ſelbſt in zwei Geſetze ge⸗ 
ſpalten, und das Bewußtſeyn, als unentzweites Verhalten zum 
Geſetze, iſt nur Einem zugetheilt. Wie dieß einfache Bewußt⸗ 
ſeyn auf dem abſoluten Rechte befteht, daß ihm ats ſittlichem das 
Weſen erfchienen fey, wie es an fich ift, fo befleht dieſes 
Weien auf dem Rechte feiner Realität, oder darauf, gedoppeltes 
zu feyn. Dieß Recht des Weſens fteht aber zugleich dem Selbft- 
bewußtſeyn nicht gegenüber, daß es irgendwo anders wäre, fon- 
dern es ift das eigne Wefen des Selbſtbewußtſeyns; es hat darin 
allein fein Dafeyn und feine Macht, und fein Gegenſatz ift bie 
That des legtern. Denn diefed, eben indem es fich als Selbft 
ift und zur That fchreitet, erhebt fi) aus ber einfaden Un— 
mittelbarfeit und fegt felbft die Entzweiung. Es giebt 
durch die That die Beitimmtheit der Sittlichfeit auf, Die einfache 
Gewißheit der unmittelbaren Wahrheit zu feyn, und feßt Die Tren- 
nung feiner jelbft in ſich als das Thätige und in Die gegenüber- 
ſtehende für es negative Wirflichfeit. Es wird alfo durch Die 
Tpat zur Schuld. Denn fie ift fein Thun, und das Thm fein 
eigenfted Weſen; und die Schuld erhält auch Die Bedeutung 
des Verbrechens: denn als einfaches fittliches Bewußtſeyn hat 
ed ſich dem einen Geſetze zugewandt, dem andern aber abgeſagt, 
und verlegt diefed durch feine That. — Die Schuld ift nicht 
das gleichgültige poppelfinnige Wefen, daß die That, wie fie wirf- 
(ich am Tage liegt, Thun ihres Selbſts feyn fünne oder auch 
nicht, als ob mit dem Thun ſich etwas Aeußerliched und Zufäßl- 
ges verknüpfen könnte, das dem Thun nicht angehörte, von wel⸗ 


der Seite das Thun alfo unfchuldig wäre. Sonden das Thun 


iſt ſelbſt Diefe Entzweiung, fi) für fih, und Diefem gegenüber 
eime fremde Außerliche Wirktichfeit zu fegen; daß eine ſolche ifl, 
22# . 
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gehört dem Thum felbft an und ift durch daſſelbe. Unſchuldig ift 
Daher nur das Nichtthun wie das Seyn eined Steined, nicht ein- 
mal eines Kindes. — Tem Inhalte nach aber hat die ftttliche 
Handlung das Moment ded Verbrechens an ihr, weil fie die 
natürliche Vertheilung der beiden Geſetze an die beiden Ge- 
fchlechter nicht aufhebt, fondern vielmehr als unentzweite Ric; 
tung auf das Geſetz innerhalb der natürlichen Unmittelbar- 
feit bleibt, und als Thun dieſe Einfeitigfeit zur Schuld macht, 
nur die eine der Seiten des Weſens zu ergreifen, und gegen die 
andere fid) negativ zu verhalten, d. h. fie zu verlegen. Wohin in 
dem allgemeinen fittlihen Leben Schuld und Verbrechen, Thun 
und Handeln fällt, wird nachher beftimmter ausgebrüdt werben; 
es erhellt unmittelbar fo viel, daß es nit dieſer Einzelne ift, 
der handelt und ſchuldig iſt; denn er, als dieſes Selbſt, if nur 
der unwirfliche Schatten, oder er ift nur als allgemeines Selbſt, 
und die Sndividualittät rein das formale Moment des Thuns 
überhaupt, und der Inhalt die Gefege und Sitten, beſtimmt für 
den Einzelnen, und die feined Standes; er ift die Subflanz ale 
Gattung, bie durd ihre Beſtimmtheit zwar zur Art wird, aber die 
Art bleibt zugleich das Allgemeine der Gattung. , Das Selbfibe- 
wußtſeyn fleigt innerhalb des Volkes vom Allgemeinen mır bis 
zur Befonderheit, nicht bis zur einzelnen Individualität herab, 
welche ein ausfchließendes Selbft, eine ſich negative Wirklichkeit 
in feinem Thun ſetzt; fondern feinem Handeln liegt das fichere 
Bertrauen zum Ganzen zu‘ Grunde, worin fich nichts Fremdes, 
feine Furcht noch Feindſchaft einmifcht. 

Die entwidelte Natur des wirflichen Handelns erfährt 
nun das fittliche Selbftbewußtfeyn an feiner That, ebenfowohl 
wenn ed dem göttlichen als wenn ed dem menſchlichen Geſetze 
fi ergab. Das ihm offenbare Gefeg ift im Weſen mit dem ent- 
gegengefegten verfmüpft; das Weſen ift die Ginheit beiver; die 
That aber hat nur das Eine gegen. das Andere auögeführt. Aber 
im Weſen mit diefem verfnüpft, ruft Die Erfüllung des Einen das 
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Andere hervor, und, wozu die That ed machte, ald ein verletztes 
und num. feindlidyes Rache forderndes Weien. Dem Handeln 
legt nur die eine Seite des Entfchluffes überhaupt an dem Tage; 
er ift aber an fich das Negative, das ein ihm Anderes, ein ihm, 
der das Wiſſen ift, Fremdes gegenüberftellt. Die Wirklichkeit hält 
daher die andere dem Wiſſen fremde Seite in fid) verborgen, und 
zeigt fi dem Bewußtſeyn nicht, wie fie an und für fi if, — 
dem Sohne nicht den Vater in feinem Beleidiger, den er erfchlägt; 
— nit die Mutter in der Königin, die er zum Weibe nimmt. 
Dem fittlichen Selbftbewußtieyn ftelt auf dieſe Weife eine licht: 
ſcheue Macht nad), welche erft, wenn die That geichehen, hervor: 
bricht und es bei ihr ergreift; denn die vollbradjte That ift der 
aufgehobene Gegenſatz des wiſſenden Selbft und der ihm gegen- 
überftehenden Wirklichfeit. Das Handelnde kann das Verbrechen 
und feine Schuld nicht verläugnen; — die That ift dieſes, das 
Unbewegte zu bewegen und das nur erft in der Möglichkeit Ver⸗ 
ſchloſſene hervor zu bringen, und hiermit das Unbewußte dem 
Bewußten, dad Nichtſeyende dem Senn zu verfnüpfen. In biefer 
Wahrheit tritt alfo die That an die Sonne; — als ein folches, 
worin ein Bewußtes einem Unbewußten, das Eigne einem Frem⸗ 
den verbunden. ift, als das entzweite Weſen, deſſen andere Seite 
das Bewußtſeyn, und auch als Die feinige erfährt, aber als vie 
von ihm verlegte und feindlich erregte Macht. 

Es kann feyn, daß das Recht, welches fich im Hinterhalte 
hielt, nicht in feiner cigenthümlichen Geftalt für das handelnde 
Bewußtſeyn, ſondern nur an ſich, in der innern Schuld des 
Entſchluſſes und des Handelns vorhanden iſt. Aber das ſittliche 
Bewußtſeyn iſt vollſtaͤndiger, ſeine Schuld reiner, wenn es das 
Geſetz und die Macht vorher kennt, der es gegenüber tritt, 
ſte für Gewalt und Unrecht, für eine fittliche Zufaͤlligkeit nimmt, 
und wiſſentlich, wie Antigone, das Verbrechen begeht. Die voll⸗ 
brachte That verkehrt ſeine Anſicht; die Vollbringung ſpricht 
es ſelbſt aus, daß, was ſittlich iſt, wirklich ſeyn müſſe; denn 
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die Wirklichkeit des Zwecks ift der Zwei des Handelns. Das 
Handeln fpricht gerade die Einheit der Wirkflichfeit und der 
Subftanz aus, es fpricht aus, daß die Wirflichleit dem Weſen 
nicht zufällig ift, fondern mit ihm im Bunde feinem gegeben wird, 
das nicht wahres Recht iſt. Das fittliche Bewußtſeyn muß fein 
Entgegengeſetztes um diefer Wirklichkeit willen, und um feines 
Thuns willen, als die feinige, e8 muß feine Schuld anerkennen; 
weil wir leiden, anerfennen wir, daß wir 
gefehlt. — .: 

Dieß Anerkennen drüdt den aufgehobenen Zwieſpalt des fitt- 
lichen Zwedes und der Wirklichkeit, es drückt die Rückkehr 
zur fittlichen Gefinnung aus, die weiß, Daß nichts gilt, ale 
das Rechte. . Damit aber giebt das Handelnde feinen Charak— 
ter und die Wirklichkeit feines Selbit auf, und ift zu Grunde 
gegangen. Sein Seyn ift diefes, feinem fittlichen Geſetze als 
feiner Subftanz anzugehören; in dem Anerkennen des Entgegen- 
gefehten hat dieß aber aufgehört, ihm Subftanz zu feyn; und flatt | 
feiner Wirklichkeit hat es die Unwirflichfeit, die Geflnnung, er- 
reicht. — Die Subſtanz erfcheint zwar an der Individualität als 
das Pathos verjelben, und die Individualität als das, was fie 
belebt, und daher über ihr ftehtz aber fie ift ein Pathos, das zu- 
gleich fein Charakter iſt; die fittliche Individualität Ift unmittelbar 
und an ſich Eind mit dieſem feinem Allgemeinen, fie hat ihre 
Exiſtenz nur in ihm, und vermag den Untergang, den dieſe fitt- 
liche Macht durch die entgegengefeßte leidet, nicht zu überleben. 

Sie hat aber dabei die Gewißheit, daß diejenige Individna⸗ 
lität, deren Pathos dieſe entgegengefegte Macht iſt, — nicht mehr 
Uebel erleidet, als fie zugefügt. Die Bewegung der fitt- 
lichen Mächte gegen einander, und der fie in Xeben und Handlung 
fegenden Individualitäͤten hat nur darin ihr wahres Ende er 
reicht, Daß beide Seiten denfelben Untergang erfahren. Denn 
feine der Mächte hat etwas vor der andern voraus, um wefent- 
liheres Moment der Subftang zu ſeyn. Die gleiche Weſem⸗ 
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lichkeit und das gleichgültige Beſtehen beider neben einander ift 
ihe felbftlofes Senn; in der That find fle ald Selbftweien, aber 
ein verfchievenes, was der Einheit ded Selbft widerfpricdht, und 
ihre Rechtlofigfeit und noihwendigen Untergang ausmacht. “Der 
. Charakter gehört ebenfo Theild nad) feinem Pathos oder Sub⸗ 
ſtanz nur der Einen an, Theils ift nach der Seite des Wiſſens 
der eine wie der andere in cin Bewußtes und Unbewußtes ent⸗ 
zweit; und inbem jeder felbjt dieſen Gegenſatz ‚hervorruft, und 
dur die That auch das Nichtwiſſen fein Werk ift, jegt er ſich in 
die Schuld, die ihn verzehrt... Der Sieg der einen Macht und 
ihres Gharafterd, uud das Unterliegen der andern Seite wäre 
alfo nur der Theil und das unvollendete Werk, das unaufhaltiam 
zum Gleichgewichte beider fortfchreitet. Erſt in der gleichen Un⸗ 
terwerfung beider Seiten ift das abfolute Recht vollbracht, und die 
fittlihe Subſtanz als die negative Macht, welche beide Geiten 
verſchlingt, oder das allmächtige und gerechte Schidfal aufge 
treien. 

Werden beive Mächte nach ihrem beftimmten Inhalte und 
befien Individualiſation genommen, jo bietet ſich das Bild ihres 
geſtalteten Wiverftreits, nach feiner formellen Seite, als der Wi- 
derfireit der Sittlichkeit und des Selbſtbewußtſeyns mit der ber 
wußtlofen Natur und einer durch fie vorhandenen Zufälligfeit, — _ 
(Diefe hat ein Recht gegen jenes, weil es nur der wahre Geifl, 
nur in unmittelbarer Einheit mit feiner Subftanz ift) — und 
feinem Inhalte nad), als der Zwieipalt des göttlichen und menſch⸗ 
lichen Gefehes dar. — Der Füngling tritt aus dem bewußtlofen 
Weſen, aus dem Yamiliengeifte, und wird die Individualikit des 
Gemeinweſens; daß er aber der Natur, der er fich entuß, noch 
angehörte, erweilt ſich jo, Daß er in ver Zufälligfeit zweier Brüder 
heraudtritt, welche mit gleichem Rechte fich defielben bemädhtigen; 
die Lingleichheit der frühen und fpätern Geburt hat für fie, bie 
in das ſittliche Weſen eintreten, als Unterfchied ver Natur, Feine 
Bedeutung. Aber die Regierung, ald die einfache Seele oder das 
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Selbſt des Volksgeiſtes, verträgt nicht eine Zweiheit der Indivi⸗ 
dualitaͤt; und der ſittlichen Nothwendigkeit dieſer Einheit tritt die 
Natur als der Zufall der Mehrheit gegenüber auf. Dieſe beiden 
werden darum uneins, und ihr gleiches Recht an die Staatsge⸗ 
walt zertrümmert beide, die gleiches Unrecht haben. Menſchlicher 
Weiſe angeſehen, hat derjenige das Verbrechen begangen, welcher, 
nicht im Beſitze, das Gemeinweſen, an deſſen Spitze der andere 
‚fand, angreift; derjenige Dagegen hat das Recht auf feiner Seite, 

welcher den andern nur ald Einzelnen, abgelöft von dem Ge- 
meinwefen, zu faflen wußte und in diefer Machtlofigfeit vertrieb; 
er hat mur das Individuum als folches, nicht jenes, nicht das 
Weſen des menfchlichen, Rechts, angetafte. Das von der leeren 
Einzelnheit angegriffene und vertheidigte Gemeinweſen erhält fich, 
und die Brüder finden beide ihren wechlelfeitigen Untergang durch 
einander; denn die Individualität, welde an ihr Fürfichfeyn 
die Gefahr des Ganzen knüpft, hat fich felbft vom Gemeinmwefen 
ausgeftoßen, und löft ſich in fih.auf. Den einen aber, der auf 
feiner Seite ſich fand, wird es ehren; den andern hingegen, der - 
fhon auf den Mauern feine Verwüftung ausfprach, wird die Re- 
gierung, die wiederhergeftellte Einfachheit des Selbſts des Gemein- 
weſens, um bie legte Ehre beftrafen; — wer an dem hödhften 
Geiſte des Bewußtſeyns, der Gemeine, fi zu vergreifen Tam, 
muß der Ehre feined ganzen vollendeten Wefens, dei Ehre des 
abgefchiedenen Geiſtes, beraubt werben. 

Aber wenn fo dad Allgemeine die reine Spitze feiner Pyra- 
mibe leicht abftößt, und über das fich empörende Princip der Ein- 
zelnheit, die Familie, zwar den Sieg davon trägt, fo hat es fich 
dadurch mit dem göttlichen Geſetze, der feiner ſelbſtbewußte Geift 
ſich mit dem Bewußtloſen nur in Kampf eingelaflen; denn bie 
fer ift die andre wefentliche und darum von jener umgerftörte und - 
nur beleivigte Macht. Er hat aber gegen das gewalthabende am 
Tage liegende Gefeh feine Hülfe zur wirklichen Ausführung 
nur an dem blutlofen Schatten. Als das Geſetz der Schwäche 
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und der Dunkelheit unterliegt er daher zumächft dem Gefebe des 
Tages‘ und der Kraft, denn jene Gewalt gilt unten, nicht auf Erben. 
Allein dad Wirkliche, das dem Innerlichen feine Ehre und Macht 
genommen, hat damit fein’ Weſen aufgezehrt. Der offenbare Geift 
bat die Wurzel feiner Kraft in der Unterwelt; die ihrer felbft 
fichere und ſich verfichernde Gewißheit des Volks hat die Wahr- 
heit ihres Alle in Eins bindenden Eides mur in der bemußtlofen 
und flummen Subftanz Aller, in den Waflern der Vergeſſenheit. 
Hierdurch verwandelt ſich die Bollbringung des ‚offenbaren Geiftes 
in das Gegentheil, und er erfährt, daß fein höchftes Recht das 
höchfte Unrecht, fein Sieg vielmehr fein eigner Untergang if. Der 
Todte, defien Recht gefränft ift, weiß darum für feine Rache Werk⸗ 
zeuge zu finden, welche von gleicher Wirklichkeit und Gewalt find 
mit der Macht, die ihn verlegt. Diefe Mächte find andere Ge⸗ 
meinweſen, deren Altäre Die Hunde oder Vögel mit der Leiche be- 
fudelten, welche nicht durch die ihr gebührenne Zurüdgabe an das 
elementarifche Individuum in Die bewußtlofe Allgemeinheit erho- 
ben, fondern über der Erde im Reiche der Wirklichkeit geblieben 
find und als die Kraft des göttlichen Geſetzes nun eine felbftbe- 
wußte wirkliche Allgemeinheit erhalten. Sie machen fidy feindlich 
auf, und zerftören das Gemeinmweien, das feine Kraft, die Pietät 
der Tamilie, entehrt umd zerbrochen hat. | 

In diefer Vorftellung hat die Bewegung des menfchlichen und 
göttlichen Geſetzes ben Ausdruck ihrer Nothwendigfeit. an Indivi⸗ 
duen, an denen das Allgemeine ald ein Pathos und Die Thätig- 
feit der Bewegung als individuelles Thum erfcheint, welches 
der Nothwendigkeit derfelben den Schein der Zufälligfeit giebt. Aber 
die Indivivualität und das Thun macht das Prineip der Einzeln 
heit überhaupt aus, das in feiner reinen Allgemeinheit das innere 
göttliche Gefeg genannt wurde. Als Moment des offenbaren Ge 
meinweſens hat e8 nicht nur jene unterirbifche oder — in feinem 
Daſeyn äußerliche Wirkfamfeit, fondern ein ebenfo offenbares an 
dem wirklichen Wolke wirkliches Dafeyn und Bewegung. Im biefer 
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Form genommen, erhält das, was als einfache Bewegung bes in⸗ 
Dividualifirten Pathos vorgeftellt wurde, ein anderes Ausfeben, und 
das Verbrechen und die dadurch begründete Zerſtörung des Ge- 
meinweſens die eigentliche Yorın ihres Dafeyns. — Das menſch⸗ 
liche Geſetz alfo in feinem allgemeinen Dafeyn, das Gemeinwefen, 
in feiner Bethätigung überhaupt die Männlichkeit, in feiner. wirf- 
lichen Bethätigung die Regierung ift, bewegt und erhält fid 
dadurch, daß es die Abfonderung der Penaten oder die felbftftän- 
dige Bereinzelung in Familien, welchen die Weiblichkeit vorſteht, 
in ſich aufzehet, und fie in der Continwität feiner Flüſſigkeit auf- 
gelöft erhält. Die Familie ift aber zugleich überhaupt fein Ele- 
ment, das einzelne Bewußtfeyn allgemeiner beihätigender Grund. 
Iudem das Gemeimwefen fi nur durch die Störung der Fami- 
lienglüsffeligfeit und die Auflöfung des Selbſtbewußtſeyns in bas 
allgemeine fein Beflehen giebt, erzeugt es fih an dem, was es 
unterrüdt und was ihm zugleich wefentlich if, an der MWeiblic- 
feit überhaupt feinen innern Feind. Diefe, — die ewige Ironie 
des Gemeinweſens — verändert durch die Intrigue den allgemei⸗ 
nen Zweck der Regierung in einen Privatzwed, verwandelt ihre 
Allgemeine Thätigkeit in ein Werk dieſes beftimmten Individuums, 
und verfehrt das allgemeine Eigenthum des Staates zu einem 
Beſitz und Pus der Familie. Sie macht hierdurd) die ernſthafte 
Weisheit des reifen Alters, das, der Einzelnheit, — Der Luft und 
dem @euufie, ſowie Der wirklichen Thätigfeit — abgeſtorben, nur 
nad Allgemeine denft und beforgt, zum Spotte für den Muthwillen 
der mureifen Jugend und zur Verachtung für ihren Euthuſtasmus; 
erhebt überhaupt die Kraft der Jugend zum Geltenden, — des 
Sohnes, an dem die Mutter ihren Herm geboren, des Bruders, 
an dem die Schweſter den Mann als ihres gleichen hat, des Jüng⸗ 
lings, durch den Die Tochter, ihrer Unfelbiftändigfeit entnommen, 
ben Genuß und bie Würde der Frauenſchaft erlangt. — Das Ge 
meinweien Tanır ſich aber mar durch Unterdrückung dieſes Geiſtes 
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erzeugt es ihn zwar ebenfo, und zwar durch Die unterdrückende Hal- 
- tung gegen bvenfelben als ein feinpfeliges Princip. Dieſes würde 
jedoch, da ed vom allgemeinen Zwecke ſich tramend nur böfe und 
in fi nichtig iſt, nichts vermögen, wenn nicht das Gemeinweſen 
ſelbſt die Kraft der Jugend, die Männlichkeit, welche nicht veif noch 
innerhalb der Cinzelnheit fteht, als Die Kraft des Ganzen aner- 
fennte. Denn es ift ein Volk, es ift ſelbſt Individualität und 
weſentlich nur fo für fi), daß andere Individualitäten für 
es find, daß es fe von ſich ausfchließt und fi unabhängig 
von ihnen weiß. Die negative Seite ded Gemeinweſens, nad 
innen bie Bereingelung der Individuen unterdrüdend, nad außen 
aber felbftthätig, hat an ber Individualität feine Waffen. Der 
Krieg iſt der Geift und bie Form, worin das mefentliche Moment 
der fittlichen Subftanz, die abfolute Freiheit des ſittlichen Selb ſt⸗ 
wejens von allem Dafeyn, in ihrer Wirklichkeit und Bewährung 
vorhanden iſt. Indem er einer Seitd den einzelnen Syflemen 
des Eigenthums und der perfönlichen Selbitftändigfeit wie auch 
der einzelnen Perfönlichfest felbft die Kraft des Negativen zu 
fühlen giebt, erhebt anderer Seits in ihm eben dieß negative We- 
fen fih als das Erhaltende des Ganzen; der tapfere Jüngliug, 
an welchem die Weiblichkeit ihre Luft hat, das unterprüdte Princip 
des Verderbens tritt an den Tag und iſt das Geltende. Nun iſt 
es die natürliche Kraft, und das, was als Zufall des Glücks 
erſcheint, welche über das Dafenn des ſittlichen Weſens und die 
geiftige Nothwendigkeit enticheiden; weil auf Stärfe und Glüd das 
Daſeyn des fittlichen Weſens beruht, fo it ſchon entſchieden, 
daß es zu Grunde gegangen. — Wie vorhin nur Penaten im 
Bolfögeifte, fo gehen die lebendigen Bolkögeifter durch ihre In⸗ 
dividualität jebt in einem allgemeinen Gemeinweſen zu Grunde, 
deffen einfache Allgemeinheit geiſtlos und todt, und deſſen 
Lebendigkeit das einzelne Individunm, al6 Einzeines, tft. “Die 
ſittliche Geſtalt des Geiſtes ift verſchwunden, und es trik. eine 
andere an ihre Stelle, 
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Diefer Untergang der fittlichen Subftanz und ihr Uebergang 
in eine andere Geftalt ift alfo dadurch beftimmt, daß das fittliche 
Bewußtſeyn auf das Geſetz weientlih unmittelbar gerichtet iſt; 
in diefer Beftimmung der Unmittelbarfeit Tiegt, daß in die Hand- 
lung der Sittlichkeit die Natur überhaupt hereinfommt. Ihre Wirk⸗ 
lichkeit offenbart nur den Widerfpruch und den Keim des Verder⸗ 
bens, den die fchöne Einmüthigfeit und das ruhige Gleichgewicht 
des fittlichen Geiftes eben an biefer Ruhe und Schönheit felbft 
hat; denn die LUnmittelbarfeit hat die widerfprechende Bedeutung, 
die bemußtlofe Ruhe der Ratur, und die felbftbewußte unruhige 
Ruhe des Geifted zu fein. — Um diefer Natürlichkeit willen ift 
überhaupt dieſes fittliche Volk eine durch die Natur beftimmte und 
daher befchränfte Individualität, und findet alfo ihre. Aufhebung 
an einer andern. Indem aber diefe Beftimmtheit, die im Dafeyn 
geſetzt, Beichränfung, aber ebenfo das Negative überhaupt, und 
das Selbft der Individualität ift, — verſchwindet, iſt das Leben 
des Geiſtes und diefe in Allen ihrer ſelbſtbewußte Subftanz, ver- 
loren. Sie tritt als eine formelle Allgemeinheit an ihnen 
heraus, iſt ihnen nicht mehr als lebendiger Geift inwohnend, fon- 
dern die einfache Gebiegenheit ‚Ihrer Sndividualität ni in viele 
Puncte zerſprungen. 

c. Rechtszuſtand. 

Die allgemeine Einheit, in welche die lebendige unmittelbare 
Einheit der Individualität und der Subſtanz zurückgeht, iſt das 
geiftlofe Gemeinweſen, das aufgehört hat, die felbftbewußte Sub⸗ 
flanz der Individuen zu ſeyn, und worin fie jet nach ihrem ein- 
zelnen Fürfichfeyn als Selbſtweſen und Subftanzen gelten. Das 
Allgemeine in die Atome der abfolut vielen Individuen zerfplittert, 
dieſer geftorbene Geift ift eine Gleichheit, worin Alle als Jede, 
als Berfonen gelten. — Was in der Welt der Sittlichfeit Das 
verborgene göttliche Gefeb genannt wurde, iſt in der That aus 
feinem Innern in die Wirklichkeit getreten; in jener galt und war 
der Einzelne wirflih, nur ald das allgemeine Blut der Fa⸗ 
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milie. Als diefer Einzelne war er der felbftlofe abgeſchie— 
dene Geiſt; nun aber ift er aus feiner Unwirklichkeit bervorgetre- 
ten. Weil, die fittfiche Subftanz nur der wahre Geift ifl, darum 
geht er in die Gewißheit feiner felbft zurück; jene ift er ald das 
pofitive Allgemeine, aber feine Wirklichkeit ift, negatives all- 
gemeined Selbft zu ſeyn. — Wir fahen: die Mächte und die 
Geftalten der füttlihen Welt in der einfachen Rothwendigfeit des 
leeren Schickſals verfinfen. Diefe ihre Macht ift die in ihre 
Einfachheit fich reflectirende Subſtanz; aber das in fich reflectirende 
abfolute Wefen, eben jene Rothwendigfeit ded leeren Schickſals, 
ift nichts Anderes als das Ich des Selbſtbewußtſeyns. 

Dieſes gilt hiermit nıınmehr als das an und für fid) feiende 
Wein; dieß Anerfanntfeyn ift feine Subftantialität; aber fie 
ift die abfiracte Allgemeinheit, weil ihr Inhalt dieſes 
fptöde Selbft, nicht das in der Subftanz aufgelöfte if. 

Die Perfönlichkeit ift alfo bier aus dem Leben-ber ſittlichen 
Subſtanz herausgetreten; fie iſt die wirklich geltende Selbſt— 
ſtäͤndigkeit des Bewußtſeyns. Der unwirkliche Gedanke der— 
ſelben, der ſich durch Verzichtthun auf die Wirklichkeit wird, 
iſt früher als ſtoiſches Selbſtbewußtſeyn vorgekommen; wie dieſes 
‚aus der Herrſchaft und Knechtſchaft, als dem unmittelbaren Da- 
feyn des Selbſtbewußtſeyns, fo ift die :Berfönlichkeit aus dem 
unmittelbaren Geifte — der der allgemeine berrichende Wille 
Aller und ebenſo ihr dienender Gehorfam ift, hervorgegangen. Was 
dem Stoieismnd mur in der Abftraction das Anſich war, iſt 
nun wirkliche Welt. Er ift nichts Anderes, ald das Bewußt⸗ 
feyn, welches das Princip des Rechtszuftandes, Die geiftiofe Selbſt⸗ 
ftändigfeit, auf feine abftracte Form bringt; durch feine Flucht aus 
der Wirflichfeit erreichte e8 nur den Gedanken der Selbftftän- 
Digfeit; es ift abfolut für ſich dadurch, Daß es fein Wefen nicht 
an irgend ein Daſeyn knüpft, fondern jedes Dafein aufgeben will, 
und. fein Weſen allein in bie Einheit des reinen Denkens fept. 
Auf diefelbe Weile ift das Recht der Berfon weder an ein reicheres 
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oder mächtigered Daſeyn des Individuums als eines folchen, noch 
auch an einen allgemeinen lebendigen Gelft gefnüpft, fondern viel- 
mehr an das reine Eins feiner abftracten Wirklichkeit oder an es, 
als Selbftbewußtfeyn überhaupt. 

Wie mın die abftracte Selbftftändigfeit des Stoicismus Ihre 
Verwirklichung darftellte, jo wird auch dieſe legtere die Bewegung 
jener erften wiederholen. Jene geht in die foeptifche Verwirrung 
des Bewußtſeyns über, in eine Faſelei des Negativen, welche ge- 
ſtaltlos von einer Zufälligfeit des Senns und Gebanfens zur andern 
irrt, fie zwar in der abfoluten Selbftftändigfeit auflöft, aber eben 
fo fehr wieder erzeugt; und in der That nur der Widerfprud; der 
Selbftftändigfeit und Unfeldftftändigfeit des Bewußtſeyns if. — 
Ebenſo ift Die perfünlihe Selbftitändigfeit de8 Rechts vielmehr 
diefe gleiche allgemeine Verwirrung ‘und gegenfeitige Auflöfung. 
Denn was ald das abfolute Wefen gilt, tft das Selbſtbewußtſeyn 
als das reine leere Eins der Perſon. Gegen dieſe leere Allge— 
meinheit hat die Subſtanz die Form der Erfüllung und des 
Inhalts, und dieſer iſt nun voͤllig frei gelaſſen und untergeordnet; 
denn der Geiſt iſt nicht mehr vorhanden, der ihn unterjochte, und 
in feiner Einheit zuſammenhielt. — Dieß leere Eins der Perſon 
iſt daher in ſeiner Realität ein zufaͤlliges Daſeyn und weſenloſes 
Bewegen und Thun, welches zu keinem Beſtand kommt. Wie der 
Scepticismus, iſt der Formalismus des Rechts alſo durch feinen 
Begriff ohne eigenthümlichen Inhalt, findet ein mannigfaltiges Be⸗ 
ſtehen, den Beſitz, vor, und drückt ihm dieſelbe abſtracte Allgemein⸗ 
heit, wodurch er Eigenthum heißt, auf, wie jener. Wenn aber 
die jo beftimmte Wirklichkeit im Scepticismus Schein überhaupt 
heißt, und mur einen negativen Werth hat, fo bat ſie im Rechte 
einen pofitiven. Jener negative Werth befteht Dar, daß Das 
Wirkliche Die Bedeutung des Selbftd als Denkens, als des Anfich- 
allgemeinen hat, dieſer pofitive aber darin, daß es Mein in der 
Bedeutung der Kategorie, als ein anerkanntes und wirkliches 
Gelten ift. — Beides ift daſſelbe abftracte Allgemeine; ber 
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wirkliche Inhalt ober die Beftimmtheit des Meinen — es fey 
nun eimed Äußerlichen Befiges, oder auch des innern Reichthums 
oder Armuth des Geifted und Charakters, ift richt in dieſer Ieeren 
Form enthalten und geht fie nichts an. Er gehört alfo einer eig- 
nen Macht an, bie ein Anderes ald das Formalallgemeine, die 
der Zufall ımd die Wilfür if. — Das Bewußtſeyn des Rechts 
erfährt darum in feinem wirklichen Gelten felbft vielmehr ven Ber- 
luft feiner Realität und feine vollfommene Unweſentlichkeit, und 
ein Individuum als eine Perſon bezeichnen ift Ausdruck ber 
Verachtung. | 
Die freie Macht des Inhalts beftimmt fich fo, daß Die Zer⸗ 
ſtreuung in die abfolute Vielheit der perfünlichen Atome durch 
die Natur Diefer Beftimmtheit zugleich in Einen ihnen fremden 
und eben fo geiftlofen Punft gefammelt tft, der eines Theils gleich 
der Sprödigfeit ihrer Perfonalität rein einzelne Wirklichkeit iſt, 
aber im Gegenfate gegen ihre leere Cinzelnheit, zugleich Die Be: 
deutung alles Inhalts, dadurch des realen Weſens für fie hat, 
und gegen ihre vermeinte abfolute, an fich aber weſenloſe Wirk⸗ 
lichfeit die allgemeine Macht und abfolıte Wirklichkeit if. Diefer 
Herr der Welt iſt ſich auf diefe Weiſe Die abfolnte zugleich alles 
Dafeyn in ſich befafiende Perſon, für deren Bewußtſeyn Fein höhe- 
rer Geift eriftit. Er ift Perſon; aber Die einfame Perfon, melde 
Allen gegemübergetreten; dieſe Alle machen die geltende Allge⸗ 
meinheit der Perſon aus, denn das Einzelne als foldyes ift wahr 
nur als allgemeine Vielheit der Einzelnheit, vor diefer abgetrennt 
ift das einfame Selbft in der That das unwirkliche Fraftlofe Selbſt. 
— Zugleich ift es das Bewußtſeyn des Inhalts, Der jener allge- 
meinen ‘Perfönlichfeit gegemübergetreten iſt. Diefer Inhalt aber 
‚von feiner negativen Macht befreit, ift das Chaos der geiftigen 
Mächte, die entfefielt als elementarifche Weſen in. wilder Aus⸗ 
ſchweifung ſich gegen einander toll und zerftörend- bewegen; ihr 
fraftlofes Selbftbewußtfenn iſt Die machtlofe Umfchliegung und der 
Boden ihres Tumultes. Sich fo ald den Inbegriff aller wirk⸗ 
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lichen Mächte wiſſend, iſt diefer Herr der Welt das ungeheure 
Selbitbewußtfeyn, das fid) ald den wirklichen Gott weiß; indem 
er aber nur das formale Selbft ift, das fie nicht zu bänbigen 
vermag, ift feine Bewegung und Selbfigenuß die eben fo unge: 
heure Ausfchweifung. ı 

Der Herr der Welt bat das wirkliche Bewußtſeyn deſſen, 
was er ift, der allgemeinen Macht ver Wirflidyfeit, in der zerfto- 
renden Gewalt, die er gegen das ihm gegemüberftehende Selbft 
feiner Unterthanen ausübt. Denn feine Macht ift nicht die Einig- 
feit des Geiftes, worin die Perſonen ihr eigenes Selbſtbewußt⸗ 
ſeyn erfennten, vielmehr find fie als Perſonen für fih und fchließen 
die Kontinuität mit Anderen aus der abfoluten Sprödigfeit ihrer 
Punftwalität aus; fie find alfo in einem mur negativen Verhält- 
niffe wie zu einander fo zu ihm, der ihre Beziehung oder Konti- 
auität ift. Als diefe Kontimuität ift er dad Weſen und der In⸗ 
halt ihres Formalismus; aber der ihnen fremde Inhalt, und das 
feindliche Weſen, welches gerade dasjenige, was für fie ald ihr 
Weſen gilt, das inhaltsleere Fürſichſeyn, vielmehr aufhebt; — und 
als die Kontinyität ihrer Berfünlichfeit eben dieſe zerſtört. “Die 
rechtliche Perſoͤnlichkeit erfährt alfo, indem ber ihr fremde Juhalt 
ſich in ihr geltend macht, und er macht fidh in ihnen geltend, weil 
er ihre Realität ift, — vielmehr ihre Subftanzlofigfeit. Das zer- 
ftörende Wühlen in dieſem wefenlofen Boden giebt ſich Dagegen 
das Bewußtſeyn feiner Allherrichaft, aber dieſes Selbft ift bloßes 
Berwüften, daher nur außer fih, und vielmehr das Wegwerfen 
feines Selbſtbewußtſeyns. 

Sp ift die Seite befchaffen, in welcher das Selbfibemußtfein 
als abfolutes Wefen wirklich if. Das aus biefer Wirklichkeit 
aber in fich zurüdgetriebene Bewußtſeyn denkt dieſe feine 
Unweſenheit; wir fahen früher die Roifche Selbftftänpigfeit des rei⸗ 
nen Denkens durch den Skepticismus hindurch gehen und in dem 
unglüdlichen Bewußtfeyn ihre Wahrheit finden, — Die Wahrkeit, 
welche Bewandtniß ed mit feinem An- und Fürfichfeyn hat, Wenn 
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dieß Wiſſen damald nur ald die einfeitige Anficht des Bewußt⸗ 
feind als eines ſolchen erfchien, fo ift hier ihre wirkliche Wahr- 
heit eingetreten. Sie befteht darin, daß dieß allgemeine Gel— 
ten des Selbftbewußtfeyns die ihm entfrembete Realität ift. Dieß 
Gelten ift die allgemeine Wirklichkeit des Selbſts, aber fie ift 
unmittelbar ebenfo die Verkehrung; ſie ift der Verluſt feines 
Weſens. — Die in der fittlichen Welt nicht vorhandene Wirklich- 
keit des Selbſts ift durch ihr Zurüdgehen in die Perſon gewonnen 
worden; was im jener einig war, tritt nun entwidelt, aber fich 
entfremdet auf. 


B. 
Der fich entfrembete Geiſt; bie Bilbung. 


Die fittliche Subftanz erhielt den Gegenfag in ihr einfaches 
Bewußtſeyn eingefchloflen, und dieſes in unmittelharer Einheit mit 
feinem Wefen. Das Weten hat darum die einfache Beftimmtheit 
des Seyns für dad Bewußtſeyn, das unmittelbar darauf gerich- 
tet, und defien Sitte es ift; weder gilt das Bewußtſeyn ſich als 
diefes ausfchließende Selbft, noch hat die Subftanz die Be- 
deutung eines aus ihm ausgefchlofienen Dafeyns, mit dem es ſich 
nur durch die Entfremdung feiner felbft Eins zu ſetzen und fie 
zugleich heroorzubringen hätte. Aber derjenige Geift, defien Selbft 
das Abfolutsdiscrete ift, hat feinen Inhalt fih als eine ebenſo 
harte. Wirklichkeit gegenüber, und die Welt hat hier die Beftim- 
mung, ein Aeußerliches, das Negative des Selbſtbewußtſeyns zu 
feyn. Aber diefe Welt ift geiftiges Weſen, fie if an ſich die 
Durchdringung ded Seyns und, der Individualität; dieß ihr Da- 
ſeyn ift das Werf des Selbſtbewußtſeyns; aber ebenfo unmit- 
telbar vorhandene ihm fremde Wirflichfeit, welche eigenthümliches 
Sem hat, und worin es fich nicht erkennt. Sie ift das äußer⸗ 
liche Wefen, und der freie Inhalt des Rechts; aber diefe äußer- 
liche Wirklichkeit, welche der Herr der Welt des Rechts in fid) 
befaßt, ift nicht nur dieſes zufällig für das Selbft vorhandene ele⸗ 
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mentariſche Weſen, ſondern fie iſt feine aber nicht poſttive Arbeit, 
— vielmehr ſeine negative. Sie erhaͤlt ihr Daſeyn durch die 
eigene Entäußerung und Entweſung des Selbſtbewußtſeins, welche 
ihm in der Verwüftung, die in der Welt des Rechts herrſcht, bie 
Außerliche Gewalt der losgebundenen Elemente anzuthun ſcheint. 
Dieſe für ſich find nur das reine Verwüſten, und bie Auflöfung 
ihrer felbft; biefe Auflöfung aber, dieß ihr negatives Weſen ift 
eben Das Selbft; es ift ihr Subjekt, ihr Thun und Werben. Dieß 
Thun und Werden aber, wodurch die Subſtanz wirklich wird, ift 
die Entfremdung der ‘Berfönlichfeit, denn das unmittelbar, d.h. 
ohne Entfremdung an und für ſich geltende Selbft ift ohne 
Subftanz, und das Spiel jener tobenden Elemente; feine Sub: 
ftanz ift alfo feine Entäußerung felbft, und die Entäußerung if 
die Subftanz, oder bie zu einer Welt fi) orbnenden und firh da⸗ 
durch erhaltenven geiftigen Mächte. | 

- die Subftanz tft auf biefe Weiſe Geift, ſelbſtbewußte Ein- 
heit des Selbfts und des Weſens, aber beided hat auch die Be: 
deutung der Entfremdung für einander. Er ift Bewußtſeyn 
einer für fich freien gegenſtaͤndlichen Wirklichkeit; diefem Bewußt⸗ 
feyn aber fteht jene Einheit des Selbſts und des Weſens gegen- 
über, dem wirklichen das reine Bewußtſeyn. Einer Seits 
geht das wirkliche Selbftbewußtfeyn durch feine Entänßerung in 
die wirkliche Welt über, und diefe in jenes zurück; anderer Seite 
aber ift eben biefe Wirklichkeit, ſowohl die Perſon, als die Gegen⸗ 
flänvlichfeit, aufgehoben; fie find rein allgemeine. Dieſe ihre Ent⸗ 
fremdung fft das reine Bewußtfeyn, over das Werfen. Die 
Gegenwart hat unmittelbar den Gegenfag an ihrem Jenſeits, 
das ihr Denfen und Gedachtſeyn; fo wie dieß um Dieſſeits, das 
feine ihm entfremdete Wirklichkeit ift. 

Diefer Geift bildet fich daher nicht nur Eine Welt, ſonbern 
eine gedoppelte, getrennte umd entgegengeſetzte aus. — Die Melt 
des fittlichen Geiſtes iſt ſeine eigne Gegenwart; und daher jeve 
Macht derſelben in dieſer Einheit, und infofern beide fi unter⸗ 
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ſcheiden, im Gteichgewichte mit dem Ganzen. Nichts hat vie Be 
deutung des Negativen deo Selbſtbewußtfeyns; felbft ver abgejchie- 
dene Geiſt tft im Blute der Verwandtſchaft, im Selbft der Fa⸗ 
milte gegemmärtig, und bie allgemeine Macht der Regierung tft 
der Wille, das Selbſt des Dolls. Hier aber beveutet das Ge 
genwärtige nur gegenſtuͤndliche Wirkl ichkeit, die ihr Bewußt 
ſeyn jenfeits hat; febes einzelne Moment ale Weſen empfängt 
dieß und damit die Wirklichkeit von einem Andern, und infofern 
es wirklich iſt, iſt fein Weſen ein Anderes als feine Wirklichkeit. 
Nichts hat einen in ihm ſelbſt gegründeten und inwohnenden Geiſt, 
fordern ift außer fich in einem fremden, das Gleichgewicht des 
Ganzen iſt nicht die bei fich felbft bleibende Einheit und ihre in 
fich zurldgefehrte Beruhigung, fondern beruht auf der Entfrem- 
dung des Enigegengefehten. Das Ganze ift Daher, wie jedes ein- 
zeine. Moment, eine fich entfremdete Realität; es zerfällt in ein 
Reich, worin das Selbſtbewußtſeyn wirklich fowohl es ald 
fen Gegenftand iſt, und in ein anderes, das Reich des reinen 
Bewußtſeyns, welches jenſeits des Erften nicht wirkliche Gegen- 
wart hat, fondern im Glauben if. Wie mm die fittliche Welt 
aus der Trennung des göttlichen und menfchlichen Geſetzes und 
ihrer Geftalten, und ihr Bewußtfeyn aus der Trennung in das 
Wiſſen und in die Bewußtlofigfeit zurück in fein Schiefal, in das 
Selbſt als die negative Macht. Diefed Gegenſatzes geht, ſo 
werben auch dieſe beiden Reiche des fich entfremdeten Geiſtes in 
das Selbft zurädfehren; aber wenn jenes das erfte nnmittelber 
geltende Selbſt, die einzelne Perfon, war; fo wird dieß zweite, 
das aus feiner Entäußerung in ſich zurüdfchrt, das allgemeine 
Selbſt, daS den Begriff erfaffende Bewußiſeyn feyn, und biefe 
geifligen Welten, deren alle Momente eine firirte Wirklichkeit und 
imgeiftiges Beftehen von ſich behaupten werben ſich in ber reinen 
Einſicht auflöfen. Sie ald das fich ſelbſt erfaſſende Selbſt 
vollendet die Bildung; fie faßt nichts als Das Selbſt, und alles 
als das Selbſt auf, d. h. fie begreift Alles, tilgt alle Gegen- 
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ſtaͤndlichkeit, und verwandelt alles Anſichſeyn in ein Sürfich- 
feyn. Gegen den Glauben ald das fremde jenfeits liegende Reich 
des Weſens gekehrt, ift fie die Aufklärung. Diefe vollendet 
auch an diefem Reiche, wohin fich der entfremdete Geift, als in 
das Bewußtſeyn der fich felbft gleichen Ruhe rettet, die Entfrem- 
dung; fie verwirrt ihm die Haushaltung, die er hier führt, dadurch, 
daß fie die Geräthichaften der biefieitigen Welt hineinbringt, die 
er als fein Eigenthum nicht verläugnen kann, weil fein Bewußt⸗ 


u ſeyn ihr gleichfalld angehört. — In diefem negativen Gejchäfte 


realifirt zugleich die reine Einficht fich felbft, und bringt ihren eige- 
nen Gegenſtand, das unerfennbare abfolute, Wefen und das 
Nütz liche hervor. Indem auf biefe Weiſe die Wirklichkeit alle 
Subftantialität verloren, und nichts mehr an ſich in ihr ift, fo 
ift wie das Reich des Glaubens, fo auch Das ver realen Welt 
geftürzt, und diefe Revolution bringt die abfolute Freiheit 
hervor, womit ber vorher entfremdete Geift vollkommen in ſich 
zurüdgegangen ift, dieß Land der Bilvung verläßt, un in.ein 


anderes Land, in das Land des moralifchen Senuptfenns 


übergeht. - t 


> 


% 


1. . 
Die Welt des ſich entfremdeten Geiftes. 


Die Welt dieſes Geifles zerfällt in die gedoppelte; Die erſte 
iſt die Welt der Wirklichfeit oder feiner Entfremdung felbft; bie 


“ andere aber die, welche er, über die erfte ſich erhebend, im Aether 


des reinen Bewußtieynd fich erbaut. Diefe, jener Entfremdung 
entgegengefebt, ift eben darum nicht frei davon, ſondern viel- 
mehr nur die andere Form der Entfremdung, weldje eben barin 
befteht, in zweierlei Welten das Bewußtſeyn zu haben, und beibe 
umfaßt. Es ift alfo nicht das Selbſtbewußtſeyn des abfoluten 
Weſens, wie ed am und für ſich ift, nicht die Religion, welche 


hier betrachtet wird, fondern der Glauben, infofern er die Flucht 


aus der wirklichen Welt und alfo nicht an umd für fich if. 
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Diefe Flucht aud dem Reiche der Gegenwart ift daher an ihr 
felbft unmittelbar Die gevoppelte. Das reine Bewußtſeyn ift das 
Element, in welches der Geift ſich erhebt; aber es ift nicht nur 
das Clement de8 Glaubens, fondern ebenfo ded Begriffs; 
beide treten daher zugleich mit einander ein, und jener fommt nur 
in Betracht im Gegenſatze gegen diefen. 

a. Die Bildung und ihr Reich der Wirklichkeit. 

Der Geift diefer Welt ift das von einem Selbftbewußtfenn 
durchdrungene geiftige Wefen, das ſich als dieſes für ſich 
feyende unmittelbar gegenwärtig, und dad Weſ en als eine 
Wirklichkeit fich gegenüber weiß. Aber dad Dafeyn dieſer Welt, 
fo wie die Wirflichfeit des Selbſtbewußtſeyns beruht auf der Be- 
wegung, daß dieſes feiner Perfönlichfeit ſich entäußert, hierdurch 
feine Welt hervorbringt, und fich gegen fie als eine fremde fo ver- 
hält, daß es fich ihrer nunmehr zu bemächtigen hat. Aber die 


Entſagung feines Fürſichſeyns iſt ſelbſt die Erzeugung der Wirk⸗ 


lichkeit, und durch ſie bemächtigt es ſich alſo unmittelbar derſelben. 
— Oder das Selbſtbewußtſeyn iſt nur Etwas, es hat nur Rea⸗ 
lität, inſofern es ſich ſelbſt entfremdet; hierdurch ſetzt es ſich als 
Allgemeines, und dieſe ſeine Allgemeinheit iſt ſein Gelten und 
ſeine Wirklichkeit. Dieſe Gleichheit mit Allen iſt daher nicht 
jene Gleichheit des Rechts, nicht jenes unmittelbare Anerkanntſeyn 
und Gelten des Selbſtbewußtſeyns, darum weil es iſt; ſondern 
daß es gelte, iſt durch die entfremdende Vermittelung, ſich dem 
Allgemeinen gemäß gemacht zu haben. Die geiſtloſe Allgemeinheit 
des Rechts nimmt jede natürliche Weiſe des Charakters wie des 


Daſeyns in ſich auf und berechtigt ſie. Die Allgemeinheit aber 


welche hier gilt, iſt die gewordene, und darum iſt ſie wirklich. 

Wodurch alſo das Individuum hier Gelten und Wirklichkeit 
hat, ift die Bildung. Seine wahre urſprüngliche Natur 
uud Subſtanz ift der Geift der Entfremdung des natür- 
lihen Seyns. Diefe Entäußerung ift daher ebenfo Zwed 
ald Dafeyn deſſelben; fie ift zugleich das Mitte) oder der 
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Uebergang fowohl der gedachten Subftanz in die Wirk⸗ 
lichfeit, al8 umgefehrt der beftimmten Individualität in 
die Wefentlichfeit. Diefe Individualität bildet fih zu Dem, 
was fie an fi ik, und erſt dadurch ift fie an ſich und Hat 
wirkliches Daſeyn; fo viel fie Bildung hat, fo viel Wirklichkeit 
und Macht. Obwohl das Selbſt ald Diefes ſich hier wirklich 
weiß, fo befteht doch feine Wirklichkeit allein in dem Aufheben 
des natürlichen Selbſts; die urfprünglih beftimmte Natur res 
ducirt ſich daher auf ven unwefentlichen Unterfchieb ver Größe, 
auf eine größere oder geringere Energie des Willens. Aber Zweck 
und Inhalt deſſelben gehört allein der allgemeinen Subftanz ſelbſt 
an, und kann nur ein Allgemeines feyn; die Befonverheit einer 
Natur, die Zwei und Inhalt wird, ift etwas Unmädtiges 
und Unwirkliches; fie iſt eine Art, die fi vergeblih und 
lächerlich abmüht, ſich ind Werk zu fegen; fie ift der Widerfpruch, 
"dem Befonderen die Wirklichkeit zu geben, die unmittelbar das 
Allgemeine ift. Wenn daher faͤlſchlicher Weile die Individualität 
in die Befonderheit der Natur und des Charakters gefeht 
wird, fo finden ſich in der realen Welt feine Inpividualitäten 
und Charaftere, jondern die Individuen haben ein gleiches Dafeyn 
für einander; jene vermeintliche Individualität ift eben mr das 
gemeinte Dafeyn, welches in diefer Welt, worin nur das Sich 
felbftentäußernde und darum nur das Allgemeine Wirklichkeit erhält, 
fein Bleiben hat. — Das Gemeinte gilt darum für das, was 
es ift, für eine Art. Art ift nicht ganz daſſelbe, was Espece, 
„von allen Spignamen der fürdhterlichfte; denn er bezeichnet bie 
Mittelmäßigfeit, und drüdt die höchfte Stufe der Verachtung ans.” 
Art und in feiner Art gut ſeyn ift aber ein deutſcher Aus⸗ 
druck, welcher diefer Bedeutung die ehrliche Miene binzufügt, als 
ob es nicht fo fchlimm gemeint fei, oder welcher auch in der That 
dad Bewußtfeyn, was Art, und was Bildung und Wirklichkeit 
ift, noch nicht in fich fchließt. 

Was in Beziehung auf das einzelne Individuum als feine 
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. Bildung erfcheint, ift das weientliche Moment der Subftanz felbft, 
nämlich das unmittelbare Uebergehen ihrer gedachten Allgemeinheit 
in die Wirflichfeit, oder die einfache Seele derfelben, wodurch das 
Anfih Anerfanntes und Dafeyn if. Die Bewegung der 
fi) bildenden Individualität iſt daher unmittelbar das Werden 
derfelben, als des allgemeinen gegenftändlichen Wefens, d. h. das 
Werden der wirfliden Welt. Diefe, obwohl geworden durch die 
Individualität, ift für Das Selbftbewußtfeyn. ein unmittelbar Ent 
fremdetes, und hat für es die Form unverrüsfter Wirklichfeit. Aber 
gewiß zugleich, daß fie feine Subftanz ift, geht es fich derfelben 
au bemächtigen; ed erlangt dieſe Macht über fie durch die Bil- 
dung, welche von diefer Seite fo erfcheint, daß es fich der Wirf- 
lichfeit gemäß macht, und fo viel als die Energie des urfprüng 
lichen Charakters und Talents ihm zuläßt. Was hier als die 
Gewalt ded Individuums erfcheint, unter welche die Subftanz 
fomme, und hiermit aufgehoben werde, ift daſſelbe, was die Vers 
wirflihung der legtern if. Denn die Macht des Individuums 
befteht darin, daß es ſich ihr gemäß macht, d. h., daß es fich fei- 
nes Selbits entäußert, alfo fi) al3 die gegenftändlicye feyende 
Subftanz fegt. Seine Bildung und feine eigne Wirklichkeit ift 
daher die Verwirklichung der Subftanz felbft. 

Das Selbft ift fi) nur ald aufgehobenes wirflih. Es 
macht daher für es nicht die. Einheit ded Bewußtſeyns feiner 
felbft und des Gegenftandes aus; fondern diefer ift ihm das Ne- 
gative feiner. — Durd) das Selbſt ald die Seele wird die Sub- 
ftanz alfo fo in ihren Momenten ausgebildet, daß das Entgegen- 
gefegte das Andere begeiftet, jedes durch feine Entfremdung dem 
Andern Beftehen giebt, und es ebenfo von ihm erhält. Zugleich 
hat jedes Moment feine Beftimmtheit ald ein. unüberwindliches 
Selten, und eine fefte Wirklichkeit gegen das Andere. Das Den- 
fen firirt dieſen Unterfchied auf die allgemeinfte Weife durch die 
abfolute Entgegenfegung von Gut uud Schlecht, die, ſich flie- 
hend, auf Feine Weife daffelbe werden Fünnen. Aber dieſes fefte 
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Seyn hat zu feiner Seele den unmittelbaren Uebergang in das 
Entgegengefegte; das Dafeyn ift vielmehr die Verfehrung jeder 
Beftimmtheit in ihre entgegengefegte, und nur diefe Entfremdung 
ift das Weſen und Erhaltung des Ganzen. Diefe verwirklichende 
Bewegung und Begeiftung der Momente ift nun zu betrachten; 
die Entfremdung wird fich felbft entfremden und das Ganze durch 
fie in feinen Begriff fi) zurücknehmen. 

Zuerft ift die einfache Subftanz felbft in der unmittelbaren 
Organifation ihrer dafeyenden noch unbegeifteten Momente zu be- 
trachten. — Wie die Natur fih in die allgemeinen Eleinente aus⸗ 
legt, worunter die Luft das bleibende rein allgemeine durd- 
fichtige Wefen if, — das Waſſer aber das Weſen, das immer 
aufgeopfert wird, — das Feuer ihre beſeelende Einheit, 
welche ihren Gegenſatz ebenſo immer auflöft als ihre Einfachheit 
in ihn entzweit, — die Erde endlich der fefte Knoten biefer 
Gliederung und das Subject diefer Weſen wie ihres Proceſſes, 
ihr Ausgehen und ihre Rückkehr iſt, — fo legt ſich in eben folche 
‚allgemeine aber geiftige Maſſen das imere Wefen oder der ein- 
fache Geift der felbitbewußten Wirklichkeit al3 eine Welt aus, — 
in die erfte Maſſe, das an fich allgemeine fidh felbftgleiche 
geiftige Weſen; — in die andere, das fürſichſeyende in ſich 
ungleich gewordene ſich aufopfernde und hingebende We 
fen, und in das dritte, welches als Selbftbewußtfenn Subject 
ift, und die Kiaft des Feuers unmittelbar an ihm felbft hat; — 
im erften Wefen ift e8 feiner als des Anfichfeyns bewußt; in 
dem zweiten aber hat es das Werden des Fürſichſeyns durch 
die Aufopferung des Allgemeinen. Der Geift aber felbft ift das 
An- und Fürſichſeyn des Ganzen, das fi in die Subftanz 
als DBleibende, und in fie als ſich Aufopfernde entzweit, und 
ebenfo fie auch wieder in feine Einheit zurüdnimmt, fowohl 
ald die ausbrechende fie verzehrende Flamme, wie als die bleibende 
Geftalt derfelben. — Wir fehen, daß diefe Wefen dem Gemein- 
weſen und der Familie der fittlichen Welt entfprechen, ohne aber 
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den heimifchen Geift zu befigen, ven diefe haben; dagegen, wenn 
diefem das Schickſal fremd ift, fo iſt und weiß ſich Hier das 
GSelbftbemußtfeyn als die wirkliche Macht derjelben. 

- Diefe Glieder find, fowohl wie fie zunächft innerhalb des 
reinen Bewußtſeyns ald Gedanken oder anfichfeyende, ald auch 
wie fie im wirklichen Bewußtſeyn als gegenftändlihe Wefen 
vorgeftellt werben, zu betrachten. — In jener Form der Einfach 
heit ift das Erfte, ald das fich felbft gleiche unmittelbare und 
unmandelbare Weſen aller Bewußtjeyn, das Gute, — die unab- 
hängige geiftige Macht des Anfich, bei ver die’ Bewegung des 
fürfichfeyenden Bewußtſeyns nur beiherfpielt. Das Andere dage- 
gen ift das paffive geiftige Wefen oder das Allgemeine, infofern 
es ſich preiggiebt und die Individuen das Bewußtſeyn ihrer Ein- 
zelnheit fich an ihm nehmen läßt; es ift das nichtige Wefen, das 
Schlechte. — Diefes abjolute Aufgelöftwerden des Weſens ift 
felbft bleibend; wie das erfte Weſen Grundlage Ausgangspunft 
und Refultat der Individuen, und diefe rein allgemein darin find, 
fo ift das zweite dagegen einer Seits das fid) aufopfernde Seyn 
für Anderes, andrer Seits eben darum deren beftändige Rück— 
fehr zu fich felbft als das Einzelne und ihr bleibendes Für- 
ſichwerden. | 

Aber diefe einfachen Gedanfen ded Guten und Schlechten 
find ebenjo unmittelbar ſich entfremdet; fie find wirklich und 
im wirklichen Bewußtſeyn als gegenftändlihe Momente. So 
ift das erfte Wefen die Staatsmacht, das andere der Reichs 
thum. — Die Staatsmacht iſt, wie die einfache Subſtanz, fo- 
das allgemeine Werk; — die abſolute Sache ſelbſt, worin den 
Individuen ihr Weſen ausgeſprochen und ihre Einzelnheit ſchlecht⸗ 
hin nur Bewußtfeyn ihrer Allgemeinheit iftz — fie ift ebenfo 
das Werf und einfache Refultat, aus welchem dieß, daß «6 
aus ihrem Thun herkömmt, verſchwindet; es bleibt die abfolute 
Grundlage und Beftehen alles ihres Thuns. — Diefe einfache 
ätherifche Subftanz ihres Lebens ift durch dieſe Beſtimmung ihrer 
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unwandelbaren Sichſelbſtgleichheit Seyn, und damit yur Seyn 
für Anderes. Sie ift alfo an fih unmittelbar. das Entgegen- 
gefegte ihrer ſelbſt, Reichthum. Ob er zwar das PBaffive oder 
Richtige ift, iſt er ebenfalls allgemeines geiſtiges Wefen, ebenfo 
das befländig werdende Refultat ver Arbeit und des Thuns 
Aller, wie es fi) wieder in den Genuß Aller auflöfl. Im 
dem Genuffe wird die Individualität zwar für fich oder als ein- 
zelne, aber diefer Genuß ſelbſt ift Nefultat des allgemeinen 
hund; fo wie gr gegenfeitig Die allgemeine Arbeit und den Ge: 
nuß aller hervorbringt. Das Wirfliche hat Ichlechthin die gei- 
ftige Bedeutung, unmittelbar allgemein zu ſeyn. Es meint wohl 
in dieſem Momente jeder Einzelne eigennügig zu handeln; denn 
es ift das Moment, worin er fi) das, Bewußtfeyn giebt, für ſich 
zu feyn, und er nimmt es deswegen nicht für etwas Geiftiges; 
allein auch nur Äußerlich angefehen, zeigt es fi, daß in feinem 
Genuſſe jeder Allen zu genießen giebt, in feiner Arbeit ebeufo für 
Alle arbeitet als für fih, und alle für ihn. Sein Fürſich ſeyn 
ift daher an fih allgemein und der Eigennug etwas nur Ge- 
meintes, das nicht dazu kommen kann, dasjenige wirflih zu ma⸗ 
chen, was es meint, nämlich etwas zu thun, das nicht Allen zu 


. gut Täme. 


In dieſen beiden geiftigen Mächten erfennt alfo das GSelbft- 
bewußtfenn feine Subftanz, Inhalt und Zweck: es ſchaut fein Dop- 
pelwefen darin an, in der einen fein Anfichfeyn, in der andern 
fein Fürſichſeyn. — Es iſt aber zugleich als der Geift, Die 
negative Einheit ihres Beftehens und der Trennung der Indi⸗ 
vidualität und des Allgemeinen, oder der Wirklichkeit und des 
Gelbfis. Herrichaft und Reichthum find daher für das Indivi⸗ 
duum ale Gegenftänbe vorhanden, d. h. als foldhe, von denen es 
ſich frei weiß und zwiſchen ihnen und felbft Feines von beiden 
wählen zu fönnen meint. Es tritt als Diefes freie und reine 
Bewußtſeyn dem Weſen als einem folchen gegenüber, Das nur für 
es if. Es Hat alsdann das Weſen als Wefen in fh. — In 
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dieſem reinen Bewußtſeyn find ihm bie Momente der Subſtanz 
nicht Staatsmacht und Reichthum, ſondern die Gedanfen von Gut 
und Schlecht. — Das Selbſtbewußtſeyn ift aber ferner die Be⸗ 
ziehung feines reinen Bewußtſeyns auf fein wirkliches, des Ge⸗ 
dachten auf Das gegenftänbliche Wefen, ed iſt wejentlih das Ur: 
theil. — Es hat ſich zwar fchon für die beiden Seiten des wirk⸗ 
lichen Weſens dur ihre unmittelbaren Beftimmungen ergeben, 
welche das Gute, und welche das Schlechte ſey; jenes die Staals- 
macht, dieß der Reichthum. Allein dieß erſte Urtheil kann nicht 
als ein geiſtiges Urtheil angeſehen werden; denn in ihm iſt die 
eine Seite nur als das Anſichſeyende oder Poſitive, die andere 
nur als dad Fürſichſeyende und Negative beſtimmt worden. 
Aber ſie ſind als geiſtige Weſen, jedes die Durchdringung beider 
Momente, alſo in jenen Beſtimmungen nicht erſchoͤpft; und das 
Selbſibewußtſeyn, das ſich anf fie bezieht, it an und für ſich; 
ed muß daher ſich auf jedes auf die geboppelte Weile beziehen, 
wodurch ſich ihre Natur, fich felbft entfrembete Veſtianuungen zu 
ſeyn, herausfehren wird. . 

Dem Selbſtbewußtſeyn ift num berjenige Begenftand sat nnd 
an fich, worin. es fich ſelbſt, derjenige aber fchlecht, worin ed das 
Gegentheil feiner findet; das Gute iſt Die Gleichheit ber gegen- 
ſtaͤndlichen Realität wit ihm; das Schlechte aber ihre Un- 
gleichheit. Zugleih was für es gut und ſchlecht if, iſt am 
fich gut und ſchlecht; dem es ift eben dasjenige, worin biefe bei- 
den Momente des Anfich- und des Für⸗es⸗ſeyns daſſelbe find; 
ed ift der wirkliche Geift der gegenftändlichen Wefen, und das 
Urtheil der Erweis feiner Macht an ihnen, die fie zu dem macht, 
was fie an fich find. Nicht dieß, wie fie unmittelbar an ſich 
ſelbſt das Gleiche oder Ungleiche, d. h. das abftracte Anſich⸗ 
oder Fürſichſeyn find, ift ihr Kriterium und ihre Wahrheit, fon 
dern was fie in ber Beziehung des Weiftes auf fie find; ihre 
Gleichheit oder Ungleichheit mit ihm. Seine Beziehung auf 
fie, Die zuerft als Gegenftände gelegt, durd ihn zum Anſich 
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werden, wird zugleich ihre Reflerion in fich ſel bſt, durch 
welche fie wirfliche8 geiftiged Seyn erhalten, und, was ihr Geift, 
ift, hervortritt. Aber wie ihre erfte unmittelbare Beftim- 
mung fid) von der Beziehung des Geiſtes auf fie ımterfchei- 
vet, fo wird auch das dritte, der eigne Geift derielben, fich von 
dem zweiten unterfcheiden. — Das zweite Anſich derfelben zu- 
nächft, das durch die Beziehung des Geiſtes auf fie hervortritt, 
muß fchon anders ausfallen ald das unmittelbare; denn biefe 
PBermittelung des Geiſtes bewegt vielmehr die unmittelbare 


u Beitimmtheit, und macht fie zu etwas Anderem. 


Hiernady findet nun das an= und fürfichfeyende Bewußt⸗ 
feyn in der Staatsmacht wohl fein einfadhes Wefen und 
Beftehen überhaupt, allein nicht feine Sndividualität als 
jolche, wohl fein Anſich⸗, nicht fein Fürfichfeyn, es findet darin 
vielmehr das Thun als einzelnes Thun verläugnet und zum Ge 
horfam unterjocht. Das Individuum reflectirt fich alfo vor dieſer 
Madıt in fich felbftz fie ift ihm das unterprüdende Weſen und 
das Schlechte; denn ftatt das Gleiche zu feyn, ift fie das ver 
Individualität fchlechthin Ungleiche. — Hingegen der Reichthum 
ift das Gute; er geht auf allgemeinen Genuß, giebt fich preis, 
und verichafft Allen das Bewußtſeyn ihres Selbſts. Er ift an 
fich allgemeines Wohlthun; wenn er irgend eine Wohlthat ver- 
fagt, und nicht jedem Bedürfniſſe gefällig ift, fo ift Dieß eine Zu- 
fälligfeit, welche feinem allgemeinen nothwendigen Weſen, ſich al- 
len Einzelnen mitzutheilen und taufenvhändiger Geber zu feyn, 
feinen Eintrag thut. 

Diefe beiden Urtheile geben den Gedanfen von Gut und 
Schlecht einen Inhalt, welcher das Gegentheil von dem iſt, den 
fie für und hatten. — Das Selbftbewußtfenn hat ſich aber nur 
erft unvollftändig auf feine Gegenftände bezogen, nämlicdy nur nad) 
dem Maapftabe des Fürfichfeyns. Aber das Bewußtſeyn ift 
ebenfo anfichfeyendes Wefen, und muß dieſe Seite gleichfalls 
zum Maaßftabe machen, wodurch ſich erft das geiftige Urtheil 
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vollendet. Nach diefer Seite fpricht ihn die Staatsmacht fein 
Wefen aus; fie ift Theild ruhenves Geſetz, Theil Regierung 
und Befehl, weldyer die einzelnen Bewegungen des allgemeinen 
Thuns anordnet; das Eine die einfache Subſtanz ſelbſt, das An⸗ 
dere ihr ſich ſelbſt und Alle belebendes und erhaltendes Thun. 
Das Individuum findet alſo darin feinen Grund und Weſen aus- 
gebrüdt, organifirt und beihätigt. — Hingegen durch den Genuß 
des Reichthums erfährt es nicht fein allgemeines Weſen, ſon⸗ 
dern erhaͤlt nur das vergängliche Bewußtſeyn und den Genuß 
feiner ſelbſt als einer fürſichſeyenden Einzelnheit, und der Un- 


gleichheit mit feinem Weſen. — Die Begriffe von Gut und 
Schlecht erhalten alfo hier den entgegengefegten Inhalt gegen ben 
porherigen. 


Diefe beiden Weifen des Urtheilend finden jede eine Gleich⸗ 
heit und eine Ungleichheit; das erfte urtheilende Bewußtfeyn 
findet die Staatsmacht ungleich, den Genuß des Reichthums. 
gleich mit ihm; das zweite hingegen die erftere gleich, und den 
legtern ungleich mit ihm. Es ift ein zweifaches Gleichfinden, 
und ein zweifaches Ungleichfinden, eine entgegengefegte Bezie- 
hung auf die beiden realen Wefenheiten vorhanden. — Wir müf- 
fen dieſes verfchiedene Urtheilen ſelbſt beurtheilen, wozu wir den 
aufgeftellten Maapftab anzulegen haben. Die gleichfindende 
Beriehung ded Bewußtſeyns ift hiernach das Gute, bie ungleid- 
findende das Schlechte; umd diefe beiden Weifen der Beziehung 
find nunmehr felbft als verfchiedene Geftalten des Ber 
wußtſeyns feilzuhalten. Das Bewußtſeyn Tommt dadurch, daß 
es ſich auf verſchiedene Weiſe verhält, ſelbſt unter die Beſtimmung 
der Verſchiedenheit gut oder ſchlecht zu ſeyn, nicht darnach, daß 
es entweder das Fürſichſeyn ober das reine Anſichſe yn zum 
Prineip hätte; denn beide find gleich wefentlihe Momente; das 
gedoppelte Urtheilen, das betrachtet wurde, ftellte Die Principien 
getrennt vor, und enthält daher nur abftracte Weifen des Ur= . 
theilens. Das wirkliche Bewußtſeyn hat beide Principien an 
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ihm umd der Unterfchien faͤllt allein in fein Weſen, nämlich in 
die Beziehung feiner felbft auf das Reale. 

Die Weife diefer Beziehung iſt die enigegengefegte, die eine 
iſt Verhalten zu Staatsmacht und Reichthum ald zu emem Glei⸗ 
‚den, das andere als zu einem Ungleichen. — Das Bewußt⸗ 
ſeyn der gleichfindenden Beziehung: ift das edelmüthige. In 
der Öffentlichen Macht betrachtet es das mit ihm Gleiche, daß es 
in ihr fein einfaches Wefen und deſſen Bethätigung hat, und 
tm Dienfte des wirflichen Gehorfams, wie der Innern Achtung 
gegen es ſteht. Ebenſo in dem Reichthume, daß er ihm das Be- 
wußtſeyn feiner andern weſenilichen Seite, des Fürfichfenns, 
verichafft; daher es ihn ebenfalld als Wefen in Beziehung auf 
ſich betrachtet, und denjenigen, von welchem es genießt, als Wohl⸗ 
thäter anerkennt und fich zum Danke verpflichtet hält. 

Das Bewußtſeyn der andern Beziehung dagegen iſt das 
niederträdtige, das die Ungleichheit mit den beiden We 
fenheiten fefthält; in der Herrſchergewalt alſo eine Feſſel und 
Unterprüdung des Fürſichſeyns fieht, und daher den Herrfcher 


haßt, mer mit Helmtüde gehorcht und immer auf dem Sprunge 


zum Aufruhr fteht, — im Reichthum, durch den es zum Gemuffe 
feines Fürfichfeyns gelangt, ebenfo mur die Ungleichheit nämlich 
mit dem bleibenden Wefen betrachtet; indem es durch ihn mar 
zum Bewußtfeyu der Einzelnheit und des vergänglichen Genuffed 
fommt, ihm liebt aber verachtet, und mit dem Verſchwinden des 
Genuſſes, des an ſich Verſchwindenden, auch fein Verhaͤltniß zu 
dem Reichen für verfchwunden anfteht. 

Diefe Beziehungen drüden nun erft das Urtheil aus, die 
Beſtimmung deſſen, was die beiden Wefen ald Gegenſtände 
für das Bewußtſeyn find, noch nicht an und für ſich. Die 
Reflerion, die im Urtheil vorgeftellt ift, iſt Theils erft für uns 
ein Segen der einen fo wie der andern Beſtimmung und baher 
ein gleiches Aufheben beider, noch nicht die Reflerion derſelben 
für das Bewußtſeyn ſelbſt. Theil find fie erfl. unmittelbar 
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Weſen, weber bieß geworben, noch an ihnen Selbftbewmußt- 
ſeyn; dasfenige, für welches fie find, iſt noch nicht ihre Bele- 
bung; fle find Praͤdikate, die noch nicht ſelbſt Subject find. Um 
diefer Trennung willen fällt auch das Ganze des geiftigen Ur- 
iheilend noch an zwei Bewußtſeyn aus einander, beren jedes 
unter einer einfeltigen Beſtimmung liegt. — Wie ſich nun zuerft 
die Gleichgültigkeit der beiden Seiten der Entfremdung — 
der einen, des Anfich des reinen Bewußtſeyns nämlich der be⸗ 
ftimmten Gedanken von Gut und Schlecht — der andern ihres 
Dafeyns ald Staatsmacht und Reichthum, zur Beziehung bei- 
der, zum Urtheil erhob: fo hat ſich biefe äußere Beziehung zur 
innern Einheit, oder ald Beziehung‘ des Denkens zur Wirklich⸗ 
Teit zu erheben, und der Geiſt der beiden Geftalten bed Urtheils 
bervorzutreten. Dieß gefchieht, indem pas Urtheil zum SchInffe 
wird, zur vermittelnden Bewegung, worin die Nothwendigkeit und 
Mitte ber beiden Seiten des Urtheils hervottritt. ' 

Das enelmüthige Bewußtſeyn findet alfo im Urtheil fich fo 
ver Stuatdmicht gegenüber, daß fie zwar noch nicht ein Selbft, 
tondern erſt bie allgemeine Subftanz ift, deren es aber als feines 
Weſens, als des Zwecks und abfoluten Inhalts ſich bewußt 
iſt. Sic fo pofitiv anf fie beziehend, verhält es ſich negativ 
gegen ſeine eignen Zwede, feinen befondern Inhalt und Dafeyn, 
und laͤßt fie verſchwinden. Es ift der Heroismus des Dien- 
ſtes, — die Tugend, welche das einzelne Seyn dem Allgemei- 
nen anfopfert, und bieß dadurch ind Daſeyn bringt, — Die Ber- 
fon, welche dem Befise und Genuſſe von felbit entjagt, und für 
Pie vorhandene Macht handelt und wirklich if.y 

Durch diefe Bewegung wird das Allgemeine mit dem Da⸗ 
am Aberhaupt zuſammengeſchloſſen, wie das daſeyende Bermuft- 
fegn durch diefe Entäußerung ſich zur Weſentlichkeit bifvet. Werfen 
dieſes im Dienfte ſich entfrembet, ift fein in Das Dafeyn verfenf- 
te8 Bewußtſeyn; dus fidh entfrembete Seyn iſt aber das An- 
Sich; es bekommt alfo durch dieſe Bildung ‚Achtung vor Ph 
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felbft und bei den Andern. — Die Staatsmacht aber, die mur 
erft das gedachte Allgemeine, dad Anſich war, wird durch 
eben diefe Bewegung zum feyenden Allgemeinen, zur wirklichen 
Macht. Sie ift diefe nur in dem wirklichen Gehorfam, welchen 
fie durch Das Urtheil des Selbitbewußtfenns, daß fie dad. Wer 
fen if, und durch die freie Aufopferung deſſelben erlangt. Dieſes 
Thun, das das Weſen mit dem Eelbft zuſammenſchließt, bringt 
die gedoppelte Wirklichkeit hervor, fih als das, welches 
wahre Wirflichfeit hat, und Die Staatsmacht als das Wahre, 
welches gilt. 

Dieſe iſt aber durch dieſe Enifremdung noch nicht ein ſich 
als Staatsmacht wiſſendes Selbſtbewußtſeyn: es iſt nur ihr Ge 
ſetz, oder ihr Anſich, das gilt; ſie hat noch keinen beſondern 
Willen; denn noch hat das dienende Selbſtbewußtſeyn nicht 
ſein reines Solbſt entäußert und die Staatsmacht damit begeiſtet, 
ſondern erſt mit ſeinem Seyn; ihr nur ſein Daſeyn aufgeopfert, 
nicht ſein Anſichſeyn. — Dieß Selbſtbewußtſeyn gilt als ein 
ſolches, das dem Weſen gemäß iſt, es iſt anerkannt um feines 
Anſichſeyns willen. Die Andern finden in ihm ihr Weſen 
bethätigt, nicht aber ihr Fürſichſeyn, — ihr Denken oder reines 
Bewußtſeyn erfüllt, nicht ihre Individualität. Es gilt daher in 
ihren Gedanfen, und genießt der Ehre. Es ift ver ftolze 
Vaſall, der für die Staatsmacht thätig ift, infofern fie nicht 


.eigner Willen, fondern wefentlicher ift, und der fih nur in 


dieſer Ehre gilt, nur in dem wefentlidhen Vorftellen der all- 
. ‚gemeinen Meinung, nicht in dem dankbaren der Individualität, 
denn diefer hat er nicht zu ihrem Fürſichſeyn verholfen. 
Seine Sprache, wenn es ſich zum eignen Willen der Staats- 
macht verhielte, der noch nicht geworden ift, wäre der Rath, ven 
23 zum allgemeinen Beften ertheilt. 

Die Staatsmacht ift daher noch willenlos gegen den Ruth, 
und nicht enticheivend zwiſchen den verſchiedenen Meinungen über 
das allgemeine Befte. Sie ift noch nicht Regierung, und fo- 
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mit noch nicht in Wahrheit wirkliche Staatsmacht. — Das Für: 
fichfeyn, der Willen, der ald Willen noch nicht aufgeopfert 
ift, ift der innere abgeſchiedene Geift der Stände, der feinem Spre- 
chen vom allgemeinen Beften gegenüber ſich fein befonderes 
Beſtes vorbehält, umd dieß Geſchwätz vom allgemeinen Beften zu 
einem Surrogate für das Handeln zu machen geneigt iſt. Die 
Aufopferung des Dafeyns, die im Dienfte gefchieht, ift zwar volls 


ftändig, wenn fie bis zum Tode fortgegangen ift; aber die beſtan⸗ 


- dene Gefahr des Todes felbft, der überlebt wir, läßt ein beftimm- 


tes Dafeyn und damit ein befonderes Fürſich übrig, welches 
den Rath fürs allgemeine Befte zweideutig und verbächtig macht, 
und fid) in der That die eigene Meinung und den befondern Wil⸗ 
fen gegen die Staatögewalt vorbehält. Es verhält ſich daher 
noch ungleidy gegen diefelbe und fällt unter die Beftimmung bes 
nieverträchtigen Bewußtſeyns, immer auf dem Sprunge zur Em- 
pörung zu ftehen. 

Diefer Widerfpruch, den e8 aufzuheben hat, enthält in dieſer 
Form, Inder Ungleichheit des Fürſich ſeyn s gegen die Allgemeinheit 
der Staatsmacht zu flehen, zugleich die Form, daß jene Entäuße- 
rung des Dafeyns, indem ſie fih, im Tode nämlich, vollendet, 
felbft eine feyende, nicht eine ind Bewußtſeyn zurüdfehrende if, — 


- daß diefed fie nicht überlebt, und an und für fich ift, fondern 


nur ins unverjöhnte Gegentheil übergeht. Die wahre Aufopferung 
des Fürſichſeyns iſt daher allein die, worin. e8 fich fo voll- 
fommen als im Tode hingiebt, aber in biefer Entäußerung fich 
ebenfofehr erhält; ed wird dadurch ald Das wirklich, wad ed an 
ſich ift, als Die iventifche Einheit feiner felbft und feiner ald des 
Entgegengefeßten. Dadurch daß der abgefchievene innere Geift, 
das Selbſt als ſolches, hervortritt und ſich entfrembet, wird zu- 
gleich die Staatsmacht zu eignem Selbft erhoben; fo wie ‚ohne 
dieſe Entfremdung die Handlungen der Ehre, des edeln Bewußt⸗ 
ſeyns und die Rathichläge feiner Einficht das Zweideutige bleiben 
Phänomenologie. 2te Aufl. 24 
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würden, das noch jenen abgeſchiedenen Hinterhalt Der beſondern 
Abſicht und des Eigenwillens hätte. | 

Diefe Entfremdung aber gefchieht allein in ver Sprade, 
welche hier in ihrer eigenthümlichen Bedeutung auftritt. — Im 
der Welt der Sittlichkeit, Gefes und Befehl, — in der Welt 
der Wirklichkeit, erft Rath, hat fie das Weſen zum Inhalte, 
und iſt defien Form; hier aber erhält fie Die Form, welche fie ift, 
felhft zum Inhalte, und gilt ald Sprache; es tft die Kraft des 
Sprechens, als eines folchen, welche das ausführt, was auszu⸗ 
führen ift. ‚Denn fe ift das Dafeyn bed reinen Selbſts, als 
Selbſts; in ihr tritt die für fich feyende Einzelnheit des 
Selbſtbewußtſeyns als folche in die Erifteng, fo daß fie für An- 
dere if. Ich als dieſes reine Sch tft fonft nicht da; in jeder 
andern Aeußerung ift es in eine Wirklichkeit verfenkt, und m einer 
@eftalt, aus welcher es fich zurüdzichen kann; es ift aus feiner 
Handlung wie aus feinem phyfiognomifchen Ausdrucke in’ fih re 
fleetirt, und laͤßt ſolches unvollftändiges Dafeyn, worin immer 
ebenfofehr zu viel als zu wenig ift, entfeelt liegen. Die Sprache 
aber enthält es in feiner Reinheit, fie allein ſpricht Ich aus, es 
ſelbſt. Dieß fen Dafeyn tft ald Dafeyn eine Gegenfländlich- 
keit, welche feine wahre Natur an ihe hat. Ich iſt dieſes Ich 
— aber eben fo Allgemeines; fein Erfcheinen if ebenfo un⸗ 
mittelbar die Entaͤußerung und das Verſchwinden die ſes Ichs, 
und dadurch ſein Bleiben in ſeiner Allgemeinheit. Ich, das ſich 
ausſpricht, iſt vernommen; es iſt eine Anſteckung, worin es 
unmittelbar in die Einheit mit denen, für welche es ba iſt, über 
gegangen und allgemeines Selbſtbewußtſeyn iſt. — Daß ed ver: 
nommen wird, darin ift fein Daſeyn felbft, unmittelbar ver: 
hallt; dieß fein Andersſeyn iſt in fich zurückgenommen; unb eben. 
bieß ift fein Daſeyn, als felbſtbewußtes Jetzt, wie es da ift, 
nicht da zu feyn und durch dieß Berfchwinden da zu ſeyn. Dieß 
Verſchwinden ift alfo felbft unmittelbar fein Bleiben; es ift fein 
eignes Wiffen von fi, und fein Willen von fich als einem, das 
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in anderes Salbft übergegangen, das vernommen worden und all- 
gemeines iſt. 

Der Beift erhält bier dieſe Wirflichfeit, weil Die Extreme, 
deren Einheit er iſt, ebenfo unmittelbar die Beftimmung haben, 
für fich eigene MWirflichkeiten zu feyn. Ihre Einheit if zerfegt in 
fpröde Seiten, deren jede für die andere wirklicher von Ihr auge 
fchloffener Gegenftand if. Die Einheit tritt daher. ald eine Mitte 
hervor, welche von der abgefchiedenen Wirflichfeit der Seiten aus⸗ 
geſchloſſen und unterſchieden wird; fie hat daher felbft eine wirk⸗ 
liche von ihren ‘Seiten unterfcjiedene Gegenſtändlichkeit, und iſt 
für fie, d.h. fie iſt Daſeyendes. Die geiftige Subſtanz tritt 
als folche in die Eriftenz, erft indem fie zu ihren Seiten ſolche 
Selbſtbewußtſeyn gewonnen hat, welche dieſes reine Selbft als 
unmittelbar geltende Wirklichfeit wiſſen, und darin ebenſo un⸗ 
‚ mittelbar wiſſen, dieß nur durch die entfremdende Bermitielung 
zu ſeyn. Durch jenes find die Momente zu der fich felbft wiffenden 
Kategorie und Damit bis dahin geläutert, daß fie Momente des 


Geiſtes find; durch dieſes tritt ee ald Geiftigkelt in dad Dafem. 


— Er ift fo bie Mitte, welche jene Extreme vorausſetzt, und 
durch ihr Daſeyn erzeugt wird, — aber ebenfo das zwiſchen Ihnen 
beroorbrechende geiftige Ganze, das fih im fie entzweit und jedes 
erft durch dieſe Berährung zum Ganzen in feinem Brindpe er- 
zeugt. — Daß Die beiden Ertreme ſchon an fich aufgehoben und 
zerfegt find, bringt ihre Einheit hervor, und diefe iſt die Bewegung, 
welche beide zuſanmenſchließt, ihre Beftimmungen austauſcht, und 
fie, und zwar. in jedem Extreme zufammenichiießt. Dieſe Ber- 
mittelimg jept hiermit den Begriff eines jeden ber beiden Erx⸗ 
teeme in feine Wirklichkeit, ober fie macht das, was jedes an 
ſich iſt, zu feinem Beifte 

Die beiden Extreme, die Staatömacht und das eheimäthige 
Beruftfeyn, find durch dieſes zerfeht, jene in das abſtracte All- 
gemeine, dem gehorcht wird, und in den fürſichſeyenden Willen, 
welcher ihm aber noch nicht ſelbſt zufümmt; — dieſes in ben Ge⸗ 
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horſam des aufgehobenen Daſeyns oder in das Anſichſeyn der 
Selbſtachtung und der Ehre, — und in das noch nicht aufgeho⸗ 
bene reine Fürſichſeyn, den im Hinterhalte noch bleibenden Willen. 
Die beiden Momente, zu welchen beide Seiten gereinigt, und die 
daher Momente der Sprache ſind, ſind das abſtracte Allge⸗ 
meine, welches das allgemeine Beſte heißt, und das reine 
Selbſt, das tm Dienfte feinem: ins vielfache Daſeyn verſenkten 
Bewußtſeyn abfagte. Beide find im Begriffe daſſelbe, denn reines 
Selbſt ift eben das abſtracte Allgemeine, und daher ift ihre Ein- 
heit als ihre Mitte gefebt. Aber -das Selbſt iſt mır erſt am 
Grtreme des Bewußtfeynd wirklich, — Das Anfich aber erfi am 
Ertreme der Staatsmacht; dem Bewußtfeyn fehlt dieß, daß bie 
Staatsmacht nicht mur ald Ehre, fondern wirflid an es überge- 
gangen wäre, — der Staatsmacht, daß ihr nicht nur als dem 
fogenannten allgemeinen Beften gehorcht würde, fondern als 
Willen, oder daß fie das enticheidende Selbft if. Die Einheit 
des Begriffs, in welchem die Staatsmacht noch ſteht, und zu dem 
das Bewußtſeyn ſich geläntert hat, wird in dieſer vermitteln- 
den Bewegung wirklich, deren einfaches Daſeyn, als Bitte, 
die Sprache if. — Sie hat jedoch zu ihren Seiten noch nicht 
zwei als Selbft vorhandene Selbft; denn die Stantsmacht wird 
erft zum Selbft begeiftet; diefe Sprache ift daher noch nicht der 
Geiſt, wie er fi) vollfommen weiß und ausſpricht. 

Das evelmüthige Bewußtfeyn, weil es das Extrem des Selbſis 
tft, erſcheint als dasjenige, von dem die Sprache ausgeht, Durch 
welche ſich die Seiten des Verhältmiffes zu befeelten Ganzen- ge- 
ftalten. — Der Heroismus des flummen Dienfted wird zum He⸗ 
roismus der Schmeichelei. Dieſe fprechende Reflexion des 
Dienftes macht Die geiftige fich zerſetzende Mitte aus, und re 
flectiet nicht nur ihr eigned Extrem in fich felbft, fondern uch das 
Ertrem der allgemeinen Gewalt in dieſes felbft zurüd, und macht 
fie, die erft an ſich ift, zum Fürfichfeyn und zur Einzelnheit 
des Selbfibenußtfeynd. Es wird. hierdurch der Gelft diefer Macht, 
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— ein unumfcdränfter Monarch zu feyn; — unumfchränft, 
Die Sprache der Schmeichelei erhebt die Macht in ihre geläuterte 
Allgemeinheit; — dad Moment als Erzeugniß der Sprache, 
des zum Geifte‘ geläuterten Dafeyns, ift eine gereinigte Sichfelbft- 
gleichheit; — Monarch, fie erhebt ebenfo die Einzelnhett auf 
ihre Spite; dasjenige, deſſen das evelmüthige Bewußtſeyn ſich 
nach dieſer Seite der einfachen geiftigen Einheit entäußert, ift das 
reine Anfich feines Denfens, fein Ich ſelbſt. Beſtimmter 
erhebt fie die Eingelnheit, die fonft nur ein Gemeintes ift, da— 
durch in ihre daſeyende Reinheit, daß fie dem Monarchen ven 
eignen Namen giebt; denn es ift allein der Name, worin der 
Unterſchied des Einzelnen von allen Andern nicht gemeint 
iR, fondern von allen wirklich gemacht wird; in dem Namen gilt 
der Einzelne als rein Einzelner nicht mehr nur in feinem Bewußt- 
feyn, fondern im Bewußtſeyn Aller. Durch ihn alfo wird ber 
Monarch ſchlechthin von Allen “abgefondert, ausgenommen und 
einfam; in ihm ift er das Atom, das von feinem Weſen nichts 
mittheilen kann "und nicht feined Gleichen ha. — Diefer Name 
ift hiermit die Reflerion in ſich oder die Wirklichkeit, melde 
die allgemeine Macht an ihr felbft hatz durch ihn ift fie der 
Monard. Er, dieſer Einzelne, weiß umgekehrt dadurch ſich 
diefen Einzelnen ald die allgemeine Macht, daß die Edeln, 
nicht nur ald zum Dienft der Staatsmacht bereit, ſondern als. 
Zierrathen fih um den Thron ftellen, und daß fie dem, ber 


. darauf figt, es immer fagen, was er ift. 


Die Sprache ihres Preiſes ift auf Diele Weiſe der Geiſt, 
der in der Staatsmacht ſelbſt die beiden Extreme zuſammen⸗ 
fchließt; fie reflectirt die abftrafte Macht in ſich und giebt ihr 
das Moment des andern Ertremd, dad wollenve und entſcheidende 
Fürſichſeyn, und hierdurch ſelbſtbewußte Exiſtenz; oder dadurch 
kommt dieß einzelne wirkliche Selbſtbewüßtſeyn dazu, ſich 
als die Macht: gewiß zu wiſſen. Sie iſt der Punkt ver 
Selbfts, in den durch die Entäußerung der innern Gewiß- 
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heit die vielen Punkte zufammengefloffen find. — Indem aber 
diefer eigne Geiſt der Staatsmacht darin befteht, feine Wirklich⸗ 
keit und Nahrung an dem Opfer des Thuns uud des Denkens 
des edelmüthigen Bewußtſeyns zu haben, tft fie die fi ent⸗ 
fremdete Selbfiftändigfeit; das edelmüthige Bewußtſeyn, 
bas Extrem des Fürſichſeyns erhält das Extrem der wirk⸗ 
lihen Allgemeinheit für die Allgemeinheit des Denkens, der 
ed fich entäußerte, zurüd; die Macht des Staats ift auf es 
übergegangen. An ihm wird die Staatsgewalt erft wahrhaft 
bethätigt; in feinem Fürſichſeyn hört fie auf, das träge 
Wefen, wie fie als Ertrem des abftraften Anſichſeyns erfchten, 
zu fen. — An fich betrachtet heißt die im fich reflektirte 
Staatömacht, oder dieß, daß fie Geift geworben, nichts ande: 
res, als daß fie Moment des Selbſtbewußtſeyns gewor- 
den, d.h. mm als anfgehobne iſt. Hiermit iſt fie nun das 
Weſen als ein folches, deſſen Geift es ift, aufgeopfert und preis- 
gegeben zu feyn, oder fie eriftirt ald Reichthum. — Sie bleibt 
zwar dem Reichthume, zu welchem fie dem Begriffe nach immer 
wird, gegenüber zugleich als eine Wirklichkeit beftehen; aber eine 
folhe, deren Begriff eben diefe Bewegung ift, durch den Dienſt 
und die Verehrung, wodurch fie wird, in iht Gegentheil, in die 
Entäußerung der Macht, überzugehen. Yür fi wird alſo das 
eigenthümliche Selbft, das ihr Wille ift, durch die Wegwer⸗ 
fung des edelmüthigen Bewußtſeyns, zur fich entäußernden All⸗ 
gemeinheit, zu einer vollkommnen Einzelnheit und Zufälligfeit, die 
jedem mächtigern Willen preiögegeben ift; was ihm an allge 
mein anerfannter und nicht mittheilbarer Selbftftändigfeit bleibt, 
ift der leere Name. i 

Wenn alfo das evelmüthige Bewußtſeyn ſich ald dasjenige 
beftimmte, welches ſich auf die allgemeine Macht auf eine gleiche 
Weiſe bezüge, fo iſt die Wahrheit deffelben vielmehr, in feinem 
Dienfte fein eignes Fürfichfeyn fich zu behalten, in der eigent- 
lichen Entfagung feiner Perfönlichkeit aber das wirkliche Auf 
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heben und Zerreißen der allgemeinen Subftanz zu fen. Sein 

- Geift iſt das Verhaͤltniß der völligen Ungleichheit, einer Seite 
in feiner Ehre feinen Willen zu behalten; anderer Seits in dem 
Aufgeben defielben, Theils feines Innern fich zu entfremden und 
zur höchſten Ungleichheit mit fich felbft zu werden, Theil die 
allgemeine Subftanz darin ſich zu unterwerfen und dieſe ſich felbft 
völlig ungleich zu machen. — Es erhellt, daß damit feine Bes 
ftimmtheit, die e8 im Urtheile gegen das. hatte, welches nieder: 
trächtiges Bewußtſeyn hieß, und hierdurch aud) dieſes verſchwun⸗ 
den if. Das leptere hat feinen Zweck erreicht, nämlich die all» 
gemeine Macht unter das Fürfichfeyn zu bringen. 

So durch die allgemeine Macht bereichert, eriftirt Das Selbſt⸗ 
bewußtfeyn als die allgemeine Wohlthat, oder fie ift der 
Reichthum, der jelbft wieder Gegenftand für das Bewußtſeyn 
ift. Denn er ift diefem das zwar unterroorfene Allgemeine, das 
aber durch dieß erfte Aufheben noch nicht abfolut in das Selbſt 
zurüdgegangen if. — Das Selbft hat noch nicht fih als 

Selbſt, fondern das aufgehobne allgemeine Wefen zum 
Gegenftande. Indem diefer erft geworden, ift die unmittels 
bare Beziehung des Bewußtſeyns auf ihn gefegt, das alfo noch 
nicht feine Ungleichheit mit ihm dargeftellt hat; es ift das edel⸗ 
müthige Bewußtfeyn, welches an dem unweſentlich gewordenen 
Allgemeinen fein Fürſichſeyn erhält, daher ihn anerkennt und 
gegen den Wohlthäter dankbar iſt. 

Der Reichthum hat an ihm felbft ſchon das Moment des 
Fürſichſeyns. Er iſt nicht das felbftlofe Allgemeine der Staats- 
macht, oder die unbefangene unorganifche Natur des Geiſtes, 
fondern fie, wie fie durch den Willen an.ihr felbft fefthätt gegen ' 
den, der fih ihrer zum Genuß bemächtigen will. Aber indem 
ver Reichthum nur die Form des Wefens hat, ift dieß einfeitige 
Fürſichſeyn, das nicht an ſich, fondern vielmehr das aufgehobene 
Anfich ift, die in feinem Genuſſe wefenlofe Rückkehr des Indivi- 
duums in fich felbit. Er bedarf alſo felbft der Belebung; und 
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die Bewegung feiner Reflerion befteht darin, daß er, der nur für 
fich ift, zum An⸗ und Fürfihfeyn, daß er, der das aufgehobne 
Weſen ift, zum Weſen werde; jo erhält er feinen eignen Geift 
an ihm. felbft. — Da vorhin die Form diefer Bewegung aus⸗ 
einander gefeßt worden, fo iſt e8 hinreichend, hier ven Inhalt 
derfelben zu beftimmen. 

Das evelmüthige Bewußtfeyn.bezieht ſich alfo hier nicht auf 
den Gegenftand als Weſen überhaupt, jondern es if das Für⸗ 
fihfenn felbft, das ihm ein Fremdes iſt; e8 findet fein Selbft 
als ſolches entfremdet vor, ald eine gegenftändliche fefte Wirklich- 
feit, die ed von einem andern feften Yürfichfeyn zu empfangen 
hat. Sein Gegenftand ift das Fürſichſeyn, alfo das feinige; 
aber dadurch, daß ed Gegenſtand ift, iſt es zugleich unmittelbar 
eine fremde Wirflichfeit, welche eigenes Fürſichſeyn, eigner Willen 
ift, d.h. es fieht fein Selbft in der Gewalt eines fremden Wil 
lend, von dem es abhängt, ob er ihm daſſelbe ablaffen will. 

Bon jeder einzelnen Seite kam das Selbſtbewußtſeyn abs 
ftrahiren, und behält darum in einer Verbindlichkeit, Die eine 
folche betrifft, fein Anerfanntfeyn und Anfichgelten als für 
ſich ſeyenden Weſens. Hier aber fieht e8 ſich von der Geite 
feiner reinen eigenften WirflichFeit oder feines Ichs außer ſich 
und einem Andern angehörig, fieht feine Perfünlichfeit als 
jolche abhängig von der zufülligen Perfönlichfeit eines Andern, 
von dem Zufall eines Augenblide ! einer Wilfür oder fonft des 
gleichgültigften Umſtandes. — Im Rechtözuftande erfcheint, was 
in der Gewalt des gegenftändlichen Weſens ift, ald ein zufälli- 
ger Inhalt, von dem abftrahirt werden kann, und die Gewalt 
betrifft nicht das Selbft als ſolches, fondern dieſes ift viel- 
mehr anerfannt. Allein hier fieht es die Gewißheit feiner als 
ſolche das Weſenloſeſte, die reine Berfönlichfeit abſolute Unper⸗ 
ſönlichkeit zu ſeyn. Der Geiſt feines Danks iſt daher das Ge- 
fühl wie dieſer tiefſten Verworfenheit ſo auch der tiefſten Empö⸗ 
“rung. Indem das reine Ich ſelbſt ſich außer ſich und zerriſſen 
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anſchaut, ift in dieſer Zerrifienheit zugleich alles, was Kontinuität 
und Allgemeinheit hat, was Geſetz, Gut und Recht heißt, aus⸗ 
einander und zu Grunde gegangen; alles Gleiche ift aufgelöft, 
denn die reinfte Ungleichheit, die abjolute Unwefentlichkeit 
des abfolut Wefentlichen, das Außerfichfeyn des Fürſichſeyns ift 
vorhanden; das reine Ich ſelbſt ift abfolut zerſetzt. 

Wenn aljo von dem Reichthum dieß Bewußtſeyn wohl die 
Gegenftändlichfeit des Fürfichfeyns zurüderhält und fie aufhebt, 
fo ift ed nicht mur feinem Begriffe nach, wie Die vorhergehende 
Reſflexion, nicht vollendet, fondern für es felbft unbefriedigt; Die 
Reflerion, da das Selbft ſich als ein Gegenftändliches empfängt, 
ift der unmittelbare Widerfpruch im reinen Ich felbit gefegt. Als 
Selbſt fteht es aber zugleich unmittelbar über diefem Wider: 
fpruche, ift die abfolute Elaftieität, welche dieß Aufgehobenfeyn des 
Selbſts wieder aufhebt, dieſe VBerworfenheit, daß ihm fein Fürfich- 
feyn als ein Fremdes werde, verwirft, und gegen dieß Empfan- 
gen feiner felbft empört, im Empfangen felbft für fi ift. 

Indem alfo das Verhältniß dieſes Bewußtſeyns mit Diefer 
abſoluten Zerriffenheit verfnüpft ift, fällt in feinem Geifte der 
Unterfchied deſſelben, als edelmüthiges gegen das niederträd- 
tige beftimmt zu feyn, hinweg, und beide find daſſelbe. — Der 
Geift des wohlthuenden Reichthums kann ferner von dem Geifte 
des die Wohlthat empfangenden Bewußtfeynd unterfchievden wers - 
den, und ift befonders zu betrachten. — Er war das weſenloſe 
Fürfichfeyn, das preisgegebene Weſen. Durch feine Mittheilung 
aber wird er zum Anfich; indem er feine Beſtimmung fid) auf 
zuopfern erfüllte, hebt er die Einzelnheit, für ſich nur zu genießen, 
auf, und als aufgehobne Einzelnheit ift er Allgemeinheit 
oder Wefen. — Was er mittheilt, was er Andern giebt, ift das 
Fürfichfeyn. Er giebt fi) aber nicht hin als eine felbftlofe 
Natur, ald die undefangen ſich preißgebende Bedingung des Le: 
"bens, jondern als felbftbewußtes ſich für ſich haltendes Weſen; 
er iſt nicht die unorganifche Macht des Elements, weldye von 
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dem empfangenden Bewußtſeyn als an ſich vergänglid, gewußt 
wird, jondern die Macht über das Selbft, die fih unabhängig 
und willfürlidy weiß, und die zugleich weiß, daß was fie aus⸗ 
fpendet, das Selbft eines Andern iſt. — Der Reichthum theilt 
alſo mit dem Klienten die Verworfenheit, aber an die Stelle der 
Empörung tritt der Uebermuth. Denn er weiß nach der einen 
Seite, wie der Klient, das Fürfichfeyn als ein zufälliges 
Ding; aber er felbft if diefe Zufähligfeit, in deren Gewalt die 
Verfönlichkeit fteht. In diefem Uebermuthe, der durch eine Mahl- 
zeit ein fremdes Ich felbft erhalten, und fich dadurch die Unter⸗ 
werfung von deſſen innerftem Weſen erworben zu haben meint, 
überfieht er die innere Empörung des Andern; er überficht vie 
vollfommene Abwerfung aller Feſſel, dieſe reine Zerrifienheit, wel- 
cher, indem ihr die Sichfelbftgleichheit des Fürſichſeyns 
ſchlechthin ungleich geworben, alles Gleiche, alles Beitchen zer- 
‘ riffen if, und die daher die Meinung und Anficht des Wohlthä- 
ters am meiften zerreißt. Er ſteht unmittelbar vor dieſem inner: 
ſten Abgrumde, vor diefer bodenlofen Tiefe, worin aller Halt und 
Subſtanz verſchwunden iſt; und er fieht in biefer Tiefe nichts 
als ein gemeines Ding, ein Spiel feiner Laune, einen Zufall fei- 
ner Willkür; fein Geift ift die ganz weſenloſe Meinung, die geift- 
verlafjene Oberflädhe zu feyn. 

Wie das Selbſtbewußtſeyn gegen die Staatsmacht ſeine 
Sprache hatte, oder der Geiſt zwiſchen dieſen Extremen als wirk⸗ 
liche Mitte hervortrat, ſo hat es auch Sprache gegen den Reich⸗ 
thum, noch mehr aber hat feine Empörung ihre Sprache. Jene, 
welche dem Reichthum das Bewußtfeyn feiner Weſenheit giebt, 
nnd fich feiner dadurch bemächtigt, ift gleichfalls die Sprache der 
Schmeichelei, aber der unedeln; — denn was fie als Weſen 
ausfpricht, weiß fie ald das preisgegebne, das nicht an ſich 
feyende Wefen. Die Sprache der Schmeichelei ‘aber ift, wie vor⸗ 
hin fchon erinnert, der noch einfeitige Geifl. Denn feine Mo⸗ 
mente find zwar das durch die Bildung des Dienftes zur reinen 
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Eriftenz gelänterte Selbſt, und das Anfichfeyn der Macht. 
Allein der reine Begriff, im welchem das einfache Selbft und 
das Anjich, jenes reine Ich und Dieß reine Weſen oder Den- 
fen dafielbe find, — dieſe Einheit beider Seiten, zwiſchen wel 
chen die Wechſelwirkung ftattfindet, ift nicht in dem Bewußtſeyn 
dieſer Sprache; der Gegenftand iſt ihm noch das Anfich im Ge 
genfate gegen das Selbſt; oder ‚ver Gegenfland iſt ihm nicht 
zugleich fein eignes Selbft als folches. — Die Sprache der Zer⸗ 
riffenheit aber iſt die vollfommene Sprache und der wahre erifti- 
rende Geift diefer ganzen Welt ver Bildung. Dieß Selbftbewußt- 
feyn, dem bie feine Berworfenheit verwerfende Empörung zufömmt, 
iſt unmittelbar die abſolute Sichfelbftgleichheit in der abfoluten 
Zerrifienheit, die reine Dermittelung des reinen Selbſtbewußtſeyns 
mir fich ſelbſt. Es ift die Gleichheit des identifchen Urtheils, 
worin eine und dieſelbe Berfönlichkeit fomohl Subject als Praͤdicat 
ift. Aber dieß identifche Urtheil iſt zugleich Das unendliche; denn 
diefe PBerfönlichfeit ift abfolut entzweit, und Subject und Praͤdicat 
ſchlechthin gleichgültige Seyende, die einander nichts ange 
hen, ohne nothwendige Einheit, fogar daß jedes die Macht einer 
eignen Perfönlichkeit ff. Das Fürſichſeyn hat fein Fürfich- 
ſeyn zum Gegenftande, als ein fchlechthin Anderes und zugleich 
ebenfo unmittelbar als fi ſelbſt, — fi ald ein Anderes, 
nicht daß dieſes einen andern Inhalt hätte, fondern der Inhalt 
ift daſſelbe Selbft in ver Form abfoluter Entgegenfebung und 
vollfommen eignen gleichgültigen Daſeyns. — Es iſt alſo hier 
der feiner in feiner Wahrheit umd feines Begriffes bewußte 
Geiſt diefer realen Welt der Bildung vorhanden. — 

Er iſt dieſe abſolute und allgemeine Verkehrung und Ent⸗ 
fremdung der Wirklichkeit und des Gedankens; die reine Bil⸗ 
dung. Was 'in dieſer Welt erfahren wird, iſt, daß weder die 
wirklichen Weſen der Macht und des Reichthuma, — noch 
ihre beftimmten Begriffe, But und Schlecht, oder das Bewußt⸗ 
jeyn des Guten und Schlechten, pas edelmüthige uud nieverträch- 
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tige Bewußtſeyn Wahrheit haben; fondern alle dieſe Momente 
verkehren ſich vielmehr eins im Andern, und jeves iſt das Gegen- 
tbeil feiner Selb. — Die allgemeine Macht, welche die Sub- 
ftanz ift, indem fie durch das Princip der Individualität zur eig- 
nen Geiftigfeit gelangt, empfängt das eigne Selbſt nur als ben 
Namen an ihr, und ift, indem fie wirfliche Macht ift, vielmehr 
das unmächtige Wefen, das fich felbft aufopfer. — Uber Dich 
preiögegebene felbitlofe Weſen, oder das zum Dinge gewordene 
Selbſt ift vielmehr die Rüdfehr des Weſens in ſich ſelbſt; es ift 
das fürfichfeyende Fürfichfeyn, die Exiftenz des Geiſtes. — 
Die Gedanken diefer Weſen, des Guten nnd Schlechten 
verfehren ſich ebenfo in diefer Bewegung ; was als Gut beftimmt 


iſt, ift Schlecht; was als Schlecht, ift gut. Das Bemußtfeyn eines 


jeden. Diefer Momente ald das edle und niederträchtige Bewußt⸗ 
jeyn beurtheilt, find in ihrer Wahrheit vielmehr ebenjofehr das 
Verkehrte defien, was dieſe Beftimmungen ſeyn follen, das edel⸗ 
mütbhige ebenfo niederträchtig und verworfen, ald die Verworfenheit 


zum Adel der gebilbetiten Freiheit des Selbſtbewußtſeyns umfchlägt. 


— Alles ift -ebenfo, formell betrachtet, nad) außen das Ber 
fehrte deſſen, was es für fich ift; und wieder was ed für fi 
it, ift es nicht in Wahrheit, fondern etwas anderes als es ſeyn 
will, das Fürfichfeyn vielmehr der Verluft feiner felbft, und die 
Entfremdung feiner vielmehr die Selbſterhaluung. — Was vor- 


handen ift, ift alfo dieß, daß alle Momente eine allgemeine Ge: 


rechtigfeit gegen einander ausüben, jedes ebenfofehr am fich felbft 
fich entfremdet, als es ſich in fein Gegentheil einbildet und es auf 
diefe Weife verkehrt. — Der wahre Geift aber ift eben dieſe Ein- 
heit der abfolut getrennten, und zwar kommt er eben durch die 
freie Wirklichfeit dieſer felbftlofen Extreme felbft als ihre 
Mitte zur Exiſtenz. Sein Dafeyn ift das allgemeine Sprechen 
und. zerreißende Urtheilen, welchem alle jene Momente, die als 
Weſen und wirkliche Glieder des Ganzen gelten follen, ſich auf 
Löfen, und welches ebenfo dieß auflöfende Spiel mit fich felbft- ift. 
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Dieß Urtheilen und Sprechen ift daher dad Wahre und Unbe⸗ 
‚wingbare, während es alles überwältigt; dasjenige, um weiches 
es in diefer realen Welt allein wahrhaft zu than ift. Jeder 
Theil dieſer Welt kommt darin dazu, daß ſein Geiſt ausgeſpro⸗ 
chen, oder daß mit Geiſt von ihm geſprochen und von ihm geſagt 
wird, was er iſt. — Das ehrliche Bewußtſeyn nimmt jedes Mo⸗ 
ment als eine bleibende Weſenheit und iſt die ungebildete Gedan⸗ 
fenlofigfeit nicht zu wiflen, daß es ebenfo das Verkehrte thut. 
Das zerriffene Bewußtſeyn aber ift das Bewußtſeyn der Verkeh⸗ 
rung, und zwar der abfoluten Verkehrung; der Begriff ift das 
- Herrfchende in ihm, der die Gedanken zufammenbringt, welche ber 
Ehrlichkeit weit auseinander liegen, und beffen Sprache baher 
geiſtreich ift. | 

Der Inhalt der Rede des Geiſtes von und über ſich felbft 
ift alfo die Verkehrung aller Begriffe und Realitäten, ver allge- 
meine Betrug feiner felbft und der Andern, und die Schamlofig- 
feit, diefen Betrug zu fügen, ift eben darım die größte Wahrheit: 
Diefe Rede ift die Verrüdtheit des Mufifers, „der dreißig Arien, 
italienifche, framgöftfche, tragifche, komiſche, von aller Art Charakter, 
häufte und vermifchte; bald mit einem tiefen Baffe ftieg er bis 
in die Hölle, dann zog er bie Kehle zufammen, umd mit einem 
Fiftelton zerriß er Die Höhe der Lüfte, wechſelsweiſe raſend, bes 
fänftigt, gebieteriſch und fpöttifch.“ — Dem ruhigen Bewußtfeyn, 
das ehrlichermweife die Melodie des Guten und Wahren in bie 
Gleichheit der Töne, d. h. in Eine Rote fept, erfcheint diefe Rebe 
als „eine Faſelei von Weisheit und Tollheit, als ein Gemiſch 
von ebenſoviel Geſchick als Niedrigkeit, von ebenfo richtigen als 
falfehen Ideen, von einer fo völligen Verfehrtheit der Empfindung, 
fo vollkommener Schändlichkeit, al3 gänzlicher Offenheit und Wahr- 
heit. Es wird es nicht verfagen fünnen, in alle dieſe Töne ein- 
zugehen, und Die ganze Scale der Gefühle von der tiefften Ver⸗ 
achtung und Verwerfung bis zur hödhften Bewunderung und Rüh- 
rung auf und nieder zu laufen; in Diefe wird ein läsherlicher Zug 
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verſchmolzen feyn, der ihnen ihre Natur benimmt;“ jene werben 
an ihrer Offenheit felbft einen verföhnenden, an ihrer erfchüttern- 
den Tiefe den allgewaltigen Zug haben, der ben Geiſt ſich felbft 
giebt. ' 

Betrachten wir der Rede dieſer ſich felbft Haren Berwirrung 
gegenüber die Rebe jened einfachen Bewußtſeyns des Wah- 
ven und Guten, jo kann fie gegen die offene und ihrer bewußte 
Beredſamleit des Geiſtes der Bildung nur einfylbig ſeyn; Denn 
es kann dieſem nichts ſagen, was er nicht ſelbſt weiß und ſagt. 
Geht ed über feine Einfylbigfeit hinaus, fo jagt es daher daſſelbe, 
was er ausfpricht, begeht aber darin noch dazu die Thorheit, zu 
meinen, daß ed etwas Keued und Anderes füge. Selbft feine 
Syiben, fhändlich, niederträctig, find fchon diefe Tchorbeit, 
denn jener fagt fie von fich ſelbſft. Wenn dieſer Geift in feiner 
Rede alles Eintönige verfehrt, weil dieſes ſich Gleiche mur eine 
Abſtraction, in feiner Wirklichkeit aber die Berfehrung an fidy 
ſelbſt iſt, und wenn bagegen bad gerade Bewußtſeyn das Gute 
und Edle, d. h. das fich in feiner Aeußerung Gleichhaltende, auf 
die einzige Weife, die hier möglich ift, in Schuß nimmt, — daß 
es nämlich feinen Werth; nicht darum verliere, weil «8 an das 
Schlechte geknüpft oder mit ihm gemifcht fen; denn bieß fey 
feine Bedingung und Nothwendigkeit, hierin beflche bie 
Weisheit ver Natur; — fo hat dieß Bewußtſeyn, idem es zu 
widerfprechen meinte, damit nur den Juhalt der Rebe. ded Geiftes 
in eine triviale Weiſe zufammengefaßt, welche gebantenlos, Indem 
fie dad Gegentheil des Edeln und Guten zur Bedingung 
uns Notbwendigfeit des Edeln und Guten macht, ehvas an- 
deres zu fagen meint, als dieß, daß das Ebel und Gut Genamnie 
in feinem Weſen dad Verkehrte feiner felbft, fo wie das Schlechte 
umgefehrt das Vortreffliche ifl. 

Erfept das einfache Bewußtſeyn dieſen geiftlofen Gedanken 
durch die Wirklichkeit des Bortrefflichen, indem «8 daſſelbe in 
dem Beifpiele eines fingirten Falles, ober aud einer wahren 
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Aneldote aufführt, und fo zeigt, daß es fein leerer Name, fon- 
dern vorhanden ift: fo fteht die allgemeine Wirklichkeit des 
verfehrten Thuns der ganzen realen Welt entgegen, worin jenes 
Beifpiel alfo nur etwas: ganz Vereinzeltes, eine Espece ausmacht; 
und das Daſeyn ded Guten und Edeln als eine einzelne Anef- 
dote, fie ſey fingirt oder wahr, darfiellen, ift das Bitterfte, was 
von ihm gefagt werden fanı. — Fordert das einfache Bewußt⸗ 
fegn endlich die Auflöfung dieſer ganzen Welt der Verkehrung, ſo 
kann es nit an das Individunm Die Entfernung aus ihr 
fordern, denn Diogened im Faſſe it Durch fie bedingt, und die 
Forderung an den Einzelnen ift gerade das, was für das Schlechte 
gilt, nämlich für fich als Einzelnen zu forgen. An die all- 
gemeine Individualität aber gerichtet kann die Forberung die⸗ 
fer Entfernung nicht die Bedeutung haben, daß die Vernunft das 
geiſtige gebildete Bewußtſeyn, zu dem ſie gekommen iſt, wieder 
aufgebe, den ausgebreiteten Reichthum ihrer Momente in die Ein⸗ 
fachheit des natürlichen Herzens zurückverſenke, und in Die Wildniß 
und Nähe des thieriſchen Bewußtſeyns, welche Natur auch Un⸗ 
ſchuld genannt wird, zurückfalle; ſondern die Forderung dieſer Auf⸗ 
loͤfung kamn nur an ben Geift der Bildung ſelbſt gehen, daß er 
and feiner Berwirrung ald Geiſt gu fich zurüdfchre, und ein 
noch höheres Bewußtſeyn gewinne. 

In der That aber hat der Geiſt dieß ſchon an ſich vollbracht. 
Die ihwer ſelbſtbewußte und fich ausfprechende Zerrifienheit bes 
Bewußtſeyns iſt das Hohngelächter über das Dafeyn, fo wie über 
die Verwirrung des Ganzen. und über fich felbftz es iſt zugleich 
das ſich noch vernehmende Berflingen dieſer ganzen Verwirrung. 
— Diele fich felbft vernehmende Eitelkeit aller Wirklichkeit und 
alles beſtimmten Begriffs ift die geboppelte Reflexion der realen 
Welt in ſich felbftz einmal in dieſem Selbit des Bewußtſeyns 
als dieſem, das andere Wal in der reinen Allgemeinheit 
befielben oder im. Denken. Nach jener Seite hat ver zu ſich ge 
fommene Geiſt den Blick in die Welt der Wirklichkeit hineinge⸗ 
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richtet, und fie noch zu feinem Zwecke und unmittelbaren Inbalte ; 


.. nad) der andern aber ift fein Blick Theils nur in fi und nega- 


tiv gegen fie, Theild von ihr weg gen Himmel gewendet und das 
Jenſeits derfelben fein Gegenftand. 

In jener Seite der Rückkehr in das Selbft ift die Eitel- 
feit aller Dinge feine eigene Eitelfeit, oder es tft eitel. 
Es tft das fürfichfenende Selbſt, das alles nicht nur zu beurthei- 
len und zu beſchwatzen, ſondern geiftreidh die feften Weſen Der 
Wirklichkeit, wie Die feſten Beftimmungen, die das Urtheil febt, in 
ihrem Widerfpruce zu fagen weiß, und dieſer Widerſpruch ift 
ihre Wahrheit. — Nach der Form betrachtet, weiß ed Alles ſich 
ſelbſt entfremdet; das Fürſich ſeyn vom Anſichſeyn getrennt; 


das Gemeinte und den Zweck von der Wahrheit; ımd von beiveu 
. wieder dad Seyn für Anderes, das Vorgegebene von der ei- 


gentlichen Meinung und der wahren Sache und Abſicht. — Es 
weiß alfo jenes Moment gegen das Andere, überhaupt die Ber: 
fehrung Aller richtig auszufprechen, ed weiß beffer, was jedes ift, 
als es ift, es ſey beftimmt wie es wolle. Indem es das Sub⸗ 
ftantielle nach der Seite der Uneinigfeit und des Wider: 
fireits, den es in fich einige, aber nicht nach der Seite dieſer 
Einigfeit kennt, verfteht e8 das Subftantielle fehr gut zu. beur- 
theilen, aber hat die Fähigfeit verloren, e8 zu faffen. — Diefe 
Eitelfeit bedarf dabei der Eitelfeit aller Dinge, um aus ihnen ſich 
das Bewußtſeyn des Selbſts zu geben, erzeugt fie daher ſelbſt, 
und ft die Seele, welche ſie trägt. Macht und Reichthum find 
die höchften Zwecke ſeiner Anftrengung, es weiß, daß es durch 
Entſagung und Aufopferung ſich zum Allgemeinen bildet, zum Be⸗ 
ſitze deſſelben gelangt, und in dieſem Befitze allgemeine Gültigkeit 
hat; fie find die wirklichen anerkannten Mächte. Aber diefes fein 
Gelten iſt ſelbſt eitel, und eben indem es ſich ihrer bemaͤchtigt, 
weiß es ſie, nicht Selbſtweſen zu ſeyn, ſondern vielmehr ſich als 
ihre Macht, ſie aber als eitel. Daß es ſo in ihrem Beſttze felbſt 
daraus heraus iſt, ſtellt es in der geiſtreichen Sprache dar, die 
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daher fein höchſtes Interefie und die Wahrheit des Ganzen ift; 
in ihr wird dieſes Selbft, als dieß reine nicht den wirklichen 
noch gedachten Beftimmungen angehörige Selbſt, fich zum Geifti- 
gen, wahrhaft Allgemeingültigen. &8 ift die fich felbft zerreißende 
Natur aller Verhälmniffe und das bewußte Zerreißen derſelben; 
nur als empörted Selbſtbewußtſeyn aber weiß es feine eigene 
Zerrifienheit, und in diefem Wiflen verfelben hat es ſich unmittel- 
bar darüber erhoben. In jener Eitelfeit wird aller Inhalt zu ei⸗ 
nem Negativen, welches nicht mehr pofitio gefaßt werben kann; 
der pofitive Gegenftand ift nur das reine Ich felbft, und das 
zerrifiene Bewußtſeyn iſt an fich diefe reine Sichlelbftgleichheit 
des zu fich zurückgekommenen Selbftbemußtfeyns. ' Ä 

b. Der Glauben und die reine Einfidt. 

Der Geift der Entfremdung feiner felbft hat in der Welt ver 
Bildung fein Daſeyn; aber indem dieſes Ganze fich felbft ent 
fremdet worden, fteht jenfeits ihrer die unwirkliche Welt des rei- 
nen Bemwußtfeynd oder ded Denkens. Ihr Inhalt ift das 
rein Gedachte, das Denken ihr abjolutes Element. Indem aber 
das Denken zunächſt dad Element diefer Welt ift, hat das 
Bewußtfeyn nur dieſe Gedanfen, aber es denkt fie noch nicht, 
oder weiß. nicht, daß es Gedanken find; fondern fie find für «3 
in der Form der Borftellung. Denn es tritt aus der Wirk 
lichfeit in das reine Bewußtfeyn, aber es ift ſelbſt überhaupt noch 
in der Sphäre und Beftimmtheit der Wirklichkeit. Das zerriffene 
Bewußtſeyn ift an fich erft die Sichfelbftgleichheit des rei- 
nen Bewußtſeyns für ung, nicht für fich ſelbſt. Es ift alfo nur 
die unmittelbare noch nicht in fich vollendete Erhebung, und 
hat fein entgegengefeßtes Princip, wodurch es bedingt -ift, noch in 
fich, ohne durch die vermittelte Bewegung darüber Meifter ge- 
worden zu feyn. Daher gilt ihm das Wefen feined Gedanfend 
nicht als Wefen nur in der Form des abftracten Anfich, fondern 
in der Form eines Gemeinwirflichen, einer Wirklichkeit, Die 


nur in ein anderes Element erhoben worben, ohne in dieſem Die 
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Beftimmiheit einer nicht gebuchten Wirklichkeit verloren gu haben. 
— (88 ift weientlih von dem Anſich zu unterſcheiden, welches 
dad Weſen des ftoifchen Bewußtſeyns iſt; dieſem galt nur Die 
Form des Gedankens, als folchen, der dabei irgend einen 
ihm fremden aus der Wirklichkeit genommenen Inhalt Hat; jenem 


Bewußtſeyn ift aber nicht die Korm des Gedankens das Gel⸗ 


tende; — ebenfo von dem Anfich Des tugendhaften Bewußtſeyns, 
dem dad Weſen zwar in Beziehung auf die Wirftichkeit ftcht, 
dem es Weſen der Wirflichfeit felbft, — aber nur erſt unwirkli⸗ 
ches Wefen ik; — jenem Bewußtſeyn gilt ed, ob zwar jenfeits 
Der Wirklichkeit Doch wirkliches Wefen zu fen, Ebenſo bat bas 
an fid) Rechte und Gute Der gefehgebenden Bermmft und das 
Allgemeine des gefegprüfenden Bewußtſeyns nicht die Beſtimmung 
Der Wirklichkeit. — Wenn daher innerhalb ber Welt der Bildung 
felbft das reine Denken als eine Seite der Entfremdung fiel, näm- 
lich als der Maafflab des abſtracten Guten und Schlechten im 
Urtheilen, jo iſt es, hindurchgegangen durch die Bewegung, bes 
Ganzen, um das Moment der Wirklichkeit und dadurch des In⸗ 
halts bereichert worden. Dieſe Wirklichkeit des Weſens If aber 
zugleich nur eine Wirklichkeit des reinen, nicht des wirklichen 
Bewußtſeyns; in das Element des Denkens zwar erhoben, gilt 
fie dieſen Bewußtſeyn noch nicht als ein Gedanke, ſondern wiel- 
mehr ift fie ihm jenſeits feiner eigenen Wirklichkeit; denn jene iſt 
Die Flucht aus dieſer. 

Wie hier Die Religion — dem es erhellt, daß von ihr 
Die Rede fl, — als Der Glauben der Welt der Bilbung auftritt, 
tritt ſie noch nicht auf, wie fie an und für fich if. — Sie ift 
und fchon in anderen Beftimmtheiten erfchienen, ald unglüdli- 
des Bewußtfenn nämlich, als Gehalt ber ſubſtanzloſen Be- 
wegung des Bewußtſeyns ſelbſt. — Auch an der fütlihen Sub⸗ 
ſtanz erihien fie als Glauben an Die Unterwelt, aber das Be- 
wußtſeyn Des abgeſchiedenen Geifies iſt eigentlich nicht Glauben, 
nich das Weſen im Elemente des weinen Bewußtſeyns jenſeits 
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des Wirftichen geſetzt, ſondern er hat ſelbſt unmittelbare Gegen⸗ 
wart; ſein Element iſt die Familie. — ‚Hier aber iſt Die Religion 
Theils aus der Subſtanz hervorgegangen, nad iſt veines Be⸗ 
wußtſeyn derſelben; Theils iſt dieß reine Bewußtſeyn ſeinem 
wirklichen, das Weſen feinem Daſe yn entfrembet. Sie iſt alſo 
zwar nicht mehr die ſubſtanzloſfe Bewegung des Bewußtſegnb, 
aber hat noch die Beſtimmtheit des Gegenſatzes gegen die Wit 
lichkeit als Diefe überhaupt, und gegen die bed Selbſtbewußtſeyns 
insbeſondere, ſie iſt daher wefentlich nur ein Glauben. u 

Dieß reine Bewußtfeyn des abſoluten Weſens iſt «in. 
entfremdetes. Es iſt näher zu ſehen, wie dasjenige ſich de 
fikemmat, deſſen Anderes es iſt, und es iſt nur in Berbindung mit 
dieſem zu betrachten. Zumaͤchſt naͤmlich ſcheint dieß meine Bewußi⸗ 
ſeyn aur die Welt der Wirklichkeit ſich gegenüber zu haben; aber 
indem es die Flucht aus dieſer, und dadurch die Beſtimmtheit 
des Gegenſatzes if, fo Bat es dieſe an ihm ſelbſt; das reine 
Bewußtſeyn iſt Daher wefentlich am ihm ſelbſt ſich eutfremdet, un 
der Glauben macht nur eine Seite deſſelben aus. Die andere 
Seite iſt und zugleich ſchon entſtanden. Das reine Bewußtſeyn 
iſt nümlich fo die Reflexion aus der Welt Der Bildung, daß Die 
Bubftanz derfelben, fo wie die Maſſen, in welche fie fidy gliedert, 
dh als das zeigten, was fie an fich find, als gei ſtige Weſen⸗ 
heiten, als abſolut unruhige Bewegungen oder Beſtimmungen, die 
ſich unmittelbar in ihrem Gegentheil aufheben. Ihr Weſen, das 
einfache Bewußtſeyn ift alfo bie Einfuchheit des abſoluten Un⸗ 
terſchiedes, der unmittelbar Tein Unterſchied if. Es iſt hiermit 
das reine Fürſichſ eyn, nicht als dieſes Einzelnen, ſondern 
das in ſich allgemeine Selbft als unruhige Bewegung, bie das 
ruhige Wefen ber Sache angreift, und durchdringt. In ihm 
iſt alfo die Gewißheit, welche ſich ſelbſt unmittelbar als Wahrheit 
weiß, das reine Denken, als der abfolute Begriff in der Macht 
feiner Regativität vorhanden, die alles gegenftändliche Dem Be⸗ 
wußtſeyn gegenüber ſeyn follende Wefen vertilgt, und es zu einem 
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Seyn des Bewußtſeyns macht. — Dieß reine Bewußtſeyn iſt 
zugleich ebenſoſehr einfach, weil eben fein Unterſchied Fein Un- 
terfchied ift. ALS diefe Form der einfachen Neflerion in fich Aber 
ift e8 das Element des Glaubens, worin der Geiſt die Beftimmt- 


. beit der pofitiven Allgemeinheit, ded Anfichfenng gegen 


jenes Fürſichſeyn des Selbftbemußtfeyns hat. — Aus der wefen- 
Iofen fi) nur anflöfenden Welt in fich zurüd gedrängt, ift der 
Geift, nad) der Wahrheit, in ungetrennter Einheit ſowohl Die 
abfolute Bewegung und Negativität feines Erfcheinens, 
wie ihr in ſich befriedigtes Weſen, und ihre pofltive Ruhe. 
Aber überhaupt ımter der Beftimmtheit der Entfremdung lie 
gend, treten diefe beiden Momente als ein gedoppeltes Bewußt⸗ 
feyn aus einander. Jenes ift die reine Einficht, als der fi 
im Selb ftbewußtjeyn zufammenfaffende: geiftige Broceß, welcher 
das Bewußtſeyn des PBofitiven, Die Form der Gegenftänvlichfeit 
oder des Vorſtellens fich gegenüber hat und fich dagegen richtet; 
ihr eigner Gegenftand aber ift nur das reine Ich. — Das ein- 
fache Bewußtfeyn des Pofttiven oder der ruhigen Sichfelbftgleicy- 
heit hat hingegen das imere Weſen ald Wefen zum Gegen 
ftande. Die reine Einficht hat daher zunächſt an ihr felbft feinen 
Inhalt, weil fie das negative Fürfichfenn ift; dem Glauben da- 
gegen gehört der Inhalt an, ohne Einficht. Wenn jene nicht aus 
dem Selbſtbewußtſeyn heraustritt, jo hat Diefer feinen Inhalt zwar 
ebenfalls im Element des reinen Selbftbewußtfeyns, aber im 
Denken, nit in Begriffen, im. reinen Bewußtfeyn, 
nicht im reinen Selbftbewußtfeyn. Er ift hiermit zwar 
reines Bewußtſeyn des Weſens, d. h. des einfachen In— 
nern und iſt alſo Denken; — das Hauptmoment in der Natur 


des Glaubens, das gewöhnlich überſehen wird. Die Unmit— 


telbarkeit, mit der das Weſen in ihm äft, liegt darin, daß 
fein Gegenftand Wefen, d. h. reiner Gedanke if. Diefe 
Unmittelbarfeit aber, infofern dad Denfen ind Bewußt- 
ſeyn, oder das reine Bewußtſeyn in das. Selbftbewußtfenn ein- 
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tritt, erhält die Bedeutung eines gegenftändlichen Seyns, das 
jenſeits des Bewußtſeyns des Selbſts liegt. Durch dieſe Be⸗ 
deutung, welche die Unmittelbarkeit und Einfachheit des reinen 
Denkens im Bewußtfeyn erhält, iſt es, daß das Weſen 
des Glaubens in die Vorſtellung aus dem Denken herabfällt, 
und zu einer überſinnlichen Welt wird, welche weſentlich ein 
Anderes des Selbſtbewußtſeyns ſey. — In der reinen Einſicht 
hingegen hat der Uebergang des reinen Denkens ins Bewußtſeyn 
die entgegengeſetzte Beſtimmung; die Gegenſtändlichkeit hat die 
Bedeutung eines nur negativen ſich aufhebenden und in das 

Selbſt zurückkehrenden Inhalts, d. h. nur das Selbſt iſt ſich ei- 
gentlich der Gegenſtand, odet der Gegenſtand hat nur Wahrheit, | 
infofern er die Form des Selbſts hat. - 

Wie der Glauben ımd die reine Einficht gemeinfchaftlich 
dem Elemente des reinen Bewußtſeyns angehören, fo find fie aud) 
gemeinfchaftlih die Rückkehr aus der wirklichen Welt der Bildung. 
Sie bieten ſich daher nach drei Seiten dar. Das eine Mal ift 
jedes außer allem Verhältniffe an und für fich; das andere 
Mal bezieht jedes fich auf die wirkliche dem reinen Berwußtfeyn 
enigegengefete Welt, und zum dritten bezieht fich jedes innerhalb 
des reinen Bewußtſeyns auf das andere. 

Die Seite des An- und Fürſichſeyns im glaubenden 
Bewußtſeyn iſt fein abfoluter Gegenftand, deſſen Inhalt und Be- 
ftimmung fich ergeben bat. Denn er ift nad) dem Begriffe des 
Glaubens nichts anderes ald die in die Allgemeinheit des reinen - 
Bewußtſeyns erhobene reale Welt. Die Gliederung ver Tebteren 
macht daher auch die Organifation der erfteren aus, nur daß die 
Theile in diefer in ihrer Begeiftung fich nicht entfremden, fondern 
an und für fich feyende Weſen, in fich zurücdgefehrte und bei ſich 
felbft bleibende Geifter find. — Die Bewegung ihres Mebergehend 
ift daher mur für und eine Entfremdung der Beftimmtheit, in der 
fie in ihrem Unterfchieve find, und nur für uns eine nothwen- 
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dige Reihe; für den Glauben aber ift ihr Unterfihled eine ruhige 
Berfihiedenheit, und ihre Bewegung ein Geſchehen. 

Sie nad) der Außeren Beſtimmung ihrer Form kurz zu nen⸗ 
nen, fo iſt, wie in der Welt der Bildung die Stuatömacht oder 
das Gute das Erfte war, auch hier das Erfle, das abfokute 
Weſen, der an⸗ und fuͤrſichſeyende Geift, infofern er bie einfache 
ewige Subſtanz if. Im der Realifirung ihres Begriffes, Geiſt 
zu ſeyn, aber geht fie in dad Seyn für Anderes über, ihre 
Sichfelbftgleichheit wird zum wirklichen fh anfopfernden 
abfoluten Weſen; es wird zum Selbft, aber zum vergänglichen 
Selb. Daher ift das Dritte die Rüdfehr des entiremdeten 
Selbſts und der erniedrigten Subftanz in ihre erfte Einfachheit; 
erft auf diefe Weife ift fie als Geift vorgeftellt. — 

Diefe unterfchiedenen Weſen, aus dem Wandel der wirklichen 
Melt dur; das Denken in ſich zurüdgenommen, find fie wandel⸗ 
[ofe ewige Geifter, deren -Seyn iſt, die Einheit, welche fie and- 
machen, zu denfen. So entrüdt dem Selbſtbewußtſeyn, greifen 


dieſe MWefen jedoch in e8 ein; wäre das Weſen umserrüdt in ber. 


Form der erften einfachen Subſtanz, fo bliebe es ihm fremp. 
Aber die Entänßerung diefer Subſtanz und dann ihr Geiſt ‚hat 
das Moment der Wirklichkeit am ihm, und macht ſich hierdurch 
des gläubenden Selbſtbewußtſeyns theilhaftig, oder das glaubende 
Bewußtfeyn gehört der renlen Welt an. 

Nach diefem zweiten Verhältnifie hat das glaubende Bewußt⸗ 
ſeyn Theils felbft feine Wirklichkeit in der realen Weit ver Bil⸗ 
dung, und macht Ihren Geift und ihr Dafeyn amd, das betrachtet 
worden iſt; Theils aber: tritt es dieſer feiner Wirflichfeit als dem 
Eiteln- gegenitber, und ift die Bewegung , Re aufzuheben. Dieſe 
Bewegung befteht nicht darin, daß es ein geiſtreiches Bewußtſeyn 
über ihre Berfehrung hätte; denn es iſt das einfache Bewußtſeyn, 


welches das Geiſtreiche zum Eiteln zählt, weil dieſes noch Die 


reale Welt zu feinem Zwede hat. Sondern dem ruhigen Reiche 
feines Denkens fteht die Wirklichkeit ald ein geiftlofes Daſeyn 
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- gegenüber, das daher auf eine Außerfiche Weiſe zu uͤberwinden ift. 
Diefer Gehorfam des Dienſtes und des Preifes bringt durch das 
Aufheben des finnlichen Wiſſens und Thuns das Bewußtſeyn Der 
Einheit mit dem an⸗ und fürfichfeyenden. Weſen hervor, doch nicht 
als angeſchaute wirkliche Einheit, fordern dieſer Dienft iſt nur 
das fortwaͤhrende Hervorbringen, das ſein Ziel in der Gegenwart 
nicht vollkommen erreicht. Die Gemeinde gelangt zivar dazu, denn 
fte ift das allgemeine Selbſtbewußtſeyn; aber dem einzelnen Selbft- 
bewußtſeyn Bleibt notwendig das Reid) des reinen Denfend ein 
Zenfehts feiner Wirklichkeit, oder indem dieſes durch die Entänfe> 
zung des ewigen Weſens in die Wirklichkeit getreten, iſt fie eine 
unbegriffene ſinnliche Wirklichkeit; eine finnliche Wirklichkeit aber 


bleibt gleichgültig gegen die andere, und das Jenſeits hat mar die 


Befimmung der Entfernung in Raum und Zeit noch dazu erhal- 


ten. — Der Begriff aber, die fi felbft gegenwärtige Wirktichfeit 


des Geiſtes, bleibt im glaubenden Bewußtſeyn das Innere, wel- 
ches Alles ift und wirft, aber nicht ſelbſt hervortritt. 
. In ber reinen Einſicht aber ift der Begriff das allem 


Wirkliche; und dieſe dritte Seite des Glaubens, Gegenftand für’ 


die reine Einficht zu ſeyn, iſt das eigentliche Verhaͤltniß, in wel- 
chem er Bier auftritt, — Die reine Einſicht ſelbſt. ift ebenfo Theils 
an und für ſich, Theils im DVerhältniffe zur wirklichen Welt, info- 
fern fie noch poſttiv, nämlich als eitles Bewußtfenn vorhanden ift, 
Theil endlich in jenem Berhältniffe zum Glauben zu betradjten. 
Was die reine Einficht an und für fich ift, haben wir gefe- 
ben; wie der Glauben das ruhige reine Bewußtſeyn des Gei⸗ 
fies, ald des Weſens, fo ift fie das Selbfibewußtfeyn dei 
ſelben; fie weiß das Weſen Daher nicht als Wefen, fondern als 
abfohrtes Selbfl. Sie geht alfo darauf, alle dem Selbftbewußt- 
feyn andere Selbftfländigfeit, e8 ſey des Wirklichen oder Anz 
fichfegenden, aufzuheben, und fie zum Begriffe zu machen. 


Sie ift nicht nur die Gewißheit der felbftbeiwußten Vernunft, alle 


Wahrheit zu fen; fondern fie weiß, daß ſie Dieß iſt. 
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Wie aber der Begriff derfelben auftritt, ift er noch nicht rea- 
lifirt. Sein Bewußtfeyn erfcheint hiernach noch ald ein Zufäl- 
liged, Einzelnes, und das, was ihm das Weſen ift, als 
Zwed, den ed zu verwirklichen bat. Es hat erft die Abficht, 
die reine Einſicht allgemein, d. h. alles, was wirklich ifl, 
zum Begriffe, und zu einem Begriffe in allen Selbſtbewußtſeyn zu 
machen. Die Abficht ift rein, denn fie hat die reine Einficht 
zum Inhalte; und dieſe Einſicht iſt ebenſo rein, denn ihr In- 
halt ift nur der abfolute Begriff, der feinen Gegenfag an einem 
Gegenftande hat, noch an ihm felbft befchränft if. In dem un- 
befchränften Begriffe liegen unmittelbar die beiden Geiten, daß 
alles Gegenftändliche nur die Bedeutung des Fürſichſeyns, des 
Selbſtbewußtſeyns, und daß dieſes die Bedeutung eines Allge- 
meinen habe, daß die reine Einficht Kigenthum aller Selbſtbe⸗ 
wußtfeyn werde. Diefe zweite Seite der Abficht ift infofern Re— 
fultat der Bildung, ald darin, wie die Unterfchiede des gegenftänd- 
lichen Geiftes, die Theile und Urtheilsbeftimmungen feiner Welt, 
fo auch die Unterfchievde, welche als urfprünglidy beftimmte Natur 
en erfcheinen, zu Grunde gegangen find. Genie, Talent, die ber 
fonderen Fähigfeiten überhaupt, gehören der Welt der Wirklichfeit 
. an, infofern fie an ihr noch die Ceite hat, geiftiges Thierreich zu 
feyn, welches in gegenfeitiger Gewaltthätigfeit und Verwirrung 
fid) um die Wefen der realen Welt bekämpft und betrügt. — Die 
Unterfchiede haben in ihr zwar nicht als ehrliche Especes Platz; 
weder begnügt fic) die Individualität mit der unwirflichen Sache 
feldft, noch hat fie befonderen Inhalt und eigne Zwecke. 
Sondern fie gilt nur als ein Allgemeingültiges, nämlich als. Ge: 
bildetes; und der Unterfchied reducirt fich auf Die geringere ‚oder 
größere Energie; — einen Unterfchied der Größe, d. h. den un— 
wefentlichen. Diefe letzte Verfchievenheit aber ift darin zu Grunde 
gegangen, daß der Unterfchied in der vollfommenen Zerriffenheit 
des Bewußtſeyns zum abfolutqualitativen umfchlug Was darin 
dem Ich das Andere ift, it nur das Ich ſelbſt. In diefem un- 
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endlichen Urtheile ift alle Einfeitigfeit und Eigenheit des urfprüng- 
lichen Fuͤrſichſeyns getilgt; das Selbft weiß ſich als reines Selbft 
fein. Gegenftand zu ſeyn; und dieſe abjolute Gleichheit beider 
Seiten ift das Element der reinen Einfiht. — Sie ift daher das 
einfache in ſich ununterfchiedene Wefen, und ebenfo das allge 
meine Werk und allgemeiner Beſitz. Im dieſer einfachen gei- 
ſtigen Subſtanz giebt und erhält ſich das Selbſtberußtſeyn ebenfo 
in allem Gegenfitande dad Bewußtſeyn diefer feiner Einzeln- 
heit over des Thun, als umgefehrt die Individualität deſſelben 
varin fich ſelbſt gleich und allgemein ifl. — Diefe reine Ein- 
ficht ift alfo der Geift, der allem Bewußtfeyn zuruft: ſeyd für 
euch felbft, was ihr Alle an euch ſelbſt ſeyd, — vernünftig. 


I. _ 
Die Aufflärung. 


Der eigenthümliche Gegenftand, gegen welchen die reine Ein- 
ficht die Kraft des Begriffes richtet, ift der Glauben, als die ihr 
in demfelben Elemente gegenüberftehende Form des reinen Bewußt⸗ 
ſeyns. Ste hat aber auͤch Beziehung auf die wirkliche Welt, denn 
fie ift wie jener, die Ruckkehr aus derjelben in das reine Bewußt- 
feyn. Es iſt zuerft zu fehen, wie ihre Thätigfeit gegen die unlau⸗ 
tern Abfichten und verfehrten Einfichten derfelben befchaffen ift. 

Dben wurde ſchon des ruhigen Bewußtfeyns erwähnt, das 
dieſem fih in fich auflöfenden nnd wieder erzeugenden Wirbel 
gegenüberfteht; es macht die Seite der reinen Einficht und Abficht 
aus. In dieß ruhige Bewußtfeyn fällt aber, wie wir fahen, feine 
befondere Einficht über die Welt der Bildung; dieſe hat viel- 
mehr felbft das fchmerzlichfte Gefühl und die wahrfte Einficht über 
fich felbft, — das Gefühl, die Auflöfung alles ſich Befeftigenven, 
durch alle Momente ihres Dafeynd Hindurdy gerävert, und an 
allen Knochen zericjlagen zu ſeyn; ebenfo ift fie die Sprache Die: 
ſes Gefühl und die beurtheilende geiftreicdhe Rede über alle Sei- 
ten ihres Zuftanded. Die reine Einficht kann daher hier feine 
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eigene Thätigfeit und Inhalt haben, und fi alfo nur als das 
formelle treue Auffaſfen dieſer eigenen geiſtreichen Einſicht der 
Welt und ihrer Sprache verhalten. Indem dieſe Sprache zerftrent, 
die Beurtheilung eime Faſelei des Augenblicks, vie ſich ſogleich 
wieder vergißt, und ein Ganzes nur für ein drittes Bewußtſeyn 
if, fo kam ſich dieſes als reine Einſicht nur vadurch unterfehei- 
den, daß es jene ſich zerſtreuenden Züge fr ein allgemeines Bil 
zuſammenfaßt, und fie dann zu emer Einficht Aller macht. 

Sie wird durch dieß einfache Mittel die Verwirtung biefer 
Welt zur Auflöfung bringen. Denn es hat ſich ergeden, daß nicht 
die Maffen, und die beftimmten Begriffe und Individualitäten Bas 
Wehen diefer Wirklichkeit find, ſondern daß fie ihre Subſtanz und 
Halt allein in dem Geifte hat, der ald Urtheilen und Befprechen 
eriftirt, und daß das Intereſſe, für dieß Raifonniren und Schwaßen 
einen Inhalt zu haben, allein das Ganze und die Maffen feiner 
Gliederung erhält. In diefer Sprache der Cinficht iſt ihr Selbft- 
bewußtſeyn fidy noch ein Fürſichfeyendes, Diefes Einzelne; 
. aber die Eitelfeit des Jnhalts iſt zugleich Eitelfeit des ihn eifel 
wiftenden Selbſts. Inden nun das ruhig auffafiende Bewußtſeyn 
von diefem ganzem geiſtreichen Geſchwaͤtze der Eitelken die treffend⸗ 
ften und die Sache durchfchneidenden Faſſungen in eine Samm⸗ 
lung bringt, geht zu der übrigen Eitelfeit des Dafeyns Die das 
Ganze noch erhuftende Seele, die Eitelfeit des geiftreichen Beur- 
theilend, zu Grunde. Die Sammlung zeigt den Meiften einen 
Beffern, oder allen wenigſtens einen vielfachern Witz, als der ihrige 
it, und das Beſſerwiſſen und Beurtheilen überhaupt, als etwas 
Altgemeined und mm Allgemeinbekanntes; damit tilgt ſich das 
einzige Intereffe, das noch vorhanden war, und das einzelne Ein⸗ 
fehen löft fich in die allgemeine Einfiht auf. 

Noch aber flieht über dem eiteln Willen das Willen von dem 
Weſen feft, und Die reine Einficht erſcheint erfk in eigentlicher 
Thätigkeit, infofern fie gegen den Glauben auftritt. 
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a. Der Kampf ver Aufklärung mit vem Aber- 
glauben. 

Die verſchledenen Wellen 566 negatigen Berhaltens des Be⸗ 
wußtſeyns, Theils des Sfepticdmms, Theils des theorruſchen und 
praktiſchen Idealismus ſind untergeordnete Geſtalten gegen diefe 
der reinen &inficht und ihres Verbreitung, der Aufklärung; 
denn fie iſt aus der Subſtanz geboren, weiß das seine Selbſt 


des Bewußtſeyns als abſolut, und nimmt es mit dem reinen . 


Bewußtſeyn des abſoluten Weſens aller Wirklichkeit auf, — 

dem Glauben und Einficht daſſelbe reine Bewußtſeyn, der Form 
nach aber entgegengefett ind, dem Glauben das Weſen als Ge- 
danke, nicht als Begriff, und daher ein dem Selbftbenußt- 
ſeyn ſchlechthin Entgegengefegtes — der reinen Eimfiht aber das 
Weſen das Selb it — find fie für einander das. Eine das 
ſchlechthin Negative des Adern. — Dem Glauben kommt, wie 
beide gegen einander auftreten, aller Inhalt zu; dem in feinem 
ruhigen Elemente des Denfend gewinnt jedes Moment Beftchen; 
— die reine Einficht aber iR zunaͤchft ohne Inhalt, und vielmehr 


reines Verſchwinden deſſelben; durch die negative Bewegung gegen 


das ihr Negative aber wirb fie fi realifisen und an In⸗ 
halt geben. 

Sie weiß den Glauben als das ihr, ber Bemmnft un Wahr⸗ 
hei, Entgegengeſeßte. Wie er im Allgemeinen ein Gewebe von 
Abderglauben Borurtheilen und Irrthümern ift, jo organifirt ſich 


‘ 


ihe weiter das Bewußtſeyn diefes Inhalts: in ein Reich ves Jr . 


tem, worin bie falſche Einfüht einmal als vie allgemeine 
Praffe des Bewußtſeyns wemittelber, unbefangen und ohne 
Reflerion in ſich felbft iR, aber das: Moment ver Reflerion 
in ſich ober des Selbſtbewußtſeyns, getrennt von der Un— 
befangenheit, auch an ihr hat, als. eine im Hintergrunde für fid) 


bleibende Einſicht und böfe Abficht, von welcher jenes bethört 


wird, Jene Maſſe ifl das Opfer des Beirngs einer Priefter- 
ſchaft, die ihre neidiſche Eitelfeit, allen im Beſitze der Einſicht 


Te —— — — 
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zu bleiben, jo wie ihren fonftigen Eigennutz ausführt, und zugleich 
mit dem Despotismus fſich verfchwört, der als die funthetifche 
begrifflofe Einheit des realen und diefes idealen Reiche, — ein 
feltfam inconfequented Wefen, — über det ſchlechten Einficht der 
Menge und der fchlechten Abficht der Prieſter fteht, und beides 
auch in fich vereinigt, aus. der Dummheit und Venwirrung Des 
Volks durch das Mittel der betrügenden Priefterfchaft, beide ver- 
achtend, den Vortheil der ruhigen Beherrfehung und der Vollfüh- 
rung feiner Lüfte und Willfür zieht, zugleich aber dieſelbe Dumpf- 
heit der Einficht, der gleiche Aberglauben und Irrthum ift. 

Gegen diefe drei Seiten des Feinded läßt die Aufflärung 
fi) nicht ohme Unterfchied ein; denn indem ihr Wefen reine Ein- 
ficht, das an- und fürfih- Allgemeine ift, fo ift ihre wahre 


. Beziehung auf das andere Crtrem diejenige, in welcher fie auf 


das Gemeinfchaftlihe und Gleiche beider geht. Die Seite 
der aus dem allgemeinen unbefangenen Bewußtfeyn fich ifolirenden 
Ginzelnheit ift das ihr Entgegengefete, das fie nicht unmittel⸗ 
bar berühren fanı. Der Willen der betrügenden Priefterfchaft 
und des unterdrückenden Despoten ift daher nicht unmittelbarer 
Gegenftand ihres Thuns, fondern die willenlofe nicht zum Fürfich- 
ſeyn fich vereinzelnde Einſicht, der Begriff des vernünftigen 
Selbftbemußtfeyns, der an der Maſſe fein Dafeyn Bat, aber in 
ihre noch nicht ald Begriff vorhanden ifl. Indem aber die reine 
Einficht dieſe ehrliche Einfiht und ihr unbefangenes Weſen den 
Borurtheilen und Srethümern entreißt, windet fie ber fchlechten 
Abſicht die Realität und Macht ihres Betrugs aus den Händen, 
deren Reich an dem begrifflofen Bewußtſeyn der allgemeinen Mafie 
feinen Boden und Material — das Fürfichfeyn an dem 
einfachen Bewußtſeyn überhaupt feine Subftanz hat. 

Die Beziehung der reinen Einficht auf das unbefangene Be: 
wußtfeyn des ubjoluten Wefens hat nun die geboppelte Seite, daß 


ſie eines Theils an ſich dafjelbe mit ihm ift, andern Theild aber 


daß dieſes in dem einfachen Elemente feined- Gedankens das ab- 
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folute Wefen fo wie feine Theile gewähren und fich Beftehen ge- 
ben und fie nur als fein Anfich und darum in gegenftänblicher . 
Weiſe gelten Iäßt, fein Fürſich ſeyn aber in dieſem Anfich ver- 
läugnet. —- Sufofern nach der erften Seite diefer Glauben an 
ſich für die reine Einficht reines Selbſt bewußtſeyn ift, und er 
dieß mur für fich werden fol, fo Hat fie an dieſem Begriffe 
defielben dad Element, worin fie ftatt der falfchen Einſicht ſich 
realifirt. 

Bon diefer Seite, daß beide weientlich daffelbe find und die 
Beziehung der reinen Einficht durch und in demfelben Elemente 
geſchieht, ift ihre Mittheilung eine unmittelbare, und ihr Ge- 
ben und Empfangen ein ungeftörted Ineinanderfließen. Was 
auch jonft weiter in das Bewußtſeyn für Pflöde eingefchlagen 
ſeyen, es ift an fich dieſe Einfachheit, in welcher alles aufgelöft 
vergeffen und unbefangen, und die daher des Begriffs fchlechthin 
empfänglih iſt. Die Mittheilung der reinen Einficht ift deswe⸗ 
gen einer ruhigen Ausdehnung oder dem Verbreiten wie eines 
Duftes in der widerftandslofen Atmofphäre zu vergleichen. Sie 
iſt eine durchdringende Anftedung, welche ſich nicht vorher gegen 
das gleichgültige Element, in das fie ſich infinuirt, als Entgegen- 
geſetztes bemerkbar macht, und daher nicht abgewehrt werben 
fann. Erft wenn die Anſteckung ſich verbreitet hat, ift fie für 
das Bewußtfenn, das fich ihr unbeforgt überließ. Denn es 
war. zwar das einfache fih und ihm gleiche Weſen, was es in 
ſich empfing, aber zugleich die Einfachheit der in fich refleftirten 
Regativität, welche nachher auch ſich nach ihrer Natur als 
Entgegengefegted entfaltet, und das Bewußtfeyn hierdurch an 
feine vorige Weife erinnert; fie ift der Begriff, der das einfache 
Wiſſen ift, welches ſich felbft und zugleich fein Gegentheil, aber 
diefes in ihm als aufgehoben weiß. So wie daher die reine 
Einficht für das Bewußtfeyn ift, hat fie fich ſchon verbreitet; der 
Kampf.gegen fie verräth die geichehene Anſteckung; er ift zu fpät, 
und jedes Mittel verſchlimmert nur die Krankheit, denn fie hat 
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das Mark des geifligen Lebens ergriffen, nämlich das Bewußi⸗ 
feyn in jeinem Begriffe ober fein reines Weſen ſelbſt; es giebt 
darum ancı feine Kraft in ihm, welche über iht wäre Weit fie 
im Weſen felbft if, Iafien ſich ihre noch wereingelten Aeußerungen 
zurüdprängen und die oberflächlichen Symptome dämpfen. Es ift 
ihr dieß höchft vortheilhaft; denn fle vergendet nun nicht ummüt 
bie Kraft, noch zeigt fie füch ihres Weſens umvärdig, was Dann 
der Fall ift, wenn fie in Symptome und einzelne Eruptionen 
gegen den Inhalt des Glaubens und gegen ben Zufammenhang 
feiner äußern Wirklichfeit hervorbricht. Sondern nun ein unficht- 
barer und unbemerkier Geiſt, durchſchleicht fie Die «dein Theile 
durch und durch, und hat fi bald aller Eingeweide und Glieder 
des bewußtlofen Göben gründlich bemäctigt, und „an einem 
fhönen Morgen giebt fe mit dem Ellbogen Dem Kameraden 
einen Schubb und Baus! Barabaup! der Böse liegt am Bo⸗ 
den.” — An einem fhönen Morgen, deſſen Mittag nicht 
Dintig ift, wenn die Anftedung alle Organe ded® geifligen Lebens 


diurchdrungen bat; nur das Gedaͤchtniß bewahrt Denn noch als 


«ine, man weiß nicht wie, vergangene Geſchichte Die todte Weiſe 
der vorigen Beftalt des Geiſtes auf; umd die neue für die An- 
betung erhöhte Schlange der Weisheit. hat auf dieſe Weiſe mur 
eine welfe Haut jchmerzlos abgeftveift. d 

Aber dieſes ſtumme Fortweben des Geiſtes im einfachen 
Innern ſeiner Subſtanz, der fich fein Thum verbirgt, iſt mur Eine 
Seite der Realifirung der reinen Einſicht. Ihre DBerbreitung 
beſteht nicht nur Darin, Daß Gleiches mit Gleichen yrfammmen- 
gehts; und ihre Verwirklichung ift nicht nur eine gegenfuhlofe 
Ausdehnung. Sondern das Thun des negativen Weſens ift eben- 
fo weſentlich eine entwickelte fich in fidh unterſcheidende Bewegung, 
welche als bewußtes Thun ihre Momente in beſtimmtem offen⸗ 
baren Daſeyn aufſtellen, und als ein lauter Lärm und gewaltfa- 
mer Kampf mit Entgegengejegtem als ſolchem vorhanden ſeyn muß. 

Es ift daher zu fehen, wie die reine Einſicht und Ab ficht 


L 
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gegen das andere ihr Entgegengeſetzte, dad fie vorfindet, ſich ne- 
gativ verhält. — Die reine Einſicht und Apficht, welche ſich 
negatis verhält, kann, da ihr Begriff alle Wefenheit und nichts 
außer ihr iſt, nur das Negative ihrer ſelbſt Tem. Sie wird 
daher ald Einfcht zum Negativen der reinen Einficht, fie wird 
Unwahrheit und Unvernunft, und als Abſicht zum Negativen der 
reinen Abficht, zur Lüge und Unlauterkeit des Zwecks. 

In dieſen Widerſpruch verwickelt fie ch dadurch, daß fie 
fi in Streit einläßt und eiwas Anderes zu befämpfen meint. 
— Sie meint dieß mır, bean ihr Weſen als die abfolute Nega- 
tivität iſt dieſes, das Andersſeyn am ihr ſelbſt zu haben. Der 
abſolute Begriff it Die Kategorie; er iſt dieß, Daß das Wiſſen 
und der Gegenſtand des Wiſſens daſſelbe iſt. Was hiermit 
bie reine Einſicht als ihr Anderes, was fie als Irrthum oder 
Lüge ausſpricht, kann nichts anderes ſeyn als fie ſelbſt; fie kann 
nur das verdammen, was fie iſt. Mas nicht vernünftig iſt, hat 
feine Wahrheit, oder was nicht begriffen iſt, iſt nicht; indem 
alfo die Bernunft von einem Andern fprkht als fie iſt, ſpricht 
fie in der That nırr von ich ſelbſt; fie tritt darin wicht aus fich 
heraus. — Diefer Kampf mit dem Entgegengeſetzien wereinigt 
darınn Die Bedeutung in fich, ihre Berwirklihung zu ſeyn. 
Diefe beſteht nämlich eben in der Bewegung, bie Momente zu 
entwickeln und fie in fich zurüdzunchmen; ein Theil dieſer Bewe⸗ 
gang ift bie Unierſcheidung, in welcher die begreifende Einficht 
fi ſelbſt als Gegenſtand gegemüberftellt; fo lange fie in die⸗ 
fem Momente verweilt, ift fie ſich entfrembet. . Als reine Einſicht 
iſt fie ohne allen Inhalt; die Beivegung ihrer Realifirung be 
fteht darin, daß fie ſelbſt ich als Inhalt wird, denn ein ande- 
rer kam ihre nicht werben, weil fie das Selbſtbewußtſeyn ber 
Kategorie tft. Aber indem fie ihn zuerft in dem Entgegengeſetz⸗ 
ten ner ald Inhalt und ihn noch nicht als ſich felbft weiß, 
verkennt fie fih in ihm. Ihre Vollendung hat daher diefen Sinn, 
den ihr zuerft gegenſtändlichen Inhalt als den ährigen zu erfennen. 
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Ihr Reſultat wird dadurch aber weder die Wiederherſtellung der 
Irrthümer, welche ſie bekaͤmpft, noch nur ihr erſter Begriff ſeyn, 
ſondern eine-Einficht, welche die abſolute Negation ihrer ſelbſt 
als ihre eigne Wirklichkeit, als ſich ſelbſt erkennt, oder ihr ſich 
ſelbſt erkennender Begriff. — Dieſe Natur des Kampfs der Auf- 
klaͤrung mit ‚den Irrthümern, in ihnen ſich ſelbſt zu befämpfen, 
und das darin zu verdammen, was ſie behauptet, iſt für uns, 
oder was ſie und ihr Kampf an ſich iſt. Die erſte Seite deſſel⸗ 
ben aber, ihre Verunreinigung durch die Aufnahme des negativen 
Verhaltens in ihre ſichſelbſtgleiche Reinheit iſt es, wie ſie für 
den Glauben Gegenſtand iſt; der fie alſo als Lüge Unver- 
nunft und ſchlechte Abſicht erfährt, fo wie er für fie Irrthum und 
Borurtheil if. — In Rüdficht auf ihren Inhalt ift fie zunächft 
die leere Einficht, der ihr Inhalt als ein Anderes erſcheint, fie fin- 
det ihn daher im dieſer Geftalt,. vaß er noch nicht der ihrige if, 
vor, als ein von ihr ganz unabhängiges Dafeyn, in dem Glauben. 

Die Aufklärung faßt alfo Ihren Gegenſtand zuerft und all- 
gemein fo auf, daß fie ihn ald reine Einficht nimmt und ihn 
fo, fich felbft nicht erfennend, für Irrthum erklärt. In der Ein- 
ſicht als folder faßt das Bewußtſeyn einen Gegenftand fo, daß 
er. ihm zum Weſen ded Bewußtſeyns oder zu einem Gegenſtande 
wird, den es durchdringt, worin es fich erhält, bei fich felbft und 
fi) gegenwärtig bleibt, und indem es hiermit feine Bewegung 
ift, ihn bervorbringt. Als eben diefes fpricht die Aufklärung den 
Glauben richtig aus, indem fie von ihm fagt, daß das, was ihm 
das abjolute Weſen iſt, ein Senn feines eignen Bewußtſeyns, 
fein eigner Gedanfe, ein vom Bewußtſeyn Hervorgebrachtes fen. 
Sie erklärt ihn hiermit für Irrthum und Erdichtung über daſſelbe, 
was fle iſt. — Sie, die ven Glauben die neue Weisheit Ichren 
will, fagt ihm damit nichts Neues; denn fein Gegenſtand ift 


ihm auch gerade dieſes, nämlich reines Weſen feines eignen Be⸗ 


wußtſeyns, fo daß dieſes darin fich- nicht verloren und negirt feßt, 
jondern ihm vielmehr vertraut, das heißt eben, in ihm fid) als 
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dieſes Bewußtſeyn, oder ald Selbftbewußtienn findet. Wem 
ich vertraue, deſſen Gewißheit feiner felbft ift mir die Ge⸗ 
wißheit meiner felbft; ic} erfenne mein Fürmichfenn in ihm, 
daß er es anerkennt, und es ihm Zwed und Wefen if. Ber- 
trauen ift aber der Glauben, weil ſein Bewußtſeyn fih unmit- 
telbar auf feinen Gegenftand bezieht, und alfo auch dieß 
anfhaut, daß ed Eins mit ihm, in ihm iſt. — Berner Indem 
dasjenige mir Gegenftand ift, worin ich mid; felbft erfenne, Sin 
ich mir darin zugleich überhaupt ald anderes Selbſtbewußtſeyn, 
d. h. als ein ſolches, welches darin feiner befondern Einzelnheit, 
nämlich feiner Natürlichkeit und Zufälligfeit entfremdet worben, 
» aber Theild darin Selbfibewußtfenn bleibt, Theils eben barin 
wefentliches Bewußtſeyn, wie die reine Einfiht if. — In 
dem Begriffe der Einficht liegt nicht nur dieß, daß das Bewußt⸗ 
feyn in feinem eingefehenen Gegenſtande fich felbft erfennt, und 
ohne Das Gedachte zu verlaffen und daraus in ſich erft zurüd zu 
gehen, jih unmittelbar darin hat, fondern es ift feiner felbft 
als auch ber vermittelnden Bewegung ober feiner ald bes 
Thuns oder Hervorbringend bewußt; dadurch ift in dem Ge 
danken für es diefe Einheit feiner ald des Selbſts und bes 
Gegenftandes. — Eben dieß Bewußtſeyn ift auch der Glauben; 
der Gehorſam und das Thun iſt ein nothwendiges Moment, 
durch welches die Gewißheit des Seyns in dem abfoluten Wefen 
zu Stande kommt. Dieb Thun des Glaubens erfcheint zwar 
nicht fo, daß das abſolute Wefen ſelbſt dadurch hervorgebracht 
werde. Aber das abjolute Weſen des Glaubens ift wefentlich 
nicht das abftrafte Weſen, das jenſeits des glaubenden Be- 
wußtſeyns fen, fondern es ift der Geift der Gemeinde, es ift die 
Einheit des abſtrakten Weſens und des Selbſtbewußtſeyns. Das 
es dieſer Geift der Gemeinde fey, darin -ift das Thun ber Ge⸗ 
meinde ein weientlihes Moment; er ift e8 nur durch das 
Hervorbringen des Bewußtſeyns; — oder vielmehr nicht 


ohne vom Bewußtſeyn hervorgebracht zu fenn; denn fo weſentlich 
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das Hervorbringen ift, fo wefentlich ift es auch nicht ber einzige 
Grund des Weſens, fondern es ift mır ein Moment.: Das We- 
fen ift zugleich an und für fich felbft. 

"Bon der andern Seite ift der Begriff der reinen Einſicht 
fidh ein Anderes als fein Gegenftand;.venn eben biefe negative 
Beftimmung macht den Gegenfland aus. So fpridit fie alfo von 
der andern Seite auch dad Weſen des Glaubens aus, als ein 
dem Selbftbewußtienn Fremdes, dad nicht fein Weſen, ſondern 
als ein Wechfelbalg ihm unterichoben fey. Allein die Aufklärung 
ift hier völlig thöricht; der Glauben erfährt fie als ein Sprechen, 
Das nicht weiß, was es fagt, und Die Sache nicht verftcht, wenn 
ed von Bfaffenbetrug und Volkstaͤuſchung redet. Sie ſpricht 
hiervon, als ob durch ein Hokuspokus der taſchenſpieleriſchen 
Prieſter dem Bewußtſeyn etwas abſolut Frem des und Ande⸗ 
res für das Weſen untergeſchoben wuͤrde, und ſagt zugleich, Daß 
dieß ein Weſen des Bewußtſeyns fey, Daß ed daran glaube, ihm 
vertraue und fih es geneigt zu machen ſuche; — d. h. daß «8 
darin fein ‚reines Weſen ebenfofehr als feine einzelne und 
allgemeine Individualität anſchaue, und durch fein Thun 
dieſe Einheit feiner jelbft mit feinem Weſen hervorbringe. Sie 
fagt unmittelbar das, was fie ald ein dem Bewußtſeyn Frem⸗ 
des ansfagt, ald das Eigenfte defielben aus. — Wie mag 
alfo fie von Betrug und Täufhung ſprechen? Indem fie un- 
mittelbar das Gegentheil defien, was fie .vom Glauben bes 
bauptet, felbft von ihm ausfpricht, zeigt fie diefem vielmehr füch 
als die bewußte Lüge. Wie fol Täufchung und Betrug da 
ftatt finden, wo das Bewußtſeyn in feiner Wahrheit unmittelbar 
bie Gewißheit feiner felbft hat, wo es in feinein Gegen⸗ 


Rande ſich ſelbſt beſitzt, indem es ſich ebenſowohl darin findet 


als hervorbringt? Der Unterſchied iſt ſogar in den Worten 
nicht mehr vorhanden. — Wenn die allgemeine Frage aufgeſtellt 
worden iſt: ob es erlaubt ſey, ein Volk zu täuſchen, 
fo müßte in der That die Antwort ſeyn, daß bie. Frage nichts 
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tquge, weil es unmoͤglich ift, hierin ein Volk zu täufchen. — 
Meffing ftatt Goldes, nachgemachte Wechfel ftatt ächter mögen 
wohl einzeln verfauft, eine verlorne Schlacht als eine gewonnene 
Mehrern aufgeheftet, -und fonftige Lügen über finnliche Dinge 
und einzelne Begebenheiten auf eine Zeitlang glaubhaft gemacht 
werden; aber in dem Wiſſen von dem Weſen, worin das Be 
wußtſeyn die unmittelbare Gewißheit feiner felbft hat, fault 
der Gedanke der Taͤuſchung ganz hinweg. 

Sehen wir weiter, wie der Glauben die Aufklärung in ben 
unterfihiedenen Momenten feines Bewußtfeyns erfährt, auf 
welches die aufgezeigte Anficht nur erft im Allgemeinen ging. 
Diefe Momente aber find Das reine Denfen, oder als Gegen- 
ftand, das abfolute Wefen an und für fich felbft; dann feine 
Beziehung als ein Wiffen darauf, der Grund feines 
Glaubens, und endlich feine Beziehung darauf in feinem Thun, . 
oder fein Dienfl. Wie die reine Einficht fih im Glauben 
überhaupt verfennt und verläugnet ‘hat, fo wird fie in dieſen 
Momenten eben fo verkehrt ſich verhalten. u 

Die reine Einficht verhält fi zu dem abfoluten Wefen 
des - glaubenden Bewußtfenns . negativ. Dieß Wefen ift reines 
Denfen, und das reine Denken innerhalb feiner felbft als Ge- 
genftand oder als das Wefen geſetzt; im glaubenden Bemußt- 
ſeyn erhält dieß An ſich des Denkens zugleich für das für fid 
feyende Bewußtſeyn die Form, aber auch nur die leere Form ver 
Gegenſtaͤndlichkeit; es ift in der Beftimmung eines Vorgeftell- 
ten. Der reinen Einficht aber, indem fie das reine Bewußtſeyn 
nad) der Seite des für ſich feyenden Selbſts ift, erfcheint 
das Andere als ein Negatives des Selbſtbewußtſeyns. 
Die Tönnte noch entweder als das reine Artfich des Denkens 
oder auch qls das Seyn der finnlichen Gewißheit genommen 
werben. Aber indem es zugleich für das Selbft, und dieſes 
als Selbſt, das einen Gegenftand hat, wirfliches Bewußtſeyn ift, 
fo ift ihr eigenthümlicher Gegenftand als foldher ein feyendes 
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gemeines Ding der finnliden Gewißheit. Diefer ihr 
Gegenftand erjcheint ihr an der Vorftellung ded Glaubens. 
Sie verdammt diefe und in ihr ihren eigenen Gegenftand. Gegen 
den Glauben aber begeht fie ſchon darin das Unrecht, feinen 
Gegenftand fo aufzufafien, daß er der ihrige if. Sie fagt bier- 
nad über den Glauben, daß fein abjolutes Weſen ein Stein- 
ftüd, ein Holzblod fey, der Augen habe und nicht fehe, oder auch 
etwad Brobteig, der auf dem Ader gewachlen von Menfchen 
verwandelt darauf zurüdgefchidt werde; — oder nach welchen 
Weiſen fonft der Glauben das Wefen anthromorphofire, ſich ge- 
genftändlic ‚und vorftellig mache. | 

Die Aufklärung, die fi für das Reine ausgiebt, macht Hier 
das, was dem Geifte ewiges Leben und heiliger Geiſt ift, zu einem 
wirklichen vergänglidhden Dinge, und befubelt e8 mil der an 
fich nichtigen Anficht der finnlichen Gewißheit, — mit einer An- 
ficht, welche dem anbetenden Glauben gar nicht vorhanden ift, fo 
daß fie ihm diefelbe rein anlügt. Was er verehrt, ift ihm durch⸗ 
aus weder Stein oder Holz oder Brodteig noch fonft ein zeitliches 
finnlihe8 Ding. Wenn es der Aufklärung einfällt zu jagen, fein 
Gegenftand jen.doch dieß auch, oder gar, er ſey dieſes an fich 
und in Wahrheit, fo fennt Theild der Glauben ebenfowohl jenes 
Auch, aber es iſt ihm außer feiner Anbetung; Theils aber ift 
ihm überhaupt nicht fo etwas, wie ein Stein und fofopt an ſich, 
fondern an ſich ift ihm allein das Wefen des reinen Denkens. - 

Das zweite Moment ift bie Beziehung ded Glaubens 
ald wiffenden Bewußtſeyns auf dieſes Weſen. Als denkendem 
reinen Bewußtſeyn iſt ihm dieß Weſen unmittelbar; aber das reine 
Bewußtſeyn iſt ebenſoſehr vermit telte Beziehung der Gewißheit 
auf die Wahrheit; eine Beziehung, welche den Grund des Glau⸗ 
bens ausmacht. Dieſer Grund wird für die Aufklaͤrung ebenſo 
zu einem zufälligen Wiſſen von zufälligen Begebenheiten. 
Der Grund ded Wiſſens aber iſt das wiffende Allgemeine, und 
in feiner Wahrheit der abfolute Geift, der in dem abftraeten 
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reinen Bewußtſeyn oder dem Denken als ſolchem nur abſolutes 
Weſen, als Selbſtbewußtſeyn aber das Wiſſen von ſich iſt. 
Die reine Einſicht ſetzt dieß wiſſende Allgemeine, den einfachen 
ſich ſelbſt wiſſenden Geiſt, ebenſo als Negatives des Selbſt⸗ 
bewußtſeyns. Sie iſt zwar ſelbſt das reine vermittelte, deh. 
fich mit ſich vermitielnde Denken, fie iſt das reine Wiſſen; aber 
indem fie reine Einfiht, reines Wiſſen iſt, das ſich felbft 
noch nicht weiß, d. h. für welches es noch nicht ift, daß fie dieſe 
reine vermittelmbe Bewegung ift, erfcheint fie ihr, wie alles, was 
fie ſelbſt ift, als ein Anderes. In ihrer Verwirklichung alfo be- 
griffen, entwidelt fie dieß ihr weientliche Moment, aber es er- 
ſcheint ihr ald dem Glauben angehörend und in feiner Beftlimmt- 
beit, ein ihr Aeußeres zu ſeyn, als ein zufällige Willen eben 
foicher gemeinwirklicher Geſchichten. Sie dichtet alfo hier dem res 
ligiöſen Glauben an, daß feine Gewißheit ſich auf einige einzelne 
biftorifche Zeugniffe gründe, weiche als hiſtoriſche Zeugmiffe 
betrachtet freilich nicht den Gmd von Gewißheit über ihren In⸗ 
halt gewähren würden, ben und Zeitüngdnachrichten. über irgend 
eine Begebenheit geben; — daß feine Gewißheit ferner auf dem 
Zufall der Aufbewahrung dieſer Zeugnifle beruhe, — ber 
Aufbewahrung durch Papier einer Seits, und anderer Seits durch 
die Geſchicklichleit umd Ehrlichkeit. ver Uebertragung von einem 
Papier auf ein anderes, und enblich auf der richtigen Anffaffung 
des Sinnes todter Worte und Buchſtaben. In der That aber 
faͤllt es dem Glauben nicht ein, an ſolche Zeugniffe und Zufällig 
feiten jeine Gewißheit zu knüpfen; er iſt im feiner Gewißheit un 
befangened Verhaͤltniß zu feinem abfoluten Gegenſtande, ein reines 
Wiſſen veflelben, welches nicht Buchftaben Papier und Abichreiber 
in fein Bewußtſeyn des abſoluten Weſens einmiſcht und. nicht‘ 
durch folcherlei Dinge ſich damit vermittelt. Sondern dieß Be⸗ 
wußtſeyn iſt der ſich ſelbſt vermittelnde Grund feines Willens; es 
iſt der Geiſt ſelbſt, der das Zeugniß von ſich iſt ebenſo im In⸗ 
nern des einzelnen Bewußtſeyns als durch die allgemeine 
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Gegenwart des Glaubens Aller an, ihn. Wenn der Glauben 
ſich and dem Geſchichtlichen auch jene Weiſe von Begründung oder 
wenigſtens Beſtaͤtigung feines Inhalts, von der dr Aufklärung 
ſpricht, geben will, und ernſthaft meint und thut, als ob es dar⸗ 
anf ankaͤme, fo bat er ſich ſchon von ber Aufklaͤrung verführen 
laſſen; und feine Bemühungen fich auf folche Weile zu begründen 
oder zu befeftigen find nur Zengniſſe, Die er pon feiner Anſteckung 
giebt. | 
Noch ift die dritte Seite übrig, die Bezichung des Be⸗ 
wußtfeyns anf das abfolute Weſen, als ein Thun. 
Dieß Thun ift das Aufheben der Bejonderheit des Individnums 
oder der natürlichen Weiſe feines Fürſichſeyns, woraus. ihm Pie 
Gewißheit hervorgeht, reined Selbſibewußtſeyn, nach feinem Thun 
d. h. als fürfichfeyendes einzelues Bewußtſeyn eins mit dem 
Weſen zu ſeyn. — Indem an dem Thun Zweckmäßigkeit und 
Zwed ſich unterſcheidet, und die reine Einſicht ebenſo in Beziehung 
auf dieſes Thun fih negativ verhält, und wie in ben andern 
Momenten ſich felbft verläugnet, jo muß fie in Aufehung ber 
Zwedmäßigfeit ald Unverftand fich darfellen, indem bie Eins 
ſicht mit der Abficht verbunden, Uebereinftimmung des Zweds und 
bes Mittel, ihr -ald Anderes, vielmehr als das Gegentheil er- 
ſcheint; — in Anfehung des Zwecks aber muß fie das Schlechte, 
Genuß und Beſitz zum Zwecke machen, und fid) hiermit als bie 
unreinfle Abficht beweißen, indem bie reine Abſicht ebenfo als Ans 
deres unreine Abficht ift. 

Hiernach fehen wir in Anfehung ber Zwedmäßigfeit bie 
Aufklärung es thöricht finden, wenn das glaubende Individuum 
fih das höhere Bewußtſeyn, nicht an den natürlichen: Genuß und 
Vergnügen gefeffelt zu ſeyn, dadurch giebt, daß es ſich natürlichen 
Genuß und Vergnügen wirklich verſagt und durch die That 
erweiſt, daß es die Verachtung derſelben nicht lügt, ſondern daß 
ſie wahr iſt. — Ebenſo findet ſie es thöricht, daß das Indivi⸗ 
duum von ſeiner Beſtimmtheit, abſolut Einzelnes alle andern Aus⸗ 
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ſchließendes und Eigenthum Befibendes zu ſeyn, ſich dadurch ab- 
ſolvirt, daß es von feinem Eigenthume ſelbſt ablaͤßt; womit es 
in Wahrheit zeigt, daß es mit ſeinem Iſoliren nicht Ernſt, ſon⸗ 
dern daß es über die Naturnothwendigkeit, ſich zu vereinzeln und 
in dieſer abſoluten Vereinzelung des Fürſichſeyns die Andern als 
daſſelbe mit ſich zu verläuguen, erhaben iR. — Die reine Ein⸗ 
ficht findet beides fowohl unzweckmaͤßig als unrecht, — — unzweck⸗ 
mäßig, um von Vergnügen und Befip fich frei zu erweiſen, fich 
Vergnügen zu verfügen und einen Beſitz weg zu geben; fie wird 
alſo im Gegeniheil den für einen Thoren exllären, der, um zu 
efien, das Mittel ergreift, wirklich zu eſſen. — Sie findet es auch 
unrecht, fich eine Mahlzeit zu verfagen, und Butter, Eier nicht 
gegen, Geld, oder Geld nicht gegen Butter und Eier fondern ge- 
radezu, ohne fo was dafür zurüd zu erhalten, wegzugeben; fie er⸗ 
Flärt eine Mablzeit oder den Bells von dergleichen Dingen für 
. einen Selbſtzweck, und. fi damit in der That für eine ſehr un- 
reine Abficht, der es um ſolchen Genuß und Beſitz ganz weint 
lich zu thun iſt. Sie behauptet als reine Abficht auch wieder 
die Nothwendigkeit der. Erhebung über die natürliche Eriftenz und 
über die Habſucht um ihre Mittel; nur findet fie es thöricht und 
unrecht, daß Diefe Erhebung durch die That bewielen werden 
fol, oder biefe reine Abficht ift in Wahrheit Betrug, welcher eine 
innerlicge Erhebung vorgiebt und fordert, aber Ernſt daraus 
zu machen fie wirklich ins Werk zu richten und ihre Wahr- 
heit zu erweifen für überflüffig thöricht und felbft für unrecht 
ausgiebt. — Sie verläugnet ſich alfo ſowohl als reine Einficht, 
denn fie verläugnei das unmittelbar zwedmäßige Thun, wie als 
reine Abficht, denn fie verläugnet die Abſicht ſich von den Zwecken 
der Einzelnheit befreit zu erweiſen. 

So giebt die Aufklärung ſich dem Glauben zu erfahren. Sie 
tritt in Diefem fchlechten Ausfehen auf, weil fie eben durch Das 
Verhaͤltniß zu einem Andern fi eine negative Realität giebt, 
oder fi als das Gegentheil ihrer ſelbſt darſtellt; die reine Ein- 
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fit und Abſicht muß ſich aber dieß Verhältniß geben, denn es 
Mt ihre Verwirklichung. — Dieſe erſchien zunächſt als negative 
Realität. Vielleicht ift ihre poſitive Realität beſſer beſchaffen; 
ſehen wir, wie dieſe ſich verhält. — Wenn alles Vorurtheil und 
Aberglauben verbannt worden, ſo tritt die Frage ein, was nun 
weiter? Welches iſt die Wahrheit, welche die Aufflä- 
rung ſtatt jener verbreitet Hat? — Sie hat dieſen poſitiven 
Inhalt in ihrem Ausrotten bed Irrthums ſchon ausgeſprochen, 
denn jene Entfremdung ihrer ſelbſt iſt ebenſoſehr ihre pofitive Rea⸗ 
litaͤt. — An demjenigen, was dem Glauben abſoluter Geiſt iſt, 
faßt ſie, was ſie von Beſtimmung daran entdeckt, als Holz, 
Stein und fo .fort als einzelne wirkliche Dinge auf; indem fie 
‘ überhaupt alle Beftimmtheit d. 5. allen Inhalt und Erfül- 
Iumg deſſelben auf diefe Weiſe als eine Enblikeit als menſch⸗ 
liches Weſen und Vorſtellung begteift, wird ihr das ab⸗ 
ſolute Wefen zu einem Vacuum, dem keine Beſtimmungen, 
feine Prädifate beigelegt werben Tönnen. Ein ſolches Beilager 
wäre an ſich firäflich, umd es ift es eben, in welchem Die Unge⸗ 
heuer des Aberglaubend erzeugt worden find. Die Vermmft, die 
reine Einficht ift wohl felbft nicht leer, indem das Regative 
ihrer felbft Für fie und ihr Inhalt ift, fondern reich, aber nur an 
@inzelnheit und Schranke; dem abfoluten Wefen dergleichen nichts 
zulommen zu laflen noch beisulegen, tft ihre einſichtsvolle Lebens⸗ 
art, welche ſich umd ihren Reichthum der Crülichfeit an ihren Ort 
zu ftellen und das Abfolute würdig zu behandeln weiß. 

Diefem leeren Weſen gegenüber fteht als zweites Moment 
der poſttiven Wahrheit der Aufklärung die aus einem abfoluten 
Weſen auögefchloffene Cinzelnheit überhaupt des Bewußtſeyns 
und alles Seyns, als abfolutes An⸗ und Fürſichſeyn. 
Das Bewußtfeyn, welches in feiner allererften Wirflihteit finn- 
tiche Gewißheit and Meinung ift, ehrt bier aus dem gan- 
zen Wege feiner Erfahrung dahin zurück, umd ift wieber ein Wifſen 
von rein Negativem feiner felbft, ober von ſinnlichen 
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Dingen d. h. feyenden, welche feinem Fürſichſeyn gleich— 
gültig gegenüber ſiehen. Es ift hier aber nicht unmittelbares 
natürliches Bewußtſeyn, ſondern es iſt ſich ſolches geworden. 
Zuerſt preisgegeben aller Verwickelung, worein es durch feine Ent⸗ 
faltung geftärzt wird, jet durch Die reine Einſicht auf feine erfte 
Geftalt zurüdgeführt, bat es fie ald das Refultat erfahren. 
Auf die Einficht der Nichtigkeit aller. andern Geftalten des Be⸗ 
wußtfeyns und. fomit alles Jenſeits der ſinnlichen Gewißheit ge⸗ 
gründet, ift biefe finnliche Gewißheit nicht miele Meinung, fon- 
dern fie iſt vielmehr die abfolute Wahrheit. Diefe Nichtigkeit 
alles deſſen, was über bie finkliche Gewißheit hinausgeht, iſt zwar 
nur ein negativer Beweis diefer Wahrheit; aber fie. ift feines an- 
dern fähig, denn die pofttive Wahrheit der firmlichen Gewißheit 
an ihr felbft ift eben das unvermittelte Fürfichfeyn des. Begriffs 
ſelbſt als Gegenſtundes und zwar in der Form des Andersſeyns, 
— daß es jedem Bewußtfenn ſchlechthin gewiß iſt, daß es 
ift, und andere wirkliche Dinge außer ihm, und daß es in 
feinem natürlichen Sem, fo wie dieſe Dinge, an und für - 
ſich oder abſolut iſt. 

Das dritte Moment der Wahrheit der Auftlarung 
endlich iſt das Verhaͤlmiß der einzelnen Weſen zum abfoluten 
Weſen, die Beziehung der beiden erften. Die Einficht als reine 
Einfiht des Gleichen oder Unbeſchränkten geht auch über 
das Ungleiche, nämlich die endliche Wirklichkeit, oder über ſich 
als bloßes Anveröfeyn hinaus. Sie hat zum Jenſeits deſſelben 
das Leere, auf welches fle alfo die finnliche Wirklichkeit bezieht. 
In die Beftimmung diefes Verhaͤltniſſes treten nicht Die bei- 
den Seiten als Inhalt ein, denn die eine iſt das tere, und 
ein Inhalt ift alſo ‚nur durch bie andere, die ſinnliche Wirklichkeit, 
vorhanden. Die Form ber Bertehung aber; in deren Befimmung 
die Seite des Anſich mithilft, kann nach Belieben gemacht wer- 
den; denn die Korm tft das an fi Negative und darum das 
fi) Entgegengeſetzte; Seyn ſowohl als Nichte; Anſich wie das 
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Gegentheilz; oder was daſſelbe, Die Besiehumg der Wirklich⸗ 


Veit auf Anſich als das Jenſeits ift ebenfomohl ein Negi- 


ren als ein Sehen berfelden. Die endliche Mirflichfeit kann 
daher eigentlich, wie mas es gerabe Braucht, genommen werben. 
Das Sinnlihe wird alfo jet auf das Abfolıte als anf das 
Anfich poſitiv bezogen, und bie finnliche Wirklichkeit iſt feibft 
an. fidj; das Abfohrte macht hegt und pflegt fi. Wiederum ift 
fie andy darauf als auf das Gegentheil, ala auf ihr Nichtſeyn 
bezogen; nad dieſem Verhaͤltniſſe ift fie nicht an ſich fondern nur 
für ein Anderes. Wenn in ber vorhergehenden Geflalt des 
Bewußtſeyns die Begriffe des Gegenſatzes fi ald But umd 
Schlecht beftimmien, fo werben fie dagegen der reinen Einſicht 
zu ben veineren Abſtractionen bes Anſich—⸗ und FüreinAn⸗ 
dere s ſeyn. 

Beide Betrachtungsweiſen der poſitiven wie der negativen 
Bezichung des Endlichen auf das Anſich find aber in der That 
gleich nothwendig, und alles ift alfo fofehr an fich ala es für 
ein Anderes iſt; oder alles iſt nützl ich. — Alles giebt ſich 
Andern preis, läßt ſich jetzt von Andern gebrauchen, und iR für 
fie; und jetzt ſtellt es fich, es fo zu fagen, wieder auf die Hin- 
terbeine, thut fpröde gegen Anderes, iſt für fich und gebraucht das 
Andere feiner Seits. — Yür den Menfchen, ale das dieſer Bezie⸗ 
bung bewußte Ding, ergiebt fich daraus fein Weſen und feine 
Stellung. Er ift, wie er unmittelbar ift, als natürliches Bewußt⸗ 


ſeyn an ſich, gut, als Einzelnes abfolut, umd Anderes iſt 


für ihn; und zwar da für ihn als daß feiner bewußte Thier die 
Momente die Bebeutung der Allgemeinheit. haben, if Alles für 
fein Vergnügen und Ergöplichfeit, und er geht, wie er aus Gottes 
Hand gekommen, in der Welt al& einem für ihn gepflanzten Gars 


"ten umher. — Er muß auch vom’ Baume der -Erfenniniß des 


Guten und des Boͤſen gepflädt haben; er befist darin einen 
Augen, der ihn von allem Andern unterfcheidet, denn zufälligers 


weiſe Äft feine an ſich gute Natur auch fe beichaffen, daß ihr Das 
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Uchermaaß der Ergöglishfeit. Schaden thut, oder vielmehr feine 
Eingelnheit hat auch ihr Jenſeits an ihr, kann über ſich jelbft 
hinausgehen und ſich zerflören. Hiergegen ift ihm die Vernunft 
ein. nützliches Mittel, dieß Hinausgehen gehörig zu beichränfen, 
oder vielmehr im Hinausgehen über das Beſtimmte ſich ſelbſt zu 
erhalten; denn dieß iſt die Kraft des Bewußtſeyns. "Der Genuß 
des bewußten an ſich allgemeinen Weſens muß nach Mannig⸗ 
faltigfeit und Dauer ſelbiſt nicht ein Beſtimmtes ſondern qllgemein 
fen; das Maaß hat daher Die Beſtimmung au verhindern, daß 
das Vergnügen in feiner Mannigfaltigkeit und Dauer abgebrochen 
werde; d. h. Die Beſtimmung des Magaßes ift die Unmäßigfeit. 
— Wie dem Menfchen alles nützlich ift, fo iſt er es ebenfalls, 
und feine Beſtimmung ebeufofehr, fi zum gemeinnäglichen und 
affgemein brauchbaren Mitgliede des Trupps zu machen. So viel 
er für ſich forgt, gerabe fo viel muß er ſich auch hergeben für Die 
Adern, und jo viel er fich hergiebt, fo viel ſargt er für fich ſelbſt, 
eine Hand waͤſcht Die andere. Wo er aber ſich befinbet, ift er 
recht daran, er nügt Andern und wird genüßt. 

Anderes jſt auf andere Weife einander nuͤtzlich; alle. Dinge 
aber haben dieſe nüpliche Gegenfeitigfeit durch ihr Wefen, nämlich 
auf das Abſolute auf Die gedoppelte Weiſe bezogen zu ſeyn, Die 
poſitive, — dadurch an und für fich felbft zu ſeyn, bie negative, 
dadurch für Andere zu ſeyn. Die Beziehung auf das ab- 
folute Weſen oder die Religion iſt daher unter aller Nüplichkeit 
das Allernützlichſte; denn fle ift der reine Nuten felbft, fie 
if dieß Beſtehen aller Dinge ober ihr An⸗ und Fürſichſeyn, 
und das Fallen aller Dinge oder ihr Seyn für Anderes. 

Dem Glauben freilich ift. dieſes pofitive Refultat der Aufflä- 
rung fofehr ein Gräuel als ihr negatines. Verhalten gegen ihn. 
Diefe Einfiht in das abfolnte Weſen, vie nichts in ihm fieht 
ald eben das abſolute Weſen das Etre supr&me oder das 
Leere, — dieſe Abficht, daß alles in feinem unmittelbaren 
Dafeyn an fich oder gut iſt, daß endlich die Beziehung des 
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einzelnen bewußten Seyns auf das abfolute Weſen, die Reli- 
gion, der Begriff der Nützlichkeit erſchöpfend ausdrückt, ift dem 
Glauben ſchlechthin abſcheulich. Diefe eigne Weisheit ver 
Auffklaͤrung erſcheint ihm nothwendig zugleich als die Plattheit 
ſelbſt und als das Geſtändniß der Plattheit; weil fie darin 
beſteht, vom abfolnten Weſen nichts, oder was daſſelbe iſt, von 
ihm diefe ganz ebne Wahrheit zu wifien, daß es eben nur bas 
abfolute Wefen ift, dagegen nur von der Endlichkeit und zwar 
fie als das Wahre und dieß Wiſſen von derfelben als. dem Wah⸗ 
‚ron, als das Höchfte zu wiſſen. " 
Der Glauben bat das göttliche Recht, das Recht der abfo- 
luten Sichſelbſtgleichheit oder des reinen Denkens, gegen die 
Aufklaͤrung, und erfährt von ihr durchaus Unrecht; denn fie ver⸗ 
- dreht ihn in allen feinen Momenten und macht fie zu ehvas An- 
derem als fie in ihm find. Ste aber hat nur menfchliches Recht 
gegen ihn und für ihre Wahrheit; denn das Unrecht, das fie be 
geht, ift das Recht der Ungleichheit und beſteht in dem Ver⸗ 
fehren und Verändern, ein Recht, das der Natır des Selbft- 
bewußtſeyns im Gegenſatze gegen das einfache Weſen ober Das 
Denken angehört. Aber indem ihr Recht das Recht des Selbſt⸗ 
bewußtſeyns ift, wird fie nicht nur auch ihr Recht behalten, fo 
daß zwei gleiche Rechte des Beifted einander gegenüber ſtehen 
blieben, und keins das andre befriedigen Fönnte, fondern fle wird 
das abfolute Recht behaupten, weil das. Selbftbemußtfenn die Ne⸗ 
gativität des Begriffs iſt, die nicht nur für fich ift, fondern aud) 
‚ Über ihr Gegentheil übergreifi; und der Glauben felbft, weil er 
Bewußtſeyn ift, wird ihr ihr Recht nicht verweigern koͤnnen. 
Denn die Aufflärung verhält fich gegen das glaubende Be⸗ 
wußtfeyn nicht mit eigenthümlichen Principien, fondern mit folden, 
welche dieſes felbft an ihm hat. Ste Bringt ihm nur feine eig- 
nen Gedanken zufammen, die ihm bewußtlos auseinander fal- 
len; fie erinnert ed nur bei der einen feiner Weiſen an bie an- 
dern, die e8 auch hat, aber deren eine e8 immer bei der andern 
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vergißt. Sie erweiſt fich eben daburd gegen es als reine Ein- 
ficht, daß fie bei einem beftimmten Momente dad Ganze ficht, 
alſo das auf jened Moment ſich beziehende Entgegengefehte 
herbeibringt, und eins im andern verfehrend das negative Weſen 
beider Gedanken, ven Begriff, hervortreibt. Sie ericheint dem 
Slauben darum als Verdrehung und Lüge, weil fie das Anders- 
feyn feiner Momente aufzeigt; fie feheint ihm damit, unmittelbar 
eiwas Anderes aus ihnen zu machen, als fie in ihrer Einzelnheit 
find; aber dieß Andere ift ebenfo wefentlich, und es iftin Wahr⸗ 
heit in dem glaubenden Bewußtſeyn ſelbſt vorhanden, nur daß 
dieſes daran nicht denkt, fondern «8 fonft wo bat; daher iſt es 
ihm weder fremd noch Tann es von ihm abgeläugnet werben. 

Die Aufklärung felbft aber, welche den Glauben an dag 
Entgegengefebte feiner abgefonderten Momente erinnert, iſt eben 
fo wenig über ſich felbft aufgeklärt. Sie verhält ih rein nega- 
tip gegen den Glauben, infofern fie ihren Inhalt aus ihrer. 
Reinheit ausſchließt und ihn für das Negative ihrer felbft nimmt, 
Sie erkennt daher weder in diefem Negativen, in dem Inhalte 
des Glaubens, fich felbft, noch bringt auch fie aus dieſem Grunde‘ - 
die beiden Gedanfen zufammen, den, welchen fie herbeibringt, und 
den, gegen welchen fie ihn herbeibringt. Indem fie nicht erlennt, 
daß dasjenige, was fie am Glauben verdammt, unmittelbar ihr 
eigner Gedanken ift, fo ift fie jelbft in der Entgegenſetzung der 
beiden Momente, deren eines, nämlich jevesmal Das Dem Glau⸗ 
ben Enigegenfebte, fie nur anerkennt, das andere aber, gerabe 
wie der Glauben thut, davon trennt. Sie bringt daher nicht die 
Einheit beider als Einheit derfelben, d. i. den Begriff hervor; 
aber er entſteht ihr für ſich oder fie findet ihn nur als vor⸗ 
handen. Denn an ſich ift eben dieß -Die-Realifirung ber reinen“ 
Einfiht, daß fe, deren Wefen der Begriff iſt, zuerft fich felbft 
als ein abfolut Anderes wirb und ſich verläugnet (denn ber 
„Gegenfa des Begriffes iſt der abfolute) und aus. dieſem Anders⸗ 
ſeyn zu. ſich ſelbſt oder zu ihrem Begriffe kommt. — Die Auf 
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Märuıng iſt aber nur dieſe Bewegung, ſie iſt Die noch bewußtloſe 
Shätigfeit des reinen Begriffs, die zwar zu ſich ſelbſt als Ge⸗ 
genftand kommt, aber diefen für ein Anderes nimmt, auch die 
Ratur des Begriffs nicht kennt, daß nämlich das Richtunter- 
ſchiedne es ift, was ſich abfolut trennt. — Gegen den Glauben 
alfo ift die Einficht infofern die Macht des Begriffs, als fie 
die Bewegung und das Beriehen ver in feinem Bewußtſeyn aus 
einander liegenden Momente ift, ein Beziehen, worin der Wiber- 
fpruch derfelben zum Vorſchein kömmt. Hierin liegt das abfolute 
Recht ver Gewalt, welche fie über ihn ausübt; die Wirklich⸗ 
feit aber, zu der fie diefe Gewalt bringt, eben darin, daß das 
glaubende Bewußtfeyn felbft der Begriff ift und alfo das Ent- 
gegengefebte, das ihm die Einſicht herbeibrimgt, felbft anerfennt. 
Sie behält darum gegen es Recht, weil fie an ihm das geltend 
raucht, was ihm ſelbſt nochwendig iſt und was ed an ihm felbft hat. 

Zuerft behauptet die Aufklärung, das Moment ded Begriffe, 
ein Thun des Bewußtſeyns zu ſeyn; fie behauptet dieß ge- 
gen den Glauben, — daß fein abfolutes Wehen, Wefen feines 
Bewußtſeyns als eines Selbfts, oder daß ed durch das Bewußt⸗ 
ſeyn hervorgebradt fey. Dem glaubenden Bewußtſeyn ift 
fein abjolutes Weſen, ebenfo wie es ihm Anfich ift, zugleich 
Richt wie ein fremdes Ding, welches darin, man weiß nicht wie 
und woher, ftünde, fondern fein Berirtiuen beftcht gerade barin, 
ſich als dieſes perſoͤnliche Bewußtfenn darin zu finden, und 
fein Gehorſam und Dienſt darin, es als fein abſolutes Weſen 
durch fein Thun hervorzubringen. Hieran erinnert eigentlich nur 
den Glauben die Aufklärung, wenn er rein das Anſich des ab- 
folnten Weſens jenfeits bed Thuns des Bewußtfſeyns aus⸗ 
ſpricht. — Aber indem fie zwar der Einſeitigkeit des Glaubens 
das entgegengeſetzte Moment des Thuns deſſelben gegen das 
Seyn, an das er hier allein denkt, herbei⸗ — ſelbſt aber. ihre 
Gebanken ebenſo nicht zuſammenbringt, iſolirt ſte das reine 
Moment: des Thuns und ſpricht von dem Anſich des Glau⸗ 
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bens aus, daß ed nur ein Hervorgebradtes des Bewußt 
ſeyns jey. Das ifolirte dem Anfich entgegengefehte Thun ik 
aber ein zufällige Thun und als ein vorftellenbes ein Erzeugen 
von Filtionen, — Borftelungen, die nicht an ſich find; und fo 
betrachtet fie den Inhalt des Glaubens. — Umgekehrt aber fügt 
die reine Einſicht ebenfo das Gegentheil. Indem fie das Mo- 
‚ment des Andersfenns, das der Begriff an ihm hat, behaup⸗ 
tet, fpricht fie das Weien. des Glaubens als ein ſolches ame, 
welches das Bewußtfeyn nichts angehe, jenfeits deſſelben, 
ihm fremd und unerkannt ſey. Dem Glanben tft es ebenſo, 
wie er einer Seits ihm vertraut, unb darin bie Gewißheit 
feiner ſelbſt hat, anderer Seits in feinen Wegen unerforfchläch 
und in feinem Senn unerreichbar. 

Ferner behauptet die Aufklärung gegen das glanbende Be⸗ 
wußtſeyn darin ein Recht, das es felbft einräumt, wenn fie ben 
Gegenftund feiner Verehrung als Stein und Holz oder fonft ‚als 
eine enbliche anthropomorphiſche Beſtimmtheit betrachtet. Denn 
pa es dieß entzweite Bewußtſeyn if, ein Jenſeits der Wirf- 
lichkeit und ein reines Dieffeits von jenem Jenſeits zu haben, 
fo ift in ihm in der That auch diefe Anficht des finnlichen Din: 
ges vorhanden, nach weicher e8 an und für ſich gilt; es bringt 
aber diefe beiden Gedanken des Anundfürſichſeyenden, das 
ibm ein Mal das reine Wefen, das andere Mal ein gemeine 
finnlihes Ding ift, nicht zuſammen. — Seibft fein reines 
Bewußtſeyn it von der letztern Anficht affieirt; dem bie Unter 
ſchiede feines überfinnlichen Reichs find, weil es des Begriffe 
entbehrt, eine Reihe von felbfätändigen Geftalten ımb ihre 
Bewegung ein Gefchehen, d.h. fie find mur in der Borftel- 
lung und haben die Weife des finnlichen Seyns an ihnen. — 
Die Aufflärung iſolirt ihrer Seits ebenfo die Wirklichkeit 
als. ein vom Geiſte verlaſſenes Weſen, die Beſtimmtheit als eine 
unverrüdte Endlichkeit, welche nicht in der geiftigen Bewegung 
des. Weſens felbft ein Moment: wäre, nicht Nichts, auch nicht 
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ein an und für ſich ſeyendes Etwas, fondern ein Verſchwin⸗ 
dendes. 

Es iſt klar, daß daſſelbe bei den Grunde des Wiſſens 
der Fall iſt. Das glaubende Bewußtſeyn anerkennt ſelbſt ein 
zufälliges Wiſſen; denn es hat ein Verhältniß zu Zufälligfeiten, 
und das abfolute Weſen felbft .ift ihm in der Form einer vor⸗ 


geſtellten gemeinen Wirklichkeit; hiermit ift Das glaubende Be⸗ 
- wußtfegn auch eine Gewißheit, welche nicht Die Wahrheit an ihr 


felbft hat, und es befennt ſich als ein folches unweſentliches Be⸗ 
wußtfeyn dieſſeits des fich felbft vergemwifiernden und bawährenben 
Geiftes. — Dieß Moment vergißt ed aber in feinem geifligen 
unmittelbaren Wiften von dem abfoluten Welen. — Die Aufflä- 
rung, welche ed daran erinnert, denkt wieder nur an das zufäl- 
lige Wien. und vergißt das Andere, — denft nur an die Ber: 
mittlung, welche durch ein fremdes Dritted geichieht, nicht an 
die, worin das Unmittelbare ſich felbft das Dritte ift, wodurch 
es ſich mit dem Andern, nämlich mit ſich felbft, vermittelt. 
Endlich findet fle in ihrer Anficht des Thuns des Glau⸗ 
bend dad Wegwerfen des Genuſſes und der Habe unrecht und 


unzweckmaͤßig. — Mas das Unrecht betrifft, fo erhält fie bie 


Vebereinftimmung des glaubenden Bewußtſeyns darin, daß Diefes 
felbft die Wirklichfeit anerkennt, Eigenthum zu befigen, feftzuhalten- 
und.zu genießen; es beträgt fich in der Behauptung ded Eigen- 
thums um fo iſolirter und hartnädiger, fo wie in feinem Genufie 


- um fo roher dahingegeben, da jenfeits dieſer Wirklichkeit fein 


religiöfed — Bells und Genuß aufgebendes — Thun fällt 
und ihm die Freiheit für jene Seite erfauft. Diefer Dienft ber 
Aufopferung des natürlichen Treibend und Genießens hat durch 
biefen Gegenfas in der That feine Wahrheit; die Beibehaltung 
hat neben der Aufopferung ftatt; biefe iſt nur ein Zeichen, 
das die wirkliche Aufopferung nur an einem Kleinen Theile voll: 
bringt und fie daher in der That nur vorftellt. 

In Anfehung der Zwechmäßigkeit findet die Aufflärung 
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das Wegwerfen einer Habe, um von der Habe, die Verfagung 
eines Genuſſes, um von dem Genuſſe ſich befreit zu wiſſen 
und zu erweifen, für ungefhidt: Das glaubende Bewußtſeyn 
ſelbſt faßt das .abfolute Thun als ein allgemeines Thun; 
nicht nur das Handeln feines abjoluten Wefens als feines Ge⸗ 
genftandes iſt ihm ein allgemeines, fondern auch das einzelne 
Bewußtſeyn fol ſich ganz ımd allgemein von feinem finnlichen 
Weſen befreit erweifen. Das Wegwerfen einer einzelnen Habe 
oder das Verzichtthun auf einen einzelnen Genuß ift aber nicht 
diefe allgemeine Handlung; und indem in der Handlung we- 
fentlich der Zweck, der ein allgemeiner, und die Ausführung, 
die eine einzelne ift, vor dem Bewußtfenn in ihrer Unangemefien- 
heit ftehen müßte, jo erweiſt fie fih als ein foldes Handeln, 
woran das Bewußtfeyn keinen Antheil hat und Hiermit dieß 
Handeln eigentlih ald zu naiv, um eine Handlung zu feyn; ed 
ift zu naiv zu faflen, um von ber Luft der Mahlzeit fich befreit, 
— ın naiv, fi, wie Origines, andere Luft vom Leibe wegzu⸗ 
fchaffen, um fie abgethan zu erweiſen. Die Handlung felbft erweift 
fich als ein äußerliches und einzelnes Thun; die Begierde aber 
it innerlich eingewurzelt und ein Allgemeines; ihre Luft ver- 
ſchwindet weder mit dem Werkzeuge noch durch einzelne Entbehrung. 

Die Aufklärung aber ifolirt ihrer Seits hier dad Inner: 
liche, Unwirkliche gegen die Wirklichfeit, wie fie gegen bie 
Innerlichkeit des Glaubens in feiner Anfchauung und Andacht die 
Aeußerlichkeit der Dingheit fefthielt: Sie legt das Wefentliche in 
die Abficht, in ven Gedanken, und erfpart dadurch das wirf- 
liche Vollbringen der Befreiung von den natürlichen Zweden; im 
Gegentheil ift diefe Innerlichfeit felbft das Formale, das an den 
natürlichen Trieben feine Erfüllung hat, welche eben dadurch ger 
rechtfertigt find, daß fie innerlich, daß ſie dem allgemeinen 
Seyn, der Natur angehören. 

Die Aufklärung hat alſo über den Glauben darum eine 
unwiderſtehliche Gewalt, daß ſich in ſeinem Bewußtſeyn ſelbſt die 
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Momente finden, welde fie geltend macht. Die Wirfung dieſer 
Kraft näher betrachtet, fo ſcheint ihr Verhalten gegen ihn die 
ſchöͤne Einheit‘ des Vertrauens: und der unmittelbaren Ge: 
wißheit zu zerreißen, fein geiftiges Bewußtfenn durch niedrige 
Gedanken der finnlihen Wirklichkeit zu vermreinigen, fein in 
feiner Unterwerfung beruhigtes und ſicheres Gemüth Durd) 
die Eitelkeit des Verſtandes und des eignen Willens und Boll 
bringend zu zerflören. Aber in der That Ieitet fie vielmehr Die 
Aufhebung der gedanfenlofen over vielmehr begrifflo fen 
Trennung ein, welde in ihm vorhanden ift. Das glaubende 
Bewußtſeyn führt doppeltes Maaß und Gewicht, es hat zweierlei 
Augen, zweierlei Ohren, zweierlei Zunge und Sprache, es hat 
alle Vorftelungen verdoppelt, ohne diefe Doppelfinnigfeit zu ver- 
gleichen. Dover der Glauben lebt in, zweierlei Wahmehmungen, 
der einen, der Wahrnehmung des fchlafenden, rein in begriff- 
fofen Gedanken, der andern bed wachen, rein in der finnlichen 
Wirklichkeit Tebenden Bewußtſeyns, und in jeder führt er eine 
eigne Haushaltung. — Die Aufklärung beleuchtet jene himmliſche 
Welt mit den Borftellungen der’ finnlichen, und zeigt jener biefe 
Endlichkeit auf, die der Glauben nicht verläugnen kann, meil er 
Seldftbewußtfeyn und hiermit die Einheit ift, welcher beide Vor⸗ 
ftellungsweifen angehören, und worin fie nicht auseinander fallen; 
benn fie gehören bemfelben untrennbaren einfachen Sen an, 
in welches er übergegangen iſt. 

Der Glauben hat hierdurch den Inhalt, der fein Mement 
erfüllte, verloren, und ſinkt in ein dumpfes Weben des Geiſtes in 
ihm ſelbſt zuſammen. Er iſt aus ſeinem Reiche vertrieben, ober 
dieß Reich iſt ausgeplündert, indem alle Unterſcheidung und Aus⸗ 
breitung deſſelben das wache Bewußtſeyn art ſich riß, und feine 
Theile alle der Erde als ihr Eigenthum vindicirte und zurückgab. 
Aber befriedigt iſt er darum nicht, denn durch dieſe Beleuchtung 
iſt allenthalben nur ein einzelnes Weſen entſtanden, ſo daß den 
Geiſt nur weſenloſe Wirklichkeit und von ihm verlaßne Endlichkeit 
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anſpricht. — Indem er ohne Jnhalt iſt und in dieſer Leere nicht 
bleiben Tann, oder indem ex über das Endliche, das der einzige 
Inhalt ift, hinausgehend nur das Leere finbet, if er ein seines 
Sehnen; feine Wahrheit ein leered Jenſeits, dem fich Fein 
gemäßer Inhalt mehr finden läßt, denn alles ift anders verwandt. 
— Der Glauben ift in der That hiermit dafjelbe geworben, was 
die Aufklärung, nämlich das Bewußtſeyn der Beziehung des an 
fich ſeyenden Endlichen auf das prädifatlofe unerfannte und uner⸗ 
fennbare Abfolute; nur daß fie die befriedigte, er aber die 
unbefriedigte Aufklärung if. Es wird ſich jedoch an ihr zei⸗ 
gen, ob fie in ihrer Befriedigung bleiben kann; jenes Sehnen des 
trüben Geiftes, ‘der über den Berluft feiner geiftigen Welt trauert, - 
ſteht im Hinterhalte. Sie felbit hat dieſen Mafel des ımbefrie- 
digten Sehnens an ihr, — als reinen Gegenftand an ihrem 
leeren abfoluten Weſen, ald Thun und Bewegung an dem 
Hinausgehen über ihr Einzelwefen zum umerfülten Jenſeits, — 
ald erfüllten Gegenftand an ber Selbftlofigfetr des 
Nützlichen. ‚Sie wird diefen Makel aufheben; ans ber nähern 
Betrachtung des pofitiven Refultates, das ihr die Wahrheit ift, 
wird fi) ergeben, daß er an fi) darin ſchon aufgehoben iſt. 

b. Die Wahrheit der Aufflärung. 

Das dumpfe nichts mehr in fich unterfcheidende Wehen des 
Geiſtes iſt alfo in fich ſelbſt jenſeits des Bewußtfeyns getreten, 
welches dagegen ſich klar geworden iſt. Das erſte Moment dieſer 
Klarheit iſt in ſeiner Nothwendigkeit und Bedingung dadurch be⸗ 
ſtimmt, daß die reine Einſicht, oder fie, die an ſich Begriff iſt 
fich verwirklicht; fie thut dieß, indem fie das. Andersſeyn oder die 
Beitimmtheit an ihr ſetzt. Auf. diefe Welle ift fie negative reine 
Einſicht, d. i. Regation des Begriffs; diefe ift ebenfo rein; und 
ed ift damit das reine Ding, das abfolute Wefen, das fonft 
feine weitere Beſtimmung hat, geworben: Dieß näher beſtimmt, 
fo i# fie als abfoluter Begriff, ein Unterfcheiden von Unterſchieden, 
vie feine mehr find, von Abftraktionen ober reinen Begriffen, bie 
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ſich felbft nicht mehr tragen, fondern nur dur) das Ganze der 
Bewegung Halt und Unterfcheldung haben. Diefes Unter 
ſcheiden des Nichtunterfchiednen befteht gerade darin, daß ver ab- 
folnte Begriff fich felbft? zu feinem Gegenftande macht und 
jener Bewegung gegenüber fid) als das Weſen fegt. Dieß ent- 
behrt hierdurch der Seite, worin die Abftraftionen oder Unter⸗ 
ſchiede auseinander gehalten werden, und wird das reine 
Denken ald reines Ding. — Dieb tft alfo eben jenes dum⸗ 
pfe bewußtlofe Weben des Geiftes in ihm felbft, zu dem ber 
Glauben herabfanf, indem er den unterfchiennen Inhalt verlor; — 
es iſt zugleich jene Bewegung des reinen Selbſtbewußtſeyns, 
ver es das abfolut fremde Jenſeits ſeyn fol. Denn weil dieß 
reine Selbftbewußtfeyn die Bewegung in reinen Begriffen, in Un⸗ 
terſchieden ift, die feine find, fo fällt es in der That in das be- 
wußtlofe Weben, d.i. in das reine Fühlen oder in die reine 
Dingheit zufammen. — Aber der ſich felbft entfremdete Begriff 
— denn er fteht hier noch auf der Stufe diefer Entfremdung — 
erfennt nicht daß gleiche Wefen derſelben, welches in der That 
ihre Subftanz und Beftehen iſt. Indem er diefe Einheit nicht er- 
fennt, fo gilt ihm das Weſen mır in der Form des gegenftänblichen 
Jenſeits, das unterſcheidende Bewußtſeyn aber, das- auf dieſe 
Weiſe Das Anfich außer ihm bat, als ein endliches Bewußtſeyn. 

Ueber jenes abfolute Weſen geraͤth die Aufklärung ſelbſt mit 
fi) in den Streit, den fe vorher mit dem Glauben hatte, und 
theilt fih im zwei Partheien. Eine Parthei bewährt ſich erft 
dadurch ald die fiegende, daß fie in zwei Partheien zerfällt; 
denn darin zeigt fie das Princip, das fie befämpfte, an ihr felbft 
zu befigen, und hiermit die Einfeitigfeit aufgehoben zu haben, in 
der fie vorher auftrat. Das Interefie, das fich awifchen ihr und 
der andern theilte, fällt nun ganz in fie und vergißt der andern, 
weil es in ihr felbft den Gegenſatz findet, der es beichäftigt. 
Zugleich aber ift er in das höhere fiegende Element erhoben wor- 
den, worin er geläutert fich darſtell. So daß alfo bie in einer 
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Parthei eniſtehende Zwietracht, welche ein Unglück ſcheint, vielmehr 
ihr Glück beweiſt. 

Das reine Weſen ſelbſt hat keinen Unterſchied an ihm, daher 
kommt er ſo an daſſelbe, daß ſich zwei ſolche reine Weſen für das 
Bewußtſeyn, oder ein zweifaches Bewußtſeyn deſſelben hervorthut. 
— Das reine abſolute Weſen iſt nur in dem reinen Denken, oder 
vielmehr es iſt das reine Denken ſelbſt, alſo ſchlechthin jenſeits 
des Endlichen, des Sel bſtbewußtſeyns, und nur das negative 
Weſen. Aber auf dieſe Weiſe iſt es eben das Seyn, das Ne⸗ 
gative des Selbſtbewußtſeyns. Als Negatives deſſelben iſt es 
auch darauf bezogen; es iſt das außere Seyn, welches auf 
es, worin die Unterſchiede und Beſtimmungen fallen, bezogen bie 
Unterfchieve an ihm erhält, geſchmeckt, gefehen, und fo fort zu 
werden; und das Verhaͤltniß ift die finnliche Gewißheit und 
Wahrnehmung. 

Wird von diefem ſinnlichen Sen, worin jenes negative 
Jenſeits nothwendig übergeht, ausgegangen, aber von dieſen be⸗ 
ftimmten Weiten der Beziehung des Berwußtfeyns abftrahirt, fo 
bleibt die reine Materie übrig als das dumpfe Weben und 
Bewegen in fich ſelbſt. Es ift hierbei wefentlich, dieß zu betrach⸗ 
ten, daß die reine Materie mur das iſt, was übrig bleibt, 
wenn wir vom Sehen, Fühlen, Schmeden und fo fort abftrahi- 
ren, d.h. fie ift nicht das Geſehene, Gefchmedte, Gefühlte und fo 
fort; es iſt nicht die Materie, die gefehen, gefühlt, geſchmeckt wird, 
ſondern die Farbe, ein Stein, ein Salz u. ſ. f.; fie iſt vielmehr die 
reine Abftraftion; und dadurch iſt das reine Wefen des 
Denkens, oder das reine Denken jelbft vorhanden, als das nicht 
in ſich unterfchievene nicht beftimmte präpifatlofe Abſolute. 

Die eine Aufklärung nennt das abfolu,e Weſen jenes pradi⸗ 
fatlofe Abfolute, das jenfeitd des wirklichen Bewußtſeyns im Den⸗ 
fen if, von welchem ausgegangen wurde; — die andere nennt es 
Materie. Wenn fie ald Natur und Geift oder Gott unter 
fhieden würden, fo würbe dem bewußtloſen Weben in ſich ſelbſt, 
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um Natur zu feyn, ber Reichtum des entfalteten Lebens fehlen; 
— dem Geifte oder Gotte das ſich in ſich unterſcheidende Be- 
wußtſeyn. Beides ift, wie wir gefehen, fehlechthin verfelbe Begriff; 
der Unterfihied liegt nicht in der Sadye, fondern rein nur in dem 
werichiedenen Ausgangspunkte beider Bildungen, und darin, daß 
„jede auf einem eignen Punkte in der Bervegung des Denkens fle- 
ben bleibt. Wenn fie darüber himvegfesten, würden fie zufammen- 
treffen und als daſſelbe erfennen, was der einen, wie fie vorgiebt, 
eın Gräuel, der andern eine Thorheit if. Denn ber einen ift das 
abfolute Weſen in ihrem reinen Denfen oder unmittelbar für das 
reine Bewußtſeyn, außer dem endlichen Bewußtſeyn, Dad nega= 
tive SenfeitS deſſelben. Würde fie darauf reflectiren, daß Theils 
jene einfache Unmittelbarfeit: des Denkens nichts anderes iſt «als 
das reine Seyn, Theild das, was negativ für dad Bewußt⸗ 
feyn ift, ſich zugleich darauf bezieht, daß im negativen Urtheile 
das ift (Copula) beide getrennten ebenfo zufammenhält, — fo 
würde fich die Beziehung diefes Jenſeits in der Beſtimmung eines 
äußern Seyenden auf das Bewußtfeyn ergeben, und hiermit 
als daſſelbe, was reine Materie genannt wird; das fehlende 
Moment der Gegenwart wäre gewonnen. — Die andere Auf⸗ 
flärung gebt von dem finnlidhen Seyn aus, abftrahirt dam 
von der finnfichen Beziehung des Schmeckens, Sehens und fo fort, 
und mat ed zum reinen Anfich, zur abfoluten Materie, 
dem nicht Gefühlten, noch Gefchmedten; dieß Seyn ift anf biefe 
Weile das prädikatloſe Einfache, Weſen des. reinen Bewußt⸗ 
ſeyns geworden; es ift ber reine Begriff als an fich ſeyend, 
oder das reine Denken in ſich felbft. Diefe Einficht macht 
in ihrem Bewußtfeyn nicht den entgegengefegten Schritt vom 
Seyenden, welches rein Seyendes ift, zum Gedachten, das 
daffelbe ift, als das rein Seyende, oder nicht wom rein Poſitiven 
zum rein Negativen; indem doch das Poſitive rein ſchlechthin 
nur durch Die Regation iſtz das rein Negative aber als reines, 
ſich in ſich felbft gleich und eben dadurch poſitiv if. — Oder 
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beide ſind nicht zum Begriffe der Carteſiſchen Metaphyſik gekom⸗ 
men, daß an ſich Seyn und Denken daſſelbe iſt, nicht zu dem 
Gedanken, daß Seyn, reines Seyn nicht ein concretes 
Wirkliches iſt, ſondern die reine Abſtraction; und umge- 
kehrt das reine Denken, die Sichſelbſtgleichheit oder das Weſen, 
Theils das Negat ive des Selbſthewußtſeyns und hiermit Seyn, 
Theils als unmittelbare Einfachheit ebenſo nichts anderes als 
Seyn iſt; das Denken iſt Dingheit, oder Dingheit iſt 
Denken. | 
, Das Wefen bat hier die Entzweiung erft fo an ihm, daß 
es zweien Arten ber Betrachtungsweife angehört; Theild muß das 
Wejen den Unterfchied an ihm felbft haben, Theild gehen eben 
darin die beiden Betrachtungsarten in Eine zufammen; denn bie 
abftracten Momente des reinen Seyns und des Negativen, wo⸗ 
durch fie ſich unterfcheiden, find alsdenn in dem Gegenftande die⸗ 
jer Betrachtungsweiſen vereinigt. — Das gemeinfchaftliche Allge- 
meine ift die Abftraction des reinen Erzitterns in fich felbft, ober 
des reinen. fich felbft Denkens. Diefe einfache achſendrehende Be⸗ 
wegung muß fich auseinander werfen, weil fie felbit nur Bewe⸗ 
gung ift, indem fie ihre Momente unterfcheivet. Diefe Unterfchei- 
dung der Momente läßt das Unbewegte als die leere Hülle des 
reinen Seyns, das Fein wirfliched Denfen fein Leben in fich 
felbft mehr ift, zurück; denn fie ift als der Unterfchied aller In- 
halt. Sie, die fih außer jener Einheit fegt, ift aber hiermit 
der nicht in fi zurüdfehrende Wechfel der Momente, des 
Anſich⸗ und des. für ein Anderes- und des Fürſichſeyns; 
die Wirklichkeit, wie fie Gegenftand für das wirkliche Bewußtſeyn 
der reinen Einſicht if, — die Nützlichkeit. | 
So fihlecht die Nüglichkeit dem Glauben oder der Empfind- 
famfeit oder auch der fi Spefulation nennenden Abftrastion, 
welche fich das Anſich firirt, ausfehen mag: fo ift fie es, worin 
die reine Einſicht ihre Realifirung. vollendet und ſich felbft ihr - 
Gegenftand ift, den fie nun nicht mehr verläugnet, und der 
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auch nicht den Werth des Xeeren oder des reinen Jenſeits für fie 
hat. Denn die reine Einflcht ift, wie wir fehen, der feyende Be⸗ 
griff felbft oder die fich felbft gleiche reine Perfönlichkeit, fo fich in 
fi) unterſcheidend, daß jedes der Unterfchienenen felbft reiner Be⸗ 
griff, d. h. unmittelbar nicht unterſchieden ift; fie ift einfaches 
reines Selbftbewußtjenn, welches ebenfowohl für fih als an 
ſich in einer unmittelbaren Einheit iſt. Sein Anſichſeyn ift 
daher nicht bleibended Seyn, fondern hört unmittelbar auf, in 
feinem Unterfchiede etwas zu ſeyn; ein ſolches Seyn aber, das 
unmittelbar feinen Halt bat, ift nicht am ſich fondern wefentlich 
für ein Anderes, das die Macht ift, die ed abforbirt. Aber 
dieß zweite dem erften, dem Anfichfeyn, enigegengefebte Moment 
verjchwindet ebenfo unmittelbar ald das erfte, oder als Seyn 
nur für Anderes ift es vielmehr das Verſchwinden ſelbſt, 
und es ift das in ſich Zurüdgefehrt-, das Fürfichfeyn ge: 
fest. Dieß einfache Fürfichfenn ift aber als die Sichfelbftgleich- 
heit vielmehr ein Seyn ober damit für ein Anderes. — 
Diefe Natur der reinen Einfiht in der Entfaltung ihrer Mo—⸗ 
mente oder fie ald Gegenftand drüdt das Nützliche aus. Es 
ift ein Anfichbeftehended oder Ding, dieß Anſichſeyn ift zugleich 
nur reined Moment; es ift fomit abjolut für ein Anderes, 
aber es iſt ebenfo nur für ein Anderes als es an fich iſt; Diefe 
entgegengefeßten Momente find in die unzertrennliche Einheit des 
Fürſichſeyns zurückgekehrt. Wenn aber das Nützliche wohl ven 
Begriff der reinen Einficht ausdrüdt, fo ift es jedoch nicht als 
ſolche, jondern fie ald Borftellung oder als ihr Gegenftand; 
es ift nur der raftlofe Wechfel jener Momente, deren eines zwar 
das in ſich felbft Zurückgekehrtſeyn felbft ift, aber nur als Für- 
ſich ſeyn, d. h. als ein abſtractes gegen die andern auf die Seite 
tretended Moment. Das Nüglicye ſelbſt ift nicht Das negative 
Weſen, diefe Momente in ihrer Entgegenfegung zugleich unge- 
trennt in einer und Derfelben Rüdficht over als ein Den- 
„ten an fid) zu haben, wie fie als reine Einficht find; das Mo: 
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ment des Fürfichfenns'ift wohl an dem Nüslichen, aber nicht 
fo, daß es über die andern Momente, das Anfich und das Seyn 
für Anderes, übergreift, und fomit das Selbft wäre. Die 
reine Einfiht hat alfo an dem Nütlichen ihren eignen Begriff in 
feinen reinen Momenten zum Gegenftande; fie ifl dad Be 
wußtſeyn diefer Metaphyfik, aber noch nicht das Begreifen 
derfelben; es tft noch nicht zu der Einheit des Seyns und 
des Begriffs felbft gefommen. Weil das Nüsliche noch bie 
Form eines Gegenflanves für fie hat, hat fie eine zwar nicht mehr 
an und für ſich feyende, aber doch noch eine Welt, welche fie 
von ſich unterfcheivet. Allein indem die Gegenfäge auf die Spige 
des Begriffs herausgetreten find, wird dieß die nächſte Stufe 
feyn, daß fle zufammenflürzen und die Aufklärung Die Früchte 
ihrer Thaten erfährt. 

Den erreichten Gegenftand in Beziehung auf dieſe ganze 
Sphäre betrachtet, fo hatte die wirkliche Welt der Bildung fich in 
die Eitelkeit des Selbſtbewußtſeyns zufammengefaßt, — in das 
Fürſichſeyn, das ihre Verworrenheit noch zu feinem Inhalte 
hat und noch der einzelne Begriff, noch nicht der für fih all- 
gemeine ift., In ſich aber zurüdgefehrt ift er die reine Ein- 
fiht, — das reine Bewußtſeyn als das reine Selbft, oder 
die Regativität, wie der Glauben eben daſſelbe als das reine 
Denken oder die Pofitivität. Der Glauben hat in jenem Selbft 
das ihn vervollfiäindigende Moment; — aber durch dieſe Ergän- 
zung untergehend, ift ed nun an ber reinen Ginficht, daß wir bie 
beiden Momente fehen, ald das abjolute Weien, das rein ge- 
dacht oder Negatives, und ald Materie, die das pofltive 
Seyende if. — Es fehlt diefer Bolftändigfeit noch jene Wirk⸗ 
lichkeit des Selbſtbewußtſeyns, welche dem eiteln Bewußtfeyn 
. angehört, — die Welt, aus welcher das Denken ſich zu fidh er- 
hob. Dieß Fehlende ift in der Nüglichfeit infofern erreicht, ald 
die reine Einficht Daran die poſitive Gegenftänplichfeit erlangte; 
fie ift dadurch wirfliches in fich befriedigtes Bewußtſeyn. Diefe 
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Gegenftändlichkeit macht nun ihre Welt aus; fie ift die Wahr- 
heit der vorhergehenden ganzen, der ibeellen wie der reellen, Welt 
‚geworden. Die erfie Welt des Geiſtes iſt das ausgebreitete 
Reich feines fich zerftreuenden Daſeyns und der vereinzelnten 
Gewißheit feiner felbftz wie Die Natur ihr Reben in unendlich 
mannigfaltige Geftalten zerſtreut, ohne daß die Gattung ber 
felben vorhanden wäre. Die zweite enthält die Gattung und 
ift das Reich des Anfichfeyns oder der Wahrheit entgegen 
gefeßt jener Gewißheit. Das dritte aber, das Nützliche, ift Die 
Wahrheit, welche ebenfo die Gewißheit feiner felbft fl. Dem 
Reiche der Wahrheit des Glaubens fehlt das Princip der 
Wirklichkeit oder Gewißheit feiner felbft als dieſes Einzel- 
nen. Der Wirklichkeit aber oder Gewißheit feiner. felbft als die: 
ſes Einzelnen fehlt das Anſich. In dem Gegenftande. der rei- 
nen Einficht find beide Welten vereinigt. Das Nüpliche iſt der 
Gegenſtand, Infofern das Selbſibewußtſeyn ihn durchſchaut, und 
die einzelne Gewißheit feiner felbft feinen Genuß (fein Für⸗ 
fichfeyn) in ihm Hatz es fieht ihn auf diefe Weile ein, und 
viefe Einficht enthält das wahre Weſen des Gegenſtandes, (ein 
Durchſchautes oder für ein Anderes zu feyn); fie if alfo ſelbſt 
wahres Wiffen und das Selbfibewußtfeyn bat ebenfo unmit- 
telbar die allgemeine Gewißheit feiner felbit, fein reines Be- 
wußtjenn in diefem Berhältniffe, in welchem alfo ebenſo Wahr: 
beit wie Gegenwart und Wirklichkeit vereinigt find. Beide 
Wetten ind,verföhnt, und der Himmelaufdie Erbe herunter verpflangt., 


Mm. 
Die abfolute Freiheit und der Schreden. | 


Das Bewußtſeyn hat in der Nüutzlichkeit feinen Begriff ge 
funden. Aber er iſt Theils noch Gegenſtand, Theils eben 
darum noch Zweck, in deflen Beſitze es fih noch nicht unmit⸗ 
teilbar befindet. Die Näplichkeit ift noch Prädikat ded Gegen⸗ 
fhandes, nicht Subject felbft, ober feine ummitielbare und einzige 
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Wirklichkeit. ES it daſſelbe, was vorhin fo erfchien, Daß 
das Fürſichſeyn noch nicht fi als Die Subſtanz der übrigen 
Momente erwieſen, wodurch das Näpliche unmittelbar nichts an- 
deres ald das Selb des Bewußtſeyns und dieſes hierdurch in 
feinem Befige wäre. — Diefe Rüdnahme der Form der Gegen- 
ftändlichfeit des Nuͤtzlichen ift aber an ſich ſchon gefihehen, und 
aus diefer Innern Ummälgung tritt die wirkliche Umwälzung der 
Wirklichfeit, die neue Geſtalt des Bewußtſeyns, Die abfolute 
Zreiheit hervor. 

Es iR naͤmlich in der That nicht mehr als ein leerer Schein 
von Gegenſtaͤndlichkeit vorhanden, der das Selbſtbewußtſeyn von 
dem Beiige trenut. Denn Theils ift überhaupt alles Beſtehen 
und @elten der beflimmten Glieder der Organiſation der wirkli⸗ 
chen und geglaubten Welt In diefe einfache Beſtimmung als in 
ihren Grund und Geil zurädgegangen; Theils aber hat dieſe 
nichts Eignes mehe für ſich, fie if vielucht reine Meiaphyſth, 
reiner Begriff oder Wiſſen des Selbſtbewußtſeyns. Von dem 
Ans und Fürſichſeyn des Nützlichen als Gegenſtandes erbennt 
nämlich das Bewußtſeyn, daß fein Anſichſeyn weſentlich Seyn 
für Anderes iſt; das Anſichſeyn als das Selbſtloſe iſt in 
Wahrheit das paſſive, oder was für ein anderes Selbſt iſt. Der 
Gegenftand ift aber für das Bewußtſeyn in dieſer abflracten 
Form des reinen Anfihfeyns, denn es ift reines Einſe⸗ 
ben, deſſen Unterſchiede in der reinen Form der Begriffe find. — 
Das Fürſichſeyn aber, in weldes das Seyn für Anderes zus 
rüdgeht, dad Selbſt, ift nicht ein von dem Ich verfchiedenes eig- 
ned Selbft deſſen, was Gegenftand heißt; denn das Bewußiſeyn 
als reine Einfiht iſt nicht einzelnes Selbft, dem der Gegen- 
ftand ebenjo als eignes Selb gegenüberftände, fondern es ik 
der reine Begriff, das Schauen des Selbſts in das Selbft, das 
abſolute fich felbft doppelt Sehen; die Gewißheit feiner ift das 
allgemeine Subject und fein wiſſender Begriff das Weſen aller 
Wirklichkeit. Wenn alfo das Nüglicke nur ber nicht in feine 
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eigne Einheit zurückkehrende Wechſel der Momente und daher 


noch Gegenſtand für das Wiſſen war, jo hört er auf, dieſes zu 


feyn, denn das Wiſſen ift felbft Die Bewegung jener abftrasten 
Momente, ed ift ‘das allgemeine Selbft, das Selbft ebenfo feiner 
ald des Gegenftandes, und als allgemeineß, die in fi zurüd- 
fehrende Einheit diefer Bewegung. 

Hiermit ift der Geiſt ald abfolute Freiheit vorhanden; 
er ift das Selbſtbewußtſeyn, welches ſich erfaßt, daß feine Ge⸗ 
wißheit feiner jelbft das Weſen aller geiftigen Maſſen der renlen 


‚fo wie der überfinmlichen Welt, oder umgefehrt, daß Weſen und 


Wirklichkeit dad Wiſſen ded Bewußtſeyns von ſich fl. — Es 
ift ſich feiner reinen Perfönlicheit und darin aller geifligen Rea- 
lität bewußt, und alle Realität iſt nur Geifliged; die Welt ift 
ihm fchlechthin fein Willen, und diefer ift allgemeiner Willen. 
Und zwar ift er nicht der leere Gedanke des Willens, der in ftill- 
ſchweigende oder repräfentirte Einwilligung gefeßt wird, fonbern 
reell allgemeiner Willen, Willen aller Einzelner als folcher. 


- Denn der Willen ift an ſich das Bewußtſeyn der Perſonlichkeit 


oder eined eben, und ald dieſer wahrhafte wirkliche Willen foll 
er feyn, als felbftbewußtes Weſen aller und jeder Perſonlichkeit, 
fo daß jever immer ungetheilt Alles thut, und was als Thun 
des Ganzen auftritt, das unmittelbare und bewußte Thun eines 
Jeden iſt. | 

Diefe ungetheilte Subſtanz der abfoluten Freiheit erhebt fich 
auf ven Thron der Welt, ohne daß irgend eine Macht ihr Wi- 
verftand zu leiften vermögte. Denn indem in Wahrheit das Be⸗ 


wußtſeyn allein dad Element ift, worin die geiftigen Weſen oder 


Mächte ihre Subftanz haben, fo ift ihr ganzes Syſtem, pas ſich 


durch die Theilung in Maſſen organifirte und erhielt, zuſammen⸗ 


gefallen, nachdem das einzelne Bewußtſeyn den Gegenſtand' ſo er⸗ 
faßt, daß er kein anderes Weſen habe als das Selbſtbewußtſeyn 
ſelbſt, oder daß er abſolut der Begriff iſt. Was den Begriff zum 
ſeyenden Gegenſtande machte, war ſeine Unterſcheidung in ab⸗ 
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gefonderte beftehende Maſſen; indem aber ver Gegenftand zum 
Begriffe wird, ift nichts Beſtehendes mehr an ihm; die Negativi- 
tät bat alle feine Momente durchdrungen. Er tritt fo in bie 
Exiſtenz, Daß jedes einzelne Bewußtfeyn aus der Sphäre, ber es 
zugetheilt war, fid) erhebt, nicht mehr in biefer befonderten Maſſe 
fein Wefen und fein Werf findet, fondern fein Selbft als ben 
Begriff des Willens, ale Maſſen als Weſen viefes Willens 
erfaßt, und fich hiermit auch nur in einer Arbeit verwirflichen 
kann, welche ganze Arbeit if. Im dieſer abfoluten Freiheit find 
alfo alle Stände, welche die geiftigen Weſen find, worin ſich das 
Ganze gliedert, getilgt; das einzelne Bewußtſeyn, das einem fol- 
chen Gliede angehörte und in ihm wollte und vollbrachte, hat 
feine Schranke aufgehoben; fein Zwed ift der allgemeine Zwech, 
feine Sprache Das allgemeine Gefeh, feine Werk das allge 
meine Werf. ' 

Der Gegenftand und der Unterfchien hat Hier Die Bedeu⸗ 
tung der Rüglichfeit, die Prädikat alles realen Seyns war, 
verloren; das Bewußtfeyn fängt feine Bewegung nicht an ihm 
an ald an einem Fremden, von dem aus es erft in fich zu- 
rüdfehrte, ſondern der Gegenftand ift ihm das Bewußtſeyn felbft; 
ver Gegenfag beſteht alfo allein in dem Unterſchiede des einzel- 
nen und allgemeinen Bewußtſeyns; aber das: einzelne ift fich 
ummittelbar felbft dasjenige, was nur den Schein des Gegen- 
fabes hatte, es ift allgemeines Bewußtfeyn und Willen. Das 
Jenſeits diefer feier Wirklichkeit fchmwebt über dem Leichname 
der verſchwundenen Selbſtſtändigkeit des realen oder geglaubten | 
Seyns nur ald die Ausdünftung eines‘ faden Gaſes, des leeren 
Etre supreme. | 

Es iſt nad) Aufhebung der unterfchievenen geiftigen Maſſen 
und des beichränkten Lebens der Individuen jo wie feiner beiden 
Welten alfo mır die Bewegung des allgemeinen Selbfiberwußt- 
ſeyns in fich felbft vorhanden als eine Wechſelwirkung deſſelben 
in der Form der Allgemeinheit und des perſoͤnlichen Be- 
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wußtſeyns; ber allgemeine Willen geht in fid) und ift einzel- 
ner Willen, dem das allgemeine Geſetz und Werk gegemüber 
fteht. Aber dieß einzelne Bewußtſeyn tik fich feiner ebenfo un- 
mittelbar als allgemeinen Willens bewußt; es ift fi bewußt, 
daß fein Gegenſtand von ihm gegebened Geſetz und von ihm voll- 
brachte Werk ift; in Thätigfeit übergehend und Gegenſtaͤudlich⸗ 
feit erſchaffend, macht es alfo nichts Ginzelned, fondern nur Ge⸗ 
ſetze und Staatsactionen. 

Dieſe Bewegung iſt hierdurch die Wechſelwirkung des Be⸗ 
wußtſeyns mit ſich ſelbſt, worin es nichts in der Geſtalt eines 
freien ihm gegenüber tretenden Gegenſtandes entläßt. Es 
folgt daraus, daß es zu keinem pofltiven Werke, weder zu allge⸗ 
meinen Werken ver Sprache noch ber Wirklichkeit, weder zu Ge⸗ 
fegen und allgemeinen Einrichtungen’der bewußten — noch zu 
Thaten und Werfen der wollendeh Freiheit Fommen kann. — 
Das Werk, zu weichem die fi Bewußtſeyn gebende Freiheit 
ſich machen könnte, würde darin beſtehen, daß fie als allge: 
meine Subſtanz ſich zum Gegenſtande und bleibenden 
Seyn machte. Dieß Anderöferm wäre der Unterichied an ihr, 
wonach fie fich in beſtehende geiftige Maſſen und in bie Glieder 
verſchiedener Gewalten theilte; Theils daß diefe Maflen vie Ge⸗ 
danfendinge einer gejomberten geſetzgebenden vichterlichen und 
ausübenden Gewalt wären, Theild aber die realen Wegen, 
die fih in der realen Welt der Bildung ergaben, und, indem der 
Inhalt des allgemeinen Thuns näher beachtet würde, die befon- 
bern Maften des Arbeitens, welche weiter als ſpeciellere Stände 
unterfchieden werben. — Die allgemeine Freiheit, die fich auf Diefe 
Weiſe in ihre Glieder gefondert und eben dadurch zur ſeyen den 
Subftanz gemacht hätte, wäre dadurch frei von der einzelnen In⸗ 
dividualitaͤt und theilte Die Menge der Individuen unter ihre 
verfehiebenen Glieder. : Das Thum und Seyn der Perfönlichkeit 
fünde fich aber dadurch auf einen Zweig des Ganzen, auf eine 
Art des Thund und Seyns befchränft; in das Element des Seyns 
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geſetzt, chielte fie die Bedeutung einer beſtimmten; he hörte 
auf, in Wahrheit allgemeines Selbfibewußtfeon zu fern. Diefes 
läßt fi dabei nicht Durch Die Vorftellung des Gehorfams un⸗ 
ter felbfigegebenen Gefeten, die ihm einen Theil zuwieſen, 
noch durch feine Repräfentation beim @efebgeben und allge⸗ 
meinen Thun um die Wirklichkeit betrügen, — nicht um bie 
MWirflichfeit, ſel bſt Das Gefe zu geben, und nicht ein einzelnes 
Werk fonden das Allgemeine felbft zu vollbringen; denn wobei 
das Selbſt nur, repräfentirt und vorgeftellt ift, da iſt es 
nicht wirklich; wo es vertreten ift, ift es nicht. 

Wie in dieſem allgemeinen Werke ver abfoluten Freiheit 
als daſeyender Subſtanz ſich das einzelne Selbfibewußtfe nicht 
findet, ebenjowenig in eigentlichen Thaten und individuellen 
Handlungen ihres Willens. Daß das Allgemeine zu einer That 
komme, muß es fih in das Eins der Individualitaͤt zuſammen 
nehmen und ein einzelnes Selbfibemußtfeyn an Die Spike ſtellen; 
denn der allgemeine Willen iſt nur in einem Selbſt, das Eines 
iſt, wirklicher Willen. Dadurch aber find alle andern Ein- 
zelnen von bem Ganzen biefer That ausgefchloffen und haben 
nur einen befehränften Antheil an ihr, fo daß die That nicht 
That des wirklichen allgemeinen Selbſtbewußtſeyns ſeyn 
würde. — Kein pofitives Werk noch That kann alfo die allge- 
meine Freiheit hervorbringen; es bleibt ihr nur das negative 
Thunz fie ift nur Die Zurie des. Verſchwindens. 

Aber die höchfte und der allgemeinen Freiheit entgegengefeh- 
teſte Wirflichfeit oder vielmehr ber einzige Gegenfiomd, ver für fie 
noch wird, iſt die Freiheit und Einzelnheit des wirklichen Selbſt⸗ 
bewußtſeyns ſelbſt. Denn jene Allgemeinheit, die ſich nicht zu 
der Realität der orgemifchen Gliederumg kommen läßt und in ber 
ungetheilten Kontinuität ſich zu erhalten den Zweck hat, unterſchei⸗ 
det fich in fich zugleich, weil fie Bewegung ober Bewußtfeyn über- 

haupt iſt. Und zwar am ihrer eignen Abſtraction willen trennt 
fie fich in ebenfo abflracte Extreme, in die einfache unbiegſame 
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kalte Allgemeinheit und in die discrete abſolute harte Sproͤdigkeit 
und eigenfinnige Punktualität des wirklichen Selbſtbewußtſeyns. 
Nachdem ‚fie mit ver Vertilgung der realen Organifation fertig 
geivorden und nun für fich befteht, ift dieß ihr einziger Gegen- 
ftand; — ein Gegenftand, der feinen andern Inhalt, Beſitz, Da⸗ 
ſeyn und äußerliche Ausdehnung mehr hat, ſondern er iſt nur dieß 
Wiſſen von fi als abſolut reinem und freiem einzelnen Selbſt. 
An was er erfaßt werden Tann, ift allein fein abſtractes Da- 
ſeyn überhaupt. — Das Verhältniß alfo. diefer beiden, da ſie un- 
theilbar abfolut für ſich find, und aljo Keinen Theil in die Meitte 
ſchicken können, wodurch fie ſich verfnüpften, ift Die ganz unver- 
mittelte reine Regation; und zwar die Regation ded Einzelnen 
als Seyenden in dem Allgemeinen. Das einzige Werk und 
That der allgemeinen Freiheit ift daher der Tod, und zwar ein 
Tod, ber feinen innern Umfang und Erfüllung hat, denn was 
negirt wird, ift der unerfüllte Punkt des abfolutfreien Selbſts; er 
ift alfo der Fältefte plattefte Tod, ohne mehr Bedeutung, ald das 
Durchhauen eines Kohlkaupts oder ein Schluck Waſſers. 

In der Plattheit diefer Sylbe beſteht die Weißheit der Re- 
gierung, der Verſtand des allgemeinen Willens, ſich zu vollbrin⸗ 
gen. Die Regierung ift felbft nicht anderes als der ſich feit- 
fegende Punkt oder die Individualität des allgemeinen Willens. 
Sie, ein Wollen und Vollbringen, das aus einem Punkte aus- 
geht, will und vollbringt zugleich eine beftimmte Anordnung und 
Handlung. Sie fließt damit einer Seit die übrigen Individuen 
aus ihrer That aus, anderer Seits conftituirt fie ſich dadurch als 
eine ſolche, Die ein beflimmter Willen und dadurch dem allgemei- 
nen Willen enigegengefegt ift; fie kann daher ſchlechterdings nicht 
anders, denn als eine Faction fich darſtellen. Die fiegende 
Faction nur heißt Regierung, und eben darin, daß fie Faction iſt, 
liegt unmittelbar die Nothwendigfeit ihres Untergangs; und daß 
fie Regierung ift, dieß macht fie umgekehrt zur Faction und ſchul⸗ 
dig. Wenn der allgemeine Willen fih an ihr wirkliches Han- 
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dein als an das Verbrechen hält, das fie gegen ihn begeht, fo hat 
fie dagegen nichts Beſtimmtes und Aeußeres, wodurch die Schuld 
des ihr entgegengefegten Willens fich darftellte; denn ihr ald dem 
wirklichen allgemeinen Willen fteht, nur der umwirfliche reine 
Willen, die Abſicht, gegenüber. Verdächtig werben tritt 
daher an die Stelle, oder hat die Berentung und Wirkung Des 
Schuldigfeyns, und die äußerliche Reaction gegen dieſe Wirklich⸗ 
feit, die in dem einfachen Innern der Abficht Liegt, befteht in. dem 
trodenen Vertilgen dieſes feyenden Selbſts, an dem nichts fonft 
wegzunehmen ift ald nur fein Seyn felbft. | 

In diefem ihrem eigenthümlichen Werke wird die abfolute 
Freiheit fi zum Gegenftande.und das Selbſtbewußtſeyn erfährt, 
was fie if. Anfich iſt fie eben dieß abftracte Selbſtbe— 
wußtfeyn, weldes allen, Unterfchied und alles Beftehen des 
Unterſchiedes in fich vertilgt. ALS dieſes ift fe ſich der Gegen 
fand; der Schreden des Todes iſt Die Anfchauung diefes ihres 
negativen Wefend. Diefe feine Realität findet aber Das abfolut- 
freie Selbftbewußtfenn ganz anders ald ihr Begriff- von ihr felbft 
war, daß nämlidy der allgemeine Willen nur das pofitive We 
fen der Perfönlichkeit fey und dieſe in ihm ſich nur pofitio over 
erhalten wiſſe. Sondern hier ift für es, das als reine Einſicht 
fein pofitived und negatives Weſen, — das prädifatlofe Abfolute 
als reined Denken und als reine Materie fchlechtbin trennt, 
— der abfolute Uebergang von dem einen in das andere in 
feiner Wirklichkeit vorhanden. —.Der allgemeine Willen, als ab- 
folut poſitives wirkliches Selbſtbewußtſeyn, fchlägt, weil es Diefe 
zum reinen Denfen over zur abftracten Materie gefteigerte 
felbftbewußte Wirklichkeit ift, in das negative Weſen um, und 
erweift fi) ebenfo Aufheben des Sichſelbſtdenkens ober des 
Selbſtbewußtſeyns zu ſeyn. 

Die abſolute Freiheit hat alſo als reine Schſelbſtgleichheit 
des allgemeinen Willens die Negation, damit aber den Unter⸗ 


fhien überhaupt an ihr, und entwidelt dieſen wieder als wirk⸗ 
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Lichen Unterſchied. Denm bie reine Negativität Hat cm Dam 
ſichſelbſtgleichen allgemeinen Willen das Clement des Befte- 
hens oder Die Subſtanz, worin ihre Diomente fich zealifisen, 
fe hat die Materie, voriche fie in ihre Beſtimmtheit verwenden 
kann; und infofern dieſe Subftanz ſich als Das Negative für das 
einzelne Bewußtfeyn gezeigt hat, bilbet ſich alfo wieder bie Orga- 
nifation der geiftigen Maſſen aus, denen die Menge der indivi⸗ 
duellen Bewußtſeyn zugefheilt witd. Diefe, welche die Furcht 
ihres abſuluten Herrn, des Todes, empfunden, Taffen ſich Die Ne⸗ 
gation und die Unterſchiede wieder gefallen, ordnen fich ter Die 
Maflen und Tehreh zu einem getheilten und beidiränften Werke, 
aber dadurch zu ihrer ſubfiantiellen Wirklichkeit zurüd. 

Dear Geiſt wäre ans Diefem Tumulte zu jeinem Ausgangs⸗ 
punkie, der ſittlichen und realen Welt der Bildumg, zurückgeſchleu⸗ 
dert, welche durch die Furcht des Herrn, die wider in die Ge⸗ 


miuher gekommen, tur erfriſcht und verjüngt worden. Der Geiſt 


müßte dieſen Kreislauf der Noihwendigkeit von neuem durchlaufen 
und immer wiederholen, wenn nur die vollkommene Durchdringung 


des Selbftbewußtfennd und der Subſtanz das Reſuliat wäre, — 
eine Durchdringung, worin das Selbſtbewußtſeyn, das die gegen 


es negative ‚Kraft feines allgemeinen Weſens erfahren, fi nieht 
als diefes Beſondere fordern nur als Allgemeines wiffen -und fin- 
den wollte, und daher auch die gegenſtaͤndliche es als Beſonderes 
ausſchließende Wirklichbeit des allgemeinen Geifted ertragen Fännte. 
— Aber in Der abfoltiten Freiheit war niit, weder das Bewußt⸗ 
seyn, Das in mannigfaltiges Daſeyn verfenkt ift, ober das ſich be⸗ 
flinmte Zwecke und Gedanken feſtſetzt, — noch eine Äußere -gel- 
tende Welt, ed jey der Winklichkeit oder des Denkens, mit einan- 
der in Wechſelwirkung, fondern die Welt ſchlechthin in ver Fotm 
des Bewußtieggs, als allgemeiner Willen und ebenſo das Selbſt⸗ 
bewußtſeyn zuſammengezogen aus allem ausgedehnten Daſeyn oder 
mannichfaltigem Zweck und Uriheil in das einfache Selbſt. “Die 


"Bildung, die es in der Wechſelwirkung mit jenem Weſen erlangt, 
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ift Daher vie erhabenfte und letzte, feine seine einfache Wirklichkeit 
unmittelbar verſchwinden und in das leere Nichts übergehen zu 
schen. In der Welt der Bildung ſelbſt kommt es wicht dazu, 
feine Regation oder Entfremdung in biefer Form ver reinen Ab⸗ 
firaction anzuſchauen; ſondem feine Negation ift Die erfüllte; ent- 
weder die Ehre oder der Reichthum, Die 28 am Die Stelle des 
Selbſts, deſſen es ſich entfrembete, gewinnt; — oder Die Sprache 
des Geiſtes und der Einſicht, die das zerriffene Bewußtfenn ex⸗ 
langt; oder die At der Himmel des Glaubens oder das Rübliche 
Der Aufklärung. Alle dieſe Beflimmungen find in dem Verluſte, 
den Das Selbft in ber abjoluten Freiheit erfährt, verloren; jeine 
Negation ift der bedeutungsloſe Tod, der reine Schrecken des Ne- 
getiven, das nichts Pofitived nichts-Erfiillendes in ihm bat. — 
Zugleich aber iſt dieſe Negstion in ihrer Mirklichfeit nicht ‚ein 
Fremdes, fie ift weder bie allgemeine jenfeitß liegende Roth⸗ 
wendigfeit, worin bie fittliche Melt untergebt, noch ber ‚einzelne 
Zufall des eignen Beſitzes ober der Laune des Beſttzenden, von 
dem das zerriffene Bewußtſeyn fich abhängig fieht, — fondern fie 
it ver allgemeine Willen, der in diefer feiner letzten Abftrac- 
tion nichts Bofttives hat, und daher nichts für Die Aufopferung 
zurückgeben kann, — aber aben darum ift er unvermittelt eins mit 
dem Selbfthewußtfeyn, ober er ift das rein Poſitive, weil er Das 
rein Negative iſt; umd der bedeutungslofe Tod, die unerfüllte Re- 
gativität des Selbſts ſchlägt im Innern Begriffe zur abſoluten Bo- 
Atiottät um. Für das Bewußtſeyn wandelt ſich die ummittelbare 
Einheit feiner mit dem allgemeinen Willen, feine Forderung fi) 
als diefen heftimmten Punkt im allgemeinen Willen zu wiſſen, in 
die ſchlechthin entgegengefegte Erfahrung um. Was ihm darin 
verſchwindet, ift Das abſtracte Seyn ober die Unmittelbarkeit Des 
ſubſtanzloſen Punkts, und dieſe verſchwundene Unmittelbarkeit ift 
der allgemeine Willen ſelbſt, als welchen es ſich nun weiß, inſo⸗ 
fern es aufgehobene Unmittelbarkeit, inſofern es reines 
Wiſſen oder reiner Willen iſt. Hierdnrch weiß es ihn als ſich 
28 * 
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Gegenftändlichkeit macht num ihre Welt aus; fle ift die Wahr: 
heit der vorhergehenden ganzen, der ibeellen wie der reellen, Welt 
geworden. Die erfte Welt des Geiſtes iſt das ausgebreitete 
Reich feines ſich zerftreuenden Daſeyns und der vereinzelnten 
Gewißheit feiner felbftz5 wie die Natur ihr Leben in unendlich 
mannigfaltige Geſtalten zerſtreut, ohne daß die Gattung der 
felben vorhanden wäre. Die zweite enthält die Gattu ng und 
ift das Reich des Anfichfeyns oder ver Wahrheit entgegen: 
gefeßt jener Gewißheit. Das britte aber, das Nüplide, iſt die 
Wahrheit, welche ebenfo die Gewißheit feiner felbft if. Dem 
Reiche der Wahrkeit des Glaubens fehlt das Princip der 
Wirklichkeit oder Gewißheit feiner ſelbſt ald dieſes Einzel- 
nen. Der Wirklichkeit aber oder Gewißheit feiner. felbft als die⸗ 
fes Einzelnen fehlt das Anſich. In dem Gegenftande der rei- 
nen Einficht find beide Welten vereinigt. Das Rüzliche iſt der 
Gegenfland, Infofern das Selbſibewußtſeyn ihn durchſchaut, und 
die einzelne Gewißheit feiner felbft feinen Genuß (fein Für⸗ 
ſich ſeyn) in ihm Katz es ficht ihn auf dieſe Weife ein, und 
dieſe Einficht enthält dad wahre Wefen des Gegenflandes, (ein 
Durchſchautes oder für ein Anderes zu feyn); fie iſt alfo ſelbſt 
wahres Wiffen und das Selbſtbewußtſeyn bat ebenfo unmit- 
telbar die allgemeine Gewißheit feiner felbft, fein reines Be- 
wußtſeyn in dieſem Berhältniffe, in welchem alſo ebenſo Wahr: 
beit wie Gegenwart und Wirklichkeit vereinigt find. Beide 
Welten ſind verſohnt, und der Himmel auf die Erde herunter verpflanzt. 


Mm. 
Die abfolute Freiheit und der Schreden. 


Das Bewußtſeyn hat in der Nüplichkeit feinen Begriff ge 
funden. Aber er ift Theils noch Gegenftand, Theils eben 
darum noch Zweck, in deſſen Befite es fich noch nicht unmit- 
telbar befindet. Die Nitzlichkeit if noch Praͤdikat des Gegen- 
flandes, nicht Subject felbft, oder feine ummitielbare und einzige 
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Wirklichkeit. Sſiſt daſſelbe, was vorhin fo erſchien, daß 
das Fürſichſeyn noch nicht ſich als Die Subſtanz der üͤbrigen 
Momente erwieſen, wodurch dad Nägliche unmittelbar nichts au- 
deres als das Selbe des Bewußtſeyns und dieſes hierdurch in 
feinem Beſitze wäre. — Dieſe Rücknahme der Form der Gegen⸗ 
ſtaͤndlichkeit des Nützlichen iſt aber an ſich ſchon geſchehen, und 
aus dieſer innern Umwälzung tritt die wirkliche Umwälzung der 
Wirklichkeit, die neue Geſtalt des Bewußtſeyns, die abſolute 
Freiheit hervor. 

Es iſt nämlich in der That nicht mehr als ein leerer Schein 
von Gegenſtaͤndlichkeit vorhanden, der das Selbſtbewußtſeyn von 
dem Beige trennt. Denn Theis ift überhaupt alles Beſtehen 
und Gelten der beftimmten Glieder der Organiſation ber wirfli- 
chen und geglaubten Welt in diefe einfache Beitimmung als in 
ihren Grund und Geiſt zurädgegangen; Theils aber dat dieſe 
nichts Eignes mehr für ſich, fie ift vielmehr reine Metaphufif, 
reiner Begriff oder Wiſſen des Selbſtbewußtſeyns. Den dem 
An⸗ und Hürfichfeyn des Rüglichen als Gegenſtandes erbennt 
nämlich das Bewußtſeyn, daß fein Anſichſeyn weientlih Seyn 
für Anderes iſt; das Anfichfenn als das Selbſtloſe ift in 
Wahrheit Das paffive, oder was für ein anderes Selbft iſt. Der 
Gegenftand if aber für das Bewußtſeyn in dieſer abſtracten 
Form des reiten Anfichfeyns, denn es tft reines Einje- 
hen, defien Unterſchiede in der reinen Form der Begriffe find. — 
Das Fürfichfeyn aber, in welches das Senn für Anderes zus 
rüdgeht, das Seibft, ift nicht ein von Dem Ich verfchiedenes eig⸗ 
ned Selbft defien, was Gegenſtand heißt; denn das Bewußtſeyn 
als reine Einfiht it ‚nicht einzelnes Gelbft, dem ver Gegen⸗ 
ftand ebenſo als eignes Selbſt gegenüberftände, ſondern es ik 
der reine Begriff, dad Schauen des Selbfts in das Selbft, das 
abfolute fich ſelbſt doppelt Sehen; bie Gewißheit feiner ift das 
allgemeine Subject und fein wiſſender Begriff das Weſen aller 
Wirklichkeit. Wenn alſo das Nuͤtzliche nur der nicht in feine 
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eigne Einh eit- zurückkehrende Wechſel der Momente und daher 
noch Gegenſtand für das Wiſſen war, ſo hört er auf, dieſes zu 
ſeyn, denn das Wiſſen iſt ſelbſt die Bewegung jener abftracten 
Momente, es iſt das allgemeine Selbſt, das Selbſt ebenſo feiner 
als des Gegenſtandes, und als allgemeines, Die in ſich zurüd- 
fehrende Einheit diefer Bewegung. 

Hiermit ift der Geift als abfolute Freiheit vorhanden; 
er ift das Selbſtbewußtſeyn, welches fich erfaßt, daß feine Ge- 
wißheit feiner felbft das Weſen aller geiftigen Maſſen der renlen 
fo wie der überfinglichen Welt, oder umgefehrt, daß Wehen und 
Wirklichkeit das Wiſſen des Bewußtſeyns von fich il. — Es 
ift fich feiner reinen PBerfönlichfeit und darin aller geiftigen Nea⸗ 
lität bewußt, und alle Realität ift nur Geiſtiges; die Welt ift 
ihm fchlechthin fein Willen, und diefer tft allgemeiner Willen. 
Und zwar ift er nicht der leere Gedanke des Willens, der in ftill- 
ſchweigende oder repräfentirte Einwilligung gefeßt wird, fonbern 
reell allgemeiner Willen, Willen aller Einzelner als folder. 
Denn der Willen ift an ſich das Bewußtſeyn der Perſonlichkeit 
oder eined Jeden, und als diefer wahrhafte wirkliche Willen foll 
er fern, als felbftbewußtes Wefen aller und jeder Perfönlichkeit, 
fo daß jeder immer ungetheilt Alles thut, und was als Thun 
des Ganzen auftritt, das unmittelbare und bewußte Thun eines 
Jeden ifl. | 

Diefe ungetheilte Subftanz der abfoluten reiheit erhebt ſich 
auf den Thron der Welt, ohne daß irgend eine Macht ihr Wi- 
derſtand zu leiften vermögte. Denn indem in Wahrheit das Bes 
wußtſeyn allein das Element ift, worin die geiftigen Weſen ober 
Mächte ihre Subftanz haben, fo ift ihr ganzes Syſtem, das fic 
durch die Theilung in Maſſen organifirte und erhielt, zufammen- 
gefallen, nachdem das einzelne Bewußtſeyn den Gegenftand” jo er- 
faßt, daß er kein anderes Weſen habe ald das Selbſtbewußtſeyn 
felbft, over daß er abjolut der Begriff it. Was den Begriff zum 
fenenden Gegenftande machte, war feine Unterfcheidung in ab: 
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gefonderte beſtehen de Maſſen; indem aber der Gegenſtand zum 
Begriffe wird, ift nichts Beſtehendes mehr an ihm; die Negativi- 
tät hat alle feine Momente durchdrungen. Er tritt fo in bie 
Eriftenz, daß jedes einzelne Bewußtfeyn aus der Sphäre, ver es 
zugetheilt war, ſich erhebt, nicht mehr in dieſer befonderten Maſſe 
fein Weſen und fein Werf findet, fondern fein Selbft als den 
Begriff des Willens, alle Mafien als Weſen dieſes Willens 
erfaßt, und ſich Hiermit auch nur in einer Arbeit verwirklichen 
fann, welche ganze Arbeit ift. In dieſer abfoluten Freiheit find 
alfo alle Stände, welche die geiftigen Weſen find, worin fi) das 
Ganze gliedert, getilgt; das einzelne Bewußtſeyn, das einem fol- 
chen Gliede angehörte und in ihm wollte und vollbradhte, hat 
feine Schranke aufgehoben; fein Zweck ift der allgemeine Zwed, 
feine Sprache das allgemeine Geſetz, feine Wert das allge 
meine Werk. ' 

Der Gegenftand und der Unterfchied bat hier die Bedeu⸗ 
tung der Rüglichfeit, die Prädikat alles realen Seyns war, 
verloren; das Bewußtſeyn fängt feine Bewegung nicht an ihm 
an ald an einem Fremden, von dem aus es erft in ſich zu- 
rüdfehrte, fondern der Gegenftand tft ihm- das Berwußtieyn felbft; 
der Gegenfag befteht alfo allein in dem Unterfchiede des einzel- 
nen und allgemeinen Bewußtjeyns; aber das einzelne ift fich 
ummittelbar felbft dasjenige, was nur den Schein des Gegen- 
fates hatte, es ift allgemeines Bewußtſeyn und Willen. Das 
Jenfeits diefer feiner Wirklichkeit fchwebt über dem Leichname 
der verſchwundenen Selbfiftändigfeit des realen oder geglaubten 
Seyns nur ald die Ausbünftung eines‘ faben Gaſes, des leeren 
Etre supr&me. 

Es ift nach Aufhebung der unterfchievenen geiſtigen Maſſen 
und des befchränften Lebens der Individuen fo wie feiner beiden 
Welten alfo mur bie Bewegung des allgemeinen Selbſtbewußt⸗ 
ſeyns in ſich felbft vorhanden als eine Wechſelwirkung bvefielben 
in der Form der Allgemeinheit und des perfönlichen Be- 


440 Phanomenologie bed Geiſtes. D. Der Geiſt 


Das moralifche Bewußtſeyn kann nicht auf die Glüdfeligfeit 
Verziht thun und dieß Moment aus feinem. abfoluten Zwecke 
weglaften. Der Zwed, der ald reine Pflicht ausgefprodyen 
wird, hat wefentlich dieß an ihm, dieß einzelne Selbftbewußtfenn 
zu enthalten; die individuelle Ueberzeugung und das Wiſſen 
von ihr machten ein abfolutes Moment der Moralität aus. 
Diefed Moment an dem gegenftändlid gewordenen Zwede, 
an der erfüllten Pflicht, iſt das fich als verwirfticht anſchauende 
einzelne Bewußtfeyn oder ver Genuß, der hiermit zwar nicht 
unmittelbar im Begriffe der Moralität, als Gefinnung betrach⸗ 
tet, liegt, allein im Begriffe der Verwirklichung verfelben. 
Hierdurch aber Liegt er auch in ihr ald Geſinnung; denn Diele 

geht darauf, nicht Gefinnung . im Gegenfage des Handelns zu 
bleiben, fondern zu handeln oder fich zu verwirklichen. Der Zwed 
als das Ganze mit dem Bewußtſeyn feiner Momente ausgefpto- 
hen, ift alfo dieß, daß die erfüllte Pflicht ebenfowohl reinmora- 
lifhe Handlung als realifirte Indivinualität fey, und bie 
Natur, ald die Seite der Einzelnheit gegen den abftraften 
Zweck, eins fey mit diefem — So nothwendig die Erfahrung 
von der Disharmonie beider Seiten ift, weil die Natur frei ift, 
ebenfo ift auch die Pflicht allein das Wefentliche und die Natur 
gegen fie das Selbftlofe. Jener ganze Zwed, ven die Harmonie 
ausmacht, enthält die Wirklichkeit felbft in fih. Er ift zugleich 
ber Gedanke der Wirklichkeit. Die Harmonie der Moralität 
und der Natur, — oder: indem die Ratur nur infofern in Ber 
tracht kömmt, als das Bewußtſeyn ihre Einheit mit ihm erfährt, 
— Die Harmonie der Moralität und der Glückſeligkeit ift ge⸗ 
dacht als nothwendig ſeyend, oder ſie iſt poſtulirt. Denn 
Fordern drückt aus, daß etwas ſeyend gedacht wird, das noch 
nicht wirklich iſt; eine Nothwendigkeit nicht des Begriffs, als 
Begriffs, ſondern des Seyns. Aber die Nothwendigkeit iſt zu⸗ 
gleich weſentlich die Beziehung durch den Begriff. Das geforderte 
Seyn gehört alfo nicht dem Vorftellen des zufälligen Bewußtſeyns 
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an, ſondern es liegt im Begriffe der Moralität ſelbſt, deſſen wah⸗ 
rer Inhalt die Einheit des reinen und einzelnen Bewußt⸗ 
ſeyns iſt; dem letztern gehört dieß an, daß dieſe Einheit für es 
als eine Wirklichkeit ſey, was im Inhalte des Zwecks Glück⸗ 
ſeligkeit, in ſeine Form aber Daſeyn überhaupt if. — Dieß 
geforderte Daſeyn oder die Einheit beider iſt darum nicht ein 
Wunſch, oder als Zweck betrachtet nicht ein ſolcher, deſſen Errei⸗ 
chung noch ungewiß wäre, ſondern er iſt eine Forderung der Ver⸗ 
nunft oder unmittelbare Gewißheit und Vorausſetzung derſelben. 
Jene erſte Erfahrung und dieß Poſtulat iſt nicht das einzige, 
ſondern es thut ſich ein ganzer Kreis von Poſtulaten auf. Die 
Natur iſt nämlich nicht nur dieſe ganz freie äußerliche Weiſe, 
in welcher als einem reinen Gegenſtande das Bewußtſeyn ſeinen 
Zweck zu realiſiren hätte. Dieſes iſt an ihm ſelbſt weſenilich 
ein ſolches, für welches dieß andere freie Wirkliche iſt, d. h. es 
iſt ſelbſt ein Zufälliged und Natürliches. Dieſe Natur, die ihm 
die feinige it, ift die Sinnlichkeit, die in der Geftalt des 
Wollens, als Triebe und Neigungen, für ſich eigne be- 
ftimmte Wefenheit ober einzelne Zwede hat, alfo dem reinen 
Willen und feinem reinen Zwecke entgegengefebt ift. Gegen biefe 
Entgegenfegung aber ift dem reinen Bewußtſeyn vielmehr die Be⸗ 
ziehung der Sinnlichkeit auf es, ihre abfolute Einheit mit ihm das 
Weſen. Beides, das reine Denken und die Sinnlichfeit des Be⸗ 
wußtſeyns, find an fih Ein Bewußtfeyn, und das reine 
Denken ift eben dieſes, für welches und in: welchem biefe reine 
Einheit iſt; für es aber ald Bewußtſeyn ift der Gegenſatz feiner 
felbft und der Triebe. Im dieſem Widerftreit der Vernunft und 
der Sinnlichkeit ift für jene dieß das Wefen, daß er fich auflöfe 
und als Refultat die Einheit beider hervorgehe, die nicht jene 
urfprüngliche, daß beide in Einem Individuum find, fondern 
eine ſolche ift, Die aus dem gewußten Gegenſatze beiver hervor- 
geht. Solche Einheit erft ift die wirkliche Moralität, denn in 
ihr ift der Gegenſatz, wodurch Das Selbft Bewußtſeyn ober erft 
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Wirlliches und in der That Selbſt und zugleich Allgemeines ift, 
enthalten; ober es iſt diejenige Vermittlung darin audgebrüdt, 
weldye der Moralität, wie wir fehen, weientlich if. — Indem 
unter den beiden Momenten des Gegenſatzes die Sinnlichkeit 
ſchlechthin das Anders ſeyn oder das Negative, hingegen das 
reine Denken der Pflicht das Weſen iſt, von welchem nichts auf⸗ 
gegeben werden Tann, fo ſcheint bie hervorgebrachte Einheit mur 
durch Das Aufheben der Sinnlichkeit zu Stande kommen zu Tönnen. 
Da fie aber felbft Moment viefes Werbens, dad Moment ber 
Wirklichkeit tft, jo wird man ſich für Die Einheit zuuächft mit 
dem Ausdrude begnügen müflen, daß die Sinnlichkeit ver Mora⸗ 
Ität gemäß fey. — Diefe Einheit tft gleichfalls ein- poſtulirtes 
Seyn, ſie ift nicht da; dem was da iſt, iſt das Bewußtſeyn, 
oder der Gegenſatz der Sinnlichfeit und des reinen Bewußtſeyns. 
Sie ift aber zugleich nicht ein Anfich, wie das erfte Boflulat, 
worin die freie Natur eine Seite ausmacht, mb bie Harmonie 
derfelben mit dem moraliichen Bewußtſeyn daher aufer Diefem 
fällt; fondem die Natur ift bier Diefenige, welche au ihm ſelbſt 
if, und es iſt bier um die Moralität als folche zu thun, um eine 
Harmonie, welche Die eigne des thuenden Selbſts iſt; Das Bewußt⸗ 
ſeyn Bat fie daher ſelbſt zu Stande zu bringen und in der Mo⸗ 
ralität Immer Kortichritte gu machen. Die Bollendung derſel⸗ 
ben aber iſt ins Unendliche Hinauszufdhieben; denn wenn 
fie wirklich einträte, fo höbe fi) das moraliſche Bewußtſeyn auf. 
Dem die Moralität it nur moralifhes Bewußtſeyn ale 
das negative Weſen, für deſſen reine Pflicht Die Sinnlichktit nur 
eine negative Bedeutung, nur nit gemäß ifl. In der Her 
monie aber verſchwindet Die Moralität als Bewußtſeyn oder 
ihre Wirklichkeit, wie in dem moraliichen Bewußtfeon uber 
der Wirklichfeit ihre Harmonie verſchwindet. Die Vollendung 
ift Darum nicht wirklich zu erreichen, ſondern nur als eme abſo⸗ 
Inte Aufgabe zu venfen, d. 4. als eine ſolche, weiche ſchlechthin 
Aufgabe bleibt. Zugleich iſt jedoch ihr Inhalt als ein ſolcher zu 
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denken, der ſchlechthia ſeyn muͤſſe und wid Aufgabe bleibe; es 
ſey nun, daß man ſich im dieſem Ziele das Bewußtſeyn gang 
aufgehoben, oder auch nicht, vorſtelle; wie es eigentlich damit zu 
halten, läßt fidh in der Dunkeln Ferne Der Unendlichkeit, wohl 
eben bestiegen bie Erteilung bed Ziele zu ſchieben iR, nicht mehr 
ventlich untericheibn. Es wird eigentlich gefigt werden muſſen 
daß bie beſtimmte Vorſtellung nicht intereſſiren und nicht geſucht 

werden foll, weil dieß auf Widetſprüche führt, — einer Aufgabe, 
die Kufgabe bleiben und doc erfüllt werden, -- einer Moralitaͤt, 
die sicht Bewußtfſeyn, nicht wirklich mehr ſeyn fol. Durch Die 
Betrachtung aber, daß vie vollendeie Moraltät einen Widerſpruch 
enthielte, würde die Heiligfeit der moraliſchen Weftuheit leiden 
und vie abſointe Pflicht als eiwas Unwirkliches erfcheinen. 

Das erfte Boftulat war bie Harmonie der Moralität und 
der gegenftändlichen Natur, der Endzweck ver Welt; dad arvere 
die Harmonie der Moralität und des finnlichen Willens, ver 
Endzweck des Selbſtbewußtſeyns als ſolchen; das etfte alſo 
pie Hatmonie in der Form des Anſich⸗, das andere in ber 
Form des Fürſichſeyns. Was aber dieſe beiden ertremen End⸗ 
zwecke, die gedacht find, als Mitte verbindet, ift die Bewegung 
vea wirklichen Handelns ſelbſt. Sie find Hatmonien, deren 
Momente in ihrer abfttneten Unterſchiebenheit noch nicht zum Ges 
gehftande geworben; dieß gefchieht in ver Wirklichkeit, worin bie 
Seiten im eigentlichen Bewußtſeyn, jene ad bie Andere ber 
Anden auftritt. Die Hierdurch entſtehenden Boftulate enthalten, 
wie vorher nur die getrennten an ſich un für ſich fenende 
Harmonien, jebt an und für fich ſeyende. 

Das möraliiche Bewußtſeyn ift ald das einfache Wiffen 
und Wollen ver reinen Bflicht Im Handem auf ven feiner 
Einfachheit entgegengefegten Gegenſtaus, auf die Wirklichkeit des 
mannigfaltigen Falles bezogen, und bat dadurch ein man 
nigfaltiges moraliſches Verhaͤltniß. Es entfichen Hier dem 
Inhalte nach vie vielen Geſetze überhanpt, und der Form nach 
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die widerfprechenden Mädhte des wifienden Bewußtſeyns und des 
Bewußtlofen. — Was fürs Erſte Die vielen Pflichten betrifft, 
jo gilt dem moralifchen Bewußtfeyn überhaupt mır bie. reine 
Pflicht in ihnen; die vielen Pflichten als viele find be- 
flimmte und daher. als foldhe für das moralifche Bewußtſeyn 
nichts Heiliges. Zugleich aber durch den Begriff des Handelns, 
das eine mannigfaltige Wirflichfeit und Daher eine mannigfaltige 
moralifche Beziehung in fich fehließt, nothwendig, müflen fie 
als an und für fich feyend betrachtet werben. Da fie ferner mur 
in einem moralifchen Bewußtfeyn feyn Eönnen, find fie zugleich 
in einem andern als jenem, dem. nur die reine Pflicht, als Die 
reine, an und für ſich und heilig ift. | 

Es if alfo poſtulirt, daß ein anderes Bewußtſeyn fen, 
weiches fie heiligt oder welches fie als Pflichten weiß und will. 
Das erfte erhält die reine Pflicht gleichgültig gegen allen be⸗ 
fimmten Inhalt und die Pflicht ift nur dieſe Gleichgültigkeit 
gegen ihn. Das andere aber enthält die ebenfo weientliche Be⸗ 
Ziehung auf das Handeln und die Nothwendigkeit des be- 
ftimmten Inhalts; indem ihm die Pflichten als beſtimmte 
Pflichten gelten, ſo iſt ihm damit der Inhalt als ſolcher ebenſo 
weſentlich als die Form, wodurch er Pflicht iſt. Dieß Bewußt⸗ 
ſeyn iſt hierdurch ein ſolches, worin das Allgemeine und das 
Beſondere ſchlechthin eins iſt, ſein Begriff alſo derſelbe, als der 
Begriff der Harmonie der Moralität und Glückſeligkeit. Denn 
dieſer Gegenſatz drückt ebenſo die Trennung des ſich ſelbſt 
gleichen moraliſchen Bewußtſeyns von der Wirklichkeit aus, die 
als das vielfache Seyn dem einfachen Weſen der Pflicht wi⸗ 
derſtreitet. Wenn aber das erſte Poſtulat nur die ſeyende 
Harmonie der Moralität und der Natur ausdrückt, weil Die Natur 
darin dieß Negative des Selbſtbewußtſeyns, das Moment des 
Seyns ift, fo ift Hingegen jetzt dieß Anſich wefentlih ald Be⸗ 
wußtfenn gefeßt. Denn das Seyende hat nun. die Yorm Des 
Inhalts der Pflicht, over ift Die Beftimmtheit-an der 
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beftimmten Pflicht. Das Anfih ift alfo die Einheit folcher, 
welche als einfache Wefenheiten, Wefenheiten des Denkens 
und Daher nur in einem Bewußtſeyn find. Diefes ift alfo num- 
mehr ein Herr und Beherricher der Welt, der die Harmonie ber 
Moralität und ber Glüdfeligfeit hervorbringt und zugleich bie 
Pflichten als Viele heilig. Das letztere heißt foviel, daß dem 
Bewußtſeyn der reinen Pflicht die beſtimmte nicht unmittelbar 
heilig ſeyn Tann; weil fie aber um des wirklichen Handelns 
willen, das ein beftimmtes ift, gleichfalls nothwendig ift, fo 
fäͤllt ihre Rothwendigfeit außer jenem Bewußtfeyn in ein anderes, 
das fomit das vermittelnde der beſtimmien und reinen Pflicht und 
der Grund ift, daß jene auch gilt. 

In der wirklichen Handlung aber verhält fich das Bewußt⸗ 
feyn als dieſes Selbft, ald ein volllommen Einzelned; es tft auf 
die Wirklichkeit als folche gerichtet und hat fie zum Zwede; denn 
es will vollbringen. Es fällt alfo die Pflicht überhaupt 
außer ed in ein andered Weſen, das Bewußtfeyn und der heilige 
Geſetzgeber der reinen Pflicht if. Dem Handelnden, eben weil 
es Handelndes ift, gilt das Andere der reinen Pflicht unmittelbar, 
diefe ift aljo Inhalt eines andern Bewußtſeyns und nur mittel- 
bar, nämlich in diefem, jenem heilig. 

Weil ed hiermit gefebt ift, daß das Gelten der Pflicht als 
des an und für fich Heiligen außerhalb des wirklichen Bewußt⸗ 
ſeyns fällt, fo ſteht dieſes hierdurch überhaupt als das unvoll⸗ 
kommne moralifche Bewußtſeyn auf der einen Seite. Sowohl 
feinem Wiffen nad weiß es ſich alfo als ein folches, deſſen 
Wiſſen und Ueberzeugung unvollftändig und zufällig ift; .ebenfo 
feinem Wollen nad als ein ſolches, deſſen Zwede mit Sinn⸗ 
lichkeit affiart find. Um feiner Unwürdigkeit willen kann es daher 
die Glüdfeligfeit nicht nothivendig fondern als etwas Zufälliges 
anſehen und fie nur aus Gnade erwarten. 

Ob aber ſchon feine Wirklichkeit unvollkommen it, fo gilt 
doch feinem reinen Willen und Willen die Pflicht als das 
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Weſen; im Begriffe, inſofern er der Realität entgegengeſetzt iſt, 
oder im Denken iſt es alſo vollkommen. Das abjolute Weſen 
ber ift eben dieß Gedachte und jenfeits der Wirklichkeit Poſtu⸗ 
lirte; es iſt daher der Gebanfe, in welchem das moraliſch unvoll⸗ 
kommne Wiſſen und Wollen für vollkommen gilt, hiermit auch, 
indem es daſſelbe für vollwichtig niesat, Die Glückſeligkeit nach 


der Wurdigkeit, nämlich nach dem ihm zu geſchriebenen Ber⸗ 


dient ertheilt. 

Die Weltaufchauung SH hierin vollendet; denn in dem Be 
‚griffe des moraliſchan Selbſtbewußtſeyns find wie beiden Sekten 
zeine Pflicht ud Wirllichkeit in Einer Einheit gefeht, und da⸗ 
durch Die eine wie die andere micht als au und fir fich ſeyend 
$emvern als Moment oder ald aufgehoben. Dieb wird in dem 
lebten Theile der amoralifchen Weltanfchauung für das Bewußi⸗ 
ſeyn; bie seine Bflicht nämlich fegt es in ein anderes Weſen als 
es ſelbſt iſt, d. h. es fest fie Theils als cin Borgeftelltes, 
Theils als ein Solches, das nicht Das ik, was an amd für ſich 
gilt, ſondern das Richtmoraliſche gie vielmehr als vollkommen. 
Ebenſo ſich ſelbſt fept es als ein ſolches, deſſen Wirklichkeit, die 
Her Pfticht unangemoſſen iſt, aufgehaben, und als aufgehobene 
oder in der Vorftellung des abſoluten Weſene, der Moralitaͤt 
ht mehr widerſpricht. 

Fur das moraliſche Bewußtſeyn ſelbſt hat jedoch ſeine mo⸗ 
raliſche Woeltanſchauung nicht die Bedeutung, daß es in ihr fei- 
nen eigenen Begriff entwickelt am ihn ſich zum Gegenſtande 
macht; es hat weder ein Bewußtſeyn Arber dieſen Gegenſatz der 
Form, noch auch über den Gegenſatz dem Inhalie nach, deſſen 
Theile es nicht unter einander bezieht und vergleicht, ſondern in 
feiner Entwickelung ſich, ohne der zuſammenhaltende Begriff 
ver Momente zu ſeyn, fortwälzt. Denn es weiß mur dad reine 
Weſen oder den Gegenftand, inſoſern er Pflicht, infofern .er 
wbfnacter Begenfland feines seinen Bewußtſeyns Aft, als reines 
Wiſſen oder als ſich ſelbſt. Es verhält ſich alſo nur denkend, 
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wicht begreiſend. Daher iſt ihm der Gegenſtand ſeines wirkii- 
ch en Bewußtſeyns noch nicht durchſichtig; es iſt nicht wer abſolnte 
Begriff, der allein das Anders ſeyn als ſolches, oder ſein ab⸗ 
ſolutes Gegentheil als ſich ſelbſt erfaßt. Seine eigene Wirklich⸗ 
Sekt, fo wie alle gegenſtändliche Wirklichkeit gilt ihm zwar als 
das Unweſentliche; aber feine Freiheit iſt Die Freiheit bed 
reinen Denkens, welcher darum zugleich bie Natur gegenüber als 
ein ebenſo Freies entſtanden if. Weil deides anf gleiche Weiſe 
im ihm ift, die Freiheit des Seyns und AS Kingeichlofen- 
ſeyn defielben in das Bewußtſeyn, ſo wird fem Gegenſtaud als 
ein feyender, der zugleich mn gedacht iſt; in dem leiten 
Theile feiner Anfchauung wird det Inhalt wefentlich fo gejeht, 
daß fen Senn ein vorgeſtelltes ift, und dieſe Berbindung 
des Seyns und des Denlens wird als dus mmögefprachen, was 
fie in der That uiſt, das Boritellen. 

Indem wir Die moraliſche Weltanſchauung fo betrachten, daß 
dieſe gegenftänliche Weife nichts anderes ift ald der Begriff nes 
mosaliichen Selbſibewußtſeyns felbft, pen es fich gegenſtändlich 
macht: jo ergiebt ſich durch hieß Bewußtſeyn über Die Form ahres 
Urfprungs ‚eine andere Geftalt ihrer Darkellung. — "Das Erſte 
nämlich, wovon andgegungen wird, iſt das wirkliche moraliſche 
Selbſibewußtſeyn, oder Daß es ein ſolches giebt. Dem der 
Begriff ſetzt es im ber Beſtimmung, daß ihm alle Wirklichkeit 
überhaupt Weſen nur inſofern hat als fie der Pflicht gemäß iſt, 
amd er fegt dieß Weſen als Wiſſen, d. h. in unmittelbarer Ein⸗ 
cheit mit dem wirklichen Selbſt; diefe Einheit iſt ſomit ſelbſt 
wirklich, fie ft ein moraliſches wirkliches Bewußtſeyn. — Dieſes 
am als Bewußtſeyn ſtollt ſich ſeinen Inhuit als Gegenſtand vor, 
nuͤmlich als Endzweck der W ekt, (ad Harmonie der Morali⸗ 
tat und aller Wirklichkeit. Indem es aber dieſe Ginheit als Ge⸗ 
genjtand vorſtellt und noch nicht Der. Begriff iſt, der die Macht 
über ven Gegenftand als ſolchen hat, fo iſt fie ihm ein Negatives 
des Selbſtbewußtſeyns oder ſie Fällt außer ihm, als ein Jenſeits 


— 
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ſeiner Wirklichkeit, aber zugleich als ein ſolches, das auch als 
ſeyend, aber nur gedacht wird. 

Was ihm, das als Selbſtbewußtſeyn ein Anderes denn 
der Gegenftand ift, hiermit übrig bleibt, ift die Nichtharmonie 
des Pflichtbemußtfeynd und der MWirklichfeit und zwar feiner eig- 
nen. Der Sap lautet hiermit jebt fo: es giebt fein mora— 
Lifch vollendetes wirkliches Selbftbewußtfeyn; und da Das 
Moralifche überhaupt nur ift, infofern es vollendet if, — denn 
die Pflicht ift das reine umvermifchte Anſich, und die Mora- 
lität befteht nur in der Angemefjenheit zu diefem Reinen, — fo _ 
heißt der zweite Sag überhaupt fo, daß ed Fein moraliid 
Wirkliches giebt. 

Indem es aber drittens Ein Selbft ift, fo ift ed an fid 
die Einheit der Pflicht. und der Wirklichkeit; diefe Einheit wird 
ihm alſo Gegenftand, als die vollendete Mortalität, — aber ale 
ein Senfeits feiner Wirklichkeit, — aber das doch wirklich 
ſeyn fol. 

In dieſem Ziele der ſynthetiſchen Einheit Der beiden erften 
Säge ift die ſelbſtbewußte Wirklichfeit ſowohl als die Pflicht nur 
als aufgehobened Moment gefebt; denn feines ift einzeln, aber 
- fie, in deren weſentlichen Beftimmung ift, frei von dem an- 
dern zu ſeyn, find fomit jedes in der Einheit nicht mehr frei 
von dem andern, alfo jedes aufgehoben, und, fomit werben fie 
dem Inhalt nach als foldhe‘ Gegenftand, deren jedes für Das 
‘andere gilt, und der Form nah, fo daß dieſe Austaufchung 
derfelben zugleich nur vorgeftellt if. — Oder das wirklich 
nicht Moralifche, weil es ebenfo reines Denken und über feine 
Wirklichkeit erhaben ift, ift in der Vorftellung doch moralifch und 


"wird für vollgültig ‘genommen. Es wird hierdurch ver erfte 


Sat, daß es ein moraliſches Selbſtbewußtſeyn giebt, hergeſtellt, 
aber verbunden mit dem zweiten, daß es keines giebt, nämlich 


€8 giebt eined, aber nur in der BVorftellung; oder ed giebt 


warfeines, aber ed wird von einem andern Doch dafür gelten gelaflen. 
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b. Die Berftellung. 

In der moralifchen Weltanfchauung ſehen wir eines Theils 
das Bewußtfenn ſelbſt feinen Gegenftand mit Bewußtfeyn er: 
langen; wir fehen es denfelben weber als ein Fremdes vorfin- 
den, noch auch ihn bewußtlos ihm werden, fondern es verfährt 
überall nach) einem Brunde, aus welchem es das gegenftänd= 
liche Wefen ſetzt; es weiß daſſelbe alfo als ſich felbft, denn 
ed weiß ſich als dad Thätige, Das es erzeugt. Es fcheint fo- 
mit bier zu feiner Ruhe und Befriedigung zu kommen, denn dieſe 
kann es nur da finden, wo es über ſeinen Gegenſtand nicht mehr 
hinauszugehen braucht, weil dieſer nicht mehr über es hinausgeht. 
Auf der andern Seite aber ſetzt es ſelbſt ihn vielmehr außer 
fi hinaus, ald ein Jenfeits feiner. Aber dieß Anundfürſich⸗ 
feyende iſt ebenjo als ein ſolches geſetzt, das nicht frei vom 
Selbftbervußtfeyn, fondern zum Behuf des Iegtern und durch dafs 
felbe fen. | 

Die moraliihe Weltanſchauung ift Daher in der That nichts 
anderes, al8 die Ausbildung diefes zum Grunde liegenden Wiber- 
ſpruchs nach feinen verſchiedenen Seiten; fte ift, um einen Fantis 
hen Ausdrud hier, wo er dm pafjendften if, zu gebrauchen, ein 
ganzes Neft gedankenlofer Widerſprüche. Das Bewußtſeyn ver- 
hält ſich in dieſer Entwidelung fo, daß ed ein Moment feftſetzt 
und von da unmittelbar zum andern übergeht und das erfte auf- 
hebt; wie e8 aber nun dieß zweite aufgeftellt Hat, verftellt 
es auch daffelbe wieder und macht vielmehr das Gegentheil zum 
Weſen. Zugleich iſt es fich feines Widerſpruchs und Verftel- 
lens auch bewußt, denn ed geht von einem Momente unmit- 
telbar in Beziehung auf dieſes felbft zu dem entgegenge- 
fegten über; weil ein Moment. feine Realität für es hat, ſetzt es 
eben bafielbe als reell, oder was daſſelbe tft, um ein Moment 
als an ſich ſeyend zu behaupten, behauptet es dad entgegens 
gefette ald das anſichſeyende. Es bekennt damit, daß es ihm 
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in der That mit keinem derſelben Ernſt if. Dieß if in den Mo- 
menten biefer ſchwindelnden Bewegung näher zu betrachten. 
Lafien wir die Vorausfeßung, daß e8 ein wirkliches morali- 
ſches Bewußtſeyn giebt, zuerft auf fich beruhen, weil fie unmittel- 
bar nicht. in Beziehung auf etwas Vorhergehendes gemacht wird, 
und wenden und an die Harmonie der Moralität und der Natur, 
das erfte Boftulat. Sie fol anfich fern, nicht für das wirkliche 
Bewußtſeyn, nicht gegenwärtig, fondern die Gegenwart ift vielmehr 
nur der Widerfpruch beider. In der Gegenwart if die Mora- 
lität ald vorhanden angenommen, und die Wirflichfeit jo ge- 
ſtellt, daß fie nicht in Harmonie mit ihr fey. Das wirflide 
moralifche Bewußtfenn aber ift ein handelndes; darin befleht 
eben die Wirklichkeit feiner Moralität. Im Handeln felbft aber 
iſt jene Stellung unmittelbar verftellt; denn das Handeln ift nichts 
anderes ald die Verwirklichung des innen moraliſchen Zwecks, 
nichts anderes als die Hervorbringung einer durch den Zweck 
beſtimmten Wirklichkeit, oder der Harmonie des moraliſchen 
Zwecks und der Wirklichkeit ſelbſt. Zugleich iſt die Vollbringung 
der Handlung für Das Bewußtſeyn, ſie iſt die Gegenwart bie 
fer Einheit der Wirklichkeit und des Zwecks; und weil in der voll- 
brachten Handlung das. Bewußtſeyn fi) als dieſes Einzelne ver- 
wirklicht, oder das Daſeyn in es zurückgekehrt anſchaut und der 
Genuß hierin beſteht: ſo iſt in der Wirklichkeit des moraliſchen 
Zwecks zugleich auch diejenige Form derſelben enthalten, welche 
Genuß und Glüuͤckſeligkeit genannt wird. — Das Handeln erfüllt 
alfo in der That unmittelbar dasjenige, was nicht Statt zu finden 
aufgeftellt war, und nur ein Poſtulat, mr jenfeitd feyn follte. 
Das Bewußtſeyn ſpricht es alſo dur die That aus, daß es mit 
dem Poſtuliren nicht Ernſt iſt, weil der Sinn des Handelns viel⸗ 
mehr dieſer iſt, das zur Gegenwart Mt machen, was nicht in Der 
Gegenwart jeyn follte, Und indem um bes Handelns willen Die 
Harmonie poftulirt wird, — was nämlich" durch das Haudeln 
wirflich werden ſoll, muß an fich fo ſeyn, fonft wäre bie Wirk: - 
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uüchkeit nicht möglich, — fo if der Zuſammenhang des Handelns 
und des Poſtulats ſo beſchaffen, daß um des Handelns, d. h. 
um der wirklichen Harmonie des Zwecks und der Wirflichfelt 
willen diefe Harmonie als nicht wirklich, als jenſeits, ge- 
jet wird. | 

Indem gehandelt wird, ift es alfo mit der Unangemef- 
fenheit des Zweds umd der Wirftichfeit überhaupt nicht Ernſt; 
dagegen fcheint ed mit dem Handeln ſelbſt Exuft zu ſeyn. Aber 
in der That ift die wirkliche Handlung nur Handlung des ein- 
zelnen Bewußtſeyns, alſo felbft nur etwas Einzelne und das 
Werk zufällig. Der Zweck der Vernunft aber als der allgemeine 
alles umfaflende Zweck iſt nichts geringeres ald bie ganze Welt; 
ein Endzweck, der weit über den Inhalt diefer einzelnen Handlung 
hinausgeht und daher überhaupt über alles wirkliche Handeln 
hinauszuftellen it. Weil das allgemeine Befte ausgeführt werben 
fol, wird nichts Gutes geihan. Im der That aber ift Die Nich— 
tigkeit des wirklichen Handelns und die Realität wur des 
ganzen Zweds, die jegt aufgeftelft ſind, mach allen Seiten auch 
wieder. verfiel. Die moralifhe Handlung iſt nicht etwas Zur 
fällige und Beihränftes, denn fie hat Die reine Pflicht zu ihrem 
Weſen; diefe macht den einzigen ganzen Zwed ans; und bie 
Handlung alfo ald Berwirklichung deſſelben ift bei aller fonftigen 
Beſchraͤnkung des Inhalts Die Bollbringung des ganzen abfoluten 
"med. Diver wenn wieder bie Wirklichfeit als Natur, Die ihre 
eignen Gefege hat und der reinen Pflicht entgegengefeßt iſt, ges 
nommen wird, fo daß alfo Die Pflicht ihr Geſetz wicht in ihr rea⸗ 
liſtren Tann, jo ift es, indem. die Pflicht als folche das Wefen iſt, 
in der That nicht um bie Bollbringung ber reinen Pflicht, 
welche der ganze Zweck iſt, zu thun; deun die Vollbringung hätte 
vielmehr nicht Die reine Pflicht, ſondern das ihr Eutgegengeſetzte, 
die Wirklichkeit, zum Zwede. Aber daß es nicht um die . 
Wirklichkeit zu thun fen, iſt wieder verfiellt; denn nad dem Bes 
griffe des moralifchen Handelns, iſt bie reine Pflicht weſentlich 
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thätiges Bewußtſeyn; es ſoll alfo allerdings gehandelt, die ab- . 
folute Pflicht in der ganzen Natur ausgebrüdt und das Moral- 
gefeg Naturgeſetz werden. 

Laſſen wir aljo dieſes höchſte Gut als dad Weſen gelten, 
fo ift e8 dem Bewußtſeyn mit der Moralität überhaupt nicht Ernſt. 
Denn in diefem höchſten Gute hat die Natur nicht ein anderes 
Geſetz, als die Moralität hat. Somit faͤllt das moralifche Han- 
dein felbft hinweg, denn das Handeln tft nur unter der Voraus⸗ 
ſetzung eined Negativen, Dad durch Die Handlung aufzuheben ift. 
Iſt aber die Natur dem Sittengefege gemäß, fo würde ja vieles 
bush das Handeln, durch das Aufheben des Seyenden verleht. 
— Es wird alfo in jener Annahme als der weientliche Zuftand 
ein folder eingeflanden, worin das moraliſche Handeln überflüffig 
ift und gar nicht Statt findet. Das Poftulat der Harmonie ver 
Moralität und der Wirklichkeit, einer Harmonie, die Durch ben 
Begriff des moraliſchen Handelns, beide in Uebereinftimmung zu 
bringen, geſetzt iſt, — drüdt fi) alfo auch von dieſer Seite fo 
aus: weil das moralifche Handeln der abfolute Zweck ift, fo if 
der abfolute Zweck, daß das moralifche Handeln garnicht vorhanden fey. 

Stellen wir diefe Momente, durch die das Bewußtſeyn fich 
in feinem moralifchen Borftelen fortwälzte, zufammen, fo erhellt, 
daß es jedes wieder in feinem Gegentheile aufhebt. Es geht da- 
von aus, daß für es die Moralität und Wirklichkeit nicht bar- 
monire, aber es ift ihm Damit nicht Ernft, denn in der Handlung 
it für e8 Die Gegenwart Diefer Harmonie. Es ift ihm aber 
aud) mit diefem Handeln, da es etwas Einzelnes ift, nicht 
Ernſt; denn es hat einen fo hohen Zwei, das höchſte Gut. 
Dieß ift aber wieder nur eine Verſtellung der Sache, denn darin 
fiele alled Handeln und alle Moralität hinweg. Oder es ift ihm 
eigentlich mit dem moralifchen Handeln nicht Ernſt, ſondern 
das Wünfchenswerthefte, Abfolute ift, daß das höchſte Gut aus⸗ 
geführt und das moralifche Handeln überflüffig wäre. 

Von diefem Refultate muß das Bewußtſeyn in feiner wiber- 
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fprechenden Bewegung fi) weiter fortwälen, und das Aufheben 
des moralifchen Handelns nothwendig wieder verftellen. Die Mo: 
ralität ift dad Anſich; daß fie Statt habe, Kann der Endzweck 
der Welt nicht ausgeführt feyn, fondern das moralifche Bewußi⸗ 
ſeyn muß für fich ſeyn und eine ihm entgegengefegte Ra- 
tur vorfinden. Aber es an ihm felbft muß vollendet feyn. Dieß 
führt zum zweiten Poſtulate der Harmonie feiner und der Natur, 
welche an ihm unmittelbar ift, der Sinnlichkeit. Das moralifche 
‚Selbftbewußtieyn ſtellt feinen Zweck als rein, ald von Neigungen 
und Trieben unabhängig auf, fo daß er die Zwecke der Sinnlich⸗ 
feit in fi) vertilgt hat. — Allein diefe aufgeftellte Aufhebung 
des finnlichen Weſens verſtellt es wieder. Es handelt, bringt 
ſeinen Zweck zur Wirklichkeit, und die ſelbſtbewußte Sinnlichkeit, 
welche aufgehoben ſeyn ſoll, iſt gerade dieſe Mitte zwiſchen dem 
reinen Bewußtſeyn und der Wirklichkeit, — ſie iſt das Werkzeug 
des erftern zu feiner Verwirklichung oder dad Organ, und das, 
was Trieb, Neigung genannt wird. Es ift daher nicht Ernft mit 
dem Aufheben der Reigungen und Triebe, denn eben fie find das 
fi verwirklichende Selbftbewußtfeyn. Aber fie follen 
auch nicht unterbrüdt, fondern der Vernunft nur gemäß feyn. 
Sie find ihr auch gemäß, denn das moralifhe Handeln ift 
nichts anderes ald das ſich verwirklichende, alfo fi die Geftalt 
eines Triebes gebende Bewußtſeyn, d. h. es ift unmittelbar die 
gegenwärtige Harmonie‘ des Triebes und der Moralität. Aber in 
ver That iſt der Trieb nicht mur diefe leere Geftalt, die eine an- 
dere Fever, als er felbft ift, in fi) haben und von ihr getrieben 
werben fünnte. Denn die Sinnlichkeit ift eine Natur, die ihre 
eigenen Geſetze und Springfedern an ihr felbft hat; es Tann ber 
Moralität daher nicht Ernft damit feyn, die Triebfeder der Triebe, 
der Reigungswinfel der Neigungen zu feyn. Denn indem dieſe 
ihre eigne feite Beitimmtheit und eigenthümlichen Inhalt haben, 
ſo wäre vielmehr das Bewußtſeyn, dem fie gemäß wären, ihnen 
gemäß; eine Gemäßheit, welche fi) das moralifche Selbſtbewußt⸗ 
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feyn verbittet. Die Harmonie beider ift alfo nur an ſich mb 
poftulirt. — In dem 'moralifchen Handeln war fo eben bie 
gegenwärtige Harmonie der Moralität und der Sinnlichkeit 
aufgeftellt, dieß aber ift num verftellt;' fie iſt jenfeltö des Be⸗ 
wußtfeyns in einer neblichten Ferne, worin nichts mehr genau 
zu unterfcheiden noch zu begreifen ift; denn mit dem Begreifen 
diefer Einheit, das wir fo eben verfuchten, ging es nicht. — 
dieſem Anſich giebt aber überhaupt das Bewußtſeyn ſich auf. 
Diefed Anfich ift feine moralifche Vollendung, worin der Kampf 
der Moralität und der Sinnlichfeit aufgehört hat, und Die letz⸗ 
tere der erftern auf eine Weife gemäß ift, die nicht zu faſſen ift. 
— Darım ift diefe Vollendung wieder nur eine Berftellung der 
Sache, denn in der That gäbe in ihr vielmehr die Moralität 
felbft fih auf, denn fie ift nur Bemußtfeyn des abfoluten Zwecks 
als des reinen, alfo im Begenfage gegen alle andern Zwecke; 
fie it ebenfo die Thätigfeit diefes reinen Zwecks, als fie fi 
der Erhebung über die Sinnlichkeit, der Einmiſchung derſelben 
und ihres Gegenfaged und Kampfes mit ihr bewußt if. — Daß 
es mit der moralifchen Vollendung nicht Ernft ft, fpricht das 
Bewußtſeyn unmittelbar felbft durin aus, Daß es fie in die Un⸗ 
endlichfeit hinaus verfiel, d. » fie als niemald vollendet bes 
hauptet, 

Bielmehr ift ihm alfo nur bier Zwiſchenzuſtand der Nicht 
vollendung das Gültige; ein Zufand, der aber doch ein Fort⸗ 
fchreiten zur. Vollendung wenigſtens ſeyn fol. Mein er kann 
auch dieß nicht fenn, denn das Fortfchreiten in der Moralttät 
wäre vielmehr ein Zugehen zum Untergang derfelben. Das Ziel 
nämlich wäre das obige Nichts oder Aufheben ver Moralität 
und des Bewußtſeyns felbft; dem Nichts aber immer näher und 
näher Fommen heißt abnehmen. Außerdem nähme Fort: 
ſchreiten überhaupt ebenfo, wie Abnehmen, Unterſchiede ver 
Größe in der Moralität an; allein von diefen kann in ihr Feine, 
Rede ſeyn. In ihr ale dem Bewußtfeyn, welchem ver fittliche 
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Zweck die reine Pflicht ift, ift an eine Verfchiedenheit überhaupt 
nicht, am wenigften an bie oberflächliche der Größe zu benfen; 
ed giebt nur Eine Tugend, nur Eine reine Pflicht, nur Eine 
Möralität. " | | | 

Indem es alfo mit der moralifchen Vollendung nicht Ernft 
iſt, fondern vielmehr mit dem Mittelzuftande, d. b. wie fo eben 
erörtert, mit der Nichtmoralität, fo kommen wir von einer andern 
Seite auf den Inhalt des erften PBoftulats zurüd. Es ift näm⸗ 
ich nicht abzufehen, wie Glüdfeligfeit für dieß moralifche Bewußt⸗ 
Teyn um feiner Würdigfeit willen zu fordern if. Es iſt fei- 
ner Nichtvollendung fi) bewußt, und Fann daher die Glückſelig⸗ 
feit in der That nicht als Verdienſt, ‚nicht als etwas, deſſen es 
würdig wäre, fordern, fondern fie nur aus einer freien Gnade, 
d. h. die Glüdfeligfeit ald ſolche an und für fich felbft verlan- 


gen, und nicht aus jenem abfoluten Grunde fondern nach Zufall | 


und Willfür erwarten. — Die Nichimoralität fpricht eben hierin 
aus, was fie if, — daß es nicht um die Moralität, fondern um 
die Gfüdfeligfeit an und für ſich ohne Beziehung auf jene zu 
thun tft. | | 
Durch dieſe zweite Seite der moralifchen Weltanfchauung 
wird audy noch die andere Behauptung der erftern aufgehoben, 
worin Die Disharmonie der Moralität und Glückſeligkeit voraus⸗ 
gefegt wird. — Es will nämlidy die Erfahrung gemacht werben, 
daß es in diefer Gegenwart dem Moralifchen oft fchlecht, dem 
Unmoralifchen Hingegen oft glücklich gehe. Allein ver Zwifchen- 
zuſtand der unvollendeten Moralität, der ſich als das Wefentliche 
ergeben hat, zeigt offenbar, daß diefe Wahrnehmung und feyn- 
jollende Erfahrung nur eine Berftellung der Sache iſt. Denn 
‚da die Moralität unvollendet, d. h. die Moralität in der That 
nicht ift, was fann an der Erfahrung feyn, daß es ihr fchlecht 
gehe? — Indem e8 zugleich herausgefommen, daß ed um die 
Glückſeligkeit an und für fi zu thun ift, fo zeigt es fich, daß 
bei Beurtheilung, es gehe Dem Unmoralifchen ‚gut, nicht ein Un- 
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recht gemeint war, das hier Statt finde. Die Bezeichnung eines 
Individuums als eines Unmoraliſchen faͤllt, indem die Moralität 
überhaupt unvollendet ift, am fich hinweg, hat alfo nur einen 
willfürlihen Grund. Der Sinn und Inhalt des Urtheild Der 
Erfahrung ift dadurch allein Diefer, daß einigen die Glückſeligkeit 
an und für ſich nicht zukommen follte, d. h. er ift Neid, ber 
ih zum Deckmantel. die Moralität nimmt. Der Grund aber, 
warum Andern das ſo genannte Glück zu Theil werden ſollte, iſt 
die gute Freuudſchaft. die ihnen und ſich ſelbſt dieſe Gnade, d. h. 
dieſen Zufall. gönnt und wünſcht. 

Die Moralität alſo im moralifchen Bewußtſeyn iſt unvoll⸗ 
endet; ; dieß iſt es, was jetzt aufgeſtellt wird, aber es iſt ihr We⸗ 
fen, nur dad Vollendete, Reine zu ſeyn; die unvollendete Mos . 
ralität ift daher unrein, oder fie ift Smmoralität. Die Moralität 
felbft ift_alfo in einem andern Weſen als in dem wirklichen Be 
wußtſeyn; es ift ein heiliger moralifcher Gefeßgeber. — Die im 
Bewußtſeyn unvollendete Moralität, welche der Grund dieſes 
Poftulirens ift, hat zunädft die Bedeutung, daß die Moralität, 
indem fie im Bewußtſeyn als wirklich gefeßt wird, in ber 
Beziehung auf ein Anderes, auf ein Dafeyn flieht, alfo jelbft 
an ihr das Andersfeyn oder den Unterfchied erhält, wodurch eine 
vielfache Menge von moralifchen Geboten entfteht. Das mora- 
liſche Selbftbewußtfeyn hält aber zugleich diefe vielen Pflichten 
für unwefentlich; denn es ift nur um die Eine reine Pflicht zu 
thun, und für es haben fie, infofern fie beftimmte find, feine 
Wahrheit. Sie Fönnen ihre Wahrheit alfo nur in einem Andern 
haben, und find, was fie für ed nicht find, heilig dur einen 
heiligen Gefebgeber. — Allein dieß ift felbft wieder nur eine Ver⸗ 
ftelung der Sache. Denn das moralifche Selbſtbewußtſeyn ift 
ſich das Abfolute, und Pflicht fchlechthin nur das, was es als 
Pflicht weiß. Es weiß aber nur die reine Pflicht als Pflicht; 
was ihm nicht heifig ift, ift an fich nicht heilig, und was an ſich 
wicht heilig iſt, kann durch das heilige Weſen nicht geheiligt wer⸗ 
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den. Es ift dem moralifchen Bewußtſeyn auch überhaupt damit 
nicht Emft, Etwas durch ein anderes Bewußtſeyn, als es 
felbft ift, heiligen zu laſſen; venn es ift ihm ſchlechthin nur das 
heilig, was ihm durch ſich felbft und in ihm Heilig if. — 
Es ift alfo ebenjowenig damit Ernſt, daß dieß andere Seien ein 
heilige fey, denn in ihm follte Etwas zy⸗ fe 
was für das moralifche Bewußtſeyn, DM). 
heit hat. 






ter Pflichten ihre Gültigfeit hätte, fo muß alfo dieez 
ſtellt und das andere Weſen allein infofern heilig ſeyn, als in 
ihm mır die reine Pflicht Gültigkeit hat. Die reine Pflicht 
bat auch in der That Gültigkeit nur in einem andern Wefen, 
nicht in dem moralifchen Bewußtſeyn. Obſchon in ihm bie reine 
Moralität allein zu gelten fcheint, fo muß doch dieſes anders ges 
ftellt werben, denn es ift zugleich natürliches Bermußtfeyn. Die 
Moralität ift in ihm von der Sinnlichkeit afficirt und bebingt, 
‚ alfo nicht an und für fi, fondern eine Zufälligfeit des freien 
Willens; in ihm aber als reinem Willen eine Zufälligkeit des 
Wiſſens; an und für ſich iſt die Moralität Daher in einem 
andern Weſen. 

Dieſes Wefen ift alfo bier die rein vollendete Moralität 
darum, weil fie in ihm nicht in Beziehung auf Natur und Sinn 
lichkeit fieht. Allein die Realität der reinen Pflicht ift ihre 
Verwirklichung in Natur und Sinnlichkeit. Das moralifche 
Bewußtſeyn febt feine Unvollkommenheit darin, daß in ihm Die 
Moralität eine pofitive Beziehung anf die Natur und -Sinn- 
Lichfeit hat, da ihm dieß für ein weientlihes Moment berfelben 
gilt, daß fie fehlechthin nur eine negative Beziehung darauf habe. 
Das reine moralifhe Weſen dagegen, weil es erhaben über den 
Kampf mit der Natur und Sinnlichkeit ift, fteht nicht in einer 
negativen Beziehung darauf. Es bleibt ihm alfo in der That 


458 Phänomenologie bes Geiſtes. D. Der Geiſt. 


nur die poſitive Beziehung darauf übrig, d. h. eben dasjenige, 
was ſo eben als das Unvollendete, als das Unmoraliſche galt. 
Die reine Moralität aber ganz getrennt von der Wirklichkeit, 
ſo daß ſie ebenſoſehr ohne poſitive Beziehung auf dieſe wäre, wäre 
eine bewußtloſe unwirkliche Abſtraction, worin der Begriff der Mo- 
ralität, Denfen der reinen Pflicht und ein Willen und Thun zu 
ſeyn, schlechthin aufgehoben wäre. Dieſes fo rein moralifhe We⸗ 
fen ift daher wieder eine DVerftellung der Sache und aufzugeben. 

In dieſem rein moralifchen Wefen aber nähern ſich die Mo⸗ 
mente des Widerſpruchs, in welchem dieß ſynthetiſche Vorſtellen 
ſich herumtreibt, und die entgegengeſetzten Auchs ‚ die es, ohne 
diefe feine Gedanken zufammenzubringen, auf einander folgen und 
ein Gegentheil immer durch das andere ablöfen läßt, fo fehr, daß 
das Berwußtfeyn hier feine moralifhe Weltanſchauung aufgeben 
und in ſich zurückfliehen muß. 

Es erkennt feine Moralität darum als nicht vollendet, weil 
es von einer ihr entgegengefehten Sinnlichfeit und Natur afficirt 
ft, welche Theils die Moralität felbft als ſolche trübt, Theils eine 
Menge von Pflichten entftehen macht, durch Die ed im concreten 
Falle des wirklichen Handelns in Verlegenheit geräth; denn jeder 
Fall ift die Concretion vieler moralifchen Beziehungen, wie ein 
Gegenftand der Wahmehmung überhaupt ein Ding von vielen 
Eigenschaften ift; und indem die beftimmte Pflicht Zweck ift, 
hat fie einen Inhalt und ihr Inhalt ift ein Theil des Zwecks 
und die Moralität nicht rein. — Diefe hat alfo in einem andern 
Weſen ihre Realität. Aber diefe Realität heißt nichts anderes, 
als daß die Moralität hier an und für ſich ſey, — für fid, 
d. h. Moralität eined Bewußtfeyns fey, an fi, d. 5. Da- 
feyn und Wirklichkeit habe. — In jenem- erften unvollendeten 
Bewußtſeyn ift die Moralität nicht ausgeführt; fie ift darin Das 
Anfid im Sinne eineds Gedanfendinges; denn fie ift mit 
Ratur und Sinnlichkeit, mit der Wirklichkeit ded Seyns und des 

Bewußtſeyns vergefellichaftet, die ihren Inhalt ausmacht, und Na⸗ 
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tur und Sinnlichkeit ift das moralifch Richtige. — In dem zweiten 
ift Die Moralität ald vollendet und nicht als ein unausgefühe- 
te8 Gedanfending vorhanden. Aber diefe Vollendung befteht cben 
darin, daß die Moralität in emem Bewußtfeyn Wirklich⸗ 
keit, fo wie freie Wirklichkeit, Dafeyn überhaupt hat, nicht 
das Leere, fondern das Erfüllte, Inhaltsvolle iſt; — d. h. bie 
Vollendung der Moralität wird darin gefeßt, daß das, was fo 
eben als das moraliſch Nichtige beftimmt wurbe, in ihr und an 
ihr vorhanden iſt. Ste ſoll das eine Mal ſchlechthin nur als das 
unwirkliche Gedanfending der reinen Abftraction Gültigkeit, aber 
ebenfowohl in dieſer Weile Feine Gültigkeit haben ; ihre Wahrheit 
fol darin beftehen, ‚der Wirflichfeit entgegengelegt und von ihr 
ganz frei und leer, und wieder darin, Wirklichkeit zu: feyn. 

Der Synfretismus biefer Widerſprüche, der in der moralis 
fchen Weltanfhauung auseinander gelegt it, fallt in fich zuſam⸗ 
men, indem der Unterfchied, worauf er beruht, von foldhem, Das 
nothwendig gedacht und gefeht werden müſſe und Doch zugleich 
unweſentlich fey, zu einem Unterſchiede wird, der nicht einmal mehr 
in den Worten liegt. Was am Ende als ein Verſchiedenes ges 
ſetzt wird, fowohl als das Richtige wie ald dad Reelle, iſt ein 
und eben daffelbe, das Daſeyn und bie Wirklichkeit; und was 
abfolut nur als das Jenſeits des wirflichen Seynd und Be 
wußtfeung, und ebenfowohl nur in ihm und als ein Senfeitd das 
Richtige feyn fol, iſt die reine Pflicht und das Wiſſen derſelben 
als des Weſens. Das Bewußtſeyn, das dieſen Unterfchled macht, 
der feiner ift, die Wirklichfeit für das Wichtige und das Reale 
zugleich, — die reine Moralität ebenfo für das. wahre Wefen fo 
wie für das Weienlofe ausfagt, fpricht die Gedanken, die ed vor⸗ 
ber trennte, zufammen aus, fpricht ed felbft aus, daß es ihm mit 
biefer Beftimmung und der Auseinanderftellung der Momente des 
Selbſts und des Anfichs nicht Eruft iſt, ſondern daß es das, 
was es als das abſolute außer dem Bewußtſeyn Seyende aus⸗ 
ſagt, vielmehr in dem Selbſt des Selbſtbewußtſeyns eingeſchloſſen 
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behält, und was es als das abfolut Gedachte oder das abfo- 
Inte Anfich ausfagt, eben darum für ein nicht Wahrheit Haben- 
des nimmt. — E8 wird für das Bewußtſeyn, daß das Ausein- 
anderftellen dieſer Momente eine Berftellung ift, und es wäre 
Heuchelei, wenn es fie doch Seibehielte. ‚Aber ald moralifches 
reines Selbftbewußtfeyn flieht es aus dieſer Ungleichheit feines 
Borftelleng mit dem, was fein Wefen ift, aus dieſer Unwahr⸗ 
heit, welche das für wahr ausfagt, was ihm für unwahr gilt, 
mit Abſcheu in fich zurück. Es iſt reines Gewiffen, welches 
eine folche moralifche Weltvorftelung verſchmäht; es ift in ſich 
felbft der einfache feiner gewiffe Geift, der ohne die Vermittelung 
jener Vorftelungen unmittelbar gewiflenhaft handelt und in dieſer 
Unmittelbarfeit feine Wahrheit hat. —, Wenn aber diefe Welt 
ver Berftellung nichts anderes ald Die Entwidelmg des morali- 
fihen Selbftbevußtfeynd in feinen Momenten und hiermit feine 
Realität ift, fo wird es durd fein Zurüdgehen in ſich feinem 
Weſen nach nichts anderes werden; fein Zurüdgehen in fi ift 
vielmehr nur das erlangte Bewußtfeyn, daß feine Wahrheit 
eine vorgegebene if. Es müßte fie noch immer für feine 
Wahrheit ausgeben, denn es müßte fich als gegenflänbliche 
Borftelung ausfprechen und barftellen, aber wüßte, daß dieß nur 
eine Berftellung iſt; es wäre hiermit in der That die Heuchelei 
und jened Verfhmähen jener Berftellung ſchon die erſte Aeu⸗ 
ßerung der Heuchelei. 

.0. Das Gewiſſen, die ſchöne Seele, das DBöfe 
und ſeine Verzeihung. 
Die Antinomie der moraliſchen Weaitunſchamumg, d daß er es ein 
moraliſches Bewußtſeyn giebt und daß es keines giebt, — oder 
daß das Gelten der Pflicht ein Jenſeits des Bewußtſeyns iſt und 
umgekehrt mur in ihm Statt findet, war in die Vorſtellung zu⸗ 
fammengefaßt worden, worin das nichtmoralifche Bewußtſeyn für 
. moralifch gelte, fein zufälliges Wiſſen und Wollen für vollwichtig 
angenommen und die Glüdfeligfeit ihm aus Gnade zu Theil 
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werde. Diefe fich felbft widerſprechende Vorftellung nahm das 
moralifche Selbftbewußtfegn nicht über fich, fondern verlegte fie in 
ein ihm anderes Wefen. Aber dieß Hinausfegen deſſen, was es. 
als nothwendig denken muß, außer fich felbft, ift ebenfo der Wi⸗ 
verfpruch der Form nach, wie jeiter es dem Inhalte nach iſt. 
Weil aber an ſich eben das, was als widerfprechend erfcheint und 
in deſſen Trennung und Wieberauflöfung die moralifche Weltan- 
ſchauung fich herumtreibt, daſſelbe ift, die reine Pflicht nämlich 
als das reine Wiffen nichts anderes als das Selbſt des Be- 
wußtſeyns, und dad Selbft ded Bewußtſeyns das Seyn umb 
Wirklichkeit; — ebenfo was jenfeits des wirklichen Be 
wußtſeyns ſeyn fol, nichts anderes als das reine Denken, alfo in 
der That das Selbft ift, fo geht für uns oder an fidh das 
Selbſtbewußtſeyn in ſich zurück und weiß dasjenige Weſen als 
fi ſelbſt, worin das Wirkliche zugleich reines Wiſſen und 
reine Pflicht if. Es ſelbſt ift ſich das in feiner Zufälligfeit 
Bolgültige, das feine unmittelbare Einzelnheit ald das reine Wif- 
fen und Handeln, ald die wahre Wirflichfeit und Harmonie weiß. 
Die Selbft des Gemwiffens,. der feiner unmittelbar als 

ver abfoluten Wahrheit und des Seyns gewiſſe Geift, ift Das 
dritte Selbſt, das und aus ber dritten Welt des Geiftes ge⸗ 
worden ift, und ift mit den vorherigen kurz zu vergleichen. Die 
Totalitaͤt ober Wirklichkeit, welche ſich als die Wahrheit der fitt- 
lichen Welt darſtellt, iſt das Selbft ver Perſon; ihr Daſeyn iſt 
das Anerkanntſeyn. Wie die Perſon das ſubſtanzleere Selbſt 
iſt, ſo iſt dieß ihr Daſeyn ebenſo die abſtracte Wirklichkeit; die 
Perſon gilt und zwar unmittelbar; das Selbſt iſt der in dem 
Elemente ſeines Seyns unmittelbar ruhende Punkt; er iſt ohne 
die Abtrennung von ſeiner Allgemeinheit, beide daher nicht in 
Bewegung und Beziehung auf einander, das Allgemeine iſt ohne 
Unterſcheidung in ihm, und weder Inhalt des Selbſts, noch iſt 
das Selbſt durch ſich ſelbſt erfüllt. — Das zweite Selbſt iſt 
die zu ihrer Wahrheit gekommene Welt der Bildung oder der ſich 
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wievergegebene Geiſt der Entzweiung, — die abfolute Freiheit. 
In dieſem Selbft tritt jene erfle unmittelbare Einheit der Einzeln- 
heit und Allgemeinheit auseinander; Das Allgemeine, dad ebenfo 
rein geiftiged Weſen, Anerkanntſeyn oder allgemeiner Willen und 
Wiſſen bleibt, it Gegenftand und Inhalt: des Selbſts und feine 
allgemeine. Wirklichkeit. Aber es hat nicht die Form des vom 
Selbft freim Dafeyns; es kommt in dieſem Selbft daher zu Fei- 
ner Erfüllung und zu feinem pofitiven Inhalt, zu feiner Welt. 
Das moralifche Selbſtbewußtſeyn läßt feine Allgemeinheit zwar 
frei, fo daß fie eine eigne Natur wird, und ebenfo hält es fie in 
füh als aufgehoben feſt. Aber es ift nur das verſtellende Spiel 
der Abwechslung diefer beiden Beſtimmungen. Als Gewiſſen erft 
hat e8 in feiner Selbfigewißheit den Inhalt für die vorhin 
leere Pflicht fo wie für Das leere Recht und den leeren allgemei- 
nen Willen; und weil dieſe Selbfigewißheit ebenfo das Unmit- 
telbare ift, das Dafenn felbft. - 

Zu diefer feiner Wahrheit gelangt verläßt alfo ober hebt Das 
moralifche Selbſtbewußtſeyn vielmehr die Trennung in fich ſelbſt 
auf, woraus Die Berftelung entfprungen, die Trennung des An⸗ 
ſich ımb des Selbſts, der reinen Pflicht als des reinen Zwecks 
amd der Wirflichfeit ald einer dein reinen Zwecke entgegenge⸗ 
jepten Natur und Sinnlichkeit. Es it fo in fich zurüdgefehrt 
concreter moralifcher Geiſt, der nicht am Bewußtſeyn der reinen 
Pflicht ſich einen leeren Maaßſtab giebt, welcher dem wirklichen 
Bewußtſeyn entgegengefeßt wäre, fondern bie reine Pflidyt ebenfo 
wie die ihr entgegengefegte Ratur find anfgehobene Momente; er 
ft in unmittelbarer Einheit ſich verwirklichendes morali- 
ſches Wefen, und bie Handlung unmittelbar comcrete moraliich 
Geſtalt. 

Es if ein Fall des Handelns vorhanden; er iſt eine gegen⸗ 
ſtaͤndliche Wirklichkeit für das wiſſende Bewußtſeyn. Dieſes als 
Gewiſſen weiß ihn auf unmittelbare concrete Weiſe, und er iſt zu 
gleich nur, wie e& ihn weiß. Zufällig ift Das Wien, infofern es 
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ein anderes ift als der Gegenftand; der feiner felbft gewiſſe Geift 
aber ift nicht mehr ein ſolches zufälliges Willen und Erfchaffen _ 
von Gedanken in fich, von denen Die Wirklichkeit verſchieden wäre, 

fondern indem die Trennung des Anfich und des Selbfts auf- 
gehoben ift, fo ift der Yall unmittelbar in der finnlichen Gewiß- 
heit des Willens, wie er an ſich iſt, und er iſt nur fo an ſich, 
wie er in dieſem Wiſſen ifl. — Das Handeln ald die Verwirk⸗ 
chung ift hierdurch die reine Form des Willens; die bloße Um- 
fehrung der Wirklichkeit als eines ſeyenden Yalles in eine ge⸗ 
thane Wirklichkeit, der bloßen Weiſe des gegenſtändlichen 
Wiſſens in die Weiſe des Wiſſens von der Wirflichfeit als 
einem vom Bewußtſeyn Hervorgebrachten. Wie die finnliche Ge⸗ 
wißheit unmittelbar in das Anſich des Geiſtes aufgenommen oder 
vielmehr umgekehrt ift, fo ift auch dieſe Umkehrung einfach und 
unvermittelt, ein Uebergang durch den reinen Begriff ohne Aen- 
derung des Inhalts, der durch das Interefie des von ihm wiſſen⸗ 
den Bewußtſeyns beſtimmt if. — Das Gewiflen fondert ferner 
die Umftände des Falles nicht in verſchiedene Pflichten ab. Es 
verhält fig nicht als pofitines allgemeines Medium, 
worin die vielen Pflichten, jede für fich, unverrüdte Subftantia- 
kilät erhielten, fo daß entweder gar nicht gehandelt werben 
koͤnnte, weil jeder concrete Fall die Entgegenſetzung überhaupt 
und als moralifcher Fall die Entgegenfegung der Pflichten ent- 
halt, in der Beitimmung bed Handelns alſo Eine Seite, Eine 
Pflicht imner verledt würde; — oder daß, wenn gehandelt - 
wird, Die Berlegung einer der entgegengeſetzten Pflichten wirklich 
eintraͤte. Das Gewiſſen ift vielmehr das negative Eins oder 
abfolute Selbft, welches dieſe verſchiedenen moralifchen Subſtan⸗ 
zen vertilgt; es iſt einfaches pflihtmäßiges Handeln, das nicht 
dieſe oder jene Pflicht erfüllt, fondern das concrete Rechte weiß 
und thut. Es ift daher überhaupt erft das moralifche Handeln 
als Handeln, worein das vorhergehende thatloſe Bewußtienn der 
Moralität übergegangen iſt. — Die concrete Geftalt der That 
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mag vom unterfcheidenden Bewußtſeyn in verfchievene Eigenfchafs 
ten, d. h. bier in verfchlevene moralifche Beziehungen analyfirt 
und dieſe entweder jede, wie es feyn muß, wenn fie Pflicht feyn 
fol, für abſolut geltend ausgefagt oder auch verglichen und ge: 
prüft werden.. In der einfachen moralifchen Handlung des Ger 
wiſſens find die Pflichten fo verfchüttet, daß allen diefen einzelnen 
Weſen unmittelbar Abbruch gethan wird, und das prüfende 
Rütteln an: der Pflicht. in der unwankenden Gewißheit des Ge⸗ 


wiſſens gar nicht Statt findet. v 


Ebenfowenig ift im Gewiſſen jene hin und hergehende. Unge- 
wißheit des Bewußtſeyns vorhanden, welches bald die fo genannte 
reine Moralität außer ſich in ein anderes heiliges Wefen feßt und 
ſich ſelbſt als das Unheilige gilt, bald aber auch wiever die. mo- 
ralifche Reinheit in fich und Die Verfnüpfung des Sinnlichen mit 
dem Moralifchen in das andere Wefen fept. | 

Es entfagt allen diefen Stellungen und Berftellungen ber 
moralifchen Weltanfchauung, indem es dem Bewußtſeyn entfagt, 
das die Pflicht und die Wirflichfeit als widerfprechenn faßt. Nach 
diefem letztern handle ih moraliſch, indem ich mir bewußt bin, 
die reine Pflicht zu vollbringen,. nicht irgend etwas Anderes, 
dieß heißt in der That, indem ich nicht handle. Indem ich 
aber wirklich handle, bin ich mir eines Andern, einer Wirklich— 
feit, die vorhanden ift, und einer, bie ich hervorbringen will, 
bewußt, habe einen beflimmten Zweck und erfülle eine be- 
flimmte Pflicht; es tft was Anderes darin als die reine 
Pflicht, die allein beabfichtiget werben. follte. — Das Gewiſſen 
ift Dagegen das Bewußtſeyn darüber, daß, wenn Das moralifche 
Bewußtſeyn Die reine Pflicht ald das Wefen feines Handelns 


ausſagt, diefer reine Zweck eine Verftellung ver Sache iſtz denn 


die Sache felbft ift, daß die reine Pflicht in der leeren Abſtraction 
des reinen Denkens, befteht, und ihre Realität und Inhalt nur 
an einer beftimmten Wirflichfeit hat, einer Wirklichkeit, welche 
Wirklichkeit des Bewußtſeyns felbft und deſſelben nicht als eines 
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Gedankendings fondern als eined Einzelnen if. Das Gewiſſen 
hat für ſich felbft feine Wahrheit an der unmittelbaren 
Gewißheit feiner felbft. Diefe unmittelbare concrete Gewiß⸗ 
heit feiner felbft ift das Wefen; fie nach dem Gegenfabe des 
Bewußtſeyns betrachtet, fo tft Die eigne unmittelbare Einzeln: 
heit der Inhalt des moralifchen Thuns; und die Form deſſelben 
ift eben. dieſes Selbſt als reine, Bewegung, nämlich als das 
Wiffen oder die eigne Ueberzeugung. 

Dieß in feiner Einheit und in der Bereutung der Momente 
näher betrachtet, fo erfaßte das moralifche Bewußtſeyn ſich nur 
als das Anfich oder Wefen; ald Gewiſſen aber erfaßt’es fein 
Zürfichfeyn oder fein Selbſt. — Der Widerfprud) der mora- 
lifchen Weltanfchauung Löft fih auf, d. 5. der Unterſchied, der 
ihm zu Grunde liegt, zeigt fich Fein Unterfchied zu feyn und er - 
Läuft in die reine Negativitaͤt zuſammen; biefe aber iſt eben das 
Selbſt; ein einfaches Selbſt, weldes ebenfowohl reines 
Wifien, als Wiſſen feiner ald dieſes einzelnen Bewußtſeyns 
it. Dieß Selbft macht daher den Inhalt des vorher leeren We- 
fend aus, denn ed tft das Wirkliche, welches nicht mehr bie 
Bedeutung hat, eine dem Wefen fremde und in eignen Geſetzen 
ſelbſtſtaͤndige Natut zu fen. Es iſt ald das Negative der Un- 
terfchied des reinen Weſens, ein Inhalt und zwar ein folcher, 
welcher an und für ſich gilt. 

Berner ift dieß Selbſt als reined ſich ſelbſtgleiches Wiſſen 
das ſchlechthin Allgemeine, fo daß eben dieß Wiſſen als 
fein eignes Wiffen, als Ueberzeugung die Pflicht if. Die 
Pflicht ift nicht mehr das dem Selbft gegemübertretende Allge⸗ 
meine, fondern ift gewußt, in dieſer Getrenntheit Fein Gelten zu 
haben; es ift jebt das Geſetz, das um des Selbſts willen, nicht 
um deſſen willen das: Seldft ifl. Das Geſetz und die Pflicht 
bat aber darum nicht allein die Bedeutung des Fürſichſeyns 
fondern auch des Anfichfeynd, denn dieß Wiſſen ift um feiner 
Sichſelbſtgleichheit willen eben das Anſich. Diep Anfich trennt 
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Ah auch im Bewußtſeyn von jener unmittelbaren Einheit mit 
dem Fürſichſeyn; fo gegenübertretend ift e8 Seyn, Senn für 
Anderes — Die Pflicht eben wird jest als Pflicht, die vom 
Selbſt verlaffen ift, gewußt, nur Moment zu feyn, fie ift von 
irer Bebeutung, abfolutes Wefen zu fen, zum Senn, das 
nicht fekbft, nicht für fich if, herabgefunfen und alfo Seyn für 
Anderes. Aber dieß Seyn für Anderes bleibt eben darum 
weſentliches Moment, weil das Selbft ald Bewußiſeyn den Ge- 
genſatz des Fürfichjennd und des Seyns für Anderes ausmacht, 
und jest die Pflicht an ihr unmittelbar Wirkliches, nicht mehr 
bloß das abftracte reine Bewußtſeyn iſt. 

Dieß Seyn für Anderes ift alfo die anfichfeyenve vom: 
Selbft unterfchievene Subſtanz. Das Gewiſſen hat Pie reine 
Pflicht oder das abſtracte Anfich nicht aufgegeben, fondern 
fie ift das wefentlihe Moment, als Allgemeinheit fih zu 
Andern zu verhalten. Es ift das gemeinfchaftliche Element ver 
Selbſtbewußtſeyn, und biefes die Subſtanz, worin die That Be- 
ftehen und Wirklichkeit batz das Moment des Anerfannt- 
werdensd Yon den Andern. Das moralifche Selbſtbewußtſeyn 
bat dieß Moment des Anerkanntſeyns, des reinen Bewußt⸗ 
ſeyns, welches da iſt, nicht; umd iſt dadurch überhaupt nicht 
handelndes, nicht verwirklichendes. Sein Anſich iſt ihm entwe⸗ 
der das abſtracte unwirkliche Weſen, oder das Seyn als eine 
Wirklichkeit, welche nicht geiſtig iſt. Die ſeyende Wirk⸗ 
lichkeit des Gewiſſens aber iſt eine ſolche, welche Selbſt FR, 
d. h. das feiner bewußte Daſeyn, das geiſtige Element des An⸗ 
erkanntwerdens. Das Thun iſt daher nur das Ueberſetzen feines 


einzelnen Inhalts in das gegenſtändliche Element, worin 


er allgemein und anerkannt iſt, und eben dieß, daß er anerkannt 
ift, macht die Handling zur Wirklichkeit. Anerfannt-und dadurch 
wirklich iſt Die Handlung, weil die daſeyende Wirklichkeit unmit⸗ 
telbar mit der Ueberzeugung oder dem Wiflen verknüpft, ober 
das Wiſſen von feinem Zwecke unmittelbar das Element des 
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Daſeyns, das allgemeine Anerkennen iſt. Dem das Weſen der 
Handlung, die Pflicht beſteht in der Ueberzeugung des Ge⸗ 
wiſſens von ihr; dieſe Ueberzengung iſt eben das Anſich ſelbſt; 
es iſt das an ſich allgemeine Selbſtbewußtſeyn, oder das 
Anerkanntſeyn und hiermit die Wirklichkeit. Das mit der 
Ueberzeugung von der Pflicht Gethane iſt alſo unmittelbar ein 
ſolches, das Beſtand und Daſeyn hat. Es iſt alſo da keine Rede 
mehr davon, daß die gute Abſicht nicht zu Stande komme, oder 
daß es dem Guten fihlecht gehe; ſondern Pas als Pflicht Bes 
wußte vollführt fih umd kommt zur Wirklichkeit, weil eben das 
Pflichtmäßige das Allgemeine aller Selbfibewußtienn, das Am 
erfannte und alfo Seyende if. Getremu und allein genommen, 
. abme ven Suhalt des Selbſts aber ift diefe Pflicht das Seyn 
für Anderes, das Durchfichtige, das nur die Bedeutung ges 
baltlofer Weſenheit überhaupt hat. 

Sehen wir anf die Sphäre zurüd, mit der überhaupt Die 
geiftige Realität eintrat, fo war es der Begriff, daß das 
Ausſprechen der Individualuät das Anundfürfich fey. Aber 
bie Geſtalt, weiche biefen Begriff unmittelbar ausdrückte, war dad 
ehrliche Bewußtſeyn, daR ſich mit der abftracten Sache 
felbft herumtrieb. Diefe Sache felbft war dort Prädikat; 
im Gewiſſen aber erft ift ke Subject, das alle Momente des 
Bewußtſeyns an ihm gejegt hat, und für welches alle dieſe Mo⸗ 
mente, Subſtantialität überhanpt, aäänßeres Dafeyn und Werfen des 
Desfens in dieſer Gewißheit feiner ſelbſt enthalten find. Sub⸗ 
ſtantialitaͤt überhaupt hat die Sache felbft in der Sitikichkeit, 
ußered Dafenn in der Bildung, ſich felbft wiſſende Weſenheit 
des Denkens in der Moralität, und -im Gewiſſen iſt fie das 
Subjert, dad dieſe Momente an ihm ſelbſt weiß. Wenn das 
ehrliche Bewußtſeyn nur immer die leere Sade ſelbſt em 
greift, fo gewinnt Dagegen dad Gewiſſen fie in ihrer Erfüßung, 
pie ed ihr durch ſich giebt. Es ift Diefe Macht dadurch, daß ed 
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die Momente des Bewußtſeyns als Momente weiß, und als 
ihr negatives Weſen ſie beherrſcht. 

Das Gewiſſen in Beziehung auf die einzelnen Beſtimmungen 
des Gegenſatzes, der am Handeln erſcheint, und ſein Bewußtſeyn 
über die Natur derſelben betrachtet, verhaͤlt ſich zuerſt als Wiſ⸗ 
ſendes zur Wirklichkeit des Falles, worin zu handeln iſt. 
Inſofern das Moment der Allgemeinheit an dieſem Wiſſen 
iſt, gehoͤrt zum Wiſſen des gewiſſenhaften Handelns, die vorlie⸗ 
gende Wirklichkeit auf umeingeſchränkte Weiſe zu umfaſſen und 
alſo die Umſtaͤnde des Falles genau zu wiſſen und in Erwägung 
zu ziehen. Dieb Wiffen aber, da es die Allgemeinheit als ein 
Moment fennt, ift daher ein folches Wiſſen von biefen Um⸗ 
finden, das fi bewußt ift, fie nicht zu umfaſſen ober darin 
nicht gewifienhaft zu feyn. Die wahrhaft allgemeine und reine 
Beziehung ded Willens wäre eine Beziehung auf ein nicht Ent- 
gegengefegtes, auf fich felbft; aber das Handeln durch den 
Gegenfaß, der in ihm wefentlich if, bezieht fich auf ein Regatives 
des Bewußtſeyns, auf eine an fich feyende Wirklichkeit. 
Gegen die Einfachheit des reinen Bewußtſeyns, das abſolut Ans 
dere oder die Mamigfaltigfeit an fich, ift fle eine abfolute 
Vielheit der Umftände, die ſich ruͤckwaͤris in ihre Bedingungen, 
feitwärts in ihrem Nebeneinander, vorwärts in ihren Folgen um- 
endlich theilt und ausbreitet. — Das gewiſſenhafte Bewußtſeyn 
iſt ſich dieſer Natur der Sache und ſeines Verhaͤltniſſes zu ihr 
bewußt, und weiß, daß es den Fall, in dem es handelt, nicht 
nach dieſer geforderten Allgemeinheit kennt, und daß ſein Vor⸗ 
geben dieſer gewiſſenhaften Erwägung aller Umftände nichtig iſt. 
Diefe Kenntniß und Erwägung aller Umſtaͤnde aber iſt nicht gar 
nicht vorhanden; allein nur als Moment, als Etwas, das nur 
für Andere iſt; umd fein unvollftändiges Wiſſen, weil es fein 
Wiſſen ift, gilt ihm als binreichendes vollkommenes Wiſſen. 

Auf gleiche Weife verhält es ſich mit ver Allgemeinheit des 
Weſens oder der Beftimmung des Inhalts durchs reine Be⸗ 
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wußtfeyn. — Das zum Handeln jchreitende Gewiſſen bezieht ſich 
anf die vielen Seiten des Falles. Diefer fchlägt fich auseinander, 
und ebenfo die Beziehung ded reinen Bewußtſeyns auf ihn, 
wodurch die Mannigfaltigkeit des Falles eine Mamigfaltigfeit 
von Pflichten if. — Das Gewiſſen weiß, daß ed unter ihnen 
zu wählen und zu entſcheiden hat; denn Feine ift in ihrer Be⸗ 
ftimmtheit oder in ihrem Inhalte abfolut, fondern nur die reine 
Pflicht. Aber dieß Abftractum bat in feiner Realität die Be⸗ 
deutung des ſelbſtbewußten Ich erlangt. Der feiner felbft gewiſſe 
Geiſt ruhi als Gewiſſen in ſich, und feine reale Allgemeinheit 
oder feine Pflicht liegt in feiner reinen Leberzeugung von ber 
Pflicht. Diefe reine Ueberzeugung ift als ſolche jo Iger als bie 
reine Pflicht, rein in dem Sinne, daß nichts in ihr, fein be- 
flimmter Inhalt Pflicht if. Es fol aber gehandelt, es muß von 
dem Individuum beſtimmt werden; und der feiner felbft gewifie 
Geiſt, in dem das Anſich die Bedeutung des felbftbewußten Ichs 
erlangt hat, weiß diefe Beftimmung und Inhalt in der unmittel 
‘baren Gewißheit feiner felbft zu haben. Diefe ift als Beftim- 
mung und Inhalt das natürliche Bewußtfeyn, d.h. die Triebe 
und Neigungen. — Das Gewifien erfennt feinen Inhalt für es 
als abfolut, denn es iſt abfolute Negativität alles Beftimmten. 
Es beſtimmt aus fich felbft; der Kreis des Selbſts aber, 
worein die Beftimmtheit als ſolche fält, ift die fogenannte Sinn, 
lichfeit: einen Inhalt aus der unmittelbaren Gewißheit feiner jelbft 
zu haben, finder ſich nichts bei der Hand, als fie. — Alles, was 
in früheren ©eftalten als Gut oder Schlecht ald Geſetz und Recht 
fich darftellte, ift ein Anderes als die unmittelbare Gewißheit 
feiner felbft; es ift ein Allgemeines, das jetzt ein Seyn für 
Anderes iſt; oder anders betrachtet, ein Gegenftand, welcher das 
Bewußtſeyn mit fich felbft vermittelnd zwifchen es und feine eigne‘ 
Wahrheit tritt und es vielmehr von fich abfondert, als daß er 
feine Unmittelbarfeit wäre. — Dem Gewiffen aber ift die Ger 
wißhelt feiner felbft die reine unmittelbase Wahrheit; und dieſe 
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Wahrheit ift alfo feine als Anhalt vorgeftellte unmittelbare Ge- 
wißheit feiner ſelbſt, d.h. überhaupt die Willfür des Einzesen 
und bie Zufälligkeit feines bewußtloſen natürlichen Seyns. 

Diefer Inhalt gilt zugleich als moraliihe Weſenheit oder 
a8 Bfliht. Dem die reine Pflicht it, wie ſchon bei dem 
Prüfen der Gefege ſich ergab, ſchlechthin gleichgültig gegen jeden 
Inhalt und verträgt jeden Inhalt. Hier hat fie zugleich Die we⸗ 
fentliche Korm des Fürſichſeyns, und diefe Form der indivi⸗ 
duellen Ueberzeugnng iſt nichtd anderes ald das Bewußtſeyn von 
ber Leerheit der reinen Pflicht, und davon, daß fie nur Moment, 
daß feine Subftantialität ein Prädikat ift, welches fen Subject 
an dem Individuum bat, defien Willkür ihr den Inhalt giebt, 
jeden an dieſe Form knüpfen und ferne Gewifienhaftigfeit an ihn 
heften kann. — Ein Individuum vermehrt fein Eigentum auf 
eine gewifie Weile; es ift Pflicht, Daß jedes für die Erhaltung 
feiner ſelbſt wie auch feiner Familie, nicht weniger für Die Mög- 
lichfeit forgt, feinen Nebenmenfchen nmüglich zu werden und 
KHülfshebürftigen Gutes zu thım. Das Individuum ift fih be 
wußt, daß dieß Pflicht ift, denn diefer Inhalt iſt unmittelbar in 
der Gewißheit feiner felbft enthalten; es ſieht ferner ein, Daß es 
diefe Pflicht in dieſem Falle erfüktt. Andere halten vielleicht dieſe 
gewiffe Weife für Betrug; fie halten fi an andere Seiten des 
concreten Falles, es aber hält dieſe Seite dadurch feft, daß es 
fich der Vermehrung ded Eigentums ald reiner Pflicht bewußt 
in. — So erfüllt das, was Andere Oewaltthätigfeit nnd Unrecht 
nennen, die Pflicht, gegen Andere feine Selbftftändigfeit- zu bes 
haupten; was fie Feigheit nennen, — die Pflicht, ſich das Leben 
und die Möglichkeit der Nüglichkeit für Die Nebenmenfchen zu 
erhalten; was fie. aber die Tapferkeit nermen, verlegt vielmehr 
"beide Pflichten. Die Feigheit darf aber nicht fo umgefchidt ſeyn, 
nicht zu wiflen, daß die Erhaltung bed Lebens und der Möglich: 
fett, Anderen nützlich du ſeyn, Pflichten find, — nicht von der 
Pfſtichtmaͤßigkeit ihres Handelns überzeugt zu ſeyn unb nicht 
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zu wißen, daß in dem Wiffen das Pflichtimäßige beſteht; fonft 
beginge fie die Ungefchidlichkeit, unmoralifch zu feyn. Da bie 
Moralität in dem Bewußtfeyn, die Pflicht erfüllt zu haben, Tiegt, 
fo wird dem Handeln, das Feigheit, eben fo wenig ald dem, das 
Tapferfeit genannt wird, dieß nicht fehlen; das Abftractum, das 
Pflicht heißt, ift wie jedes, fo auch dieſes Inhalts fähig, es weiß 
alſo, was «8 thut, als Pflicht, und indem es dieß weiß und Die 
Ueberzeugung von der Pfliht das Pflichtmäßige felbft ift, fo iſt 
ed anerfannt von den Andern; die Handlung gilt dadurch und 
bat wirkliches Dafeyn. 

Gegen dieſe Freiheit, die jeden beliebigen Inhalt in das 
allgemeine paſſive Medium der reinen Pflicht und Wiſſens ein- 
Iegt fo gut als einen andern, hilft es nichts, zu behaupten, daß 
ein anderer Inhalt eingelegt werben ſollte; denn welcher es fen, 
jeder hat den Mafel der Beftimmtheit an ihm, von der das 
reine Wiſſen frei ift, die es verfchmähen ebenfo wie es jebe 
aufnehmen kann. Aller Inhalt fteht darin, daß er, ein beftimmter 
ift, auf gleicher Linie mit dem andern, wenn er aud) gerade den 
Charakter zu haben fcheint, daß in ihm das DBefondere aufgeho- 
ben ſey. Es kann fiheinen, daß, Indem an dem wirklichen Falle 
bie Pflicht fich überhaupt in den Gegenfag und Dadurch den der 
Einzelnheit und Allgemeinheit entzweit, diejenige Pflicht, 
deren. Inhalt das Allgemeine felbft ift, dadurch unmittelbar Die 
Natur der reinen Pflicht an ihr habe, und Form und Inhalt 
biermit fi) ganz gemäß werben; fo daß alfo 3.3. die Handlung 
für das allgemeine Beſte der für das individuelle vorzuzichen fey. 
Allein diefe allgemeine Pflicht ift überhaupt dasjenige, was als 
an und für fich feyende Subftanz, ald Recht und Geſetz vor⸗ 
handen if, und unabhängig von dem Willen und der Ueber: 
jeugung wie von dem unmittelbaren Intereſſe des Einzelnen gilt; 
es ift alfo gerade dasjenige, gegen deſſen Form bie Moralität 
überhaupt gerichtet if. Was aber feinen Inhalt betrifft, fo ift 
auch cr ein beftimmter, infofern das allgemeine Beſte dem 
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Einzelnen entgegengeſetzt iſt; hiermit iſt ſein Geſetz ein ſolches, 
von welchem das Gewiſſen ſich ſchlechthin frei weiß und hinzu 
und davon zu thun, es zu unterlaſſen, fo wie zu erfüllen fich Die 
abfolute Befugniß giebt. — Alsdann ift ferner jene Unterfcheis 
dung der Pflicht gegen das Einzelne und gegen dad Allgemeine 
der Natur des Gegenfabes überhaupt noch nichts Feſtes. Son⸗ 
dern vielmehr was der Einzelne für ſich thut, kommt auch dem 
Allgemeinen zu Gute; je mehr er für ſich geforgt hat, deſto 
größer ift nicht nur feine Möglichkeit, Anderen zu nügen; 
fondern feine Wirklichkeit felbft ift nur dieß, im Zufammen- 
hange mit Anderen zu ſeyn und zu leben; fein einzelner Genuß 
hat wefentlidh die Bedeutung, Damit Anderen das Seinige preis- 
zugeben und ihnen zum Erwerb ihres Genuſſes zu verhelfen. 
In der Erfüllung der Pflicht gegen den Einzelnen, alfo gegen 
fih, wird alfo auch die gegen das Allgemeine erfüllt. — Die 
Erwägung und Bergleihung der Pflichten, welche hier 
einträte, Lefe auf die Berechnung des Vortheild hinaus, den das 
Allgemeine von einer Handlung hätte, aber Theils fällt die Mo- 
ralitaͤt Hierdurch der nothwendigen Zufälligfeit ver Einſicht 
anheim, Theils. ift. es gerade das Weſen des Gewiſſens, dieß 
Berehnen und Erwägen abzufchneiden und ohne foldhe 
Gründe aus fi zu enticheiden. ö 

Auf diefe Weife handelt und erhält fich alfo das Gewiſſen 
in der Einheit des Anſich- und des Fürfichfeyns, in der 
Einheit des reinen Dentend und der Individualität, und iſt der 
feiner gewiſſe Geift, der feine Wahrheit an ihm felbft, in feinem 
Seldft, in feinem Wiffen, und darin ald dem Wiffen von der 
Pfliht hat. Er erhält fich eben dadurch darin, daß was Po⸗ 
fitives in der Handlung ift, ſowohl der Inhalt als die Form 
der Pflicht und das Wiſſen von ihr, dem Selbft, ver Gewißheit 
feiner angehört; was aber dem Selbft als eignes Anſich ge- 
genübertreten will, als nicht Wahres, nur als Aufgehobenes, 
nur als Moment gilt. Es gilt daher nicht das allgemeine 
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Wiſſen überhanpt, fondern feine Kenntniß von den Umftän- 
den. Im die M licht, als das allgemeine Anfichfeyn, legt es 
den Inhalt ein, den es aus feiner natürlichen Individualität 
nimmt; denn er iſt der an ihm ſelbſt vorhandene; dieſer wirb 
durch das allgemeine Medium, worin er ift, die Pflicht, die es 
ausübt, und die leere reine Pflicht ift eben hierdurch als Auf- 
gehobenes oder als Moment geſetzt; dieſer Inhalt iſt ihre auf 
gehobene 2eerheit oder die Erfüllung. — Aber ebenfo ift das 
Gewiſſen von jedem Inhalt überhaupt frei; es abfolvirt ſich von 
jeder beftimmten Pflicht, die als Gefet gelten fol; in der Kraft 
der Gewißheit feiner felbft hat ed die Majeftät der 'abfoluten 
Autarkie, zu binden und zu löfen. — Diefe Selbftbeftim- 
mung if darum unmittelbar das ſchlechthin Pflichtmäßige; die 
Pflicht if das Wiſſen felbftz dieſe einfache Selbftheit aber ift 
‚das Anfich; denn das Anfich ift die reine Sichfelbftgleichheit, 
und dieſe ift in diefem Bewußtfenn. — 

Dieß reine Wiſſen ift unmittelbar Seyn für Anderes; 
denn als die reine Sichfelbftgleichheit ift e8 die Unmittelbar- 
feit over das Seyn. Dieß, Seyn ift aber zugleich das reine All-⸗ 
gemeine, die Selbftheit Aller; oder das Handeln ift anerkannt 
und daher wirflih. Dieß Seyn ift das Element, wodurch das 
Gewiſſen unmittelbar mit allen Selbftbewußtfeyn in der Beziehung 
der Gleichheit ftehtz und die Bedeutung dieſer Beziehung ift nicht 
das felhftlofe Geſetz, ſondern das Selbft des Gewiſſens. 

Darin aber, daß dieß Rechte, was das Gewiffen thut, zu: 
gleich Seyn für Anderes ift, feheint eine Ungleichheit an es 
zu kommen. Die Pflicht, die es vollbringt, ift ein beflimmter 
Anhalt; er iſt zwar das Selbft des Bewußtſeyns und darin 
fein Wiffen von fi, feine Gleichheit mit fich felbft. Aber 
volbradt, in das allgemeine Medium des Seynd geftellt, ift 
diefe Gleichheit nicht mehr Wiſſen, nicht mehr biefes Unter: 
fcheiden, welches feine Unterfchiede ebenfo unmittelbar aufhebt; 
fondern im Seyn ift der Unterſchied beftehend gefeßt, und bie 
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Handlung eine beftimmte, ungleih mit dem Elemente des 
Selbſtbewußtſeyns Aller, alfo nicht notwendig anerkannt. Beide 
Seiten, das handelnde Gewiſſen und das allgemeine diefe Hand- 
lung als Pflicht anerfennende Bewußtſeyn, find gleich frei von 
der Beftimmtheit dieſes Thund. Um dieſer Freiheit willen iſt die 
Beziehung in dem. gemeinfchaftlicyen Medium des Zufammenhangs 


. vielmehr ein Verhältniß der vollfommenen Ungleichheit; wodurch 


dad Bewußtſeyn, für weldyes die Handlung ift, fich in vollfom- 
mener Ungewißheit über den handelnden feiner felbft gewiflen 
Geift befindet. Er handelt, er febt eine Beftimmtheit als feyend; 
an dieß Seyn ald an feine Wahrheit halten ſich die Andern 
und find darin feiner gewiß; er hat darin ausgefprochen, was 
ihm als Pflicht gilt. Allein er iſt frei von irgend einer be- 
flimmten Pfliht; er ift da heraus, wo fie meinen, daß er 
wirklich fey; und dieß Medium des Seyns felbft und die Pflicht 
als am fich feyend gilt ihm nur ald Moment. Was -er ihnen 
alfo hinſtellt, verftellt er auch wieder oder vielmehr hat es un- 
mittelbar verftelt. Denn feine Wirklichkeit ift ihm nicht Diefe 
hinausgeſtellte Pflicht und Beftimmung, fondern diejenige, welche | 
er in der abfoluten Gewißheit feiner felbft hat. 

Sie wifjen alfo nit, ob dieß Gewiffen moralifch gut oder 
ob es böfe ift, oder vielmehr fie können es nicht nur nicht wiſſen, 
fondern müfjen es auch für böfe nehmen. Denn wie es frei von 
der Beftimmtheit der Pflicht und von der Pflicht ald an 
fich ſeyender if, find fie es gleichfalld. Was es ihnen Hinftell, 
wiſſen fie ſelbſt zu verftellen; es it ein ſolches, wodurch nur Das 
Selbft eines Andern ausgebrüdt ift, nicht Ihr eignes; fie wiſſen 
ſich nicht nur frei davon, ſondern müflen e8 in ihrem eiguien Be 
wußtſeyn auflöfen, durch Urtheilen und Erflären zu nichte machen, 
um ihre Selbft zu erhalten. 

Alkein die Handlung des Gewiſſens ift nicht nur dieſe von 
dem reinen Selbft verlaffene Beftimmung des Send. Was 
als Pflicht gelten und anerfannt werden foll, ift es allein durch 
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das Willen und die Veberzeugung davon ald von der Pflicht, 
durch das Wiffen feiner Selbft in der That. Wenn die That 
aufhört dieſes Selbft an ihr zu Haben, hört fie auf das zu ſeyn, 
. was allein ihr Weſen if. Ihr Dafeyn von dieſem Bewußtſeyn 
verlaffen, wäre eine gemeine Wirklichkeit, und die Haudlung er 
ſchiene und als ein Vollbringen feiner Luft und Begierde. Was 
da feyn fol, if hier allein Wefenheit dadurch, daß es als ſich 
felbft ausſprechende Indivibualität g ewußt wird; und Dieß Be⸗ 
wußtfeyn if ed, was das Anerfannte ift, und was, als ſol⸗ 
des, Dafeyn haben foll. 

Das Selbft tritt ind Daſeyn als Selbſt; ver feiner ge- 
wiſſe Geift eriftirt als folder für Andere; feine unmittelbare 
Handlung iſt nicht das, was gilt und wirklich ift; nicht das Be- 
ftimmte, nicht Das Anſichſeyende ift das Anerfannte, ſon⸗ 
dern allein das fich wiſſende Selbft als ſolches. Das Element 
des Beſiehens ift das aligemeine Selbftbewußtfeyn; was in Die 
ſes Element tritt, fann nicht die Wirfung der Handlung feyn, 
dieſe hält nicht darin aus und erhält Fein Bleiben, fondern nur das 
Selbſtbewußtſeyn if das Anerfannte und gewinnt die Wirklichkeit. 

Wir fehen hiermit wieder Die Sprache ald das Dafeyn 


des Geiſtes. Sie ik das für Andere ſeyende Selbſtbewußtſeyn, 


welches unmittelbar als ſolches vorhanden und ald dieſes 
allgemeines if. Sie iſt das fich von ſich ſelbſt abtrennende Selbſt 
pas als reines Ich Ich fi gegenſtändlich wird, In dieſer 
Gegenſtändlichkeit ſich ebenſo als dieſes Selbſt erhält, wie es 
unmittelbar mit den Andern Te und ihr Gelbffbe- 
wußtfenn tft; es vernimmt ebenfo fich, als es von den Andern 
vernommen wird, und dad Vernehmen iR eben dad zum Selbft 
gewordene Dafeyn. 

Der Inhalt, den Die Sprache hier gewonnen, ift nicht mehr 
Das verfehrte und verfehrende und aerriffene Selbft der Welt ver 
Bildung, ſondern der in füch zurückgekehrte feiner und in feinem 
Selbſt feiner Wahrheit oder feined Anerlennens gewiſſe und als 
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dieſes Wiſſen anerkannte Geifl. Die Sprache des fittlichen Gei⸗ 
ſtes iſt Das Geſetz und der einfache Befehl und die. Klage, bie 
mehr eine Thräne über die Nothwendigkeit iſt; das moralifche 
Bewußtſeyn hingegen ift noch ſtumm, bei fich in feinem Innern 
verfhloffen, denn in ihm hat das Selbft noch nicht Dafeyn, fon- 
dern das Dafem und dad Selbft ftehen erft in Außerer Bezie⸗ 
bung auf einander. Die Sprache aber tritt nur ald bie Mitte 
felbfiftändiger und anerkannter Selbftbeuußtfenn hervor, und das 
dafeyende Selbft ift ummittelbar allgemeines, vielfaches und in 
dieſer Vielheit "einfaches Anerfanntfeyn. Der Inhalt der Sprache 
des Gewiſſens ift das fih als Wefen wiſſende Selbft. 
Dieß allein fpricht fie aus, und dieſes Ausfprechen ift Die wahre 
Wirklichkeit des Thuns und das Gelten der Handlung Das 
Bewußtſeyn fpricht feine Leberzeugung aus; dieſe Ueberzeu⸗ 
gung ift es, worin allein die Handlung Pflicht if; fie gilt auch 
allein dadurch ald Pflicht, daß vie Ueberzeugung audgefpro- 
chen wird. Denn dad allgemeine Selbftbewußtieyn iſt frei von 
der nur feyenden beftimmten Handlung; fie als Daſeyn 


gilt ihm nichts, fondern die Ueberzeugung, daß fle Pflicht if; 


und dieſe iſt in der Sprache wirklich. — Die Handlung verwirk⸗ 
lichen beißt bier nicht ihren "Inhalt aus der Form bed Zwecks 
oder Fürſichſeyns in die Form der abftracten Wirklichkeit 
überfeben, ſondern aus der Form der unmittelbaren Gewißheit 
feiner felbft, die ihr Wiſſen oder Fürfichleyn ald das Weſen weiß, 
in bie Form der Berficherung, daß das Bewußtſeyn von der 
Pflicht überzeugt ift und die Pflicht als Gewiſſen aus fich ſelbſt 
weiß; dieſe Verficherung verfichert alfo, daß es davon überzeugt 
ift, daß feine Meberzeugung das Weſen if. 

Ob die Berfiherung, aus Ueberzeugung von der Pflicht zu 
handeln, wahr ift, ob es wirklich die Pflicht if, was gethan 
wird, — dieſe Fragen over Zweifel haben feinen Sinn gegen das 
Gewiſſen. — Bei jener Trage, ob die Berficherung wahr ift, 
würde vorausgeieht, daß die innere Abficht von der vorgegebenen 


Das Gewiſſen, bie ſchöne Seele, das Böfe and feine Berzeihung. 477 


verſchieden fen, d. h. daß das Wollen des einzelnen Selbfts, ſich 
von der Pflicht, von dem Willen des allgemeinen und reinen 
Bewußtſeyns trennen könne; der leßtere wäre in die Rede gelegt, 
das erftere aber. eigentlich die wahre Triebſeder der Handlung. 
Allein dieſer Unterſchied oes allgemeinen Bewußtſeyns und des 
einzelnen Selbfts ift ed eben, der fich aufgehoben, und deſſen Auf⸗ 
heben das Gewiſſen if. Das unmittelbare Wiſſen des feiner ges 
wiſſen Selbfts ift Geſetz und Pflicht; feine Abſicht ift dadurch, 
daß fie feine Abficht ift, das Rechte; ed wird nur erfordert, daß 
es dieß wiſſe und daß es die Ueberzeugung davon, fein Wiſſen 
und Wollen fey das Rechte, füge. Das Ausfprechen dieſer Ver⸗ 
ficherung hebt an ſich felbft die Form feiner Befonverheit auf; es 
anerfennt darin die nothwendige Allgemeinheit des 
Selbftd; indem es fih Gewiffen nennt, nennt es ſich reines 
ſich ſelbſt Willen und reines abſtrackes Wollen, d. h. ed nennt 
fih ein allgemeines Wiſſen und Wollen, das die Andern aner- 
fennt, ihmen gleich ift, denn ſie find eben. dieß reine ſich Wiſſen 
und Wollen, und das darum aud) von ihnen anerkannt wird. In 
dem Wollen des feiner gewiſſen Selbfts, in diefem Wiſſen, daß 
das Selbft das Weſen ift, liegt das Wefen des Rechten. — Wer 
alfo fagt, er handle fo aus Gewiffen, der fpricht wahr, denn fein 
Gewiſſen ift das wiflende und wollende Selbf. Er muß dieß 
aber wefentlih jagen, dem dieß Selbft muß zugleich allge- 
meines Selbft feyn. Dieß ift es nicht in dem Inhalt der 
Handlung, dem dieſer ift um feiner Beſtimmtheit willen an 
füh gleichgültig; ſondern die Allgemeinheit liegt in der Form der⸗ 
feiben; dieſe Form ift es, welche ald wirklich zu fegen iſt; fie ift 
das Selbft, das als foldyes in der Sprache wirklich ift, ſich als 
das Wahre ausfagt, eben Darin alle Selbft anerkennt und von 
ihmen anerfannt wird. 
Das Gewiſſen alfo in der Majeftät feiner Erhabenheit über 
Das. beſtimmte Geſetz und jeden Inhalt ver Pflicht legt den belie- 
bigen Inhalt in fein Willen und Wollen; es ift die moralifche 
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Genialität, welche die innere Stimme ihees unmittelbaren Wiſſens 
als göttliche Stimme weiß, und indem fie an dieſem Wiften ebenſo 
unmittelbar dad Dafeyn weiß, ift fie Die göttliche Schöpferfraft, 
Die in ihrem Begriffe die Lebendigkeit hat. Sie iſt ebenfo ber 
Gottesbienft in fich felbft; denn ihr Handeln if das Anfchauen 
diefer ihrer eignen Göttlichkeit. 

Diefer einfame Gotteödienft ift zugleich weſentlich der Gottes⸗ 
dienſt einee Gemeinde, unb das reine innere fich felbft Wiſſen 
und Bernehmen geht zum Momente ded Bewußtfeyns fort. 
Die Anſchauung feiner ift fein gegenftändliches Dafeyn, und 
dieß gegenftänbliche Clement ift das Ausſprechen feines Wiſſens 
‚uud Wollens als eined Allgemeinen. Durch bieß Ausſprechen 
wird das Selb zum Geltenden und die Haudlung zur eusfüh- 
renden That. Die Wirklichfeit und dad Beftchen feines Sms 
iM das allgemeine Selbſtbewußtſeyn; Das Ausſprechen des Gewiſ⸗ 
ſens aber feht die Gewißheit feiner felbft als reines. und dadurch 
als ullgemeined Selbft; die Andern laſſen die Handlumg um die⸗ 
fer Rede willen, worin das Selbft ald das Weſen ausgedrückt 
und anerkannt ift, gelten. Der Geiſt und die Subflanz ihrer Ber- 
binbung- ift alfo die gegenfeitige Verficherung von ihrer Gewiſſen⸗ 
haftigkeit, guten Abfichten, das Erfreuen über dieſe mechfeljeltige 
Reinheit und das Laben an ver Herrlichkeit des Willens und 
Ausfprechens, des Hegend und Pfiegens folcher Vortrefflichkeit. 
— Sniofern dieß Gewiſſen fein ubftractes Bewußtſeyn noch 
von feinem. Selbftbewußtjeyn umerſcheidet, hat ed fein Leben 
nur verborgen in Gott; er ift zwar unmittelbar feinen 
Geiſt und Herzen, feinem Selbft gegenwärtig; aber das Offer 
bare, fein wirkliche Bewußtſeyn und Die vermitielnde Bewegung 
defielben ift ihm ein Anderes als jenes verborgene Imere und 
die Unmittelbarfeit des gegenwärtigen Weſens. Alein in der 
Vollendung des Gewiſſens hebt fich der Unterfchieb feines. abftrac- 
ten und feines Selbſibewußtſeyns auf. Es weiß, daß das ab- 
ſt racte Bewußtiſeyn eben dieſes Selbft, dieſes feiner gewiſſe 
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Fürfichſeyn If, daß in der Unmittelbarfeit der Beziehung 
des Selbſto auf das Anſich, das außer dem Selbft gefegt das 
abſtracte Weſen und das ihm Berborgene ift, eben die Ber: 
fhiedenheit aufgehoben iſt. Denn diejenige Beziehung ift 
eine vermittelnde, worin die Bezogenen nicht ein und Daffelbe, 

. fondern ein Anderes für einander und mur in einem Dritten 
eins find; die unmittelbare Beziehung aber heißt in der That 
nichts andered als die Einheit. Das Bewußtſeyn über die Ge 
d loſigkeit, dieſe Unterſchiede, die Feine find, noch für Unter- 

/* zu halten, erhoben weiß die Unmittelbarkeit der Gegenwart 
des Weſens im ihm als Einheit des Weſens und ſeines Seibns, 
fein Selbſt alſo als das Iebendige Anfich, und dieß fein Wiflen 
als die Religion, die als angeſchautes oder daſeyendes Wiſſen 
das Sprechen der Gemeinde über ihren Geiſt ift. 

Wir fehen Hiermit Hier Das Selbſtbewußtſeyn in fein Inner⸗ 
ſtes zurädgegangen, dem alle Aeußerlichkeit ala foldye verſchwin⸗ 
det, in die Anſchauung des IH — Ich, worin dieſes Ich alle 
Weſenheit und Dafeyn if. Es verfinft in dieſem Begriffe feiner 
felbR, denn es iR auf.die Spibe feiner Extreme getrieben, und 
zwar fo, daß die unterfehienenen Momente, wodurch es veal oder 
noch Bewußtfeyn tft, nicht für ums nur biefe reinen Extreme 
find, ſondern das, was es für fih, ımd was ihm an ſich und 
was ihm Dafeyn ift, zu Abſtractionen verflüchtigt, die keinen 
Halt Peine Subßanz mehr für dieß Bewußtſeyn felbft haben; 
und alles, "was biöher für das Bewußtſeyn Weſen war, iſt in 
diefe Abſtractionen zurüdgegangen. — Zu Diefer Reinheit gelän- 
tert, iſt das Bewußtſeyn feine Armfte Geftalt, und die Armuth, 
die feinen -einzigeh Bett ausmacht, iſt felbft ein Verſchwinden; 
diefe abfolnte Gewißheit, in welche ſich die Subflanz aufgelöft 
hat, iſt die abfolnte Unmwahrheit, die in ſich zufummenfäßt; 
es iſt das abſolute Seldftbewußtfenn, in dem das Be⸗ 
wußtſeyn verſinkt. 

Dieß Verſinken imerhalb feiner ſelbſt betrachtet, fo iſt für 
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das Bewußtſeyn die anſichſeyende Subftanz, das Wiſſen 
als fein Wiflen. Als Bewußtſeyn iſt es in den Gegenfag feiner 
und ded Gegenftandes, der für ed das Wefen ift, getrennt; aber 
diefer Gegenftand eben ift das vollfommen Durchſichtige, es iſt 
fein Selbft umd fein Bewußtfeyn iſt nur dad Wiſſen von ſich. 
Alles Leben und alle geiftige Wefenheit ift in dieß Selbft zurüd- 
"gegangen und bat feine Verfchievenheit von dem Ich felbft verlo- 
ren. Die Momente des Bewußtſeyns find daher dieſe ertwemen 
Abftractionen, deren Feine fteht, fondern in der andern ſich verliert 
und fie erzeugt. Es ift der Wechfel des unglüdlichen Bewußt⸗ 
ſeyns mit fich, der aber für es felbft innerhalb feiner vorgeht und 
der Begriff der Vernunft zu feyn fich bewußt ift, der jened nur 
an ſich if. Die abfolute Gewißheit feiner felbft fchlägt ihr alfo 
als Bewußtſeyn unmittelbar in ein Austönen, in Gegenftändlic;- 
feit feines Fürfichfeuns um; aber dieſe erfchaffene Welt ift feine 
Rede, die es ebenfo ummittelbar vernommen, und deren Echo 
mr zu ihm zurückkommt. Diefe Rüdfehr hat daher nicht die 
Bedeutung, daß e8 an und für fich darin ifl; denn das Weſen 
iſt ihm fein Anfich, fondern es felbft; ebenfowenig hat e8 Da⸗ 
feyn, denn das Gegenftänpliche kommt nicht dazu, ein Negatives 
des wirklichen Selbſts zu ſeyn; fo wie dieſes nicht zur Wirflich- 
keit. ES fehlt ihm die Kraft der Entäußerung, die Kraft, fid. 
zum Dinge zu machen und das Seyn zu ertragen. Es lebt in 
der Angft, die Herrlichfeit ſeines Innern durch Handlung und 
Dafeyn zu befleden, und um die Reinheit feines Herzens zu be- 
wahren flieht es bie Berührung der Wirflichfeit und beharret in 
der eigenfinnigen Kraftlofigfeit, feinem zur lebten Abftraction zu⸗ 
gefpisten Selbft zu entfagen und ſich Subftantialität‘ zu geben 
oder fein Denken in Seyn zu venvanbeln und ſich dem abfoluten 
Unterſchiede anzuvertrauen. Der hohle Gegenftand, ven es fih 
erzeugt, erfüllt e8 daher nun mit dem Bewußtſeyn der Leexheit; 
fein Thun ift das Sehnen, das in dem Werden feiner felbft zum 
weienlofen Gegenſtande ſich nur verliert, und über dieſen Berluft 
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hinaus und zuräd zu ſich fallend ſich nur als Verlornes findet; 
— in diefer durchfichtigen Reinheit feiner Momente eine unglüd- 
liche fogenannte ſchöne Seele, verglimmt fie in fich, und ſchwin⸗ 
det ald ein geftaltlofer Dunft, der ſich in Luft auflöft. 

Dieb ftille Zufammenfliegen der marfiofen Wefenheiten des 
verflüchtigten Lebens ift aber noch in der andern Bedeutung der 
Wirklichkeit des Gewiſſens und in der Erfcheinung feiner 
Bewegung zu nehmen und das Gewiſſen als handelnd zu bes 
trachten. — Das gegenftändliche Moment in diefem Bewußt⸗ 
ſeyn hat fi) oben ald allgemeines Bewußtſeyn beftimmt; das 
ſich ſelbſtwiſſende Wiffen ift ald die ſes Selbit unterfchienen vom 
andern Selbftz die Spradje, in der ſich alle gegenfeitig ald ge⸗ 
wiſſenhaft handelnd anerfennen, dieſe allgemeine Gleichheit zerfälkt 
in die Ungleichheit des einzelnen Fürſichſeyns, jedes Bewußtſeyn 
ift aus feiner Allgemeinheit ebenfo fchlechthin in ſich veflectirt; 
hierdurch tritt der Gegenfaß der Einzelnheit gegen die andern 
Einzelnen und gegen das Allgemeine notwendig ein, und dieſes 
Berhältniß und feine Bewegung ift zu betrachten. — Oder Diefe 
Allgemeinheit und die Pflicht Hat die fehlechthin entgegengefehte 
Bedeutung der beftimmten von dem Allgemeinen fi) ausnehmen- 
den Einzelnheit, für weldye die reine Pflicht nur an die Ober⸗ 
fläche getretene und nach außen gefehrte Allgemeinheit ift; Die 
Pflicht liegt nur in den Worten und gilt ald Seyn für Anderes. 
Das Gewiffen zunächft nur negativ gegen die Pflicht als dieſe 
beftimmte vorhandene gerichtet, weiß fich frei von ihr; aber 
indem es die leere Pflicht mit einem beftimmten Inhalte aus 
ich felbft anfüllt, hat ed das pofitive Bewußtfeyn darüber, daß 
es als dieſes Selbft fih den Inhalt mat; fein reines GSelbft 
als leeres Wiſſen ift das Inhalts- und Beflimmungslofe; der 
Inhalt, den es ihm. giebt, ift aus feinem Selbſt als dieſem 
beftimmten, aus fich als natürlicher Individualität genommen, und 
in dem Sprechen von der Gewifienhaftigfeit feines Handelns ift 
es ſich wohl feines reinen Selbfts, aber, in Zwede feined Han- 
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delns als wirklichen Inhalt, feiner als dieſes befondern Einzelnen 
und des Gegenſatzes desjenigen bewußt, was es für ſich und was 
es für Andere ift, des Gegenfakes ber Allgemeinheit ober Pflicht 
und feined Reflectirtfeynd aus ihr. 

Wenn ſich fo der Gegenfat, in den das Gewiſſen als han⸗ 
delnd eintritt, in feinem Innern ausdrückt, fo iſt er zugleich die 
Ungleichheit nach Außen in dem Elemente des Dafeynd, Die Un- 
gleichheit feiner befondern Einzelnheit gegen anderes Einzelnes. — 
Seine Befonderheit befteht darin, daß die beiden fein Bewußtſeyn 
eonftituirenden Momente, das Selbft und dad Anfih mit un⸗ 
gleihem Werthe und zwar mit der Beftimmung in ihm gel 
ten, daß die Gewißheit feiner felbft das Weſen ift gegen Das 
Anſich oder dad Allgemeine, das nur ald Moment gilt. Die 
fer innerlihen Beftimmung fteht alfo das Element des Dafeyns 
oder das allgemeine Bewußtfegn gegenüber, weldyem wielmehr vie 
Allgemeinheit, die Pflicht, das Wefen! Dagegen die Einzelnheit, die 
gegen das Allgemeine für fich ift, nur als aufgehobenes Moment 
gilt. Diefem Feſthalten an der Pflicht gilt das erfte Bemußtfeyn 
als das Böfe, weil ed die Ungleichheit feines Infichfeyns 
mit dem Allgemeinen iſt, und indem dieſes zugleich fein Thun als 
Gleichheit mit ſich ſelbſt als Pflicht und Gewiffenhaftigfeit ans- 
fpricht, als Heuchelei. 

Die Bewegung dieſes Gegenſatzes iſt zunächſt die formelle 
Herſtellung der Gleichheit zwiſchen dem, was das Böſe in ſich iſt, 
und was es ausſpricht; es muß zum Vorſchein kommen, daß es 
böſe und fo fein Daſeyn feinem Weſen gleich, die Heuchelei 
muß entlarvt werben. — Diefe Rüdfehr der in ihr vorhandenen 
Ungleichheit in die Gleichheit if nicht darin ſchon zu Stande ge- 
fommen, daß die Heuchelei, wie man zu fagen pflegt, eben da⸗ 
durch ihre Achtung für Pflicht und Tugend beweife, daß fle den 
Schein derſelben annehme ımd ald Maske für ihr eignes nicht 
weniger als für fremded Bewußtſeyn gebrauche; in welchem Anz 
erfennen des Entgegengefeßten an ſich die Gleichheit und Lieber: 
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einſtimmung enthalten ſey. — Allein fie ift zugleich ans dieſem 
Anerfennen der Sprache ebenfofehr heraus und in fich reflectirt, 
und darin, daß fle das Anfichfeyende nur als ein Seyn für 
Anderes gebräucht, ift vielmehr die eigene Verachtung veflelben 
und die Darftellung feiner Wefenloftgfeit für Alle enthalten. “Denn 
was ſich als ein Außerliched Werkzeug gebrauchen läßt, zeigt ſich 
als ein Ding, das feine eigene Schwere in fich hat. 

Auch kommt diefe Gleichheit weder Durch das einfeitige Be- 
harten des böfen Bewußtſeyns auf ſich, noch durch das Urtheil 
des Allgemeinen zu Stande. — Wenn jenes fid) gegen das Be- 
wußtfenn der Pflicht verläiugnet, und was diefes für Schlechtig- 
feit, für abfolute Ungleichheit mit dem Allgemeinen ausfagt, als 
ein Handeln nad) dem inmern Gefege und Gewiſſen behauptet, 
fo bleibt in dieſer einfeitigen Verſicherung der Gleichheit feine 
Ungleichheit mit dem Andern, da ja dieſes fie nicht glaubt und 
nicht anerfennt. — Oder da das einfeitige Beharren auf Einem 
Extreme ſich ſelbſt auflöft, fo würde das Böfe ſich zwar dadurch 
als Böfes eingeftehen, aber darin fih unmittelbar aufheben 
und nicht Heuchelei feyn, noch als folche fich entlarven. Es ge- 
ſteht fich in der That als Böfes durch die Behauptung ein, daß 
es, dem. anerkannten Allgemeinen entgegengefebt, nad feinem 
immern ©efehe und Gewiſſen handle. Denn wäre dieß Geſetz 
und Gewiſſen nicht das Geſetz feiner Einzelnheit und Will⸗ 
für, fo wäre es nicht etwas Inneres, Eignes, fondern das all- 
gemein Anerfannte. Wer darum fagt, daß er nach feinem 
Geſetze und Gewiſſen gegen die Andern handle, fagt in ver 
That, daß er fie mißhandle. Aber das wirfliche Gewiffen ift 
nicht dieſes Beharren auf dem Wiffen und Willen, der dem All⸗ 
gemeinen ſich entgegenfegt, fondern das Allgemeine ift das Ele- 
ment feined Daſeyns und feine Sprache fagt fein Thun als 
die anerfannte Pflicht aus. | 

Ebenſowenig ift das Beharren des allgemeinen Bewußt- 
ſeyns auf feinem Urtheile Entlarvung und Auflöfung der Heu- 
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delns als wirflichem Inhalt, feiner als dieſes befondern Einzelnen 
und des Gegenſatzes desjenigen bewußt, was es für ſich und was 
es für Andere ift, des Gegenfabes ber Algemeinheit ober Pflicht 
und feines Neflectirtfeynd aus ihr. 

Wenn ſich fo der Gegenſatz, in den das Gewiſſen als han⸗ 
delnd eintritt, in feinem Innern ausdrückt, fo iſt er zugleich die 
Ungleichheit nach Außen in dem Elemente des Daſeyns, die Un- 
gleichheit feiner befondern Einzelnheit gegen anbered Einzelnes. — 
Seine Befonderheit befteht darin, daß die beiden fein Bewußtſeyn 
eonftituirenden Momente, Dad Selbit und das Anfih mit un: 
gleihem Werthe und zwar mit der Beftimmung in ihm gel- 
ten, daß die Gemwißheit feiner felbft das Weſen ift gegen dad 
Anfich over das Allgemeine, das nur als Moment gilt. Die 
fer innerlihen Beitimmung fteht alfo das Element des Daſeyns 
oder das allgemeine Bewußtſeyn gegenüber, welchem vielmehr bie 
Allgemeinheit, die Pflicht, das Wefen? Dagegen die Einzelnheit, die 
gegen das Allgemeine für ich ift, nur als aufgehobenes Moment 
gilt. Diefem Feſthalten am der “Pflicht gilt das erfle Bewußtfeyn 
als das Böfe, weil es die Ungleichheit feines Inſichſe yns 
mit dem Allgemeinen ift, und indem dieſes zugleich fein Thun als 
Gleichheit mit ſich ſelbſt als Pflicht und Gewifienhaftigfeit aus- 
fpricht, als Heuchelei. 

Die Bewegung dieſes Gegenſatzes iſt zunächſt die formelle 
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und was es ausſpricht; ed muß zum Vorſchein Fommen, daß es 
böfe und fo fein Dafenn feinem Weſen gleich, Die Heuchelei 
muß entlarvt werben. — Diefe Rüdfehr der in ihr vorhandenen 
Ungleichheit in die Gleichheit iſt nicht darin ſchon zu Stande ge- 
fommen, daß die Heuchelei, wie man zu fagen pflegt, eben da⸗ 
durch ihre Achtung für Pflicht und Tugend beweife, daß fle den 
Schein verfelben annehme‘ und als Maske für ihr eignes nicht 
weniger ald für fremded Bewußkfenn gebrauche; in welchem An⸗ 
erfennen Des Entgegengefegten an ſich die Gleichheit und Ueber⸗ 
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einftimmung enthalten ſey. — Allein fie ift zugleich ans dieſem 
Anerfennen der Sprache ebenfofehr heraus und in fich reflectirt, 
und darin, daß fle das Anfichfeyende nur ald ein Seyn für 
Anderes gebräucht, ift vielmehr die eigene Verachtung deſſelben 
und die Darftellung feiner Wefenlofigfeit für Alle enthalten. “Denn 
was fich als ein Außerliched Werkzeug gebrauchen läßt, zeigt fich 
als ein Ding, das feine eigene Schwere in ſich hat. 

Auch kommt dieſe Gleichheit weder durch das einfeitige Be⸗ 
harren des böfen Bewußtſeyns auf fih, noch durch das Urtheil 
des Allgemeinen zu Stande. — Wenn jenes fid) gegen das Be- 
wußtfenn der Pflicht verläugnet, und was diefes für Schlechtig- 
feit, für abfofute Ungleichheit mit dem Allgemeinen ausfagt, als 
ein Handeln nad dem inmern Geſetze und Gewiſſen behauptet, 
fo bleibt in dieſer einfeitigen Berficherung der Gleichheit feine 
Ungleichheit mit dem Andern, da ja diefes fie nicht glaubt und 
nicht anerkennt. — Oder da das einfeitige Beharren auf Einem 
Ertreme ſich felbft auflöft, fo würde das Böſe fih zwar dadurch 
als Böfes eingeftehen, aber darin fih unmittelbar aufheben 
und nicht Heuchelei ſeyn, noch als folche fich entlarven. Es ge- 
fteht fich in ver That als Böfes durch die Behauptung ein, daß 
es, dem. anerfannten Allgemeinen entgegengefebt, nad) feinem 
innern Geſetze und Gewiflen handle Denn wäre dieß Geſetz 
und Gewiflen nicht das Geſetz feiner Einzelnheit und WIII- 
für, fo wäre es nicht etwas Inneres, Eignes, fondern das all- 
gemein Anerfannte. Wer darum fagt, daß er nach feinem 
Geſetze und Gewiſſen gegen die Andern handle, fagt in ver 
That, daß er fie mißhandle. Aber das wirfliche Gewiſſen iſt 
nicht dieſes Beharren auf dem Wifſen und Willen, der dem All⸗ 
gemeinen ſich entgegenfest, fondern das Allgemeine ift das Ele- 
ment feined Daſeyns und feine Sprache fagt fein Thun als 
die anerfannte Pflicht aus. | 

Ebenſowenig if das DBeharren des allgemeinen Bewußt- 
ſeyns auf feinem Urtheile Entlarvung und Auflöfung der Heu: 
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chelei. — Indem es gegen ſie ſchlecht, niedertraͤchtig u. ſ. f. aus⸗ 
ruft, beruft es ſich in ſolchem Urtheil auf ſein Geſetz, wie das 
böſe Bewußtſeyn auf das ſeinige. Denn jenes tritt im Ge⸗ 
genſatz gegen dieſes und dadurch als ein beſonderes Geſetz auf. 
Es hat alſo nichts vor dem andern voraus, legitimirt vielmehr 
dieſes und dieſer Eifer thut gerade das Gegentheil deſſen, was 
er zu thun meint — nämlid das, was er wahre Pflicht nennt 
und das allgemein anerkannt feyn fol, als ein Nichtaner⸗ 
fanntes zu zeigen und hierdurch dem Andern das gleiche Redit 
des Fürfichfeyns einzuräumen. 

Dieß Urtheil aber hat zugleich eine andere Seite, von wel- 
cher es die Einleitung zur Auflöfung des vorhandenen Gegenſatzes 
wird. — Das Bewußtfeyn des Allgemeinen verhält fich nicht 
als Wirkliches und Handelndes gegen das Erfte, denn 
diefes ift vielmehr dad Wirkliche, — fondern ihm entgegengejeßt 
als dasjenige, das nicht in dem Gegenfage der Einzelnheit und 
Allgemeinheit befangen ijt, welcher in dem Handeln eintritt. Es 
bleibt in der Allgemeinheit des Gedanfens, verhält fich ale 
auffaffendes und feine erfte Handlung ift nur das Urtheil. — 
Durch dieß Urtheil ftellt es fi nun, wie fo eben bemerft wurde, 
neben das Erfte und dieſes kommt durch dieſe Gleichheit 
zur Anfchauung feiner felbft in diefem andern Bewußtſeyn. ‘Denn 
das Bewußtſeyn der Pflicht verhält ſich auffaſſend, paſſiv; 
es iſt aber bierburch im Widerfpruche mit fich als dem abfoluten 
Willen der Pflicht, mit ſich, dem ſchlechthin aus fich felbft- Be- 
ſtimmenden. Es hat gut fi in der Reinheit bewahren, denn es 
handelt nicht; es ift die. Heuchelei, die das Urtheilen für 
wirkliche That genommen wiſſen will, und ftatt durch Hand- 
Inng, durch das Ausfprechen vortrefflicher Gefinnungen die Recht⸗ 
ſchaffenheit beweift. Es ift alfo ganz jo beichaffen wie basjenige, 
dem der Vorwurf gemacht wird, Daß es nur in feine Rede die 
Pflicht legt. Im beiden ift die Seite der Wirklichkeit gleich unter- 
fhieden von der Rede, in dem einen durch ben eigennüßigen 








Das Gewiſſen, die ſchöne Serke, das Böfe und feine Verzeihung. 485 


Zweck der Handlung, in dem andern dur das Fehlen des 
Handelns überhaupt, deſſen Nothwendigkeit in dem Sprechen 
von der Pflicht felbft liegt, denn dieſe hat ohne That gar Feine 
Bedeutung. 

Das Urtheilen ift aber auch als pofitive Handlung des Ge⸗ 
danfens zu betrachten und bat einen pofitiven Inhalt; durch Diefe 
Seite wird der Widerfprucdh, der in dem auffaſſenden Bewußtſeyn 
vorhanden ift, und feine Gleichheit mit: dem erften noch vollftän- 
Diger. — Das handelnde Bewußtſeyn fpricht dieß fein beftimmtes 
Thun als Pflicht aus, und das beurtheilende kann ihm dieß nicht 
abläugnen; denn die Pflicht felbft ift die jeden Inhalts fähige 
inhaltsiofe Form, — oder die concrete Handlung, in ihrer Viel⸗ 
feitigfeit an ihr felbft verfchieven, hat Die alfgemeine Seite, weiche 
die ift, die ald Pflicht genommen wird, ebenfofehr an ihr, als 
die befondere, die den Antheil und das Iniereſſe des Individuums. 
ausmacht. Das beuriheilende Bewußtfeyn bleibt nun nicht bei 
jener Seite der Pflicht und bei dem Wiſſen des Handelnden Davon, 
daß dieß feine Pflicht das Verhältniß und der Stand feiner Wirf- 
lichkeit ſey, ſtehen. Sondern es hält fi an die andere Seite, 
fpielt die Handlung in das Innere hinein und erklärt fie aus ihrer 
von ihr felbft verfchiedenen Abficht und eigennüßigen Trieb- 
feder. Wie jede: Handlung der Betrachtung ihrer Pflichtgemäß- 
heit fähig ift, ebenfo biefer andern Betrachtung der Befonder- 
heit; denn als Handlung ift fie Die Wirklichkeit des Individuums. 
— Diefed Beurtheilen ſetzt alfo die Handlung aus ihrem Dafeyn 
heraus und reflectirt fie in das Innere oder in die Form der 
eignen Befonverheit. — Iſt fie von Ruhm begleitet, fo weiß es 
dieß Innere als Ruhmſucht; — iſt fie dem Stande des Indivi⸗ 
duums, ohne über diefen hinaus zu gehen, überhaupt angemeffen 
und fo befchaffen, daß die Individualität den Stand nicht als 
eine Außere Beftimmung an ihr hängen hat, fondern dieſe Allge⸗ 
meinheit durch fich felbft ausfüllt und eben dadurch ſich als eines 
Höhern fähig zeigt, fo weiß das Urtheil Ihr Inneres als Ehr- 
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begierde u. |. f. Indem in der Handlung überhaupt Das Han⸗ 
deinde zur Anfchauung feiner felbft in der Gegenſtändlichkeit 
oder zum Selbftgefühl feiner in feinem Dafeyn und alfo zum 
Genuffe gelangt: fo weiß das Urtheil das Imere ald Trieb nad 
eigner Glüdfel’gfeit, beftünde fie auch nur in der innern morali- 
ſchen Eitelkeit, dem Genuſſe des Bewußtſeyns der eignen Bor- 
trefflichfeit und dem Borfchmade der Hoffnung einer. Fünftigen 
Glückſeligkeit. — Es kann fich Feine Handlung ſolchem Beurthei⸗ 
len entziehen, denn die Pflicht um der Pflicht willen, dieſer reine 
Zweck, iſt das Unwirkliche; ſeine Wirklichkeit hat er in dem Thun 
der Individualitaͤt und die Handlung dadurch die Seite der Be⸗ 
ſonderheit an ihr. — Es giebt feinen Helden für den Kammer⸗ 
diener; nicht aber weil jener nicht ein Held, fondern weil Diefer 
— ber Kammerdiener ift, mit welchem jener nicht als Held, fon 
dern als Efiender, Trinfenver, ſich Kleidender, überhaupt in der 
Einzelnbeit des Bedürfniſſes und ber BVorftellung zu thun hat. 
So giebt es für das Beurtheilen feine Handlung, in welcher es 
nicht Die Seite der Einzelnheit der Individualität der allgemeinen 
Seite der Handlung entgegenfegen und gegen ben vandelnden 
den Kammerdiener der Moralität machen könnte. 

Dieß beurtheilende Bewußtſeyn iſt hiermit ſelbſt nieder: 
trächtig, weil es die Handlung theilt und ihre Ungleichheit mit 
ihr ſelbſt hervorbringt und feſthaͤlt. Es iſt ferner Heuchelei, 
weil es ſolches Beurtheilen nicht für eine andere Manier, 
bbſe zu ſeyn, ſondern für das rechte Bewußtſeyn der Hand⸗ 
lung ausgiebt, in dieſer feiner Unwirklichkeit und Eitelkeit des gut 
und beſſer Wiſſens fich felbft über die heruntergemadhten Thaten 
hinauffegt und fein thatlofe® Reden für eine wortrefflihe Wirk⸗ 
lichkeit genommen wiſſen wil. — Hierdurch alfo dem Han⸗ 
delnden, weldjes von ihm beurtheilt wird, fich gleich machend, 
wird es von biefem als baffelbe mit ihm erkannt. Dieſes findet 
fi von jenem nicht nur aufgefaßt als ein Frembes und mit ihm 
Ungleiches, fondern vielmehr jenes nach deſſen eigner Beichaffen-- 
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beit mit ihm gleich. Diefe Gleichheit anfchauend und fie aus⸗ 
fpreddend, gefteht es fich ihm ein und erwartet ebenfo, daß 
das Andre, wie es fich in ber That ihm gleich geftellt hat, fo 
auch feine Rede erwiebern, in ihr feine Gleichheit ausfprechen 
und das anerfennende Dafeyn eintreten werde. Sein Geftänpnif 
ift nicht eine Erniedrigung, Demüthigung, Wegwerfung im Ber- 
hältnifle gegen das Andere; denn dieſes Ausfprechen ift nicht das 
einfeitige, wodurch es feine Ungleichheit mit ihm feßte, ſondern 
allein um ber. Anfchauung ber Gleichheit des Andern willen 
mit ihm fpricht es fich, es fpriht ihre Gleichheit von feiner 
Seite in feinem. Geftändniffe aus, und fpricht fie darum aus, 
weil die Sprache das Dafeyn des Geiſtes ald unmittelbaren 
Selbſts iſt; es erwartet alſo, daß das Andere das Seinige zu 
dieſem Dafeyn beitrage. | 

Allein auf das Eingeftändniß des Boͤſen: Ich bins, erfolgt 
nicht diefe Erwiederung des gleichen Geſtäaͤndniſſes. So war es 
mit jenem Urtheilen nicht gemeint; im Gegentheil! Es ftößt 
diefe Gemeinfchaft von ſich und iſt das harte Herz, das für ſich 
ift und die Continuität mit dem Andern verwirft. — Hierdurch 
kehrt fich die Scene um. Dasjenige, das ſich befannte, ſieht ſich 
zurüdgeftoßen und das Andere im Unrecht, welches Das Heraus- 
treten feines Innern in das Dafeyn der Rede verweigert, und 
dem Böfen die Schönheit feiner Seele, dem Bekenntniſſe aber 
den fleifen Rüden des ſich gleich bleibenden Charakters und bie 
Stummheit, ſich in fi) zu behalten und fich nicht gegen einen 
Audern wegzumwerfen, entgegenfeßt. Es ift hier die höchſte Em⸗ 
pörung des feiner felbit gewiſſen Geiftes gefeßt; denn er fchaut 
fich als diefes einfache Willen des Selhfts im Andern an 
und zwar fo, daß auch die äußere Geftalt dieſes Andern nicht 
wie im Reichthume das Wefenlofe, nicht ein Ding ift, fondern es 
ift der Gedanke, das Wiſſen felbft, was ihm enigegengehalten, es 
ift Diefe abfolut flüffige Eontinuität des reinen Wiſſens, bie 
fich verweigert, ihre Mitiheilung mit ihm zu feben, — mit ihm, 
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der fchon in feinem Belenntniffe dem abgefonderten Fürfich- 
feyn entfagte, und ſich als aufgehobene Befonderheit und hier⸗ 
durch ald die Continuität mit dem Andern, als Allgemeines febte. 
Das Andere aber behält an ihm felbft fich fein fih nicht mit- 
theilendes Fürfichieyn bevor; an dem Befennenden behält e8 eben 
dafielbe, was aber von diefem ſchon abgeworfen ift. Es zeigt ſich 
dadurch ald das geiftverlaßne und den Geiſt verläugnende Be⸗ 
wußtſeyn, denn es erfennt nicht, daß der Geift in der abjoluten 
Gewißheit feiner felbft über alle That und Wirklichkeit Meifter 
ift und fie abwerfen und ungefchehen madyen kann. Zugleich er- 
kennt es nicht den Widerſpruch, den es begeht, die Abwerfung, 
die in der Rede gefchehen ift, nicht für das wahre Abwerfen 
gelten zu laſſen, während es felbft die Gewißheit feines Geiftes 
nit in einer wirklichen Handlung, fondern in feinem Innern 
und deſſen Dafeyn in der Rede feines Urtheils hat. Es ift es 
alſo felbft, das die Rüdfehr des Andern aus der That in das 
geiftige Dafeyn der Rebe und in die Gleichheit des Geiftes hemmt 
und durch dieſe Härte die Ungleichheit hervorbringt, welche noch 
vorhanden ift. 

Inſofern nun der feiner felbft gewifie Geift, als fchöne Seele, 
nicht die Kraft der Entäußerung des an fich haltenden Wiſſens 
ihrer felbft beſitzt, kann fie nicht zur ©leichheit mit dem zurüd- 
geftoßnen Bewußtſeyn und aljo nicht zur angefchauten Einheit 
ihrer felbft im Andern, nicht zum Dafeyn gelangen; die Gleichheit 
fommt daher nur negativ, ald ein geiftlofed Seyn, zu Stande. 
Die wirflichfeitölofe fchöne Seele, in dem Widerfpruche ihres 
reinen Selbft3 und der Nothwendigfeit deflelben, fi) zum Seyn 
zu entäußern und in Wirklichfeit umzufchlagen, in der Unmittels 
barkeit dieſes feftgehaltenen Gegenſatzes, — einer Unmittelbar: 
feit, die allein die Mitte und Verfühnung des auf feine reine 
Abftraction gefteigerten Gegenſatzes, und die reines Seyn oder 
das leere Nichts ift, ift Daher als Bewußtſeyn dieſes Wider⸗ 
ſpruchs in feiner unverföhnten Unmittelbarkeit zur Verrücktheit zer- 
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rüttet und zerfließt in fehnfüchtiger Schwindſucht. Es giebt damit 
in der That das harte Fefthalten feines Fürſichſeyns auf, 
bringt aber nur die geiftlofe Einheit des Seyns hervor. 

- Die wahre, nämlid die felbftbewußte und daſeyende 
Ausgleihung ift nach ihrer Rothwendigfeit fchon in dem Vorher 
gehenden enthalten. Das Brechen des harten Herzens und feine 
Erhebung zur Allgemeinheit ift diefelbe Bewegung, welche an dem ” 
Bewußtfeyn ausgedrückt war, das fich felbft befannte. Die Wun- 
den des Geifted heilen, ohne daß Narben bleiben; die That iſt 
nicht dad Unvergängliche, fondern wird von dem @eifte in ſich 
zurüdgenommen und die Seite der Einzelnheit, die an ihr, es fey 
als Abficht oder als daſeyende Negativität und Schranke verfelben 
vorhanden iſt, ift das unmittelbar Verſchwindende. Das verwirk- 
lichende Selbft, die Form feiner Handlung, ift nur ein Mo- 
ment des Ganzen, und ebenfo dad durch Urtheil beftimmenbe 
und den Unterſchied der einzelnen und allgemeiuen Seite des 
Handelns feftfegende Wiſſen. Jenes Böfe feht Diefe Entäußerung 
feiner oder ſich als Moment, hervorgelodt in das befennende 
Dafeyn durch die Anfchauung feiner felbft im Andern. Diefem 
Andern aber muß, wie jenem fein einfeitiges nicht anerkanntes 
Dafeyn des befondern Fürſichſeyns, fo ihm fein einfeitiges nicht 
anerkanntes Urtheil brechen; und wie jened die Macht des Get: 
ſtes über feine Wirflichfeit darftellt, fo dieß Die Macht über feinen 
beflimmten Begriff. 

Diefes entfagt aber dem theilenden Gedanken und der Härte 
des an ihm fefthaltenden Fürſichſeyns, darum weil ed in der 
. That fich ſelbſt im Erften anſchaut. Dieb, das feine Wirklichkeit 
wegwirft und fich zum aufgehobenen Diefen macht, ftellt 
ſich dadurch in der That ald Allgemeines dar; es kehrt aus fei- 
ner äußern Wirklichkeit in ſich als Weſen zurüd; das allgemeine 
Bewußtſeyn erfennt alfo darin ſich ſelbſt. — Die Verzeihung, die 
ed dem erften widerfahren läßt, ift Die Verzichtleiftung auf ſich, 
anf fein unwirkliches Wefen, indem es dieſem jenes Andere, 
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das wirkliches Handeln war, gleichleht, und das, welches von 
der Beſtimmung, die das Handeln im Gedanken erhielt, Böfes 
genannt wurde, ald gut anerfennt, oder vielmehr dieſen Unter: 
fchied des beſtimmten Gedankens und fein fürfichfeyendes beftim- 
mendes Urtheil fahren läßt, wie das Andere das fürfichfeyende 
Beſtimmen der Handlung. — Das Wort der Verſöhnung ift der 
dafeyende Geift, der das reine Wiſſen feiner felbft als allge: 
meinen Weſens in feinem Gegentheile, in dem reinen Wiſſen 
feiner als der abfolut in ſich ſeyenden Einzelnheit anfchaut, — 
ein gegenfeitiges Anerfennen, welches der abfolute Geiſt ift. 

Er tritt ins Daſeyn mr auf der Spitze, auf welder fein 
reines Wiſſen von ſich felbft der Gegenfas und Wechſel mit fich 
ſelbſt if. Wiſſend, daß fein reines Wiffen das abftracte 
Weſen ift, ift er dieſe wiſſende Pflicht im abfoluten Gegenſatze 
gegen das Willen, das ſich ald abfolute Einzelnheit des Selbfts 
das Weſen zu feyn weiß. Jenes ift die reine Comtinuität des 
Allgemeinen, welches Die ſich als Weſen wifiende Einzelnheit ale 
das an ſich Richtige, als das Böfe weiß. Dieß aber iſt die 
abfolute Diseretion, welche ſich felbft in ihrem reinen Eins abfo- 
Int und jenes Allgemeine ald das Unwirkliche weiß, Dad nur für 
Andere if. Beide Seiten find zu dieſer Reinheit geläutert, 
worin fein ſelbſtloſes Dafeyn, Fein Negatives des Bewußtſeyns 
mehr an ihnen ift, fondern jene Pflicht ift ver fidh gleichbleibende 
Charakter feines fich ſelbſt Wiſſens, und dieſes Böſe bat ebenio 
feinen Zwed in feinem Infichſeyn, umd feine Wirklichkeit in 
feiner Rede; der Inhalt diefer Rede ift die Subflanz feines Be 
ſtehens; fie ift die Berficherung von der Gewißheit des Geiſtes 
in fich ſelbſt. — Beide ihrer felbft gewiſſen Geifter haben keinen 
andern Zweck ald ihr reines Selbft, und Feine andere Realität 
und Daſeyn ald eben biefes reine Selbfi. Aber fie find noch 
werfchieden und- die Verſchiedenheit iſt die abfoluie, weil fe in 
diefem Elemente des reinen Begriffs geſeßt iſt. Sie iſt es auch 
sicht nur für und fondern für Die Begriffe ſelbſt, die in dieſem 
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Gegenfage ftehen. Denn diefe Begriffe find zwar beftimmte 
gegen einander, aber zugleich an ſich allgemeine, jo daß fie den 
ganzen Umfang des Selbft8 ausfüllen, und dieß Selbft feinen 
andern Inhalt als diefe feine Beſtimmtheit hat, die weder über 
e8 hinausgeht, noch beſchränkter ift als es; dem die eine, das 
abfolut Allgemeine, iſt ebenfo das reine fich felbft Willen, als 
das andere die abfolute Discretion der inzelnheit, und beide 
find nur dieß reine fih Wiſſen. Beide Beftimmtheiten find alfo 
die wiffenden reinen Begriffe, deren Beftimmtheit ſelbſt unmittel- 
bar Wiſſen oder deren Verhältniß und Gegenfag das Ich ifl. 
Hierdurch find fie für einander dieſe ſchlechthin Entgegengeſetz⸗ 
ten; es ift das vollfommen Innere, das fo fich felbft gegenüber 
und ind Dafeyn getreten iſt; fie machen das reine MWiffen 
aus, das durch dieſen Gegenfap als Bewußtfeyn gefept if. 
Aber noch iſt es nit Selbfibewußtfeyn. Diefe Verwirkli⸗ 
Hung hat es in der Bewegung diefed Gegenſatzes. Denn diefer 
Gegenſatz ift vielmehr felbft die indiscrete Continuität und 
Gleichheit des IH = Ih; und jedes für fich eben durch 
den Widerfpruch feiner reinen Allgemeinheit, welche zugleich feiner 
Gleichheit mit dem Andern noch widerfirebt ımd. fi davon ab- 
ſondert, hebt an ihm felbft fih auf. Durch dieſe Entänßerung 
fehrt dieß in feinem Dafeyn entzweite Wiſſen in die Einheit des 
Selbſts zurüdz es iſt das wirkliche Ich, das allgemeine fich 
ſel bſt Wiſſen in feinem abſoluten Gegentheile, in dem 
infichjegenden Wiſſen, das um der Reinheit feines abgefonderten 
Inſichſeyns willen felbit das vollfommen Allgemeine if. Das 
verföhnende Ja, worin beide Ich von ihrem enigegengefepten 
Dafeyn ablafien, if das Dafeyn des zur Zweiheit ausge⸗ 
vehnten Ichs, das darin ſich gleich bleibt und in feiner vollfom- 
menen Entäußerung und Gegentheile die Gewißheit feiner felbft 
hat; — es iſt der erſcheinende Gott mitten unter ihnen, Die fich 
als das reine Wiſſen wiſſen. 
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VII. 
Die Meligion. 


In den bisherigen Geftaltungen, die ſich im Allgemeinen als 
Bewußtfeyn, Selbftbewußtfeyn, Vernunft und Geift 
unterfcheiden, ift zwar auch die Religion ald Bewußtſeyn des 
abfoluten Wefens überhaupt vorgefommen; allein vom 
Standpunfte des Bewußtfeyns aus, das fih des abfolu- 
ten Wefens bewußt iftz nicht aber tft das abfolute Wefen an 
and für fi felbft, nicht das Selbſtbewußtſeyn des Geiſtes in 
jenen Formen erſchienen. 

Schon dad Bewußtſeyn wird, inſofern es Verſtand iſt, 
Bewußtſeyn des Ueberſinnlichen oder Innern des gegen⸗ 
ſtaͤndlichen Daſeyns. Aber das Ueberſinnliche, Ewige, oder wie 
man es ſonſt nennen mag, iſt ſelbſtlos; es iſt nur erſt das 
Allgemeine, das noch weit entfernt iſt, der ſich als Geiſt wif- 
fende Geift zu feyn. — Alsdann war das Selbfibewußtfeyn, 
das in der Geftalt des unglüdlichen Bewußtſeyns feine Voll⸗ 
endung bat, nur der fich zur Gegenftändlichfeit wieder herausrin⸗ 
gende aber fie nicht erreichende Schmerz des Geiſtes. Die Ein- 
heit des einzelnen Selbſtbewußtſeyns und feines unwandelbaren 
Wefens, zu der jenes fich bringt, bleibt daher ein Senfeits 
befielben. — Das unmittelbare Dafeyn der Vernunft, bie für 
und.aus jenem Schmerz hervorging, und ihre eigenthümlichen 
Geftalten haben feine Religion, weil das Selbſtbewußtſeyn der⸗ 
felben jich in ver unmittelbaren Gegenwart weiß oder fucht. 
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Hingegen in der fittlichen Welt fahen wir eine Religion und 
zwar die Religion der Unterwelt; fie ift der Glauben an 
die furchtbare unbefannte Nacht des Schidfals und an die 
Eumenide des abgefchiedenen Geiſtes; — jene die reine 
Negativität in der Form der Allgemeinheit, diefe diefelbe in der 
Torm der Einzelnheit. Das abfolute Weſen ift in der lebtern 
Form aljo zwar das Selbft und gegenwärtiges, wie das 
Selbſt nicht anders iſt; allein das einzelne Selbft ift diefer 
einzelne Schatten, der die Allgemeinheit, weiche das Schidfal if, 
getrennt von ſich bat. Er ift zwar Schatten, aufgehobener 
Diefer und fomit allgemeines Selbft; aber noch ift jene negative 
Bedeutung nicht in diefe pofitive umgefchlagen, und daher bedeutet 
zugleich das aufgehobene Selbft noch unmittelbar dieſen Beſondern 
und Weſenloſen. — Das Schidfal aber ohne das Selbſt bleibt 
die bewußtloſe Nacht, die nicht zur Unterfcheidung in ihr, noch 
zur Klarheit des fich ſelbſt Wiſſens fommt. 

Diefer Glauben an das Nichts der Nothwendigfeit und an 
die Unterwelt wird zum Glauben an den Himmel, weil das 
abgefchiedene Selbit mit feiner Allgemeinheit fich vereinen, in ihr 
das, was es enthält, auseinander fchlagen und fo ſich klar wer- 
den muß. Diefed Reich ded Glaubens aber ſahen wir nur im 
Elemente des Denfend feinen Inhalt ohne den Begriff entfalten 
und ed darım in feinem Schidfale nämlidy in der Religion der 
Aufklärung untergehen. Im dieſer ftellt ſich das überfinnliche 
Jenſeits des Verſtandes wieder her, aber fo daß das Selbſtbe⸗ 
wußtſeyn dieſſeits befriedigt fteht und das überfinnliche das leere 
nicht zu erfennende noch zu fürchtende Jenſeits weder als Selbſt 
noch als Macht weiß. 

In der Religion der Moralität ift endlich dieß wieder her- 
geftellt, daß das abfolute Weſen ein pofitiver Inhalt ift, aber er 
ift mit der Negativität der Aufflärung vereinigt. Er ift fein 
Seyn, dad ebenfo ins Selbſt zurüdgenommen und barin einge- 
fchlofien bleibt, und ein unterfchiedener Inhalt, deſſen Theile 
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ebenfo unmittelbar negirt als fie aufgeſtellt find. Das Schidfal 
aber, worin biefe widerfprechende Bewegung verfinft, ift das feiner, 
als des Schidfals der Wefenheit und Wirklichkeit, bewußte 
Selbſt. 

Der ſich ſelbſt wiſſende Geiſt iſt in der Religion unmittelbar 
fein eignes reines Selbſtbewußtſeyn. Diejenigen Geſtalten 
deſſelben, die betrachtet worden, — ber wahre, ber ſich entfremdete, 
und der feiner felbft gewiſſe Geiſt, — machen zufammen ihn in 
feinem Bewußtfeyn aus, das feiner Welt gegenübertretend 
in ihre fich nicht erkennt. Aber im Gewiflen untenwirft er ſich 
wie feine gegenftänubliche Welt überhaupt, jo auch feine Vorſtel⸗ 
lung und feine beitimmten Begriffe, und ift nım bei ſich ſeyendes 
Selbſtbewußtſeym. In diefem bat er für fih, als Gegenftand 
vorgeftellt, Die Bedeutung, der allgemeine Geift zu feyn, ber 
alles Weſen und alle Wirklichkeit in ſich enthält; iſt aber nicht 
in der Form freier Wirklichfeit oder der felbftftändig erſcheinenden 
Natur. Er hat zwar Geftalt oder die Form des Seyns, in- 
dem er Gegenſtand feined Bewußtſeyns ift, aber weil dieſes 
in der Religion in der weientlichen Beſtimmung, Selb ſt bewußt⸗ 
ſeyn zu ſeyn, geſetzt ift, iſt Die Geſtalt ſich volllommen durchfich⸗ 
tig; und die Wirklichkeit, die er enthält, iſt in ihm eingefchloffen 
oder in ihm aufgehoben gerade auf die Weife, wie wenn wir alle 
Wirklichkeit ſprechen; fie ift die gedachte allgemeine Wirf- 
lichkeit. 

Indem alſo in der Religion die Beſtimmung des eigentli⸗ 
chen Bewußtſeyns des Geiftes nicht die Form des freien Anders⸗ 
ſeyns Bat, fo ift fein Dafeyn von feinem Selbftbewußifenn 
unterfchieden und feine eigentliche Wirklichkeit fäNt außer der Re 
ligion; es ift wohl Ein Geift beider, aber fein Bewußtſeyn um- 
faßt nicht beide zumal, und bie Religion erfcheint als ein Theil 
des Daſeyns und Thuns und Treibens, deſſen anderer Theil bas 
Leben in feiner wirklichen Welt iſt. Wie wir num es wiſſen, daß 
der Geiſt in feiner Welt und ber feiner ald Geiſt bewußte Geil 
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oder der Geiſt in der Religion daſſelbe find, fo befteht die Voll⸗ 
endung der Religion darin, daß beides einander gleidy werde, 
nicht mur daß feine Wirklichkeit von der Religion befaßt ift, fon- 
dern umgekehrt, daß er ſich als feiner felbftbewußter Geift wirf- 
ih und Gegenftand feines Bewußtſeyns werde. — In⸗ 
fofern der Geift in der Religion fich ihm felbft vorftellt, ift er 
zwar Bewußtfeyn, und die in ihr eingefchloffene Wirklichkeit ift 
die Geflalt und das Kleid feiner Vorſtellung. Der Wirklichkeit 
widerfährt aber in dieſer Vorſtellung nicht ihr vollkommenes Recht, 
nämlich nicht nur Kleid zu fen, ſondern ſelbſtſtaͤndiges freies 
Dafeyn; und umgekehrt ift fie, weil ihr vie Vollendung in ihr. 
felbft mangelt, eine beftimmte Geftalt, die nicht dasjenige er- 
reicht, was fie darftellen fol, nämlich den feiner felbftbewußten 
Geiſt. Daß feine Geftalt ihn felbft ausdrüdte, müßte fie ſelbſt 
nichts anderes feyn als er, und er ſich fo erſchienen oder wirklich 
ſeyn, wie er in feinem Welen if. Dadurch allein würde audy 
das erreicht, was die Forderung des Gegentheils zu feyn fcheinen 
fann, nämlih daß der Gegenſtand feines Bewußtſeyns die 
Form freier Wirklichkeit zugleich hat; aber nur der Geift, Der ſich 
als abfoluter Geiſt Gegenftand ift, ift ſich eine ebenfo freie Wirk⸗ 
lichkeit, als er darin feiner felbft bewußt bleibt. 

Indem zunächft das Selbitbewußtieyn und das eigentliche 
Bewußtſeyn, Die Religion und der Geift in feiner Welt oder 
das Dafeyn des Geiſtes unterfchieden wird, fo beftcht das letz⸗ 
tere in dem Ganzen bed Geiftes, infofern feine Momente als aus- 
einander tretend und jedes für fich fich darftellt. Die Momente 
aber find das Bemwußtfeyn, das Selbftbewußtfenn, bie 
Bernunft und der Geift; — der Geift nämlich als unmittel- 
barer Geift, der noch nicht das Bewußtſeyn Des Geiſtes iſt. Ihre 
zufammengefaßte Totalitit macht den Geiſt in feinem welt 
lichen Dafeyn überhaupt aus; der Geiſt als folcher enthält die 
bisherigen Geftaltungen in den allgemeinen Beflimmungen, ben 
fo eben genannten Momenten. Die Religion fegt den ganzen 
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Ablauf derſelben voraus, und ift die einfache Totalität oder das 
abfolnte Selbft derjelben. — Der Berlauf verfelbeu ift übrigens 
im Verhaͤltniſſe zur Religion nicht in der Zeit vorzuftellen. ‘Der 
ganze Geift nur ift in der Zeit, und bie Geftalten, welche Ge: 
ftalten des ganzen Geiftes als folden find, ſtellen ſich in einer 
Aufeinanderfolge dar; denn nur das Ganze hat eigentliche Wirk⸗ 
lichkeit und daher die Form der reinen Freiheit gegen Anderes, 
die ſich als Zeit ausdrückt. Aber Die Momente deſſelben, Be⸗ 
wußtſeyn, Selbſtbewußtſeyn, Vernunft und Geiſt, haben, weil ſie 
Momente ſind, kein von einander verſchiedenes Daſeyn. — Wie 
der Geiſt von ſeinen Momenten unterſchieden wurde, ſo iſt noch 
drittens von dieſen Momenten ſelbſt ihre vereinzelte Beſtimmung 
zu unterſcheiden. Jedes jener Momente ſahen wir nämlich wie⸗ 
der an ihm ſelbſt ſich in einem eigenen Verlaufe unterſcheiden und 
verſchieden geſtalten; wie z. B. am Bewußtſeyn die ſinnliche Ge⸗ 
wißheit und die Wahrnehmung ſich unterſchied. Dieſe letztern 
Seiten treten in der Zeit auseinander und gehören einem befon- 
dern Ganzen an. — Denn der Geift fteigt aus feiner All⸗ 
gemeinheit durch die Beftimmnng zur Einzelnheit herab. 
Die Beitimmug oder Mitte ift Bewußtfeyn, Selbftbewußt- 
feyn u. f. fe Die Einzelnheit aber maden die Geftalten 
diefer Momente aus. Dieſe ftellen daher den Geift in feiner 
Einzelnheit oder Wirflichfeit dar und unterfcheiden fich in ber 
Zeit, fo jenoch, daß die folgende Die vorhergehenden an ihr behält. 

Wenn daher die Religion die Vollendung des Geiſtes iſt, 
worin bie einzelnen, Momente vefielben, Bewußtſeyn, Selbftbewußt- 
ſeyn, Bernunft und Geiſt, als in ihren Grund zurüdgeben 
und zurüdgegangen find, fo machen fie zufammen die ba- 
feyende Wirklichkeit des ganzen Geifted aus, welcher nım ift 
als die unterfcheidende und in fich zurückgehende Bewegung dieſer 
feiner Seiten. Das Werden der Religion überhaupt if in 
der Bewegung der allgemeinen Momente enthalten. Indem aber 
jedes dieſer Attribute, ‘wie es nicht nur im Allgemeinen fich 
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beftimmt, ſondern wie e8 an und für fich ift, d. h. wie es in . 
füch feibft ſich als Ganzes verläuft, dargeſtellt wurde, fo ift damit 
auch uicht nur dad Werden der Religion überhaupt entftanden, 
fondern jene- vollfkändigen Verläufe der einzelnen Seiten ent- 
halten zugleich die Beſtimmtheiten der Religion felbft. 
Der ganze Geift, der Geift der Religion, iſt wieder Die Bewegung 
aus feiner Unmittelbarfeit zum Wiffen deſſen zu gelangen, was 
ran ſich oder unmittelbar ift, und es zu erreichen, daß bie 
Geſtalt, in welcher er für fein Bewußtſeyn erfcheint, feinem 
Weſen volltommen gleiche und er ſich anfchaue, wie er if. — 
In diefem Werden tft er alfo felbft in beſtimmten Geftalten, 
welche die Unterſchiede Diefer Bewegung ausmachen: zugleich hat 
damit bie beftimmte Religion ebenfo einen beftimmten wirf- 
lichen Geiſt. Wenn alfo dem ſich wiſſenden Geifte überhaupt 
Bewußtſeyn, Selbſtbewußtſeyn, Vernunft und Geift angehören, fo 
gehören den beftimmten Geftalten des ſich wifienden Geiſtes 
die beffimmten Formen an, welche ſich innerhalb des Bewußt- 
ſeyns, Selbſtbewußtſeyns, der Vernunft und des Geiftes an jedem 
befonderd entwidelten. Die beftimmte Geftalt der Religion 
greift für ihren wirflichen Geiſt aus den Geftalten vined jeden 
feiner Momente diejenige heraus, welche ihr entfpriht. Die Eine 
Beftimmtheit der Religion greift durdy alle Seiten ihres wirklichen 
Daſeyns hindurch und drückt ihnen dieß gemeinfchaftliche Ge- 
präge auf. 

Auf dieſe Weile ordnen ſich nun die Geftalten, die bis hier⸗ 
ber auftraten, anders, als fie in ihrer Reihe erfchienen, worüber 
vorher noch das Nöthige kurz zu bemerken if. — In der betrach⸗ 
teten Reihe bildete ſich jedes Moment, ſich in fich vertiefend, zu 
einem Ganzen in feinem eigenthinmlicheh Princip aus; und das 
Erkennen war die Tiefe oder der Geift, worin fie, die für fi 
fein Beſtehen haben, ihre Subftanz hatten. Diefe Subſtanz ift 
aber nunmehr herausgetreten; fie ift Die Tiefe des feiner felbft 
gewiſſen Geiftes, welche es dem einzelnen Princip nicht geftattet, 
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fi zu iſoliren umd im fich felbft zum Ganzen zu machen, fondern 
diefe Momente affe in ſich verfammelnd und zufammenhaltend 
fchreitet fle in dieſem gefammten Reichthum ihres wirklichen @ei- 
ſtes fort umd alle feine befonderen Momente nehmeit und empfan- 
gen gemeinfchafttith die‘ gleiche Beſtinimtheit des Ganzen in fich. 
— Dieſer feiner ſelbſt gewiſſe Geiſt und feine Bewegung iſt ihre 
wahrkafte Wirklichkeit umd' das An⸗ und Fuͤrſichſeyn, das je— 
dern Einzelnen zufotimt. — Wenn affo die Bisherige Eine Reihe 
in ihrem Fortſchreiten durch Knoten die Rückgaͤnge it ihr bezeich⸗ 
nete, Aber dus ihnen ſich wieder in Eine Laͤnge fortſetzte, fo if 
fe minmehr gleichfam an dieſen Knoten, den allgenteinen Momen- 
en, geßrochen und fir viele Linien zerfallen, welche in Einen Bund 
zuſammengefaßt ſtch zugleich fymmetriſch vereinen, fo daß bie glei- 
hen: Unterſchiede, in welche jede beſondere innerhalb ihrer ſich 
geſtaltete, zuſammentreffen. — Es erhellt übtigens aus der gan⸗ 
zen Darftellung dorf felbft; wre dieſe hier votgeſtellte Beiorbmmg 
der allgemeinen Richtungen zu verſtehen iſt, daß es überftüfſig 
wird, die Bemerkung zu menden, daß dieſe Unterſchiede weſentich 
tar äls Momente des Werdens, nicht als Theike zu faſſen find; 
kn Berti wirklichen Geiſte ſinb ſie Attribute feiner Subſtanz; an 
der Religion ber vielmehr nut Ptabikate bes Subjects. — Eben 
ſo ſinb au ſich oder für and wohl alle Formen überhaupt im 
Geiſte und in jedem enthalten; aber ed kommt bei feiner Wirk⸗ 
lichfeit überhaupt allein darauf an, welche Beftimmthelt für ihn 
ih feinem Bewußtſeyn iſt, in welcher er fein Gelbft ausge: 
druͤckt oder in welchet Geftält er ſein Weſen weiß. 

Der Unterſchled, der zwiſchell dem wirklichen Geiſte und 
Ihm; der ſich als Geiſt weiß, oder zwiſchen ſich ſelbſt als Bewußt 
feyn und ms Selbſtbewußtſeyn geinacht wurde, iſt in vem Geiſte 
aufgehoben, der ſich ntich feiner Wahrheit weiß; ſein Bewußtfeyn 
und fein Selbſtbewußtſeyn find ausgeglichen. Wie äber Hier die 
Religion erft unmittelbmr iſt, iſt dieſer Unterſchted noch nicht 
in den Geiſt zurückgegangen. Es iſt nur der Begriff ver Res 
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ligion gefegt; in dieſem ift das Weſen das Selbſtbewußtſeyn, 
das. fi alle. Wahrheit iſt und in diefer alle Wirflichfeit enthält. 
Dieſes Selbſthewußtſeyn hat als Bewußtſeyn ſich zum Gegen⸗ 
ſtande; der erſt ſich ugmittelbar wiffende Geift ift fi alfo 
Geift in der Form ber Unmittelbarfeit und vie Beftimmt- 
heit ber Gehalt, worin er fich erfcheint, ift die bes Seyns. 
Dieß Seyn iſt zwar weder mit der Empfindung oder dem man⸗ 
nigfaltigen Stoffe, noch mit ſonſtigen einfeitigen Momenten, 
Zweden und Beſtimmungen erfüllt, fondern mit dem. Geiſte, 
und wird von ſich als alle Wahrheit und Wirklichkeit gewußt. 
Dieſe Erfüllung iſt auf dieſe Weiſe ihrer Geſtalt, er als 
Weſen ſeinem Bewußtſeyn nicht gleich. Er iſt erft als abſoluter 
Geiſt wirllich, indem er, wie er in der Gewißheit ſeiner 
ſel hſt, ſich auch in feiner Wahrbeit iſt, oder die Extreme, in 
die er ſich als Bewußtſeyn theilt, in Geifteögeftalt für einander 
find. Die Geftaltung ‚ welche der Geift als Gegenftand feines 
Vewußtſeyns annimmt, bleibt von der Gewißheit des Beiftes als 
von der Subflanz erfüllt; burch dieſen Inhalt verſchwindet dieß, 
daß der Gegenftand zur reinen Gegenſtaͤndlichkeit, zur Form der 
Negativitaͤt bes Selbſtbewußtſeyns herabfänfe. Die unmittelbare 
Einheit des Geiſtes mit fich felbft ift die Grundlage oder reines 
Bewußtſeyn, innerhalb deſſen das Berwußtfeyn auseinander 
tritt. Auf diefe Weife in fein reined Selbftbewußtfeyn einge- 
ſchloſſen eriftirt er in der Religion nicht als der Schöpfer einer 
Ratur überhaupt; ſondern was er in Diefer Bewegung hervor⸗ 
bringt, find feine Geſtalten als Geifter, Die zufammen bie Voll- 
fhändigfeit feiner Erſcheinung ausmachen und biefe Bervegung 
felpft it das Werben jeiner vollfommenen Wirflichkeit durch die 
einzelyen Seiten berfelben, aber feine unvollfommenen Wirklichkeiten. 

Die erfte Wirklichleit deſſelben iſt der Begriff der Religion 
ſelbſt, oder ſie als unmittelbare und alfo natürliche Re: 
ligion; in ihr weiß der Geift ſich als ſeinen Gegenſtand in na⸗ 
türlicher aber unmittelbarer Geſtalt. Die zwei. te aber iſt noth⸗ 
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wendig diefe, fich in der Geftalt der aufgehobenen Natür- 
lich keit oder des Selbſts zu wiſſen. Sie ift alfo die Fünft- 
lihe Religion; denn zur Form des Selbſts erhebt ſich die 
Geſtalt durch das Hervorbringen des Bewußtſeyns, wodurch 
dieſes in ſeinem Gegenſtande ſein Thun oder das Selbſt anſchaut. 
Die dritte endlich hebt die Einſeitigkeit der beiden erſten auf; 
das Selbſt iſt ebenſowohl ein unmittelbares als die Un— 
mittelbarkeit Selbſt iſt. Wenn in der erſtern der Geiſt 
überhaupt in der Form des Bewußtſeyns, in der zweiten — des 
Selbſtbewußtſeyns iſt, ſo iſt er in der dritten in der Form der 
Einheit beider; er hat die Geſtalt des An- und Fürſichſeyns; 
und indem er alſo vorgeſtellt iſt, wie er an und fuͤr ſich iſt, ſo 
iſt dieß die offenbare Religton. Obwohl er aber in ihr zu 
ſeiner wahren Geſtalt gelangt, ſo iſt eben die Geſtalt ſelbſt 
und die Vorſtellung noch die unüberwundene Seite, von der 
er in den Begriff übergehen muß, um die Form der Gegen⸗ 
ſtaͤndlichkeit in ihm ganz aufzulöfen, in ihm, der ebenſo dieß fein 
Gegentheil in ſich ſchließt. Alsdann hat der Geiſt den Begriff 
ſeiner ſelbſt erfaßt, wie wir nur erſt ihn erfaßt haben, und ſeine 
Geſtalt oder das Element ſeines Daſeyns, indem ſie der Begriff 
iſt, iſt er ſelbſt. | | 


A. 
Matürliche Keligion. _ 


Der den Geift wiffende Geift ift Bewußtſeyn feiner felbft 
und ift fih in der Form des Gegenftänvlichen, er tft; und ift 
zugleih das Fürſichſeyn. Er ift für fich, er iſt die Seite 
des Selbftbewußtfeynd und zwar gegen die Seite feines Bewußt⸗ 
ſeyns oder des fih auf ſich als Gegenſtand Beziehens. In 
ſeinem Bewußtſeyn iſt die Entgegenſetzung und hierdurch die Be- 
ſtimmtheit der Geſtalt, in welcher er ſich erſcheint und weiß. 
Um dieſe iſt es in dieſer Betrachtung der Religion allein zu thun, 
denn ſein ungeſtaltetes Weſen oder ſein reiner Begriff hat ſich 
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fhon ergeben. Der Unterſchied des Bewußtſeyns und Selbftbe- 
wußtieyns fällt aber zugleich innerhalb des letztern; die Geftalt 
der Religion enthält nicht das Dafeyn des Geiftes, wie er vom 
Gedanken freie Natur, noch wie. er vom Dafeyn freier Gedanke 
ift; fondern fie ift das im Denfen erhaltene Dafeyn, fo wie ein 
Gedachtes, das ſich da iſt. — Nah der Beſtimmtheit dieſer 
Geſtalt, in welcher der Geiſt ſich weiß, unterſcheidet ſich eine Re⸗ 
ligion von einer andern; allein es iſt zugleich zu bemerken, daß 
die Darſtellung dieſes ſeines Wiſſens von ſich nach dieſer ein⸗ 
zelnen Beftimmtheit in der That nicht das Ganze einer wirk⸗ 
lichen Religion erichöpft. Die Reihe der verſchiedenen Religionen, 
die fich ergeben werben, ftellt ebenfofehr wieder nur die verfchie: 
denen Seiten einer einzigen und zwar jeder einzelnen bar und 
die Vorftelungen, welche eine wirkliche Religion vor einer. andern 
auszuzeichnen fcheinen, kommen in jeder vor. Allein zugleich muß 
die Verſchiedenheit auch als eine Verfchiedenheit der Religion be— 
trachtet werden. Denn indem der Geift ſich im Unterfchiede fei- 
ned Bewußtfeynd und feines Selbftbewußtfeyns befindet, fo hat 
die Bewegung das Ziel, dieſen Hauptunterfchied aufzuheben und 
der Geftalt, Die Gegenftand des Bewußtſeyns ift, die Form des 
Selbftbewußtfenng zu geben. Diefer Unterfchied ift aber nicht 
dadurch ſchon aufgehoben, daß die Geftalten, die jenes enthält, 
aud das Moment des Selbſts an ihnen haben und der Gott als 
Selbftbewußtfeyn vorgeftellt wird. Das vorgeftellte 
Selbft ift nicht das wirkliche; daß es, wie jede andere nähere 
Beitimmung der Geftalt, diefer in Wahrheit angehöre, muß es 
Theils durch dad Thun des Selbftbewußtfennd in fie gefegt wer- 
den, Theild muß die nievrige Beftimmung von der höheren auf 
gehoben und begriffen zu ſeyn fich zeigen. Denn das BVorgeftellte- 
hört nur dadurch auf, vorgeftelltes und feinem Wiflen fremd zu 
feyn, daß das Selbſt ed hervorgebracht hat, und alfo die Beftim- 
mung des Gegenftandes als die feinige, fomit fih in ihm an- 
ſchaut. — Durd) diefe Thätigfeit ift die niebrigere Beftimmung 
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zugleich verſchwunden; denn das Thun iſt das negative, das ſich 
‚auf Koften eines Andern ausführt; infofern fie auch noch vor⸗ 
kommt, fo ift fie in die Unwefentlichfeit zurüdgetreten; fo wie da- 
‚gegen, wo bie niebrigere noch herrfchend if, die höhere aber auch 
vorkommt, die eine ſelbſtlos neben der andern Platz hat. Rem 
daher die verfchiedenen Vorftellungen innerhalb einer einzelnen 
Religion zwar die ganze Bewegung ihrer Formen varftellen, fo 
ift der Charakter einer jeden durch die befondere Einheit des Be⸗ 
wußtſeyns und des Selbftbemußtfeyns beftimmt, das iſt, dadurch 
daß das letztere die Beftimmung des Gegenftandes des erftern in 
fi} gefaßt, fie durch fein Thun fi vollfommen angeeignet und 
fie als die weſentliche gegen die andern weiß. — Die Wahrheit 
des Glaubens an eine Beſtimmung des religioͤſen Geiſtes zeigt 
ſich darin, baß der wirkliche Geiſt ſo beſchaffen iſt, wie die 
Geſtalt, in der er ſich in der Religion anſchaut, — wie z. B. 
die Menſchwerdung Gottes, die in der morgenlaͤndiſchen Religion 
vorkommt, keine Wahrheit hat, weil ihr wirklicher Geiſt ohne dieſe 
Verſohnung iſt. — Hierher gehört es nicht, von der Totalität ber 
‚Beftimmungen. zu ber eingelnen zurüdzufehren und zu zeigen, in 
welcher Geftalt innerhalb ihrer und ihrer befondern Religion die 
Vollſtändigkeit der übrigen enthalten iſt. Die höhere Form unter 
eine niedrigere zurückgeſtellt entbehrt ihrer ‘Bedeutung für den 
ſelbſtbewußten Geift, gehört ihm nur oberflächlich und feiner Bor: 
ſtellung an. Sie iſt in ihrer eigenthümlichen Bedeutung und da 
zu betrachten, wo fie Princip dieſer beſondern Religion and durch 
ihren wirklichen Geift bewährt ift. 

a. Das Lichtwefen. — 

Der Geiſt, als das Weſen, welches Selbſtbewußtſeyn 
iſt, — oder das ſelbſtbewußte Weſen, welches alle Wahrheit iſt 
und alle Wirklichkeit als ſich ſelbſt weiß, iſt gegen die Realität, 
die er in der Bewegung ſeines Bewußtſeyns ſich giebt, nur erſt 
fein Begriff, und dieſer Begriff iſt gegen den Tag dieſer Et 
faltung die Nacht feines Weſens, gegen das Daſeyn ſeiner Mo⸗ 
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mente als felbitftändiger Geftalten das .Schöpferifche - Grheimniß 
feiner Geburt. Dieß Geheimniß hat in ſich ſelbſt feine , Offenba⸗ 
rung; dem das Daſeyn hat in dieſem Begriffe ſeine Nothwen⸗ 
digkeit, weil er der ſich wiſſende Geiſt iſt, alſo in ſeinem Weſen 
das Moment hat, Bewußtſeyn zu ſeyn und ſich gegenſtändlich 
vorzuſtellen. — Es iſt das reine Ich, das in ſeiner Entaͤußerung, 
in ſich als allgemeinem Gegenſtande die, Gewißheit ſeiner 
ſelbſt hat, oder dieſer Gegenſtand iſt für es hie Dyrchdringung 
alles Denkens und aller Wirklichkeit. 

In der unmittelbaren erſten Entzweiung des ſich wiſſenden 
abfoluten Geiſtes hat ſeine Geſtalt diejenige Beſtimmung,, welche 
dem unmittelbaren Bewußtſeyn oder der. ſinnlichen. Ge: 
wißheit zufommt. Er fchaut fi in der Form des Seyns. an, 
jedoch nicht des geiftlofen mit zufälligen Beftimmungen . der Em: 
pfindung erfüllten Seyns, das ber ſinnlichen Gewißheit ange: 
‚hört, fondern es ift das mit dem ‚Gifte erfüllte Geyn. Es ſchließt 
‚ ebenfo die Form in. fi, ‚welche an dem unmittelbaren Selbft- 
bewußtſeyn vorfqm, Die Form des Herrn gegen das. von fei- 
nem Gegepftande zurücktretende Selbſtbewußtſeyn des Geiſtes. — 
Dieß mit dem Begriffe des, Geiſtes erfüllte. Seyn ift alſo Die 
Geftalt der einfachen Beziehung des Geiſtes auf ‚fidh, ſelbſt, 
- over die Geſtalt der „Veftältiofigfeit. Sie ift vermöge- dieſer Be⸗ 
ſtimmung das reine alles enthaltende und erfüllende Lichtweſen 
des Aufgangs, das fich, in feiner formloſen Subſtantialität erhält. 
Sein. Andersſeyn ift Das ebenſo einfache Negative,. die Finfter- 
niß; Die Bewegungen feiner eigenen Entäußerung, feine Schöpfun- 
gen in. dem widerſtandloſen Elemente feines Andersſeyns find 
Lichtgüſſe, . fie, ſind in ihrer ‚Einfachheit. zugleich fein Fürſichwerden 
und ‚Rügfehr aus feinem Daſeyn, die Geftaltung vergehrende 
Seuerftröme. - Der Unterschied, ven es ſich giebt, wuchert zwar. in 
der Subſtanz bes Dafeyns fort und ‚geftaltet ſich zu den Formen 
ber Natur; aber die weſentliche Einfachheit feines Denkens ſchweift 
beſtardlos und unverfländig in ihnen umher, erweitert ihre Gren— 
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zen zum Maaßlofen und loͤſt ihre zur Pracht gefteigerte Echön- 
heit in ihrer Erhabenheit auf. 

Der Inhalt, den dieß reine Seyn entwidelt, oder fein Wahr- 
nehmen iſt daher ein wefenlofes Beiherfpielen an dieſer Subftanz, 
bie nur aufgeht, ohne im fi nieversugehen, Subject zu 
werden und durch das Selbft ihre Unterſchiede zu befeftigen. Ihre 
Beftimmungen find nur Attribute, die nicht zur Selbftftändigfeit 
gedeihen, fonderu nur Namen des vielnamigen Einen bleiben. 
Diefes iſt mit den mannigfachen Kräften des Dafeyns und den 
Geftalten der MWirflichfeit als mit einem felbftlofen Schmude an- 
gekleidet; fie find nur eignen Willens entbehrende Boten feiner 
Macht, Anfchauungen feiner Herrlichkeit ımd Stinimen feines 
Preifes. 

Dieß taumelnde Leben aber muß fih zum Fürfichſeyn 
beftimmen und feinen verfchwindenden Geftalten Beftehen geben. 
Das unmittelbare Seyn, in welchem es ſich feinem Bewußt⸗ 
ſeyn gegenüberftellt, ift felbft Die negative Macht, die feine Uns 
terfchiede auflöſt. Es ift alfo in Wahrheit dad Selbſt; und der 
Geift geht darum dazu über, fi) in der Form des Selbſts zu 
wiffen. Das reine Licht wirft feine Einfachheit als eine Unend⸗ 
lichkeit von Formen auseinander und giebt fih dem Zürfichfenn 
zum Opfer dar, daß das Einzelne ſich das Beſtehen an ſeiner 

Subſtanz nehme. 

b. Die Pflanze und das Thier. 

Der ſelbſtbewußte Geift, der aus dem geftaltiofen Wefen in 
fi) gegangen oder feine Unmittelbarfeit zum Selbft überhaupt 
erhoben, beftimmt feine Einfachheit ald eine Mannigfaltigfeit des 
Gürfichfegnd und ift die Religion ber geiftigen Wahrnehmung, 
worin er in die zahllofe Vielheit ſchwächerer und Fräftigerer, rei- 
cherer und ärmerer Geifter zerfällt. Diefer Bantheismus, zunächſt 
das ruhige Beftehen dieſer Geifteratomen, wird zur feindfeli- 
gen Bewegung in ſich felbft. Die Unfchuld der Blumenreli- 
gion, die nur felbftlofe Vorftellung des Selbfts ift, geht in den 
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Ernſt des kämpfenden Lebens, in die Schuld der Thierreligion, 
die Ruhe und Ohnmacht der anſchauenden Individualität in das 
zerftörende Fürſichſeyn über. — Es hilft nichts, den Dingen ber 
Wahmehniung venTod der Abftraction genommen und fie zu 
Weſen geiftiger Wahrnehmung erhoben zu haben; die Befcelung 
diefes Geiſterreichs hat ihn Durch die Beftimmtheit und die Nega⸗ 
tivitaͤt an ihr, die Über die unfchuldige Gteichgültigfeit derſelben 
übergreift. Durch fie wird die Zerftrenung in die Mannigfaltig- 
feit der ruhigen Pflanzen-Geftalten eine feinbfelige Bewegung, 
worin fich der Haß ihres Kürfichfenns aufreibt. — Das wirf- 
liche Selbſtbewußtſeyn dieſes zerftreuten Geiftes ift eine Menge 
vereinzelter ungefelliger Bölfergeifter, die in ihrem Hafle ſich auf 
den Tod befämpfen und beftimmter Thlergeftalten als ihres 
Weſens fich bewußt werben, denn fie find nichts anderes als 
Thiergeifter, ſich abſondernde ihrer ohne Allgemeinheit bewußte 
Thierleben. | 

In dieſem Haſſe reibt ſich aber die Beſtimmtheit des rein 
negativen Zürfichfeynd auf und durch diefe Bewegung des Begriffs 
tritt der Geift in eine andere Geftalt. Das aufgehobene Für- 
fihfeyn if die Form des Gegenftandes, Die dur das 
Selbft hervorgebracht ober die vielmehr‘ das hervorgebrachte, ſich 
- auftreibende d. h. zum Dinge werdende Selbft ifl. Ueber die nur 
zerreißenden Thiergeiſter behält daher der Arbeitende die Oberhand, 
deſſen Thun nicht nur negativ, fondern beruhigt und pofltiv- iſt. 
Dad Bewußtſeyn des Geifted ift alfo nunmehr die Bewegung, 
die über das unmittelbare Anfichfeyn wie über das abſtratte 
Fürfichfeyn hinaus if. Indem das Anfich zu einer Beftimmt- 
heit durch den Gegenfat herabgefegt ift, iſt es nicht mehr bie ei- 
gene Form des abjoluten Geiftes, fondern eine Wirklichkeit, die 
fein Bewußtſeyn fich en’gegengefebt ald das gemeine Dafeyn vor⸗ 
- findet, fie aufhebt und ebenfo nicht nur dieß aufhebende Fürſich⸗ 
feyn ift, fondern auch feine Borftellung, das zur Form eines Ge⸗ 
geuftandes herausgefeßte Fürfichfeyn, hervorbringt. Dieß Hervor- 
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bringen ift jedoch noch wicht Das vollfommene, fonbern -eine be- 
dingte Thätigfeit und Das Formiren eined, Borkandenen. 

c. Der Werfmeiiter. 

Der Geift erfcheint alfo hier als ver Werfmeifter, und 
fein Thun, wodurch er ſich felbft als Gegenfkand hervorbringt, 
:aber den Gedanken feiner noch nicht erfaßt hat, iſt ein inſtinkt⸗ 
artiged Arbeiten, wie die Bienen ihre Zellen bauen. 

Die erfte Form, weil fie die unmittelbare ift, ift fie die ab- 
ftracte des Berftanded und das Werk noch nicht an ihm feibft 
vom Geifte erfüllt. Die Kryftalle der Pyramiden und Obelisfen, 
‚einfache Verbindungen gerader Linien mit ebnen Oberflächen und 
gleichen Berhäliniffen der Theile, an denen die Incommenfurabi- 
Alität des Runden vertilgt ift, find die Arbeiten biefes Werkmeiſters 
der ftrengen Form. Um der ‚bloßen Werftändigfeit der Form 
willen ift fie nicht ihre Bedeutung an ihr felbft, nicht: das geiftige 
Selbft. Die Werke empfangen alfo nur den Geift entweder in 
ſich als einen fremden abgeſchiedenen Geift, der. feine lebendige 
Durchdringung mit der Wirklichkeit verlaffen, ſelbſt todt in dieſe 
des Lebens entbehrenden Kryſtalle einfehrt; — oder. fie beziehen 
:.füch äußerlich auf ihn als auf einen ſolchen, der felbſt -Außerlich 
und nicht als Geiſt da iſt — als auf Das aufgehende Licht, das 

- feine Bedeutung auf fie wirft. 

‘Die Tremming, von welcher der: arbeitende Geiſt ausgeht, 
des Anfichfeyns, das zum Stoffe wird, den er verarbeitet, — 
und des Fürſich ſeyns, welche die Seite des arbeitenden Selbft- 
bewußtſeyns ift, ift ihm in feinem Werke gegenftändlich geworben. 
‚Seine fernere Bemühung muß dahin gehen, viefe Trenmung der 
Seele und des Leibes aufzuheben, jene an ihr felbft zu beffeiben 

und zu geftalten, dieſen aber zu befeelen. :Beide-Geiten, indem 
- fie einander näher gebracht werden, behalten dabei die Beftimmt- 
heit des vorgeftellten Geifted und feiner ungebenden Hülle gegen 
einander; feine &inigfeit mit fidy felbft enthält dieſen Gegenſatz 
der Eimzelnheit und Allgemeinheit. Indem das Werk in feinen 


| . Der Werfmehfter. 37 
Seiten fi felbft nähert, fo gefchieht dadurch zugleich auch DW , 
Andere, daß es dem arbeitenden Selbſtbewußtſeyn näher tritt und 
diefes zum Wiſſen feiner, wie es an ımd für ſich iſt, in dem 
Werke gelangt. So aber macht es nur erft die abftracte Seite 
der Thätigfeit des Geiſtes aus, welche nicht in ſich jelbft noch 
ihren Inhalt, fondern an feinem Werke, das ein Ding tft, weiß. 
Der Werfmeifter felbft, der ganze Geift, ift noch nicht erſchienen, 
fondern iſt das noch innere verborgene Wefen, weldhes als Gan⸗ 
zes, nur zerlegt in das thätige Selbftbewußtienn und in feinen 
heroorgebradhten Gegenftand, vorhanden ff. 

Die umgebende Behaufung alfo, die äußere Wirklichkeit, bie 
nur erft in die abftracte Form des Verftandes erhoben tft, arbeitet 
der Werfmeiiter zur befeeltern Form aus. Er verwendet’ das 
Pflanzenleben dazu, das nicht mehr wie dem frühern unmädhtigen 
Pantheismus heilig ift, ſondern von ihm, der fid) als das für- 
fichfeyenne Weſen erfaßt, als etwas Brauchbares genommen nnd 
zur Außenfelte und Zierde zurüdgefeht wird. Es wird aber nicht 
unverändert verwendet, fondern: der Arbeiter der felbftbemußten 
Form vertilgt zugleich die Bergänglichteit, weldye die unmittelbare 
Griftenz diefes Lebens an ihm hat, und nähert feine organifchen 
Formen den ftrengern und allgemeinern des Gedanfend. Die orga- 
nifche Form, die freigelaffen in der Beſonderheit fortwuchert, ihrer 
Seit von der Form des Gedankens unterjocht, erhebt anderer Seits 
diefe gerablinigten und ebnen Geſtalten zur befeeltern Rumdung, — 
eine Vermiſchung, welche die Wurzel Ber freien Architectur wird. 

Diefe Wohnung, die Seite de8 allgemeinen Elements 
oder der ımorganifchen Natur des Geiſtes fchließt nun auch -eine 
Geftalt der Einzelnheit in ſich, die den vorher von dem Dafeyn 
abgefdyiednen ihm innern oder Außerlichen Geiſt der Wirklichkeit 
näher bringt und dadurch das Werf dem thätigen Selbſtbewußt⸗ 
feyn gleicher macht. Der Arbeiter‘ greift zuerft zur Form des 
Fürſichſeyns überhaupt, zur Thiergeftalt.- Daß-er ſich feiner 
nicht mehr unmittelbar im Thierleben bewußt ift, beweift.er da⸗ 
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durch, daß. er gegen biefes ſich ald die hervorbringende Kraft 
fonftituirt und in ihm als feinem Werfe fich weiß; wodurch fie 
zugleich eine aufgehobne und die Hieroglyphe einer andern Be- 
deutung, eines Gedankens wird. Daher wird fie auch nicht mehr 
allein und ganz vom Arbeiter gebraucht, fondern mit der Geſtalt 
des Gedankens, mit der menichlichen, vermiſcht. Noch fehlt dem 
Werke aber die Geftalt und Dafeyn, worin das Selbft als Selbft 
cxiſtirt; — es fehlt ihm noch Dieß, an ihm felbft es auszufpre- 
chen, daß es eine innere Bedeutung in fich fchließt, es fehlt ihm 
die Sprache, dad Element, worin der erfüllende Sinn felbft vor: 
handen if. Das Werk daher, wenn es fid) von dem Thierifchen 
aud) ganz gereinigt und die Geftalt des Selbftbewußtfeyns allein 
an ihm trägt, ift die noch tonlofe Geftalt, die des Strahls ver 
aufgehenden Sonne bedarf, um Ton zu haben, der vom Lichte 
erzeugt auch nur Klang und nicht Sprache ift, nur ein Außeres 
Selbft, nicht das innere zeigt. 

Diefem äußern Selbſt der Geftalt ſteht Die andere gegenüber, 
welche amgeigt, ein Inneres an ihr zu haben. Die in ihr Weſen 
zurüdgehende Natur ſetzt ihre lebendige ſich vereinzelnde und in 
ihrer Bewegung fich verwirrende Mannigfaltigfeit zu einem un- 
weientlichen Gehäufe herab, das die Dede des Innern ift; 
und dieſes Innere ift zunächft noch die einfache Finfterniß, das 
Unbewegte, der fehwarze formlofe Stein. 

Beide Darftellungen enthalten die Innerlichfeit und das 
Dafeyn, — die beiden Momente des Geifted; und beide Dar- 
ftelungen beive zugleich im entgegengefegten Verhälmiſſe, das 
Selbft ſowohl ald Inneres wie ald Aeußeres. Beides ift zu ver- 
einigen. — Die Seele der menſchlich geformten Bildfäule kommt 
noch nicht aus dem Innern, ift noch nicht die Sprache, das Da- 
fenn, das an ihm felbft innerlich ift, — und das Innere des 
vielformigen Dafeyns ift noch das Tonlofe, ſich nicht in fich felbit 
Unterfcheidende und von feinem -Aeußern, dem alle Unterfchiede 
‚ gehören, noch Getrennte. — Der Werkmeifter vereint daher beides 
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in der Vermifchung der natürlichen und der jelbftbeiwußten Geftalt, 
und dieſe zweideutigen ſich felbft räthfelhaften Weſen, das Bewußte 
ringend mit dem Bemwußtlofen, das einfache Innere mit dem viel- 
geftalteten Aeußern, die Dunfelheit des Gedankens mit der Klar: 
heit der Aeußerung paarend, brechen in die Sprache tiefer ſchwer⸗ 
verftändlicher Weisheit aus. 

In Diefem Werke hört die Inftinftartige Arbeit auf, die dem 
Selbſtbewußtſeyn gegenüber das bewußtlofe Werf erzeugte; denn 
in ihm kommt der Thätigfeit des Werfmeifters, welche das Selbft- 
bewußtſeyn ausmacht, ein ebenfo felbftbeiuußtes fich ausfprechen- 
des Imeres entgegen. Er hat ſich darin zu der Entzweiung fel- 
ned Bewußtſeyns emporgearbeitet, worin der Geift dem Geifle 
begegnet. In dieſer Einheit des ſelbſtbewußten Geiftes mit fich 
felbft, infofern er ſich Geftalt und Gegenftand feines Bewußtſeyns 
ift, reinigen ſich alfo feine Vermifchungen mit der bewußtloſen 
Weiſe der unmittelbaren Raturgeftalt. Diefe Ungeheuer an Ge- 
ftalt, Rede und That löſen fich zur geiftigen Geftaltung auf, — 
einem Yeußern, das in fi) gegangen, — einem Innern, das fich 
aus fih und am fich felbft Außert; zum Gedanken, der fich ge- 
bährendes und feine Geftalt ihm gemäß erhaltendes und klares 
Dafeyn iſt. Der Geift ift Künftler. g 


B. 
Die MHunit - Heligian 


Der Geift hat feine Geftalt, in welcher er für fein Bewußt⸗ 
ſeyn iſt, in die Form des Bewußtſeyns felbft erhoben und bringt 
eine ſolche fich hervor. Der Werfmeifter hat das funthetifche 
Arbeiten, dad Vermiſchen der frembartigen Formen des Geban- 
fend und des Ratürlichen aufgegeben; indem die Geftalt die Form der 
felbftberwußten Thätigfeit gewonnen, ift er geiftiger Arbeiter geworden. 

Fragen wir damach, welches der wirkliche Geift ift, der in 
der Kunftreligion das Bewußtſeyn feines abfoluten Weſens hat, 
jo ergiebt fi, daß es der fittliche oder der wahre @eift ift. 


N 


510 Phänomenologie. des Geiſtes. E. Die Religion. 


Er ift nicht. nur Die allgemeine Subflanz aller Eingelnen, ſondern 
indem fie für das wirkliche Bewußtſeyn bie Geftalt des Bewußt- 
ſeyns hat, fo heißt dieß foviel, daß fie, die Inbivibpalifation hat, 
von ihnen als ihr eignes Weſen und Werf gewußt. wire. Weber 
ift fig. fo für fie das Lichtwefen, in deſſen Einheit das Fürſichſeyn 
des Selbſtbewußtſeyns nur negativ, nur vergehend enthalten ijt 
und den Kern feiner Wirklichkeit anfchaut, — noch iſt fie Das 
raſtloſe Berzehren ſich haſſender Völfer, — nod) bie. Unterjochung 
derfelben zu Kaften, die zufammen den Schein der Organifation 
eines vollendeten Ganzen ausmachen, dem aber die allgemeine 
Freiheit der Individuen fehlt. Sondern er. ift has. freie Volk, 
werin bie Sitte die Subftanz aller ausmacht, deren Wirklichkeit 
und Dafeyn alle und jener Cinzelne alß feinen Willen und 
That weiß. 

Die Religion de fittlichen Geiſtes ift aber feine Erhebung 
über feine Wirklichfeit, das Zurüdgehen aus feiner Wahrheit 
in das reine Wifjen feiner felbft. Indem bag fittlihe Bolt 
in der unmittelbaren Einheit mit feiner Subſtanz lebt und. Das 
Pfrincip der reinen @inzelnheit des GSelbftbewußtiegng nicht an 
ihm hat, fo fit feine Religion in ihrer Vollendung erſt im 
Sceiden von feinem Beſtehen auf, Denn die Wirflichfeit 
der fittlichen Subftanz beruht Theild auf ihrer ruhigen Unwan- 
delbarfeit gegen die abfolute Bewegung des Selbitbewußtfeyng, 
und hiermit darauf daß dieſes noch nicht aus feiner ruhigen Sitte 
und feinem feſten Vertrauen in ſich gegangen if; — Theils auf 
feiner Drganifation in eine Vielheit von Rechten und Pflichten, 
ſo wie in Die Vertheiluug in pie MRaffen der Staͤnde und ihres 
beſondem hund, das zum Ganzen yfammenwirkti; — hiermit 
paranf daß der Einzelne mit ber Beſchraͤnkung feines Daſeyns 
zufrieden iR nd ben fäjranfenlofen Gebanfen feines freien Selb 
noch nicht erfaßt hat. Aber jenes ruhige unmittelbare Ber: 
Amen. zur Subſtanz geht in das Vertrauen zu ſich und in bie 
Sewißheit jeiner ſelbſt zurück und die Vielheit Her Rechte 
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und Pflichten wie dus boſtchränkte Thun ift: Diefelbe dialeltiſche 
Bewegung des Sittlichen als die Vielheit der Dinge und ihrer 
Beſtimmungen, — eine Bewegung, die nuv in: der Einfachheit des 
feiner gewiffen Geiftes ihre Ruhe und Feſtigleit findet. — Die 
Vollendung der Sittlichfeit zum freien Selbſtbewußtſeyn ımd das 
Schickſal der fiktlichen Welt ift daher die im ſich gegangene Indi⸗ 
vidualtiãt, der abſolute Leichtſinn des fittlichen Geiftes, der alle 
feſten Unterſchiebe feines Beftehens und. die Maſſen feiner organi- 
feßen Gliederung in ſich aufgelöft und vollfommen feiner fiher zur 
ſchrankenloſen Fiendigkeit und zum freiſten Genuſſe feiner ſelbſt 
gelangt iſt. Dieſe einfuche Gewißheit des Geiſtes in ſich iſt das 
Zweideutige, ruhiges Beſtehen und ſeſte Wahrheit, — ſo wie ab⸗ 
ſolute Unruhe und das Vergehen der Sittlichkeit zu ſeyn. Sie 
ſchlägt aber in das letztre um, denn die Wahrheit des ſittlichen 
Geiſtes iſt nur erſt noch dieß fubſtautielle Weſen und Vertrauen, 
worin das Selbſt ſich nicht als freie Einzelnheit weiß und das 
daher in dieſer Iunerlichleit oder in dem Freiwerden des Selbfte 
zu Grunde geht. Indem alſo das Vertrauen gebrochen, die Sub- 
ſtanz des Volks in fich geknickt iſt, fo iſt der Geiſt, der die Mitte 
von beſtandloſen Ertremen war, nunmehr in das Ertrem des fich 
als Weſen erfüffenden Selbſtbewußtſeyns herausgetreten. Diefes 
ift der in ſich gewiſſe Geiſt, der über den Berluft feiner Welt 
trauert und fein Weſen, über die Wirklichkeit erhoben, mm aus 
der Reinheit des Selbſts hervorbringt. 

In ſolcher Epoche tritt die abſolute Kunſt hervor; früher iſt 
fie das inſtinktartige Arbeiten, das ins Daſeyn verſenkt aus ihm 
heraus und in «8 hineinartbeitet, nicht an der freien Sittlichkeit feine 
Sabſtanz und daher auch zum arbeitenden Selbft nicht Die freie 
geifige Thätigfelt bat, Später ift ver Geiſt über die Kunfi ie 
aus, wor Feine Höhere Darſtellimg zu gewinnen; — nämlich nicht 
nur Die ums dem Selbſt geborne Subſtanz, ſondern in feiner 
Darkelhmg als Gegenſtaund, dieſes Selbſt zu feyn, nicht nur 
aus feinem Begriffe ſich zu gebähren, ſondern feinen Begriff ſelbſt 
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zur Geſtalt zu haben, fo daß der Begriff und das erzeugte Kunſt⸗ 
werf fich gegenfeitig als ein umd baffelbe wiſſen. 

Indem alſo die ſittliche Subſtanz aus ihrem Dafeyn fich in 
ihr reines Selbſtbewußtſeyn zurüdgenommen, fo iſt dieſes die 
Seite des Begriff oder der Thätigfeit, mit welcher der Geift 
ſich als Gegenſtand hervorbringt. Sie ift reine Form, weil der 
Einzelne im fittlihen Gehorfam und Dienfte fih alles bewußtlofe 
Daſeyn und fefte Beitimmung fo abgearbeitet hat, wie Die Sub- 
ftanz felbft dieß flüffige Wefen geworben iſt. Diefe Form iſt bie 
Nacht, worin die Subftanz verrathen ward und fi zum Subjecte 
machte; aus dieſer Nacht der reinen Gewißheit feiner felbft ift eg, 
daß der fittliche Geiſt als Die von der Natur- umd feinem unmit- 
telbaren Dafeyn befreite Geftalt auferfteht. - 

Die Eriftenz des reinen Begriffs, in den der Geift aus 
feinem Körper gefloben, ift ein Individuum, das er ſich zum Ge 
fäße feines Schmerzes erwählt. Er ift an biefem, als fein Allge⸗ 
meined und feine Macht, von welcher ed Gewalt leidet, — als 
fein Pathos, dem bingegeben fein Selbſtbewußtſeyn die Freiheit 
verliert. Uber jene pofltive Macht der Allgemeinheit wirb vom 
reinen Selbft des Individuums, ald der negativen Macht, be- 
zwungen. Dieſe reine Thätigfeit, ihrer unverlierbaren Kraft bewußt, 
ringt mit dem ungeftalteten Weſen; Meifter darüber werdend hat 
fie das Pathos zu ihrem Stoffe gemacht und fich ihren Inhalt 
gegeben, und biefe Einheit tritt als Werk heraus, der allgemeine 
Geift indivivualifirt und veorgeftellt. 

a. Das abſtracte Kunſtwerk. 

Das erfte Kımftwerk ift als das unmittelbare, das abfiracte 
und einzelne. Seiner Seitd hat es fih aus der unmittelbaren 
und gegenftänblichen Weife dem Selbſtbewußtſeyn entgegen zu be: 
wegen, wie anderer Seit dieſes für fich. im Kultus darauf geht, 
die Unterfcheidung aufzuheben, die es ſich zuerft gegen feinen Geiſt 
giebt, und hierdurch das an ihm felbft befebte Kunſtwerk hervor⸗ 
zubringen. | 
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Die erfie Weife, in welcher der kuͤnſtleriſche Geift, feine Geftalt 
und fein thätiges Bewußtſeyn am weiteflen von einander entfernt, 
ift Die unmittelbare, Daß jene ald Ding überhaupt da iſt. — 
Sie zerfällt an ihr in den Unterſchied ver Einzelnheit, welche bie 
Geftalt des Selbſts an ihr hat, — und der Allgemeinheit, welche 
das unorganifche Weſen in Bezug auf die Geftalt, als feine Um⸗ 
gebung und Behaufung, darſtellt. Diefe gewinnt durch die Er- 
hebung des Ganzen in den reinen Begriff ihre reine dem Geiſte 
angehörige Form. Sie iſt weder der verftändige Kryftall, der das 
Todte behauft oder von der Außerlichen Seele befchienen wird, — 
noch die aus der Pflanze erſt hervorgehende Vermifchung der For 
men der. Natur und des Gedankens, deſſen Thätigfeit hierin noch 
ein Nachahmen it. Sondern der‘ Begriff ftreift dad ab, was 
von der Wurzel, dem Geäfte und Geblätter den Formen noch an- 
flebt und reinigt fie zu Gebilden, worin das Geradlinigte und 
Ebene des Kryſtalls in incommenfurable Verhältniffe erhoben ift, 
fo daß die Befeelung des Organifchen in die abftracte Form des 
Verftandes aufgenommen und zugleich ihr Wefen, die Incommen- 
furabilität, für den Verſtand erhalten wird. 

Der imwohnende Gott aber ift der aus dem Thiergehänfe 
heroorgegogene ſchwarze Stein, ber mit dem Lichte des Bewußt⸗ 
ſeyns durchdrungen ift. Die menſchliche Geſtalt ftreift das Thie⸗ 
riſche, mit der ſie vermiſcht war, ab; das Thier iſt für den Gott 
nur eine zufällige Verkleidung; es tritt' neben feine wahre Geſtalt 
und gilt für fich nichts mehr, fondern ift zur Bedeutung eines 
Anden, zum bloßen Zeichen, herabgefunfen. Die Geftalt des 
Gottes ftreift eben dadurch an ihr felbft auch die Bedürftigkeit 
der natürlichen Beringungen des thieriichen Dafeynd ab und 
deutet die innerlichen Anſtalten des organifchen Lebens in ihre 
Oberfläche verfchmolzen und nur dieſer angehörig au. — Das 
Weſen des Gotted aber ift die Einheit des allgemeinen Daſeyns 
der Rasur und des felbftbewußten Geiftes, der in feiner Wirklich⸗ 
keit jenem gegenüber ftehend ericheint. Zugleich zunächſt eine 
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einzelne Geftalt, ift fein Dafeyn eines ber Elemente der Ratur, 
fo wie feine ſelbſtbewußte Wirklichkeit ein einzelner Volksgeiſt. 
Ader jenes iſt in diefer Einheit das in den Geiſt reflectirte Ele⸗ 
ment, die durch den Gedanken verflärte mit dem ſelbſtbewußten 
Leben geeinte Natur. Die Göttergeftalt hat darum ihr Ratur- 
element als ein aufgehobnes, als eine dunkle Erinnerung in ihr. 
Das wüfte Wehen und der verworrene Kampf des freien Dafeyns 
ver Elemente, das unfittliche Reich der Titanen, ift befiegt und 
an den Saum der fi Elar geworbenen Wirflichfeit, an die trüben 
Grenzen der fich im Geiſte findenden und beruhigten Welt ver 
wiefen. Diefe alten Götter, in welche das Lichtweſen, mit ber 
Finfterniß zeugend, fich zunächſt befondert, der Himmel, Die Erde, 
der Ocean, die Sonne, Das blinde typhoniſche Feuer der Erde 
u. ſ. f. find durch Geſtalten erfebt, Die an ihnen nur noch den 
dunkel erinnernden Anklang an jene Titanen haben und nicht 
mehr Naturweſen, ſondern Elare fittliche Geifter ber Felbfidemupten 
Bölfer find. 

Diefe einfache Geftalt hat alfo Die Unruhe der unenblichen 
Bereinzelung — ihrer ſowohl als des Naturelements, das nur 
A6 allgemeines Weſen nothwendig, in feinem Daſeyn und Be⸗ 
wegung aber fich zufillig verhält, — wie ihrer als des Volks, 
das in die befonderen Mafien des Thuns und die individuellen 
Punkte des Selbſtbewußtſeyns zerftreut ein Daſeyn mannigfaltigen 
Sinned und Thuns hat — an fi vertilgt und in ruhige Indi⸗ 
vidnalitaͤt zufummenbefaßt. Es flcht Ihr daher Das Moment: der 
Unruhe, ihr — dem Weſen das Selbſtbewußtſeyn gegen- 
über, das als die Geburtöftätte derjelben für ſich nichts übrig 
behielt, als vie reine Thätigfeit zu feyn. Was der Subſtanz 
angehört, gab ber Künftler ganz feinem Werke mit, ſich felbft 
aber uld eher beftimmten Individualitaͤt in feinem Werke Feine 
Witklichkeit; er Tonnte ihm die Vollendung nur dadurch ertheilen, 
daß er feiner Beſonderheit fich entäußerte und zur Abſtraction des 
reinen Thuns fich entförperte und fleigerte. — In biefer erſten 
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unmittelbaren Erzeugung ift die Trennung des Werks und feiner 
felbftbewußten Thaͤtigkeit noch nicht wieder vereinigt; das Werf 
ift daher nicht für ſich das wirflich befeelte, fonvern es it Gan⸗ 
zes mur mit feinem Werden zufammen. Das Gemeine an dem 
Kunftwerfe, daß es im Bewußtſeyn erzeugt und von Menfchen- 
haͤnden gemacht ift, iR das Moment des als Vegriff eriftirenden 
Begriffe, ver ihm gegemübertritt. Und wenn biefer, als Künſtler 
oder als Betrachter, das Kunſtwerk als an ihm felbft abfolut 
befeelt auszufprechen und fich, den Thuenden oder Schauenben, zu 
vergefien uneigennützig genug iſt, fo muß hiergegen ber Begriff 
des Geiſtes feftgehalten werden, der ded Moments nicht entbehren 
kann, feiner felbft bewußt zu feyn. Dieß Moment aber fteht dem 
Werfe gegenüber, weil er in biefer feiner eriten Entzweiung beiden 
Seiten ihre abftracten Beftimmungen des Thuns und Dingfennsd 
gegen einander giebt, und ihre Rücfehr in die Einheit, von ber 
fie ausgingen, noch nicht zu Stande gekommen iſt. 

‘Der Künftler erfährt alfo an feinem Werke, daß er Fein 
ihm gleiches Weſen hervorbrachte. Es kommt ihm zwar baraus 
ein Bewußtſeyn fo zurück, daß eine bewundernde Menge es als 
den Geift, ver ihr Weſen tft, verehrt. Aber diefe Beſeelung, in- 
dem fie ihm fein Selbftbewußtfenn nur als Bewunderung erwie⸗ 
dert, ift vielmehr ein Bekenntniß, das dieſe Befeelung an den 
Künftler ablegt, nicht feines gleichen zu feyn. Indem es ihm als 
Freudigkeit überhaupt zurüdfommt, findet er darin nicht den 
Schmerz feiner Bildung und Zeugung, nicht Die Anſtrengung feiner 
Arbeit. Sie mögen das Werk auch noch beuriheilen oder ihm 
Dpfer dringen auf welche Art es fen, ihr Bewußtſeyn baren 
legen, — wenn fie ſich mit ihrer Kenntniß darüber fehen, weiß 
er wie wiel mehr feine That als ihr Verftchen und Reden if; — 
wenn fie ſich Darunter feben und ihr fie beherrfchendes Weſen 
darin erfennen, weiß er fich als den Meifter deffelben. 

Das Kunſwerk erfordert daher ein anderes Element feines 
Daſeyns, der Gott einen andern Hervorgang als biefen, worm er 
33* 


516 Phanomenologie des Geiſtes. E. Die Religion. 


.aus der Tiefe feiner fchöpferifchen Nacht in dad Gegeniheil, in 
die Aeuperlichfeit, die Beftimmung des ſelbſtbewußtloſen Dinges 
herabfaͤllt. Dieß höhere Element ift Die Spradye, — ein Dafeyn, 
das unmittelbar felbftbewußte Criftenz if. Wie das einzelne 
Selbftbewußtieyn in ihr da ift, tft es ebenfo unmittelbar ale 
eine allgemeine Anftedung;. die vollkommne Befonberung Des 
Fürfichfeyns ift zugleich die Flüffigfeit und bie allgemein mit- 
getheilte Einheit der vielen Selbſt; fie ift die als Seele eriftirende 
Seele. Der Gott alfo, der Die Sprache zum Elemente feiner Ge⸗ 
ftalt hat, iſt das an ihm felbft befeelte Kunftwerf, das die reine 
Tätigkeit, die ihm, der als Ding eriftirte, gegenüber war, unmit- 
telbar in feinem Dafeyn hat. Oder Das Selbſtbewußtſeyn bleibt 
in dem gegenftänblic, Werben feines Weſens unmittelbar bei fid). 
Es ift, fo in feinem Wefen bei fich felbft fenend, reines Den- 
ten oder die Andacht, deren Innerlichfeit in der Hymne zu⸗ 
glei Dafeyn bat. Sie behält die Einzelnheit des Selbfl- 
bewußtſeyns in ihr und vernommen iſt diefe Einzelnheit zugleich 
als allgemeine da; die Andacht in Allen angezündet iſt ber gei- 
flige Strom, der in der Bielfachheit des Selbſtbewußtſeyns, feiner 
als eines gleichen Thuns Aller, und als einfachen Seyns 
bewußt iſt; der Geift hat ald dieſes allgemeine Selbftbewußtjeyn 
Aller feine reine Innerlichkeit ebenſowohl ald dad Seyn für An- 
dere und das Fürfichfeyn der Einzelnen in Einer Einheit. 

Diefe Sprache unterfcheivet fih von einer andern Sprache 
des Gottes, die nicht die des allgemeinen Selbfibewußtfems iſt. 
Das Drafel fowohl des Gottes der Fünftlerifchen als der vor- 
hergehenden Religionen tft die nothwendige erſte Sprache deſſelben, 
denn in feinem Begriffe liegt ebenfowohl, daß er das Weſen 
der Natur als des Geiftes ift, und daher nicht nur natürliches, 
ſondern auch geifliges Dafeyn hat. Infofern dieß Moment erft 
in feinem Begriffe liegt und noch nicht in der Religion realifirt 
if, fo iſt die Sprache für das religiöfe Selbſtbewußtſeyn Sprache 
eined fremden Selbftbemußtieyne. Das feiner Gemeinde noch 
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fremde Selbſtbewußtſeyn ift noch nicht fo da, wie fein Begriff 
fordert. Das Selbit ift das einfache und dadurch ſchlechthin all- 
gemeine Fürfichfeyn; jened aber, das von dem Selbſtbewußtſeyn 
der Gemeinde getrennt ift, ift nur erft ein einzelnes. — Der 
Inhalt diefer eignen und einzelnen Sprache ergiebt ſich aus ber 
allgemeinen Beſtimmtheit, in welcher der abfolute Geift überhaupt 
in feiner Religion geſetzt if. — Der allgemeine Geift ded Auf- 
gangs, der fen Daſeyn noch nicht befondert hat, fpricht alfo eben 
fo einfache und allgemeine Säbe vom Weſen aus, deren fubftans 
tieller Inhalt in feiner einfachen Wahrheit erbaben ift, aber um 
dieſer Allgemeinheit: willen dem weiter fich fortbildenden Selbft- 
bewußtfeyn zugleich trivial erfcheint. Ä \ 
Das weiter gebildete Selbft, das fih zum Fürfichfeyn 
erhebt, ift über das reine Pathos der Subſtanz, über die Gegen- 
ſtaͤnblichkeit des aufgehenden Lichtweſens Meifter und weiß jene 
Einfachheit der Wahrheit ald dad Anſich ſeyende, das nicht Die 
Form des zufälligen Dafeyns durch eine fremde Sprache hat, 
ſondern als dad. fihere und ungefchriebene Gefeg der 
Götter, das ewig lebt, und von dem niemand weiß, von 
wannen es erfhien. — Wie die allgemeine Wahrheit, Die 
vom Lichtweſen geoffenbart wurde, hier ins Innere oder Untere 
zurüdgetreten und bamit der Form der zufälligen Erſcheinung 
enthoben ift, fo ift Dagegen in der Kunftreligion, weil die Geftalt 
des Gottes das Bewußtſeyn und damit die Eingelnheit überhaupt 
angenommen hat, die eigne Sprache des Goited, der ber Geiſt 
des fittlichen Volkes ift, das Orafel, das die befondern Angele- 
genheiten deſſelben weiß und das Nützliche darüber Fund thut. 
Die allgemeinen Wahrheiten aber, weil fie als das Anfichfeyende 
gewußt werden, vinbieirt fih. das wiffende Denken und die 
Sprache. verjelben ift ihm nicht mehr eine fremde, fonbern bie 
eigne. Wie jener Weife des Alterthums, was gut und ſchön fey, 
in feinem eignen Denfen fuchte, dagegen den fchlechten zufälligen 
Inhalt des Willens, ob ed ihm gut ſey mit Diefem oder jenem 
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umzugehen, oder einem Befannten gut, dieſe Reife zu machen und 
dergleichen bedeutungsloſe Dinge, dem Dämon zu wiffen überließ: 
ebenfo holt das allgemeine Bewußtſeyn das Wiſſen vom Zufälli- 
gen von den Bögen, oder von den Bäumen oder von der gaͤh⸗ 
renden Erde, deren Dampf dem Selbſtbewußtſeyn feine Beformenheit 
nimmt; denn das Zufällige iR das Uinbefonnene und Fremde, und 
das fittliche Bewußtſeyn läßt fich alfo auch, wie durch ein Wür⸗ 
fein, auf eine unbefonnene und fremde Weiſe darüber beftinmen. 
Wenn der Einzelne durch feinen Berftand ſich beſtimmt unb mit 
Veberlegung das wählt, was ibm müglich ſey, fo liegt dieſer 
Selbſtbeſtimmung die Beftimnitheit des beiondern Charakters zum 
Grunde; fie ift felbft das Zufällige; und jenes Wiflen des Ber 
ſtandes, was dem Einzelnen nützlich ift, daher ein eben folches 
Wiſſen ald das jener Orakel oder des Loofes; nur daß, wer das 
Drakel over Loos befragt, damit bie fittliche Geſtunung ber 
eichgültigkeit gegen das Zufällige ausdrückt, da jenes hingegen 
das an ſich Zufällige als weientliches Interefie feines Denkens 
und Wiffens behandell. Das Höhere als beide aber ift, zwar 
bie Weberlegung zum Orakel des zufälligen Thuns zu machen, 
aber diefe überlegte Handlung felhft wegen ihrer Seite der Bes 
ziehmg auf das Beſondre und ihrer Nüglichfeit als etwas Zu⸗ 
faͤlliges zu wiſſen. 

Das wahre ſelbſtbewußte Daſeyn, Das der Geiſt in ber 
Sprache, die nicht die Sprache des fremden und alfo zufälligen, 
‚ nicht allgemeinen Selbftberuußtfeyns if, erhält, ift das Kunſt⸗ 
werk, das wir vorhin gefehen. Es fieht Dem Dinglichen ber 
Bildfäule gegenüber. Wie diefe das ruhende, fo ift jenes das 
verſchwindende Daſeyn; wie in dieſem die Gegenſtaͤndlichkeit frei 
entlaffen des eignen unmittelbaren Selbſts entbehrt, fo bleibt fie 
dagegen in jenem zu ſehr in das Selbft eingeſchloſſen, kommt zu 
wenig zur Geflaltung und ift, wie die Zeit, unmittelbar nicht 
mehr da, indem fie da if. 

Die Bewegung beider Seiten, in der bie im reinen empfin- 
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denden Elemente des Selbfiberwußtienns bewegte und die im 
Elemente der Dingheif ruhende göttliche Geſtalt gegenfeitig ihre 
verſchiedene Beſtimmung aufgeben und die Einheit, bie der Ber 
griff ihres Wefens ift, zum Daſeyn kommt, macht der Kultus 
aus. Im ihm giebt fih das Selbft das Bewußtſeyn des Herab- 
Reigend des göttlichen Weſens aus feiner Ienfeitigfeit zu ihm 
und dieſes, Das worher dad Unwirkliche und nur Gegenftaͤndliche 
iſt, erhält dadurch die eigentliche Wirklichkeit des Selbſtbewußtſeyns, 

Dieſer Begriff des Kultus iſt an ſich ſchon in dem Strome 
des hymniſchen Geſanges enthalten und vorhanden. Dieſe An⸗ 
dacht iſt die unmittelbare reine Befriedigung des Selbſis durch 
und in ſich ſelbſt. Es iſt Die gereinigte Seele, welche in dieſer 
Reinheit ummittelbar nur Weſen und eins mit dem Weſen iſt. 
Sie ift um ihrer Abſtraction willen nicht das feinen Gegenfland 
von fich unterfcheidende Bewußtſeyn und alfo nur bie Nacht ſei⸗ 
ned Daſeyns und die bereitete Stätte feiner Geflalt. Der 
abftracte Kultus erhebt daher Das Selbſt Dazu, dieſes reine 
göttliche Element zu feyn. Die Seele vollbringt dieſe Läu⸗ 
terung mit Bewußtſeyn; doch if} fie noch nicht das Selbſt, das 
in feine Tiefen binabgefliegen fich als pas Böfe weiß, ſondern es 
ii en Seyendes, eine Seele, welche ihre Aeußerligpfeit mit 
Waſchen reinigt, fie mit weißen Kleidern anthut und ihre Inner⸗ 
lichkeit den vorgeftellten Weg ber Arbeiten, Strafen und Beloh⸗ 
mungen, den Weg der die Befonverheit entaͤnßernden Bildung 
überhaupt durchführt, durch weldyen fie in Die Wohnungen und 
die Gemeinichaft der Seligfeit gelangt. 

Diefer Kultus jſt nur erft ein geheimes, d. h. ein nur 
vorgeſtellies unwirkliches Vollbringen; ex muß wirkliche Hand⸗ 
fung ſeyn, eine unwirkliche Handlung widerſpricht ſich ſelbſt. Das 
eigentliche Bewußtſeyn erhebt ſich dadurch in fein reines 
Selbſtbewußtſeyn. Das Weſen hat in ihm die Bedeutung eines 
freien Gegenſtandes, Durch den wirflicden Kultus kehrt dieſer in 
das Selb zurüd — und infofern er im reinen Bewußiſeyn bie 
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Bedeutung des reinen jenſeits der Wirklichkeit wohnenden Weſens 
hat, fteigt dieß Weſen von feiner Allgemeinheit durch dieſe Ber- 
mittehmg zur Einzelnheit herunter und fchließt fich fo mit ber 
Wirklichkeit zufammen. 

Wie beide Seiten in die Handlung eintreten, beftimmt ſich 
fo, daß für die felbfibewußte Seite, infofern fie wirkliches Be 
wußtfenn ift, das Wefen fih als die wirkliche Natur darſtellt; 
eined Theils gehört fie ihm als Beſitz und Eigenthum und gift 
als das nichtanfichjeyende Dafeyn; — andern Theils ift fie 
feine eigne unmitielbare Wirklichkeit und Eingelnheit, Die von ihm 
ebenfo als Nichtweſen betrachtet und üufgehoben wird. Zugleich 
aber hat für fein reines Bewußtſeyn jene äußere Natur die ent- 
gegengefeste Bebeutung, nämlich dad anfichfeyende Weſen 
zu ſeyn, gegen welches das Selbſt feine Unweſentlichkeit aufopfert. 
Die Handlung ift dadurch geiftige Bewegung, weil fie dieß Dop- 
pelfeitige ift, die Abftraction des Wefens, wie bie Andacht den 
Gegenftand beftimmt, aufzuheben und es zum Wirklichen zu ma- 
hen und das Wirkliche, wie das Handelnde den Gegenfland 
umd ſich beftimmt, auf- und in die Allgemeinheit zu erheben. 

Die Handlung ded Kultus felbft beginnt daher mit der rei- 
nen Hingabe eines Beſitzes, das der Eigenthümer fcheinbar für 
ihn ganz nutzlos vergießt oder in Rauch aufiteigen läßt. Er 
thut hierin vor dem Weſen feined reinen Bewußtſeyns auf Befib 
und Recht des Eigenthumes und ded Genuſſes defielben, auf bie 
Berfönlichfeit und die Rüdfehr des Thuns in das Selbft Ber- 
zicht und reflectirt die Handlung vielmehr in das Allgemeine oder 
in dad Wefen, als in fih. — Umgekehrt aber geht darin ebenfo 
das feyende Wefen zu Grunde. Das Thier, das aufgeopfert 
wird, ift das Zeichen eines Gottes; die Früchte, die verzehrt 
werben, find die lebendige Ceres und Bacchus ſelbſt; — in 
jenem fterben die Mächte des obern Rechts, weldes Blut und 
wirkliches Leben hat; in Diefen aber die Mächte des untern Rechts, 
das blutlos die geheime liſtige Macht befigt. — Die Aufopferung 
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der göttlichen Subftanz gehört, infofen fie Thun ifl, der felbft- 
bewußten Seite an; daß dieſes wirkliche Thun möglich fen, muß 
das Weſen ſich felbft fchon an fich aufgeopfert haben. Dieß 
hat ed darin gethan, daß es ſich Dafeyn gegeben und zum 
einzelnen Thiere und zur Frucht gemacht hat. Dieſe Ber- 
zichtleiftung, die alfo das Weſen ſchon an ſich vollbracht, ſtellt 
das handelnde Selbft im Daſeyn und für fein Bewußtſeyn bar 
und erfeßt jene unmittelbare Wirklichkeit des Weſens durch 
die höhere, nämlich die feiner ſelbſt. Denn die entftandene 
Einheit, Die das Refultat der aufgehobenen Einzelnheit und Tren- 
nung beider Seiten ift, ift nicht das nur negative Schickſal, fon- 
dern hat pofttive Bedeutung. Nur dem abftracten unterirdifchen 
Mefen wird das ihm Aufgeopferte ganz hingegeben und damit 
die Reflerion des Befibes und des Fürfichfeynd in das Allges 
meine, von dem Selbft als foldhem unterfchienen bezeichnet. Zu⸗ 
gleich aber tft dieß nur ein geringer Theil und das andere 
Opfern ift nur die Zerftörung des Unbrauchbaren und vielmehr 
die Zubereitung des Geopferten zum Mahle, deſſen Schmaus die 
Handlung um ihre negative Bedeutung betrügt. Der Opfernde 
behält bei jenem erften Opfer das Meifte und von dieſem das 
Nutzbare feinem-Genuffe auf. Diefer Genuß ift Die negative 
Macht, welche dad Weſen fo wie die Einzelnheit aufhebt 
und zugleich ift er die pofttive Wirklichkeit, worin das gegen: 
ftändliche Dafeyn des Weſens in ſelbſtbewußtes verwan⸗ 
delt iſt und das Selbſt das Bewußtſeyn ſeiner Einheit mit dem 
Weſen bat. 

Dieſer Kultus iſt übrigens zwar eine wirkliche Hendimg 
ihre Bedeutung liegt jedoch mehr nur in der Andacht; was die⸗ 
ſer angchoͤrt, iſt nicht gegenſtaͤndlich hervorgebracht, ſo wie das 
Meſultat im Genuſſe ſich ſelbſt ſeines Daſeyns beraubt. Der 
Kultus geht daher weiter und erſetzt dieſen Mangel zunädjft das 
durch, daß er feiner Andacht ein gegenftändliches Beſtehen 
giebt, indem er die gemeinfame over einzelne jedem thunliche. Ar- 
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beit ift, welche die Wohnung und den Putz des Gottes ihm zu 
Ehren hervorbringt. — E6 wird dadurch Theils die Gegeuſtaͤnd⸗ 
lichkeit der Bildſaͤule aufgehoben, denn durch dieſe Weihung ſeiner 
Geſchenle und Arbeiten macht ber Arbeitende den Gott ſich ge⸗ 
neigt und ſchaut ſein Selbſt ihm angehörig an; Theils auch iſt 
dieß Then nicht Das einzelne Arbeiten des Künſtlers, ſondern 
dieſe Befonderheit ift in der Allgemeinheit aufgeloͤſt. Es ift aber 
nicht nur die Ehre des Gottes, die zu Stande kommt und der 
Segen feiner Geneigtheit fließt nicht nur in der Borftellung 
auf den Arbeiter, fondern die Arbeit hat auch Die umgefehrte 
Bereutung gegen die erfte der Entiußerung und der fremden Ehre. 
Die Wohnungen und Hallen des Gottes find für den Gebrauch 
des Menſchen, die Schäge, die in jenen aufbewahrt find, im Not: 

falle die feinigen; die Ehre, die jener in feinem Schmucke genießt, 
ift die Ehre des Aunftreichen und großmüthigen Volkes. Am Feſte 
ſchmückt dieſes ebenfo feine eignen Wohnungen. und Bekleidungen 
fo wie feine Verrichtungen mit, sierlichem Gerätbe. Es empfängt 
anf dieſe Weiſe für feine Gaben die Erwiederung von dem daul⸗ 
barem Gotte und die Beweiſe feiner Geneigtheit, in der es ſich 
mit ihm durch die Arbeit verband, nicht in der Hoffnung und in 
einer fpäten Wirklichkeit, fondern bat in der Ehrenbezeugung und 
Darbringung der Gaben unmittelbar den Grau feined eignen 
Reichthumes und Putzes. 

b. Das lebendige Kunſtwerk. 

Das Volk, das in dem Kultus der Kunſtreligion fich feinem 
Gotte naht, ift das fittliche Volk, das feinen Staat und Die Hand⸗ 
Jungen deſſelben als ven Willen und Das Bollbringen feiner felbft 
weiß. Dieſer Geift, dem ſelbſtbewußten Volle gegenübertretemd, 
it daher nicht das Lichtweſen, das ſelbſtlos nicht Die Gewißheit 
ver Einzelnen in fich enthaͤlt, ſondern vielmehr nur ihe allgemei- 
nes Weſen und die herriſche Macht ift, worin fie verſchwinden. 
Der Kultus ver Religion dieſes einfachen geſtaltloſen Weſens 
giebt feinen Angehörigen daher nur Dieb im Allgemeinen zurüch, 
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daß fie das Bolf ihres Gottes find; er erwirbt ihnen nur ihr 
Beſtehen und einfache Subſtanz überhaupt, nicht aber ihr wirk⸗ 
liches Selbſi, Das vielmehr verworfen IE Demm fie verehren ih» 
ren Gott als die leere Tiefe, nicht ald Geiſt. Der Kultus aber 
der Kunftreligion entbehrt anderer Seits jemer abſtracten Eins 
fachheit des Weſens und daher ver Tiefe deſſelben. Das 
Weſen aber, das mit dem Selbſt unmittelbar gereinigt 
iſt, iſt an ſich der Geiſt und die wiſſende Wahrheit, ob 
zwar noch nicht gewußte ober die ſich ſelbſt in ihrer Tiefe wiſſende. 
Weil das Wehen alſo Hier das Selbſt an ihm bat, fo ift feine 
Erſcheinung dem Bewußtſeyn freundlich und im Kultus erhätt 
diefes nicht nur Die allgemeine Berechtigung feines Beſtehens, 
fondem auch fein in ihm ſelbſtbewußtes Dafeyn; fo wie umge 
fehrt das Weſen nicht in einem verworfenen Volke, deſſen Sub- 
ftanz mur anerfomnt wird, felbftlofe Wirflichteit hat, fondern im 
dem Bolfe, vefien Selbft in feiner Subſtanz anerfannt ift. 

Aus dem Kultus tritt alfo dad in feinem Weſen befriedigte 
Selbfibewußtfenn ımd der Gott eingefehrt in es als in feine 
Stätte. Diefe Stätte ift für fich die Nadıt der Subftanz oder 
ihre reine Individnalitaͤt, aber nicht mehr die gefpannte des Künft« 
lers, die noch nicht mit ihrem gegenſtändlich werdenden We⸗ 
fen fich ausgeſoͤhnt hat, fondern Die befriedigte Nacht, welche ihr 
Pathos umbebürftig an ihr hat, weil fie aus der Anfchauung, der 
aufgehobenen Gegenſtaͤndlichkeit zurͤckehrt. — Dieſes Pathos 
iſt für ſich das Weſen des Aufgangs, das aber nunmehr in 
ſich untergegangen iſt und feinen Untergang, das Selbſtbe⸗ 
wußtſeyn und damit Daſeyn und Witklichkeit an ihm ſelbſt hat, 
— Es hat bier die Bewegung ſeiner Verwirklichung durchlaufen. 
Sich aus feiner reinen Weſenheit herabſetzend gu einer gegenſtuünd⸗ 
lichen Raturkraft und deren Aeußerungen, iſt es ein Daſeyn für 
das Andere, für das Selbſt, von dem es verzehrt wird. Das 
ſtille Weſen ver felbftlofen Natur gewinnt in feiner Frucht bie 
Stufe, worin. fie, ſich ſelbſt zubereitend und verbaut, füch Dem 
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felbftifchen Leben darbietet; fie erreicht in der Nüplichkeit, gegeſſen 
und getrumfen werben zu können, ihre höchtte Bolllommenkeit; 
denn fie tft darin die Möglichkeit einer höhern Eriflenz und be 
rührt das geiftige Daſeyn; — Theils zur ftillfräftigen Subftanz, 
Theild aber zur geiftigen Gährung, ift ber Erdgeiſt in feiner Me 
tamorphofe dort zum weiblichen Principe der Emährung, bier zum 
männlichen ‘Principe der fich ‚treibenden Kraft des felbftberwußten 
Daſeyns gediehen. 

In diefem Genuſſe ift alfo jenes anfgehende Lichtweien ver: 
rathen, was es iſt; er ift das Myſterium deſſelben. Denn das 
Myftiſche ift nicht Verborgenheit eines Geheimniſſes ober Unwiſ⸗ 
fenheit, fondern befteht darin, daß das Selbft ſich mit dem Weſen 
Eins weiß und dieſes alfo geoffenbart if. Nur das Selbſt ift 
ſich offenbar, oder was offenbar ift, it es nur in der unmittelba⸗ 
ren Gewißheit feiner. In dieſer aber ift durch den Kultus das 
einfache Weſen geſetzt worben; es hat als brauchbares Ding nicht 

nur das Dafeyn, das geiehen, gefühlt, gerochen, geſchmeckt wird, 
ſondern ift auch Gegenſtand der Begierde und wird durch den 
wirklichen Genuß Eind mit dem Selbft und dadurch vollfonumen 
an dieſes verrathen und ihm offenbar. — Dasienige, von dem 
geſagt wird, es fey der Vernunft, dem Herzen offenbar, ift in ber 
That noch geheim, denn es fehlt noch .die wirkliche Gewißheit 


des unmittelbaren Dafeyns, ſowohl die gegenſtaͤndliche als die 


genießenve, welche in der Religion aber nicht nur Die gedankenloſe 
unmittelbare fondern zugleich die rein wiſſende des. Selbſts if. 
Was hiermit durch den Kultus dem ſelbſtbewußten Geiſte 
in ihm felbft offenbar geworden, ift das einfache Weſen, als 
die Bewegung, Theils aus feiner nächtlichen Berborgenheit herauf 
in das Bewußtſeyn zu treten, beflen ftillernährende Subftanz zu 
feyn, Theils aber ſich ebenfo wieder in die unterirdiſche Nacht, in 
das Selbft zu verlieren und oben nur mit ſtiller Mutterſehnſucht 
zu verweilen. — Der lautere Trieb aber iſt das vielnamige 
zichtivefen des Aufgangs und fein taumelndes Leben, das. von 
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feinem abftrasten Seyn ebenfo abgelaffen, ſich zuerft in das ge 
genſtaͤndliche Dafeyn der Frucht befaßt, dann dem Selbſtbewußi⸗ 
ſeyn fich Hingebend in ihm zur eigentlichen Wirklichkeit gelangt, 
— nun ald ein Haufen ſchwaͤrmender Weiber umberjchweift, der 
ungebündigte Taumel der Natur in felbftberuußter Geftalt. . 

Noch ift aber dem Bewußtſeyn nur der abfolute Geiſt, ver 
dieſes einfache Weſen, und nicht der als der Geift an ihm ſelbſt 
ift, verrathen, oder nur der unmittelbare Geift, ver Geiſt der 
‚Natur. Sein felbitbewußtes Leben ift daher nur das Myfterium 
des Brodes und des Weine, der Ceres und des Bacchus, nicht 
der andern, der eigentlic, obern Götter, deren Imbividualität als 
wefentliche® Moment das Selbſtbewußtſeyn als ſolches in ſich 
ſchließt. Noch hat fih ihm alfo der Geiſt als ſelbſtbewußter 
Geiſt nicht geopfert und das Myſterium des Brodes und Weine 
ift noch nicht Mufterium des Fleiſches und Blutes. 

Dieter unbefeftigte Taumel des Gottes muß ſich zum Ge⸗ 
genftande beruhigen und Die Begeifterung, die nicht zum Be⸗ 
wußtſeyn kam, ein Werk hervorbringen, das ihr, wie der Begei- 
fterung des vorhergehenden Künftlers die Bildſaͤule, zwar ald ein 
ebenjo vollendeted Werk gegenüber tritt, aber nicht als ein an 
ihm lebloſes fondern als ein lebendiges Selbft. — Ein folder 
Kultus ift das Feft, das der Menfch zu feiner eignen Ehre ſich 
giebt, jedoch in einen foldyen noch nicht die Bedeutung des abſo⸗ 
luten Weſens legt; dem das Wefen ift ihm erft offenbar, noch ° 
nicht der Geiftz nicht als folches, das weſentlich menſchliche 
Geftalt annimmt. Aber vieler Kultus legt den Grund zu dieſer 
Offenbarung und legt ihre Momente einzeln auseinander. So 
hier das abftracte Moment der lebendigen Körperlichfeit 
des Wefend, wie vorhin die Einheit beider in bewußtloſer Schwär- 
merei. Der Menſch ftellt alfo an die Stelle der Bilpfänle ſich 
felbft als zur vollkommen freien Bewegung erzogene und aus⸗ 
gearbeitete Geſtalt, wie jene die vollkommen freie Ruhe ift. 
Wenn jeder Einzelne wenigftens als Fadelträger fi darzuftellen 
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weiß, ſo hebt ſich Einer aus ihnen hervor, der die geſtaltete Be⸗ 
wegung, die glatte Ausarbeitung und flüſſige Kraft aller Glieder 
iſt; — ein beſeeltes lebendiges Kunſtwerk, das mit feiner Schoͤn⸗ 
beit die Stärke paart und dem der Schmuck, womit die Bildſaͤule 
geehrt wurbe, als Preis feiner Kraft und die Ehre, unter feinem 
Volke ſtatt des fteinernen Gottes die höchfte leibliche Darftellung 
ihres Weſens zu feyn, zu Theil wird. | 

In den beiden Darftellungen, die fo eben vorfamen, iſt die 
Einheit des Selbſtbewußtſeyns und Des geiftigen Weſens vorhan- 
ben, es fehlt ihnen aber noch ihe Gleichgewicht. In der bachi- 
ſchen Begeifterung ift das Selbſt außer ſich, in der fchönen Kör⸗ 
perlichkeit aber das geiflige Weſen. Jene Dumpfheit des Be: 
wußtſeyns ımb ihr wildes Stammeln muß in pas Elare Dafeyn 
der lebten und die geiftiofe Klarheit der letztern in die Inner 
lichkeit der erftern aufgenommen werben. Das volllommene Ele 
ment, worin die Innerlichkeit ebenfo äußerlich als die Aeußerlich⸗ 
feit innerlich ift, ift wieder die Sprache, aber weder die in ihrem 
Inhalte ganz zufällige und einzelne des Orakels, noch die empfin- 
dende und nur den einzelnen Gott preifende Hymme, noch das 
iahaltölofe Stammeln der backhifchen Raferei. Sondern fie hat 
ihren Flaren und allgemeinen Inhalt gewonnen; ihren Flaren - 
Inhalt, denn der Künftler hat fi) aus der erften ganz ſubſtan⸗ 
tiellen Begeifterung heraus zur Geftalt gearbeitet, die eignes in 
allen feinen Regungen von der ſelbſtbewußten Seele durchdrun⸗ 
genes und wmitlebended Daſeyn iſt; — ihren allgemeinen In⸗ 
halt, denn in diefem Feſte, das die Ehre des Menſchen ift, ver 
ſchwindet die Einfeitigfeit der Bilbfäulen, die nur einen Rational- 
geift, einen beftimmten Charakter der Göttlichfeit enthalten. Der 
ſchöne Fechter ift zwar Die Ehre feined befondern Volles, aber er 
ift eine förperliche Einzelnheit, worin die Ausſuhrlichkeit und Emft 
der Bebeutung und der innere Charakter des Geiſtes, der das be- 
fondere Leben, Anliegen, Bebürfnifie und Sitten feines Bolfes 
trägt, untergegangen iſt. Im biefer Entäußerung zur völligen 
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Körperlidjfeit hat ber Geik die befondern Einprüde und Anklänge 
der Ratur abgelegt, die er ald der wirkliche Geiſt des Volfs in 
ſich ſchloß. Sein Volk ift ſich daher nicht mehr feiner Beſonder⸗ 
beit in ihm, fondern vielmehr der Ablegung derjelben und ber 
Allgemeinheit feines menfchlihen Daſeyns bewußt. 

c. Das geiftige Kunftwerf. 

Die Bolfögeifter, die der Geftalt ihres Wefens in einem ber 
fondern Thiere bewußt werden, gehen in Einen zufammen; fo ver- 
einigen fich die befonderen ſchönen Volksgeiſter in Ein Pantheon, 
defien Element und Behaufung: die Sprache if. Die reine An- 
fchauung feiner felb als allgemeiner Menfchlichfeit hat an 
der Wirflichfeit des Volksgeiſtes die Form, daß er ſich mit ben 
Anden, mit denen er Durch die Natur Eine Nation ausmacht, zu 
einer gemeinfchaftlichen Unternehmung verbindet und für dieſes 
Wert ein Geſammtvolk und damit einen Gefammthimmel bilvet. 
Diefe Allgemeinheit, zu der der Geift in feinem Dafeyn gelangt, 
ift jedoch nur dieſe erfte, die von ber Individualität des Sittlichen 
er ausgeht, ihre Umnmittelbarfeit noch nicht überwunden, nicht 
Einen Staat aus diefen Völferfchaften gebildet bat. Die Eitt 
lichkeit des wirklichen Volfögeiftes beruht Theild auf dem unnit 
telbaren Bertrauen ber Einzelnen zu dem Ganzen ihres Volles 
Theil auf dem unmittelbaren Antheil, den Alle, des Unterſchiedes 
von Ständen unerächtet; an den Entichlüfien und Handlungen ver 
Regierung nehmen. In der Bereinigung, zunächft nicht zu einer 
bleibenden Ordnung fonbern nur zu einer gemeinfamen Handlung, 
iſt jene Freiheit des Antheils Aller und Jeder einftweilen auf 
Die Selte geſtellt. Diefe erfte Gemeinfchaftlichkeit ift Daher mehr 
- eine Verſammlung der Individualitäten als die ‚Herrichaft des 
abfirasten Gedankens, der die Einzelnen ihres ſelbſtbewußten Au⸗ 
theils an Willen und That des Ganzen berauben würde. 

Die Berfammlung ber Volksgeiſter macht einen Kreis von 
Geftalten aus, der jegt die ganze Natur wie die ganze fittliche 
Welt befaßt. Auch fie fiehen unter dem Dderbefehl mehr des 
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Einen als feiner Dberherrfchaft. Für ſich find fie die allge- 
meinen Subftanzen defien, was das felbfibewußte Wein an 
ſich it und thut. Dieſes aber macht die Kraft und zunächſt den 
Mittelpunkt wenigſtens aus, um den jene allgemeinen Weſen ſich 
bemühen, der nur erft zufälliger Weiſe ihre Gefchäfte zu verbinden 
fcheint. Aber die Rüdfchr des görtlichen Weſens in das Selbft- 
bewußtſeyn ift es, die fchon den Grund enthält, daß dieſes den 
Mittelpunkt für jene göttlichen Kräfte bildet und bie weſentliche 
Einheit zunächft unter der Form einer freundlichen äußerlichen 
Beziehung beider Welten verbirgt. 

Diefelbe Altgemeinheit, welche diefem Inhalte zufommt, hat 
nothwendig auch die Form des Bewußtſeyns, in welcher er auf- 
tritt. Es iſt nicht mehr das wirkliche Thun des Kultus, fondern 
ein Thun, das zwar noch nicht in den Begriff, fondern erft in bie 
Borftellung, in die ſynthetiſche Verknüpfung des ſelbſtbewußten 
und des Außern Daſeyns erhoben if. Das Daſeyn diefer Bor: 
flellung, die Sprache, ift Die erſte Sprache, das Epos als 
ſolches, Das den allgemeinen Inhalt, wenigftens als Bollftän- 
digkeit der Welt, ob zwar nicht ald Allgemeinheit des Ge 
danfens enthält. Der Sänger ift der Einzelne und Wirkliche, 
aus dem ald Subject diefer Welt fie erzeugt und getragen wird. 
Sein Pathos ift nicht die betäubende Naturmacht, fondern die 
Mnemofyne, die Befinnung und gewordene Innerlichfeit, die Er- 
innerung des vorhin unmittelbaren Weiend. Er ift das in feinem 
Inhalte verfchtwindende Organ, nicht fein eigenes Selbft gilt, fon- 
dern feine Mufe, fein allgemeiner‘ Geſang. Was aber in ber 
That vorhanden ift, iſt der Schluß, worin das Ertrem der Allge- 
meinheit, Die Götterwelt, durch die Mitte der Bejonderheit mit ver 
Einzelnheit, vem Sänger, verfnüpft if. Die Mitte ift das Bolf 
in feinen ‚Helden, welche einzelne Menſchen find, wie der Sänger, 
aber nur vorgeftellte und dadurch zugleih allgemeine, wie 
das freie Extrem der Allgemeinheit, die Götter. _ 

In diefem Epos fteilt ſich alſo überhaupt dem Bewußtſeyn 
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dar, was im Kultus an fich zu Stande fommt, die Beziehung 
des Goͤttlichen auf das Menfchlihe. Der Inhalt ift eine Hand⸗ 
lung des feiner jelbftbewußten Weſens. Das Handeln ftört 
die Ruhe der Subftanz und erregt das Weſen, woburd feine 
Einfachheit getheilt und in die mannigfaltige Welt der natürlichen 
und fittlichen Kräfte aufgefchloffen if. Die Handlung ift die 
Berlegung der ruhigen Erde, die Grube, die, durch das Blut be- 
feelt, die abgeſchiedenen Geifter hervorruft, welche, nach Leben dur⸗ 
fiend, e8 in dem Thun des Selbſtbewußtſeyns erhalten. Das 
Geſchäft, um welches die allgemeine Bemühung geht, befommt bie 
zwei Seiten, Die felbftifche, von einer Geſammtheit "wirklicher 
Bölfer und den an ihrer Spige ſtehenden Individualitäten, und 
die allgemeine, von ihren fubftantiellen Mächten vollbracht zu 
werben. Die Beziehung beider aber beftimmte ſich vorhin fo, 
daß fie die funthetifche Verbindung des Allgemeinen und Eins. 
zelnen, over das Vorftellen ifl. Don diefer Beftimmtheit hängt 
die Beurtheilung biefer Welt ab. — Das BVerhältniß beider ift 
dadurch eine Bermifchung, welche die. Einheit des Thuns inconfe- 
quent vertheilt und die Handlung überflüfftger Weife von der ei- 
net Seite zur andern herüberwirft. Die allgemeinen Mächte ha- 
ben die Geftalt der Individualität und damit das Princip des 
Handelnd an ihnen; ihr Wirken erſcheint daher als ein ebenfo 
freied von ihnen ganz audgehended Thun, ald das der Men- 
fhen. Ein und daſſelbe Haben Daher ebenfjowohl die Götter 
als die Menichen gethan. Der Ernſt jener Mächte ift ein 
lächerlicher Ueberfluß, da diefe in der That die Kraft der handeln- 
den Individualität find; — und die Anftrengung und Arbeit die- 
fer ift eine ebenfo unnütze Bemühung, da jene vielmehr alles Ien- 
fe. — Die übertägigen Sterblichen, die das Nichts find, find 
zugleich das mächtige Selbft, das die allgemeinen Wefen ſich 
unterwirft, die Götter verleht und ihnen überhaupt die Wirklich⸗ 
feit und ein Jutereſſe des Thuns verfchafft; wie umgefehrt Diele 
unmdchtigen Allgemeinheiten, die fih von den Gaben der Men- 
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fchen nähren und durch fie erft etwas zu thun befommen, das 
natürliche Weſen und der Stoff laller Begebenheiten und ebenfo 
die fittlidhe Materie und das Parhos des Thuns find. Wenn 
ihre elementarifchen Naturen durch das freie Selbft der Indivi- 
dualität erft in MWirflichfeit und bethätigted Verhältniß gebracht 
werden, fo find fie ebenfofehr das Allgemeine, das fich dieſer Ver- 
bindung entzieht, in feiner Beftimmung unbefchränft bleibt und 
durch die unüberwindliche Clafticität feiner Einheit die Punktua— 
lität des Thätigen und feine Figurationen auslöfcht, ſich ſelbſt 
rein erhält und alles Individuelle in feiner Flüſſigkeit auflöſt. 
Wie fie mit der entgegenftehenden felbftifchen Natur in tiefe 
widerfprechende Beziehung fallen, ebenfo geräth ihre Allgemeinheit 
mit ihrer eignen Beftimmung und deren Verhältniß zu Andern in 
Widerſtreit. Sie find Die ewigen ſchönen Individuen, die in ihrem 
eignen Dafeyn ruhend, der Bergänglichfeit und fremder Gewalt 
enthoben find. — Aber fie find zugleih beftimmte Elemente, 
befondere Götter, die fich alfo zu Andern verhalten. Aber das 
Verhältniß zu Andern, das nad) feiner Entgegenfegung ein Streit 
mit ihnen ift, ift eine Mritifche Selbftvergefienheit ihrer eigen 
Natur. — Die Beftimmiheit ift in das göttliche Beſtehen einge 
wurzelt und bat in feiner Begrenzung die Selbftfländigfeit der 
“ganzen Individualität; durch dieſe verlieren ihre Charaftere zugleich 
die Schärfe der Eigenthümlichkeit und vermifchen ſich in ihrer 
Bielveutigfeit. — Ein Zweck der Thätigfeit und ihre Thätigfeit 
felbft, da fie gegen ein Anderod und fomit gegen eine unbeflegbare 
göttliche Kraft gerichtet ift, ift ein zufaͤlliges leeres Aufſpreihen, 
das ebenfo zerfließt ımd ven anfcheinenden Ernſt der Handlung 
in ein gefahrlofed feiner felbft fichered Spiel ohne Reſultat und 
Erfolg verwandelt. Wenn aber an der Natur ihrer Göttlichkeit 
das Regative oder die Beftimmtheit derfelben nur als die Incon⸗ 
fequenz ihrer Thätigfett und der Widerfpruch des Zwetks und bes 
Erſolgs erfcheint und jene felbftftändige Sicherheit über das Be⸗ 
ftimmte das Uebergewicht behält, fo tritt ihr eben dadurch die 
reine Kraft des Negativen gegenüber und zwar als ihre 
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letzte Macht, fiber welche fie nichts vermögen. Sie find das All⸗ 
gemeine und. Pofttive gegen das einzelne Selbſt der Sterbli- 
hen, das nicht gegen ihre Macht aushält; aber das allgemeine 
Sel bſt ſchwebt darum über ihnen und über dieſer ganzen Belt 
der Borftellung, welcher der ganze Inhalt angehört; als die be- 
grifflofe Leere der Rothwendigfeit, — ein Geſchehen, 
gegen das fie fich ſelbſtlos und trauernd verhalten, denn dieſe ber 
ftimmten Raturen finden fich nicht in Diefer Reinheit. 

Diefe Nothwendigkeit aber ift Die Einheit Des Begriffes, 
der die wiberfprechende Subftantialität der einzelnen Momente 
unterworfen ift, worin Die Inconſequenz und Zufälligfeit ihres 
Thuns ſich ordnet und das Spiel ihrer Handlungen feinen Ernft 
und Werth an ihnen felbft erhält. Der Inhalt der Welt der 
Borftellung fpielt losgebunden für fih in der Mitte feine Ber 
wegung, verfanmmelt um die Indivipualität eines Helden; dee aber 
in feiner Kraft und Schönheit fein Leben gebrochen fühlt und ei- 
nem frühen Tod enigegenfehend trauert. Denn Die in fich fefte 
und wirkliche Einzelnheit ift an die Extremität ausgeſchloſ⸗ 
fen und in ihre Momente entzweit, die ſich noch nicht gefunden 
und vereint. Das eine Einzelne, das abftracte Unmwirftiche, ift 
die Rothwendigkeit, die an dem Leben der Mitte nicht Antheil 
bat, fo wenig ald das Andere, das wirkliche Einzelne, der Saͤn⸗ 
ger, der fish außer ihm Hält und in feiner Vorftellung untergeht. 
Beide Extreme müffen fih dem Inhalte nähern; das Eine, Bie 
Nothwendigkeit, hat fich mit dem Inhalte zu erfüllen, das Andere, 
die Sprache des Sängers, muß Autheil an ihm haben; und ber 
ich ſelbſt vorher überlafiene Inhalt muß die Gewißheit und fefte 
Beſtimmung des Negativen an ihm erhalten. | 

Dieſe höhere Sprache, die Tragödie, faßt alfo die Zer- 
fireuung dee Momente ber weſentlichen und handelnden Melt 
näher zufammen; die Subfan; des Göttlichen tritt nad) ber 
Katur des Begriffs in ihre Geftalten auseinander und ihre 
Bewegung ift gleichfalls ihm gemäß. In Anfehung der Form 
34 * 
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hört die Sprache dadurch, daß fle in den Inhalt hereintritt, auf, 
erzählend zu feyn, wie der Inhalt ein vorgeftellter. Der Help 
ift jelbft der Sprechende und die Vorftellung zeigt dem Zuhörer, 
der zugleich Zufchauer ift, ſelbſtbewußte Menfchen, vie ihr 
Recht und ihren Zweck, die Macht und den Willen ihrer Be- 
ftimmthelt wiſſen und zu fagen wiſſen. Sie find Künftier, die 
nicht, wie bie das gemeine Thun im wirklichen Leben begleitenpe 
Sprache, bewußtlos natürlich und naiv das Aeußere ihres Ent- 
fchluffes und Beginnend ausfprechen, fondern das innere Weſen 
.. Außern, das Recht ihred Handelns beweifen und das Pathos, dem 

fie angehören, frei von zufälligen Umfländen und von der Befon- 
berheit der Perfönlichkeiten in feiner allgemeinen Individualität 
befonnen behaupten und beftimmt ausfpredhen. Das Dafeyn 
diefer Charaktere find endlich wirkliche Menfchen, welche die 
Perſonen der Helden anlegen und diefe in wirklichen nicht erzäh- 
Ienden fondern eignen Sprechen barftellen. So wefentlich es ber 
Bildfänle ift, von Menfchenhänden gemacht zu ſeyn, ebenfo we⸗ 
fentlich ift der Schaufpieler feiner Maske, — nicht als Außer- 
liche Bedingung, von der die Kunftbetrachtung abftrahiren müſſe, 
— oder infofern davon in ihr allerdings zu abftrahiren ift, jo ift 
eben dieß damit gefagt, daß die Kunft das wahre eigentliche Selbft 
noch nicht in ihr enthält. ‚ 

Der allgemeine Boden, worauf die Bewegung dieſer 
aus dem Begriffe erzeugten Geftalten vorgeht, ift das Bewußtſeyn 
der erften vorftellenden Sprache und ihres felbftlofen auseinander 
geläffenen Inhalts. Es ift das gemeine Volk überhaupt, deſſen 
Weisheit in dem Chore des Alters zur Sprache fümmt; es 
hat an defien Kraftlofigfeit feinen Repräfentanten, weil es felbft 
nur das pofttive und paffive Material ver ihm gegenübertretenben 
Individualität der Regierung. ausmacht. Der Macht des Nega⸗ 
tiven entbehrend vermag ed den Reichthum und die bunte Fülle 
göttlichen Lebens nicht zufammen zu halten und zu bänbigen, ſon⸗ 
dern läßt ed auseinander laufen und preift jedes einzelne Moment 
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als einen feibftftändigen Gott, bald diefen, bald wieder einen an- 
bern, in feinen verehrenden Hymnen. Wo e8 aber ven Ernſt des 
Begriffes, wie er über dieſe Geftalten, fie zertrümmernd, einher- 
fehreitet, verfpürt und e8 zu ſehen befümmt, wie fchlecht es feinen 
gepriefenen Göttern geht, die fi) auf dieſen Boden, worauf der 
Begriff herrſcht, wagen, ift es nicht felbft die negative Macht, Die 
handelnd eingreift, fondern hält fich im felbftlofen Gedanken der⸗ 
felben, im Bewußtſeyn des fremden Schickſals und bringt den 
leeren Wunſch der Beruhigung und die ſchwache Rede der Bes 
fänftigung herbei. In der Furcht vor den höheren Mächten, 
welche die unmittelbaren Arme der Subftanz find, vor ihrem 
Kampfe mit einander und vor dem einfachen Selbft der Nothwen⸗ 
digkeit, daS auch fie wie die Lebendigen, die an fie gefnüpft find, 
zermalmt; — in dem Mitleiden mit biefen, die es zugleich als 
Dafielbe mit fich felbft weiß, ift für es nur der unthätige Schreden 
diefer Bewegung, das ebenfo hülflofe Bedauern und ald Ende 
die leere Ruhe ver Ergebung in die NRothwendigfeit, deren Werf 
nicht als die nothwendige Handlung des Charafterd und nicht als 
das Thun des abfoluten Wefens in fich felbft erfaßt wird. 

Auf diefem zufchauenden Bewußtfeyn als auf dem gleichgül- 
tigen Boden des Vorftellend tritt der Geift nicht in feiner zer⸗ 
freuten Mannigfaltigfeit, fondern in der einfachen Entzweiung des 
Begriffes auf. Seine Subftanz zeigt ſich daher nur in ihre zwei 
ertremen Mächte auseinander gerifien. Diefe elementarifchen all⸗ 
gemeinen Weſen find zugleich felbftbewußte Individualitä— 
ten, — Helden, welche in eine dieſer Mächte ihr Bewußtſeyn 
feten, an ihr die Beftimmtheit ded Charakters haben und ihre 
Bethaͤtigung und Wirklichkeit ausmachen. — Diefe allgemeine 
Individnaliſtrung fleigt, wie erinnert, noch zur unmittelbaren Wirk: 
lichfeit des eigentlichen Dafeynd herunter und. ftellt fich einer 
Menge von ZInſchauern dar, die an dem Chore ihr Gegenbild 
oder vielmehr ihre eigne fich ausfprechende Vorſtellung hat. 

Der Inhalt und die Bewegung des Geiftes, ver fich bier . 
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Gegenftand ift, iſt bereitd als die Ratur und Realifirung der 
fittliden Subſtanz betradytet werben. In feiner Religion erlangt 
er das Bewußtſeyn über fi, oder Felt ſich feinem Bewußtſeyn 
in feiner reinern Form und einfachern Geftaltung dar. Wenn 
alfo die fittliche Subftanz fi) durch ihren Begriff, ihrem Inhalte 
nad, in die beiden Mächte entzweite, Die als göttlidhes und 
menfchliches, oder unterirdifches und oberes Recht beftimmt 
wurden, — jenes die Familie, dieß die Staatsmadt, — 
und deren das erftere der weibliche, das andere der männ- 
liche Eharafter war, fo fchränft fi der vorher vielformige 
und in feinen Beſtimmungen fchwanfende Götterfreis auf dieſe 
Mächte ein, ‚vie durch dieſe Beftimmung der eigentliden Indivi⸗ 
dualität genähert find. Denn die frühere Zerftreuung des Gan⸗ 
zen in die vielfachen und abftracen Kräfte, die fubftantiirt "er 
feinen, ift die Wuflöfung des Subjects, das fie mm als 
Momente in feinem Selbft begreift, und die Indioidualität iR 
daher nur die oberflächliche Form jener Weſen. Umgekehrt if 
ein weiterer Unterfchieb der Charaftere, als der genannte, zur 
zufälligen und an ſich Außerlihen Perfönlichfeit zu rechnen. 
Zugleich theilt fi) Das, Weſen feiner Form oder dem Wif- 
fen nad. Der handelnde Geiſt tritt ald Bewußtſeyn dem 
Gegenftande gegenüber, auf ven es thätig ımd ber fomit als bas 
Regative des Wiſſenden beftimmt if; der Handelnde befindet 
fi) dadurch im Gegenfage des Wiſſens und Nichtwiſſens. Er 
nimmt aus feinem Charafter feinen Zweck und weiß ihn als fitt- 
fiche Wefenheit; aber durch die Beſtimmtheit des Charafters weiß 
es nur die Eine Macht der Subftanz, und die andere iſt für ihn 
verborgen. Die gegenwärtige Wirklichkeit ift daher ein Anderes 
an ſich und ein Anderes für das Bewußtſeyn; Das obere und 
das untere Recht erhalten in dieſer Beziehung die Bedeutung ber 
‚ wifienden und dem Bewußtſeyn fich offenbatenden, und ber fd 
verbergenden und im ‚Hinterhalte lauernden Macht. Die Eine iſt 
die Lichtfeite, der Gott. des Drafels, der nad) feinem natürlichen 
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Momente aus der Alles beleuchtenden Sonne entfprungen, Alles 
weiß und offenbart, — Phöbus, und Zeus, der deſſen Vater ift. 
Aber die Befehle diefes wahrrenenden Gottes und feine Bekannt⸗ 
machungen defien, was ift, find vielmehr trügerifh. Denn dieß 
Wiſſen if in feinem Begriffe unmittelbar das Nichtwiffen, weil 
dad Bewußtſeyn an fich felbft im Handeln diefer Gegenfat ift. 
Der, welcher die räthfelhafte Sphinz ſelbſt aufzuſchließen vermochte, 
wie der kindlich Vertrauende, werben darum burd) das, was ber 
Gott ihnen offenbart, ind Verderben geſchickt. Diefe Priefterin, 
aus der der ſchöne Gott fpricht, ift nichts anderes als die doppel⸗ 
ſinnigen Schickſalsſchweſtern, die durch ihre Verheißungen zum 
Verbrechen treiben und in der Zweizüngigkeit deſſen, was ſie als 
Sicherheit angaben, den, der ſich auf den offenbaren Sinn verließ, 
betrügen. Daher das Bewußtſeyn, das reiner iſt als das letztere, 
das den Hexen glaubt, und beſonnener und gründlicher als das 
erſtere, das der Prieſterin und dem ſchönen Gotte traut, auf die 
Offenbarung, die der Geiſt des Vaters ſelbſt über das Verbrechen, 
das ihn mordete, machte, mit der Rache zaubert und andere Be⸗ 
weife nad) weranftalte, — aus dem Grunde, weil diefer offen- 
barende Geiſt auch der Teufel feyn Fünnte. 

Die Mißtrauen ift darum gegründet, weil das wiflende Be⸗ 
wußtfenn ſich in den Gegenſatz der Gewißheit feiner ſelbſt und 
des gegenftändlichen Weſens ſetzt. Das Recht des © Sittlichen, daß 
die Wirklichkeit nichts an ſich iſt im Gegenſatze gegen Das ab— 
ſolute Geſetz, erfährt, dag fein Wiffen einfeitig, fein Gefe nur 
Geſetz feines Charafters ift, daß es nur die eine Macht der Sub- 
flanz ergriff. Die Handlung felbft ift diefe Verfehrung des Ge- 
mußten in fein Gegentheil, das Seyn, ift das Umfchlagen 
des Rechts des Charafterd und des Wiſſens in das Recht des Ent- 
gegengefebten, mit dem jenes im Wefen der Subſtanz verfnüpftift, — 
in bie Eriunge der andern feindlich erregten Macht und Charabters. 
Dieß untere Recht figt mit Zeug auf dem Throne und genießt 
mit dem ofienbasen und dem wiflenden Gotie gleiches Anfehen. 
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Auf diefe drei Wefen wird von der handelnden Individuali⸗ 
tät die Götterwelt des Chors eingefchränft. Das Eine iſt die 
Subftanz, ebenfowohl die Macht des Heerdes und der Geiſt 
der Familienpietät, wie Die allgemeine Macht des Staats und 
der Regierung. Indem der Subftanz als foldher diefer Unterfihied 
angehört, individualiſirt er ſich der Vorftellung nicht zu zwei un⸗ 
terfchtepnen Geftalten, ſondern hat in der Wirklichkeit Die zwei 
Perfonen feiner Charaktere. Hingegen der Unterfchied des Wiſſens 
und Nichtwiffens fällt in ein jedes der wirfliden Selbft- 
bewußtfeyn — und nur in der Abftraction, im Elemente ber 
Allgemeinheit vertheilt er fih an zwei individuelle Geftalten. Denn 
das Selbft des Heros hat nur Dafeyn ald ganzes Bewußtſeyn 
und ift daher wefentlich der ganze Unterfchied, der der Form 
angehört; aber feine Subftanz ift beftimmt umd es gehört ihm 
nur die eine Seite des Unterſchieds des Inhalts an. Daher er- 
halten die beiden Seiten des Bewußtſeyns, die in der Wirklichkeit 
feine getrennte einer jeden eigne Individualität haben, in der 
Borftellung jede ihre befonvere Geftalt; die eine bie des offen- 
barenden Gottes, die andere die der fich verborgen haltenden 
Erinnye. Beide genießen Theild gleicher Ehre, Theile iſt Die 
Geftalt ver Subftanz, Zeus, die Nothwendigfeit der Bezie- 
hung beider auf einander. Die Subftanz ift die Beziehung, daß 
das Wiffen für fich ift, aber feine Wahrheit an dem Einfachen, 
der Unterfchied, wodurch das wirkliche Bewußtſeyn ift, feinen 
Grund an dem ihn tilgenden innern Weſen, die ſich flare Ver⸗ 
fiherung der Gewißheit ihre Betätigung an der Bergef- 
fenheit hat. Ä 

Das Bewußtſeyn fchloß Diefen Gegenſatz durch das Handeln 
auf; nach dem offenbaren Wiflen handelnd erfährt es den Betrug 
defielben, und dem Innern nad) dem Einen Attribute der Sub- 
ftanz ergeben verlebte e8 das andere und gab Diefem dadurch das 
Recht gegen fih. Dem wiſſenden Gotte folgend ergriff es viel- 
mehr das nicht Offenbare, und büßt dafür, dem Willen vertraut 
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zu haben, deſſen Zweideutigkeit, da fie feine Natur ift, auch für 
es, und eine Warnung dafür vorhanden ſeyn mußte. Die Ra- 
ferei der Priefterin, die unmenfchlihe Geftalt der Heren, bie 
Stimme des Baumes, des Vogeld, der Traum u. ſ. f. find nicht 
die Weifen, in welchen die Wahrheit erfcheint, fondern warnende 
Zeichen des Betrugs, der Nichtbefonnenheit, der Einzelnheit und 
Zufäligfeit des Wiſſens. Oper was daſſelbe iſt, die enigegen- 
gefebte Macht, Die von ihm verlegt wird, tft als ausgefprochenes 
Geſetz und geltendes Recht vorhanden, es fey das Gele der Fa⸗ 
milie oder ded Staats; das Bewußtſeyn folgte dagegen dem 
eignen Wiſſen und verbarg fich jelbft das Offenbare. Die Wahr⸗ 
heit aber der gegen einander auftretenden Mächte des Inhalte 
und Bewußtſeyns ift das Refultat, Daß beide gleiches Recht und 
darum in ihrem Gegenfag, den das Handeln hervorbringt, gleiches 
Unrecht haben. Die Bewegung ded Thuns erweift ihre Einheit 
in dem gegenfeitigen Untergange beider Mächte und ver felbft- 
bewußten Charaktere. Die Verföhmung des Gegenfages mit ſich 
ift Die Lethe der Unterwelt im Tode, — ober bie Xethe ver 
Dberwelt, ald Freifprehung, nicht von der Schuld, denn Diefe 
fann das Bewußtſeyn, weil ed handelte, nicht verläugnen, fondern 
vom Berbrechen und feine fühnende Beruhigung. Beide find die 
Bergeffenheit, dad Verſchwundenſeyn der Wirklichkeit und des 
Thuns der Mächte der Subftanz, ihrer Individualitäten und ver 
Mächte des abfiracten Gedankens des Guten und des Böen, 
denn Feine für ſich ift Das Wefen, fondern Diefes ift die Ruhe des 
Ganzen in fich jelbft, die unbewegte Einheit des Schidfals, das 
ruhige Dafeyn und damit die Unthätigfeit und Unlebendigfeit ber 
Familie und der Regierung, und. die gleiche Ehre und Damit die 
gleichgültige Unwirklichkeit Apolls und der Erinnye, und die Rüd- 
fehr ihrer Begeiftung und Thätigfeit in den einfachen Zeus. 
Dieſes Schickſal vollendet Die Entvölferung des Himmels, — 
der gebanfenlofen Vermiſchung der Individualität und des We- 
ſens, — einer Vermiſchung, wodurd das Thun des Wefens als 
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ein inkonſequentes, zufälliges, feiner unwürdiges erfcheint; denn 
dem Weſen mr oberflaͤchlich anhängend ift die Individualität die 
ummwefentlidhe. Die Vertreibung ſolcher weſenloſen Borftellungen, 
vie von Philoſophen ‚des Altertjums gefordert wurde, beginnt alfo 
fon in der Tragödie überhaupt dadurch, daß Die Eintheilung ber 
Subſtanz von dem Begriffe beherricht, Die Individnalitaͤt hiermit 
die wefentliche und die Beflimmungen ver abfoluten Charaktere 
find. Das Selbſtbewußtſeyn, das in ihr vorgeftellt iſt, kennt 
und anerfennt deswegen nur Eine höchfle Macht und dieſen Zeus 
nur ald die Macht des Staats oder des Heerbes, und im Gegen- 
tage des Wiſſens nur ald den Vater des zur Geſtalt werdenden 
Wiſſens des Befondern, — und ald den Zend des Eines und 
der Erinnye, ded Allgemeinen, im DVerborgnen wohnenden In⸗ 
nern. Die weiter aus dem Begriffe in Die Vorſtellung ſich zer⸗ 
firenenden Momente, die der Chor nach einander gelten läßt, find 
hingegen nicht das Pathos des Helden, fonbern finfen ihm zur 
Leidenſchaft herunter, — zu zufälligen wefenlofen Momenten, bie 
der felbftiofe Chor wohl preift, aber die nidyt fähig ſind, den Cha⸗ 
rafter der Helden auszumachen, noch von ihnen als ihr Weſen 
ansgefprochen umd geachtet zu werben. | 

Aber quch die PBerfonen des göttlichen Weſens felbft, fo wie 
die Charaktere feiner Subftanz, gehen in die Einfachheit des Be 
wußtlofen zufammen. Diefe Nothwendigkeit hat gegen Das Selbft- 
bewußtſeyn die Beitimmung, die negative Macht aller ‚auftretenden 
Geftalten zu ſeyn, in ihr fich felbft nicht zu erkennen, fonbern 
darin vielmehr unterzugehen. Das Selbſt tritt zur den Charal⸗ 
teren zugetheilt auf, nicht als Die Blitte der Bewegung. Aber 
das Selbſtbewußtſeyn, die einfache Gewißheit feiner, it in der 
That Die negative Macht, Die Einheit des Zeus, des ſubſtan⸗ 
tiellen Welend und Der abftracten Nothwendigkeit, es ift Die 
geiftige‘ Einheit, worein Alles zurückgeht. Weil das wirkliche 
Selbſtbewußtſeyn noch von der Subſtanz und dem Schidfale am⸗ 
terſchieden wird, Mt es Theils ber Ehor oder vielmehr bie zu⸗ 
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fchauende Menge, welche diefe Bewegung bed göttlichen Lebens 
als ein Fremdes mit Furt erfällt, oder in der fie als ein 
Nahes nur die Rührung des nicht handelnden Mitleidens her⸗ 
vorbringt. Theils infofern dad Bewußtſeyn mithandelt und den 
Charakteren angehört, ift diefe Vereinigung, weil die wahre, bie 
des Selbfts, des Schickſals umd der Subſtanz noch nicht vorhan⸗ 
den ift, eine Äußerliche, eine Hypofrifie; der Held, der wor dem 
Zufchauer auftritt, zerfällt in feine Masfe und in den Schauſpieler, 
in die Perſon und das wirkliche Selbſt. 

Das Selbſtbewußtſeyn der Helden muß aus ſeiner Maske 
hervortreten und ſich darſtellen, wie es ſich als das Schicſſal ſo⸗ 
wohl der Götter des Chors als der abſoluten Maͤchte ſelbſt weiß, 
und von dem Chore, dem allgemeinen Bewußtſeyn, nicht mehr 
getrennt iſt. 

Die Komdbie hat alfo vorerft die Seite, daß das wirkliche 
Selbſtbewußtſeyn ſich als das Schickſal der Götter darſtellt. Diefe 
elementariſchen Weſen find, als allgemeine Momente, kein Selbſt 
und nicht wirklich. Sie find zwar mit der Form der Individua⸗ 
lität audgeftattet, aber dieſe ft ihnen nur eingebilbet und kommt 
ihnen nick an und für fi ſelbſt zu; das wirkliche Selbſt hat 
nicht ein ſolches abſtractes Moment zu feiner Subſtanz and Ju⸗ 
halt. Es, das Subject, iſt daher über ein ſolches Moment als 
über eime einzelne Eigenſchaft erhoben, und angethan mit Diefer 
Matte ſpricht es Die Ironie derſelben aus, bie für fich etwas 
feım will. Das Auffpreizen der allgemeinen Weſenheit if an 
. das Selbft verrathen; es zeigt fich in einer Wirklichkeit geſangen 
und läßt Die Maske fallen, eben indem ed etwas Rechtes ſeyn 
will. Das Selbſt bier in feiner Bedeutung als Wirfliches aufs 
tretend, fpielt mit der Maske, die es einmal anlegt, um feine 
Perſon zu feyn, — aber aus dieſem Scheine thut es ſich ebenſo 
bald wieder in feiner eignen Nacktheit und Gewöhnlichfeit hervor, 
die es von dem eigentlichen Selbft, dem Schaufpieler, fo wie von 
dem Zufchauer, nicht unterfchieden zu ſeyn zeigt. 
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Diefe allgemeine Auflöfung der geſtalteten Wefenheit über: 
haupt in ihrer Individualität wird in ihrem Inhalte ernfthafter 
und dadurch muthwilliger und bitterer, infofern er feine ernftere 
und nothwendigere Bedeutung hat. Die göttliche Subftanz ver: 
einigt in ihr die Bedeutung der natürlichen und fittlichen Weſen⸗ 
heit. In Anfehung des Natürlichen zeigt das wirkliche Selbftbe- 
wußtjein fchon in der Verwendung vefielben zu feinem Putze, Woh⸗ 
nung u. |. f. und im Schmaufe feined Opfers ſich als das Schick⸗ 
fal, dem dad Geheimniß verrathen ift, welche Bewandniß es mit 
der Selbftwefenheit der Ratur hat; in dem Myſterium des Brodes 
und Weined macht es diefelbe zufammen mit der Bedeutung des 
innern Weſens ſich zu eigen, und in ber Komödie ift es fich ber 
Ironie diefer Bedeutung überhaupt bevußt. — Inſofern nun dieſe 
Bedeutung die fittliche Wefenheit enthält, ift fie Theils das Volk 
in feinen beiden Seiten ded Staats oder eigentlichen Demos ımd 
der Familien⸗Einzelnheit; — Theils aber das felbftbewußte reine 
Wiſſen oder das vernünftige Denken ded Allgemeinen. — Jener 
Demos, die allgemeine Maſſe, die fidh ald Herrn und Regenten, 
jo wie als den zu refpeftirenden Verſtand und Einficht weiß, zwingt 
und bethört ſich durch die Befonderheit feiner Wirflichfeit,. und ftellt 
den läcjerlichen Kontraft feiner Meinung von fi und feines un- 
mittelbaren Dafeins, feiner Rothwendigfeit und Zufälligkeit, feiner 
Allgemeinheit und Gemeinheit dar. Wenn das Prindp feiner vom 
Allgemeinen getrennten Einzelnheit in ber eigentlichen Geſtalt ver 
Wirklichkeit fich hervorthut und des Gemeinwefens, beflen geheimer 
Schaden es ift, fich offenbar anmaßt und es einrichtet, fo nerräth 
fi) unmittelbar der Contraft des Allgemeinen als einer Theorie 
und defien, um was es in der Praxis zu thun ift, Die gänzliche 
Befreiung der Zwecke der unmittelbaren Einzelnheit von der allge: 
meinen Ordnung und der Spott jener über biefe. 

Das vernünftige Denken enthebt das göttliche Weſen feiner 
zufälligen Geftalt, und entgegengeſetzt der begriffiofen Weisheit des 
Chors, die mancherlei Sitienfprüdhe vorbringt, und eine Menge 
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von Geſetzen und beftimmten Pflicht- und Rechtöbegriffen gelten 
läßt, hebt es fie in die einfachen Ipeen des Schönen und Gu- 
ten empor. — Die Bewegung dieſer Abftraction iſt das Bewußt⸗ 
fein der Dialectif, welche diefe Darimen und Geſetze an ihnen 

haben, und hierdurch des Verſchwindens der abfoluten Gültigkeit 
in der fie vorher erfehienen. Indem die zufällige Beftimmung und 
oberflächliche Individualität, welche die Vorſtellung den göttlichen 
Weienheiten lieh, verſchwindet, haben fie nach ihrer natürlichen 
Seite mur noch die Nacktheit ihres. unmittelbaren Dafeyns, fie find 
Wolken, ein verſchwindender Dunft, wie jene Vorftellungen. Nach 
ihrer gedachten Wefentlichleit zu den einfachen Gedanken des 
Schönen und Guten geworben, vertragen dieſe es, mit jenem 


beliebigen Inhalt erfüllt zu werden. Die Kraft des dinlectifchen 


Wiſſens giebt die beftimmten Gefege und Marimen ded Handelns 
der Luft und dem Leichtfinne der — hiermit — verführten Jugend 
Preis, und der Aengftlichfeit und Sorge des auf die Einzeinheit 
des Lebens bejchränkten Alters Waffen zum Betrug an die Hand. 
Die reinen Gedanken des Schönen und Guten zeigen alfo das 
fomifche Schaufpiel, durch die Befreiung von ber Meinung, welche 
fowohl ihre Beftimmtheit als Inhalt, wie ihre abjolute Beftimmt- 
beit, das Feſthalten des Bewußtſeyns enthält, leer und ebenda⸗ 
durch das Spiel der Meinung und der Willfür ber zufdlligen In⸗ 

dividualitaͤt zu werden. 

Hier iſt alfo das vorher bewußtloſe Schickſal, das in der 
leeren Ruhe und Vergeſſenheit befteht und non dem Selbftbewußt- 
feyn getrennt ift, mit Diefem vereint. Das einzelne Selbft ift 
die negative Kraft, Durch und in welcher ‚Die Götter, fo wie beren 
Momente, die daſeyende Ratur und die Gebanfen ihrer Beſtim⸗ 
mimgen, verſchwinden; zugleich ift es nicht Die Leerheit des Ver⸗ 
ſchwindens, fondern erhält fich in dieſer Nichtigkeit felbft, ift bei 
fih und die einzige Wirklichkeit. Die Religion der Kunft bat fich 
in ihm vollendet und iſt vollfommen in ſich zurüdgegangen. Da⸗ 
durch, daß das einzelne Bewußtſeyn in der Gewißheit feiner ſelbſt 
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ed iR, das als dieſe abſoluie Macht fi darſtellt, Bat dieſe Die 
Form eines Borgeftellten, von dem Bewußtſeyn überhaupt 
Getrennten und ihm Fremden verloren, wie bie Bildfände, auch 
die lebendige ſchoͤne Koͤrperlichkeit oder der Inhalt des Epos und 
die Mächte und Perfonen der Tragödie waren; — auch ift die 
Einheit nicht die bewußtlofe des Kultus und der Mufterien; — 
fondern das eigentliche Selbft des Schaufpielers ‚fällt mit feiner 
Berfon zufammen, fowie der Zuſchauer in dem, was ihm vorge: 
ſtellt wird, volllommen zu Haufe ift und ſich felbft fpielen ficht. 
Was dieß Selbfibeinußtfenn anfhaut, ift, daß in ihm, was bie 
Form von Weienheit gegen ed anninunt, in feinem Denken, Da⸗ 
ſeyn und Thun ſich vielmehr auflöft und preißgegeben ift, es ift 
die Rüdfehr alles Allgemeinen in die Gewißheit feiner jelbft, die 
hierdurch dieſe vollfommene Furcht⸗ und Weſenloſigkeit alles Frem⸗ 
den und ein Wohlſeyn und Sich⸗wohlfeyn⸗laſſen des Bewußtſeyns 
ift, wie ſich außer diefer Komödie Feind mehr findet. 


C. 
Die offenbare Keligion. 

Dur; die Religion der Kunft ift der Geiſt aus der Ferm 
der Subſtanz in die des Subjects getreten, denn fie bringt 
feine Geftalt hervor umd ſetzt aljo in ihre das Thun oder das 
Selbftbewußtfeyn, das in der furchtbaren Subſtanz nur ver⸗ 
ſchwindet umd ine Vertrauen ſich nicht ſelbſt erfaßt. Diefe Menſch⸗ 
werbung bed göttlichen Weſens geht von der Bildſaͤule aus, bie 
nur die fäußere Geſtalt des Selbſts an ihr Hat, das Innere 
aber, ihee Thaͤtigkeit, ft außer ihr; im Cultus aber ſind beide 
Seiten eind geworden, in ben Mefultate der Religion der Kunſt 
ift Diele Einheit in ihrer Vollendung zugleich auch anf das Exisen 
des Selbſts herübergegangen; in dem Geiſte, der in der Einzeln⸗ 
beit des Bewußtſeyns ſeiner volllommen gewiß ik, iſt alle Weſen⸗ 
heit verfuken. Der Satz, der dieſen Leichtfinn ausſpricht, lautet 
ſo: das Selbſt if dns abſolute Weſen; das Weſen, das 
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Subflanz und an dem das Selbft die Acciventalität wer, iſt zum 
Prädicate heruntergefunfen, und der Geift hat in dieſem Selbfi4 
bewußtfeyn, dem nichte in der Korm Des Weſens gegenübertritt, 
ſein Bewußtſeyn verloren. 

Dieſer Satz: das, Selbſt iſt das abfolute Weſen, ge 
hört, wie von ſelbſt erhellt, dem nichtreligiöſen, dem wirklichen 
Geiſte an, und es iſt ſich zu erinnern, welches die Geſtalt deſſel⸗ 
ben iſt, die ihn ausdrückt. Sie wird zugleich die Bewegung und 
die Umkehrung deſſelben enthalten, welche das Selbſt zum Prädi⸗ 
cate berunterftimmt und die Subftanz zum Subjecte erhebt. So 
nämlich, daß der umgefehrte Sag nicht an fich ober für und 
die Subflanz zum Subjecte macht, oder was daſſelbe if, Die Sub- 
ftanz fo wieder herftellt, daß das Bewußtſeyn des Geiſtes zu fei- 
nem Anfange, der natürlichen Religion, zurückgefuͤhrt wird, fonbern 
fo daß diefe Umkehrung für und Durch das Selbftbewußtfein 
felbft zu Stande gebracht wird. Indem dieſes fich mit Bewußt⸗ 
fein anfgiebt, jo wird es in feiner Entäußerung erhalten und bleibt 
das Subject der Subſtanz, aber als fich ebenjo entäußertes hat 
es zugleich das Bewußtſein derfelben; oder. indem es durch feine 
Aufopferung die Subſtanz als Subjert hervorbringt, bleibt 
viefes fein eigned Selbſt. Es wird hierdurch erreicht, daß, wenn 
in den beiden Sägen, — in dem ber exiten Subflantialität das 
Subjert nur verſchwindet, — und in dem zweiten die Subftang 
nur Praͤdicat ift, und beide Seiten alfo in jedem mit der entge- 
gengeſetzten Ungleichheit des Werthes vorhanden find, — daß bie 
Bereinigung und Durchdringung beider Naturen hervorgeht, in ber 
beide mit gleichem Werthe ebenſo weientlich, als auch nur Mo; 
mente find; hierdurch iſt aljo der Geift ebene Bewußtſeyn 
feiner als feiner gegenſtändlichen Subſtanz, wie einfuches Im 
fich bleibendes Selbftbewustfenn. 

Die Religion der Kunſt gehört dem ſittlichen Geiſte an, den 
wir früher in dem Rechtszuſtande untergehen ſahen, d. b. in 
dem Sape: das Selbſt als ſolches, Die abſtracte Berfon 
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if abfolutes Wefen Im fittlichen Leben ift das Selbft in 
dem Geifle feines Volks verfenkt, es iſt die erfüllte Allgemein- 
heit. Die einfache Einzelnheit aber erhebt fih aus biefem 
Inhalte, umd ihr Leichtfinn reinigt fie zur Perſon, zur abftracten 
Allgemeinheit des Rechts. In diefer ift Die Realität des fitt- 
lichen Geiſtes verloren, die inhaltöleeren Geifter der Bölferindivi- 
duen find in Ein Pantheon verfammelt, nicht in ein Bantheon 
‚ver Borftellung, deren unmächtige Form jeden gewähren läßt, fon- 
dern in dad Pantheon der abftracten Allgemeinheit, des reinen 
Gedankens, der fie entfeibt, und dem geiſtloſen Selbft, der einzel- 
nen Perſon, dad An- und Fürſichſeyn ertheilt. 

Aber dieß Selbft Kat durch feine Leerheit ven Inhalt freige- 
laſſen; das Bewußtſeyn ift nur in ſich Das Weſen; fein eignes 
Dafein, das rechtliche Anerfanntfegn der Perfon, ift Die unerfüllte 
Abſtraction; ed beſitzt alfo vielmehr nur den Gedanken feiner felbft, 
oder wie ed da iſt und fih als Gegenftand weiß, ift es das 
unwirflide. Es ift daher nur Die ſtoiſche Sebſtſtändigkeit 
des Denfens, und dieſe findet, durch die Bewegung des ſcepti⸗ 
ſchen Bewußtſeyns hindurchgehend, feine Wahrheit in derjenigen Ge- 
falt, die das unglüdliche Selbfibewußtfeyn genannt wurbe. 

Diefed weiß, welche Bewandniß ed mit dem wirklichen Gel⸗ 
ten der abſtracten Perfon und ebenfo mit dem Gelten derſelben 
in dem reinen Gebanfen hat. Es weiß ein foldhes Gelten viel- 
mehr als den vollfonnmenen Verluſt, es felbft ift dieſer feiner be- 
wußte Verluſt und die Entäußerung feines Willens von ſich. — 
Wir fehen, daß dieß unglüdliche Bewußtſeyn die Gegenfeite und 
Vervollſtaͤndigung des in ſich vollfommen glüdlichen, des komiſchen 
Bewußtſeyns ausmacht. In das lehtere geht alles göttliche We⸗ 
fen zurück, oder es iſt Die vollfommene Entäußerung der Sub- 
ftanz. Jenes hingegen ift umgefehrt das tragiſche Schickſal der 
an und für fich fenn follenden Gewißheit feiner felbfl. Es 
iſt das Bewußtſeyn des Verluſtes aller Wefenheit in dieſer 
Gewißheit feiner und des Verluſtes eben dieſes Wiſſens von 
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fich — der Subſtanz wie des Selbfts, es ift der Schmerz, der 
fich als das harte Wort ausfpricht, daß Gott geftorben ift. 
In dem Rechtszuſtande iſt alfo die fittliche Welt und die 
Religion derfelben in dem komiſchen Bewußtſeyn verfunfen und 
Das unglüdlihe das Wiſſen dieſes ganzen Verluftes. Sowohl 
der Selbſtwerih feiner unmittelbaren Perſonlichkeit tft ihm verloren, 
als feiner vermittelten, der gedachten. Ebenfo iſt das Vertrauen 
in die eigen Geſetze der Götter, wie die Orafel, die das Befon- 
dere zu wiſſen thaten, verftummt. Die Bilnfäulen find num Leich- 
name, denen bie belebende Seele, forwie die Hymne Worte, deren 
Glauben entflohen tft; die Tifche der Götter ohne geiftige Speife 
und Trank, und aus feinen Spielen und Feſten fommt dem Be- 
wußtſeyn nicht die freudige Einheit feiner mit dem Weſen zurüd. 
Den Werfen der Mufe fehlt die Kraft des Geiſtes, dem aus der 
Zermalmung der Götter und Menfchen die Gewißheit feiner ſelbſt 
hervorging. Ste find nun das, was fle für und find, — vom Baume 
gebrochne fchöne Früchte, ein freundliches Schickſal reichte fie ung 
dar, wie ein Mädchen jene Yrüchte präfentirt; es giebt nicht pas 
wirkliche Leben ihres Dafeyns, nicht den Baum, der fle trug, nicht 
bie Erbe und die Elemente, die ihre Subftanz, noch das Klima, 
pas ihre Beſtimmtheit ausmachte, oder den Wechſel der Jahres⸗ 
zeiten, die den ‘Proceß ihres Werdens beherrfchten. — So giebt 
das Schidfal und mit den Werfen jener Kunft nicht ihre Welt, 
nicht den Frühling und Sommer des fittlichen Lebens, worin fie 
blühten und reiften, fondern allein Die eingehällte Erinnerung dieſer 
Wirklichkeit. — Unfer Thun in ihrem Genuffe tft daher nicht das 
gottesdienſtliche, wodurch unferm Bewußtſeyn feine vollfommene 
ed ausfuͤllende Wahrheit würde, fondern es iſt das Außerliche Thum, 
das. von diefen Früchten etwa Regentropfen over Stäubchen ab⸗ 
wiſcht, und an die Stelle der Innern Elemente der umgebenden 
erzeugenden und begeiftenden Wirflichfeit des Sittlichen das weit 
läufige Gerüfte der todten Elemente ihrer Außerlichen Eriftenz, der 
Sprade, des Geſchichtlichen u. |. f. errichtet, nicht um fich in fie 
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binein zu leben, fondern nur um fie im ſich vorzuſtellen. Aber wie 
das Madchen, das die gepflüdten Früchte darreicht, mehr iſt als 
die in ihre Bedingungen und Elemente, den Baum, Luft, Licht u. |. f. 
ausgebreitete Natur derfelben, welche fie unmittelbar barbot, indem 
es anf eine höhere Weife dieß Alles in den Strahl des felbftbe- 
wußten Auged und der darreichenden Geberde zufenmenfaßt: fo 
ift der Geiſt des Schickſals, der und jene Kunſtwerke barbietet, 
mehr als das fittliche Leben und Wirklichkeit jenes Volles, denn 
er it die Er-Innerung Bes in ihnen nod) veräußerten &ei- 
Res, — er ift der Geift des fraglichen Schickſals, Das alle jene 
individuellen Götter und Attribute der Subftung in das Eine Pan⸗ 
theon verfammelt, in den feiner als Geiſt felbftbewußten Geiſt. 
Alle Bedingungen feines Hervorgangd find vorhanden, und 
diefe Totalitdt feiner Bedingungen macht dad Werden, den Be- 
griff oder das anfichfeyende Hervorgehen aus. — Der Kreis 
der Hervorbringungen der Kunſt umfaßt die Fornen der Entäuße- 
rungen der abfoluten Subftanz, fie tt in der Form der Indivi⸗ 
tualität, als ein Ding, ald ſeyender Gegenftanb bes fimmlicken 
Bewußtſeyns, — als die reine Sprache oder dad Merken ber 
Geftalt, deren Dafeyn nicht aus dem Selbft beraustritt und rein 
verſchwindender Gegenſtand iſt; — als unmittelbare Einheit 
mit dem allgemeinen Selbſtbewußtſeyn in ſeiner Begeiſterung 
und als vermittelte in dem Thun des Cultus; als ſchoͤne felbfti- 
he Körperlichkeit, und endlich als das in die Vorftellung 
erhobene Daſeyn und die Ausbreitung deſſelben zu einer Melt, 
die ſich zulegt in die Allgemeinheit, die ebenfo reine Gewißheit 
ihrer ſelbſt if, zufummennimmf. — Diefe Formen, und auf 
der andern Seite die Welt der Berfon und bes Rechts, bie 
verüftende Wildheit der freigelafienen Elemente des Inhalts 
ebenfo die gedachte Perſon des Stoicismus und die halilofe 
Unruhe des ffeptifchen Bewußtſeyns machen bie Peripherie der 
Geftalten aus, welche erwartend und dringend um bie Geburts- 
Hätte - des als Selbfibewußtfenn werdenden Geiſtes umherſtehen; 
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der Alle durchdringende Schmerz und Sehnfucht des unglucklichen 
Selbſibewußtſeyns if ihr Mittelpunct und das gemeinfchaftliche 
Geburiswehe feined Hervorgangd, — die Einfachheit des reinen 
Begriffs, der jene Geftalten als feine Momente enthält. 
Er bat die zwei Seiten an ihm, bie oben als die beiden 
wmgelchrten Säge vorgefiellt find; bie eine ift Diefe, Daß Die 
Subftanz ſich ihrer ſelbſt entäußert und zum Selbſthewußtſeyn 
- wird, ‚die andere umgelchrt, daß das Selbftbewußtfeyn ich 
feiner entäußert amd zur Dingheit oder zum allgemeinen Selbſt 
macht. Beide Seiten find ſich auf Diefe Weife entgegengefom- 
men und hierdurch iſt ihre wahre Vereinigung entflanden. Die 
Entaͤußerung der Subflang, ihe Werden zum Selbſtbewußtſeyn 
drückt den Vebergang ind Entgegengefebte, den bewußtloͤſen Ueber⸗ 
gang der Nothwendigkeit, oder dieß aus, daß fie an ſich Selbft- 
bewußtſeyn if. Umgekehrt die Entäußerung des Selbſtbewußtſeyns 
dieß, daß es an fich Das allgemeine Wefen tft, oder weil dad 
Selbft das reine Fürfichfenn if, Das im feinem Gegentheile bei ficy 
bieibt, dieß, daß für es es ift, Daß bie Subſtanz Selbſtbewußt⸗ 
ſeyn und eben dadurch Geiſt if. Es kann daher son Diefem 
Geiſte, der die Form ber Subftanz verlaffen und in der Geftalt 
des Selbfibewußtfennd in das Dafein tritt, gefagt werden, — 
wenn man fich der aus ber natürlichen Zeugung bergenommenen 
Verhaͤltniſſe bevienen will, — Daß er eine wirkliche Mutter, aber 
einen anſich ſeyenden Vater bat; denn die Wirklichkeit vber 
das Selbfibewußtſeyn und das Anfich als die Subſtanz find feine 
beiden Momente, durch deren gegenfeitige Entaͤußerung, jedes zum 
anuhern werdend, er als dieſe ihre Einheit ind Dafein tritt. 
Inſofern das Selbſtbewußtſeyn einfeitig nur feine eigne 
Entänßerung erfaßt, mern ihm ſchon fein Gegenſtand ebenſowohl 
Seyn ale Selb ik und es alles Dafeyn als geiftiges Weſen 
weiß, ſo ift dadurch doch noch nicht für es der wahre Geift ge- 
werben, inſofern mimlich Das Seyn überhaupt over die Subftanz 
nicht an ſich ebenſo ihrer Seüs fich ihrer felbit endäußerte und 
' 35 * 
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zum Selbſtbewußtſeyn wurde. Denn alsdann ift alles Dafeyn 
nur vom Standpuncte des Bewußtſeyns aus geiftiged We- 
fen, nicht an ſich felbft. Der Geift ift auf diefe Weile dem Da- 
feyn nur eingebildetz dieſes Einbilden ift die Schwärmeref, 
welche der Natur fowohl als der Gefchichte, wie der Welt fo den 
mythiſchen Vorftellungen ver vorhergehenden Religionen einen an- 
dern Innern Sinn unterlegt, als fie in ihrer Exrfcheinung dem Be 
wußtfenn unmittelbar darbieten und in Anfehung der Religionen 
als das Selhftbervußtfein, defien Religionen fie waren, darin wußte. 
Aber diefe Bedeutung iſt eine gelichene und ein Kleid, Das bie 
Blöße der Erfcheinung nicht bedeckt und fich feinen Glauben und 
Berehrung erwirbt, jondern die trübe Nacht und eigne Verzückung 
des Bewußtſeyns bleibt. 

Daß dieſe Bedeutung des Gegenſtändlichen alſo nicht ‚bloße 
Einbildung ſey, muß fie an ſich ſeyn, d.h. einmal dem Be 
wußtſeyn aus dem Begriffe entfpringen und in ihrer Nothwen⸗ 
digfeit hervorgehen. So ift und durch Das Erfennen des unmit- 
telbaren Bewußtſeyns ober des Bewußtſeyns des feyenden 
Gegenſtandes mittelft feiner notiivendigen Bewegung der ſich felbft 
wiffende Geift entfprungen. “Diefer Begriff, der als unmittelbarer 
auch die Geftalt der Unmittelbarfeit für fein Bewußtſeyn 
hatte, hat fih zweitens die Geftalt des Selbſtbewußtſeyns an 
ſich, d. h. nad) eben der Nothwendigkeit des Begriffes gegeben, 
ald dad Seyn oder die Unmittelbarfeit, die der inhaltlofe 
Gegenftand des finnlichen Bewußtſeyns iſt, fich feiner entäußert 
und Ich für das Bewußtfenn wird. — Bon dem denfenden 
Anfſich oder dem Erkennen der Nothwendigkeit ift aber 
das unmittelbare Anfich oder Die feyende Nothwenpig- 
feit felbft unterfchieden; — ein Unterfchied, der zugleich aber nicht 
außer dem: Begriffe liegt, denn die einfache Einheit des Be- 
griffes Äft das unmittelbare Seyn felbft; er ift ebenfo das 
ſich felbft Entäußernde oder das Werden ber angefhauten 
Nothwendigkeit, als er in ihr bei fich ift und fie weiß und 
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begreift. — Das unmittelbare Anfich des Geiſtes, ber fidh 
die Geftalt des Selbſtbewußtſeyns giebt, heißt nichts anderes, als 
daß der wirkliche Weltgeift zu dieſem Wiſſen von fich gelangt ift; 
dann erft tritt dieß Wiflen auch in fein Bewußtfeyn und als Wahr- 
heit ein. Wie jenes gefchehen, hat ſich ſchon oben ergeben. 

Dieß, daß der abjolute Geift fich die Geftalt des Selbftbe- 
wußtfeynd an fich und damit auch für fein Bewußtfeyn gege- 
ben, erjcheint nun fo, daß es der Glaube der Welt ift, daß 
der Geift als ein Selbftbemußtfeyn, d. h. als ein wirklicher Menſch 
da if, daß er für die unmittelbare Gewißheit ift, daß das glau⸗ 
bende Bewußtſeyn dieſe Göttlichkeit fieht und fühlt und hört. 
So ift e8 nicht Einbildung, fondern ed ift wirfli an dem. 
Das Bewußtfeyn geht dam nicht aus feinem Innern von dem 
Gedanken aus, und fchließt in fich den Gedanfen des Gottes mit 
dem Dafeyn zufammen, fondern es geht von dem unmittelbaren 
gegenwärtigen Dafeyn aus und erfennt den Gott in ihm. — Das 
Moment ded unmittelbaren Seyns tft in dem Inhalte des 
Begriffes fo vorhanden, daß der religiöfe Geift in der Rückkehr 
aller Wefenheit in das Bewußtſeyn einfaches poſttives Selbft 
geworden if, ebenfo wie der wirkliche Geift als ſolcher im unglüds 
lichen Bewußtſeyn eben dieſe einfache felbftbewußte Negativitäk 
Das Selbft des dafenenden Geifted hat dadurch die Form der 
vollfommenen Unmittelbarfeit; es ift weder als Gedachtes oder 
Vorgeftellted noch Hervorgebrachtes gefegt, wie es mit dem unmit- 
telbaren Selbft Theils in der natürlichen, Theils in der Kunftreli- 
gion der Fall if. Sondern diefer Gott wird unmittelbar ald Selbft, 
als ein wirklicher einzelner Menſch, finnlich angeſchaut; fo nur ift 
er Selbſtbewußtſeyn. 

Diefe Menfchwerdung des göttlichen Weſens, oder daß es 
weſentlich und unmittelbar die Geftalt des Selbftbewußtienns hat, 
ift der einfache Inhalt der abſoluten Religion. In ihr wird das 
Weſen als Geiſt gewußt, oder fie ift fein Bewußtſeyn über ſich, 
Geiſt zu ſeyn. Denn der Geift ift das Wiflen feiner felbft in 
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feiner Entäußerung; das Weſen, das die Bewegung ift, in feinem 
Andersſeyn die Gfeichheit mit fich felbft zu behalten. Dieß aber 
ift die Subflanz, infofern fie in ihrer Aeciventalität ebenfo in fich 
reflectirt, nicht Dagegen als gegen ein Unmefentliches und fomit in 
einem Fremden ſich Befindended gleichgültig, fondern darin in 
fi, d. h. infofern fie Subjert oder Selbft if. — In Diefer 
Religion ift deswegen das göttliche Wefen geoffenbart. Sein 
Offenbarfeyn befteht offenbar darin, daß gewußt wird, was es if. 
Es wird aber gewußt, eben indem es als Geift gewußt wirb, ala 
Weſen, das wmeientlih Selbftbewußtfenn it. — Dem Be: 
wußtſeyn iſt in feinem Gegenftand dann Etwas geheim, wenn 
er ein Anderes oder Fremdes für es iſt und wenn es ihn 
nicht als ſich ſelbſt weiß. Dieb Geheimſeyn hört auf, indem 
Das abfolute Wefen als Geiſt Gegenftand des Bewußtſeyns if; 
denn fo ift er als Selbft in feinem Verhältniſſe zu ihm; d. h. 
biefed weiß ımmittelbar fich darin oder es ift fich in ihm offenbar. 
Es felbft ift ſich nur in der eignen Gewißheit feiner offenbar; jener 
fein Gegenſtand it das Selbft, das Selbft aber ift fein Frem⸗ 
des, fondern die untrennbare Einheit mit fih, das unmittelbar 
Allgemeine. Es ift der reine Begriff, das reine Denfen ober 
Fürfihfeyn, das unmittelbare Seyn und damit Seyn für 
Anderes und als dieſes Seyn für Anderes unmittelbar in ſich 
zurüdgefehrt und bei fich ſelbſt; ed iſt alfo das wahrhaft und 
‚ Mein Offenbare. Das Gütige, Gerechte, Heilige, Schöpfer Him- 
meld und der Erde u. ſ. f. find Prädicate eines Subjects, — 
allgemeine Momente, die an diefem Puncte ihren Halt haben und 
nur erft im Rüdgehen des Bewußtſeyns ins Denken find. — 
Indem fie gewußt werden, ift ihr Grumd und Weſen, das Sub- 
jeet felbft, noch nicht offenbar und ebenfo find die Beftim- 
mungen ded Allgemeinen nicht Dieß Allgemeine ſelbſt. Das 
Subject felbft und damit auch dieß reine Allgemeine if 
aber offenbar ald Selbſt, denn dieß ift eben dieß in fich reflec- 
tirte Innere, das unmittelbar da und die eigne Gewißheit desje⸗ 
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nigen Selbſis ift, für welches es da if. Dieß — feinem Be⸗ 
griffe nach das Offenbare zu ſeyn, — iſt alfo die wahre Geftalt 
des Geiſtes und diefe feine Geftalt, der Begriff, ift ebenfo allein 
fein Wefen und Subftanz. Er wird gewußt al3 Selbftbewußtfeyn 
und ift diefem unmittelbar offenbar, denn er ift dieſes ſelbſt; die 
göttliche Natur ift daffelbe, was die menfchliche ift und diefe Ein- 
heit ift es, Die angefchaut wir. 

Hier alfo ift in der That das Bewußtfeyn oder die Weife, 
wie das Wefen für es ſelbſt if, feine Geftalt feinem Selbftbe- 
wußtſeyn gleich; dieſe Geftalt ift felbft ein Selbſtbewußtſeyn; fie 
ift Damit zugleich feyender Gegenftand und dieſes Seyn hat 
ebenjo unmittelbar Die Bedeutung des reinen Denkens, des 
abfoluten Weſens. — Das abfolute Wefen, welches als ein wirf- 
liches Selbitbewußtfeyn da ift, fcheint von feiner ewigen Einfach- 
heit herabgeftiegen zu feyn, aber in der That hat es damit 
erft fein hoͤch ſtes Wefen erreicht. Denn der Begriff des We⸗ 
ſens, erft indem er feine einfache Reinheit erlangt hat, ift er die 
abfolute Abſtraction, welche reined Denken und damit Die 
reine Einzeinheit des Selbfts, fo wie um, feiner Einfachheit willen 
das Unmittelbare oder Seyn if. — Was das finnlidye Be- 
wußtfeyn genannt wird, ift eben diefe reine Abſtraction, es ift 
dieß Denken, für welches. das Seyn das Unmittelbare ift. 
Das Niedrigfte it alfo zugleich das Höchſte, das ganz an bie 
Oberfläche herausgetretene Offenbare ift eben darin das Tieffte. 
Daß das höchfte Weſen als ein feyendes Selbftbewußtfenn gefehen, 
gehört u. ſ. f. wird, dieß iſt alfo in der That die Vollendung 
jeined Begriffes; und durch Diefe Vollendung ift das Weſen fo 
unmittelbar da, als es Weſen iſt. * 

Dieß unmittelbare Dafeyn ift zugleich nicht allein und bloß 
unmittelbares Bewußtſeyn, jondern es tft religiöfes Bewußtſeyn; 
die Unmitielbarfeit hat ungetrennt die Bedeutung nicht nur eines 
jeyenden Selbſtbewußtſeyns, fondern des rein gedachten oder ab- 
foluten Weſens. Weflen wir und in unferem Begriffe bewußt 
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find, daß das Seyn Wefen ift, ift das religiöfe Bewußtſeyn 
fich bewußt. Diefe Einheit des Seynd und Wefens, ded Den⸗ 
fens, das unmittelbar Daſeyn tft, iſt wie e8 der Gedanke 
diefes religiöfen Bewußtſeyns oder fein vermitteltes Wiffen. if, 
‚ ebenfo fein unmittelbares Wiſſen; denn diefe Einheit des 
Seyns und Denkens ift das Selbftbewußtieyn und ift felbft da 
ober die gedachte Einheit hat zugleich diefe Geftalt deſſen, was 
fie iſt. Gott ift alſo bier offenbar, wie er ift; er ift fo da, 
wie er an fich ift; er ift da als Geiſt. Bott ift allein im reis 
nen fpeeulativen Wiſſen erreichbar und ift nur in ihm und ift nur 
8 felbft, denn er ift der Geift, und dieſes fperulative Wiſſen iſt 
das Wiſſen der offenbaren Religion. Jenes weiß ihn ald Den- 
fen ober reined Weſen, und dieß Denken ald Seyn und als Da- 
fenn, und das Dafeyn als die Regativität feiner felbft, hiermit als 
Gelbft, Diefes und allgemeines Selbft; eben dieß weiß Die offen- . 
bare Religion. — Die Hoffnungen und Erwartungen der vorher 
gehenden Welt drängten ſich allein auf dieſe Offenbarung bin, 
anzufchauen, was das abfolute Weſen ift und fich felbft in ihm 
zu finden; diefe Freude wird dem Selbitbewußtfeyn und ergreift die 
ganze Welt, im abfoluten Weſen fich zu ſchauen, denn es iſt Geiſt, 
es ift die einfache Bewegung jener reinen. Momente, die dieß felbft 
ausdrückt, daß das Weſen dadurch erft, daß es ald unmittel- 
bares Selbſtbewußtſeyn angefchaut wird, ald Geift gewußt wird. 
Diefer Begriff des felbft ſich felbft als Geiſt wiſſenden Geis 

fies ift jelbft der unmittelbare und noch nicht entwickelt. Das 
Weſen iſt Geiſt over es ift erfchienen, es ift offenbar; dieß erfte 
Offenbarſeyn ift felbft unmittelbar; aber die Unmittelbarfeit 
ift ebenfo reine DVermittelung oder Denken; fie muß daher an ihr 
ſelbſt als foldyer dieß darftellen. — Beſtimmier dieß betrachtet, 
ſo iſt der Geiſt in der Unmittelbarkeit des Selbſtbewußtſeins die⸗ 
ſes einzelne Selbſtbewußtſeyn, dem allgemeinen entgegen ge⸗ 
ſetzt; er iſt ausſchließendes Eins, das für das Bewußtſeyn, für 
welches es da iſt, die noch unaufgelöfte Form eines ſinnlichen 
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Andern hat; diefes weiß den Geift noch nich; als den feinen, 
oder der Geift ift noch nicht, wie er einzelnes Selbft ift, eben 
ſowohl ald allgemeines, als alles Selbft da. Oder die Geftalt 
hat noch nicht Die Form des Begriffes; d. h. des allgemeinen 
Selbſts, des Selbſts, das in feiner unmittelbaren Wirklichfeit 
ebenfo Aufgehobened, Denken, Allgemeinheit ift, ohne in dieſer 
jene zu verlieren. — Die nächte und felbft unmittelbare Form 
diefer Allgemeinheit ift aber nicht fchon die Borm des Denkens 
felbft, des Begriffes als Begriffes, fondern Die Allgemein⸗ 
heit der Wirklichkeit, die Allheit der Selbſt und die Erhebung 
des Daſeyns in die Borftellung; wie überall, und um ein beftimm- 
te8 Beifpiel anzuführen, das aufgehobene finnlihe Diefes 
erſt das Ding der Wahrnehmung, noch nicht das Allge- 
meine des Verſtandes ift. 

Diefer einzelne Menſch alfo, als welcher das abfolute Wes 
fen offenbar ift, vollbringt an ihm als Einzelnem die Bewegung 
des finnlihen Seyns Er ift der unmittelbar gegemvärs 
tige Gott; dadurch geht fein Seyn in Gemwefenfeyn über. 
Das Bewußtfeyn, für welches er dieſe finnliche Gegenwart hat, 
hört auf, ihn zu fehen, zu hören; es hat ihn gefehen und gehört; 
und erft dadurch, daß es ihn nur gefehen, gehört hat, wirb es 
felbft geiftiges Bewußtſeyn oder wie er vorher als ſinnliches 
Dafeyn für es auffland, ift er jegt im Geifte aufgeftanden. — 
Denn als foldes, das ihn finnlich fieht und Hört, ift es ſelbſt 
nur unmittelbared Bewußtſeyn, das die Ungleichheit der Gegen- 
ftändlichkeit nicht aufgehoben, nicht ins reine Denfen zurüdgenom- 
men hat, ſondern diefen gegenftändlichen Einzelnen, nicht aber ſich 
felbft als Geift weiß. In dem Verſchwinden des unmittelbaren 
Daſeyns des als abfoluten Weſens Gewußten erhält das Un- 
mittelbare fein negatives Moment; der Geift bleibt unmittelbares 
Selbſt der Wirklichkeit, aber ald8 das allgemeine Selbftbe- 
wußtfeyn der Gemeinde, das, in feiner eignen Subftanz ruht, 
fo wie Diefe in ihm allgemeined Subject iſt; nicht der Einzelne 
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für ſich, fondern zuſammen mit dem Bewußtieyn der Gemeinde 
und das, was er für dieſe if, iſt das vollftänbige Ganze deſſelben. 

Bergangenheit und Entfernung find aber nur die un- 
vollfommene Form, wie bie unmittelbare Weiſe vermittelt ober 
allgemein gefeßt iſt; Diefe iR nur oberflächlich in Dad Element 
des Denfend getaucht, iſt als ſinnliche Weife darin aufbewahrt 
und mit der Natur des Denkens felbft nicht in Eins gefegt. Es 
iſt nur in das Vorftellen erhoben, denn bieß iſt Die ſynthetiſche 
Verbindung der ſinnlichen Unmittelbarkent und ihrer Allgemeinheit 
oder des Denkens. 

Dieſe Form des Vorſtellens macht die Beſtimmtheit aus, 
in welcher der Geiſt in dieſer ſeiner Gemeinde ſeiner bewußt wird. 
Sie iſt noch nicht das zu ſeinem Begriffe als Begtiffe gediehene 
Selbſtbewußtſeyn deſſelben; die Vermittelung iſt noch unvollenbet. 
Es. ift alſo in dieſer Verbinding des Seyns und Denkens der 
Mangel vorhanden, daß das geiſtige Weſen noch mit einer unver⸗ 
ſoͤhnten Entzweiung in ein Dieſſeits und Jenſeits behaftet iſt. 
Der Inhalt iſt der wahre, aber alle ſeine Momente haben, in 
dem Elemente des Vorſtellens geſetzt, den Charalter, nicht begrif⸗ 
fen zu feyn, fondern ald vollkommen ſelbſtſtaͤndige Seiten zu er- 
fcheinen, die ſich Außerlich auf einander beziehen. Daß der wahre 
Inhalt auch feine wahre Form für das Bewußtſeyn erhalte, Dazu 
ift die höhere Bildung des Iehtern nothmwenbig, feine Anfchauung 
der abfoluten Subftanz in den Begriff gu erheben und für es 
ſelbſt fein Bewußtfeyn mit feinem Selbftbewußtfeyn auszugleichen, 
wie dieß für und oder an fich geſchehen ift. 

Diefer Inhalt ift in der Weife, wie ex in feinem Bewußt⸗ 
ſeyn ift, zu betrachten, — Der abfolute Geiſt it Inhalt, fo 
ift er in der Geftalt feiner Wahrheit. Aber feine Waheheit ift 
nicht nur die Subftanz der Gemeinde, oder Das Anfich derfelben 
zu fem, noch auch nur aus diefer Innerlichkeit in die Gegenfländ- 
lichkeit des Vorſtellens heraufzutseten, fondern wirkliches Selbft zu 
werden, ſich in ſich zu reflestiren und Subject zu fein. Dieß ift 
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alfo die Bewegung, welche er in feiner Gemeinde vollbringt, uber 
dieß iſt das Leben deſſelben. Was dieſer fich offenbarende Geiſt 
an und für ſich ift, wird daher nicht dadurch herausgebracht, 
daß fein reiches Leben in der Gemeinde gleichſam aufgebreht und 
auf feinen erften Faden zurüdgeführt wird, etwa auf die Vorftel- 
Iungen der erſten unvollfommenen Gemeinde, oder gar, auf das, 
was der wirkliche Menfch gefprochen hat. Diefer Zurüdführung 
liegt der Inflinet zu Grunde, auf ven Begriff zu geben; aber fie 
verwechfelt den Urfprung als das unmittelbare Dafeyn ber 
erften Erfcheinung mit der Cinfachheit des Begriffes. Durch 
diefe Verarmung bed Lebens des Geiftes, durch das Wegräumen 
ver Borftellung der Gemeinde und ihres Thuns gegen ihre Vor⸗ 
ſtellung, entfteht daher ſtatt des Begriffes vielmehr die bloße Aeußer⸗ 
lichteit ind Einzelnheit, die gefchichtliche Weiſe der unmittelbaren 
Erfcheinung und die geiftiofe Erinnerung einer einzelnen gemeinten 
Geftalt und ihrer Vergangenheit. 

Der Geift ift Inhalt feines Bewußtſeyns zuetſt in der Form 
der reinen Subſtanz ober ift Inhalt feines reinen Bewußt⸗ 
feynd. Dieß Element des Denkens ifl die Bewegung, zum Das 
ſeyn oder der Eingelnheit herunter zu ſteigen. Die Mitte zwiſchen 
ihnen iſt ihre ſynthetiſche Verbindung, das Bewußtſeyn des An⸗ 
derswerdens oder das Vorſtellen als ſolches. Das dritte iſt die 
Ruͤckkehr aus der Vorſtellung und dem Andersſeyn oder das Ele 
ment des Selbſtbewußtſeyns ſelbſt. — Diefe drei Momente machen 
den Geift aus; fein Auseinandertreten in der Borftellung befteht 
darin, auf eine beſtimmte Welfe zu ſeyn; dieſe Beſtimmtheit 
aber ift nichts anderes, als eines feiner Momente. Seine aus. 
führliche Bewegung ift alſo dieſe, in jedem feiner Momente ala 
in einem Elemente feine Natur auszubreiten; indem jeder biefer 
Kreife fih in fich vollendet, ift dieſe feine Reflerion in fich zus 
gletch der Uebergang in ven andern. Die Borftellung macht 
die Mitte zwifchen dem reinen Denfen und dem Selbſtbewußtſeyn 
als ſolchem aus und iſt nur eine der Beſtimmtheiten; zugleich 
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aber, wie ſich gezeigt, iſt ihr Charakter, die ſynthetiſche Verbin⸗ 
dung zu ſeyn, über alle dieſe Elemente auegebreiret und ihre ge⸗ 
meinichaftliche Beſtimmtheit. 

Der Inhalt ſelbſt, der zu betrachten iſt, iſt zum Theil ſchon 
als die Vorſtellung des unglücklichen und glaubenden Be 
wußtſeyns vorgekommen; — in jenem aber in der Beſtimmung 
des aus dem Bewußtſeyn hervorgebrachten und erſehn— 
ten Inhalts, worin der Geiſt ſich nicht erfättigen noch Ruhe fün- 
den kann, weil er noch nicht an fich oder als feine Subftan; 
fein Inhalt ift; in Diefem dagegen ift er als das felbftlofe We: 
fen der Welt oder als wefentlich geg enſtaͤndlicher Inhalt des 
Vorſtellens betrachtet worden, — eined Vorſtellens, das der Wirk- 
lichkeit überhaupt entflieht und daher ohne die Gewißheit des 
Selbftbewußtfeyng ift, die fih Theils ald Eitelkeit des Wif- 
ſens, Theild als reine Einfiht von ihm trennt. — Das Bewußt⸗ 
feyn der Gemeinde hingegen hat ihn zu feiner Subſtanz, ebenfo 
als er ihre Gewißheit des eignen Geiftes ift. 

Der Griſt zuerft als Subftanz im Elemente des reinen . 
Denkens vorgeftellt, ift er hiermit unmittelbar das einfache fich 
felbfigleiche ewige Wefen, das, aber nicht diefe abftracte Bedeu⸗ 
tung des Wefens, fondern die Bedeutung des, abfoluten Geiftes 
hat. Allein der Geift ift dieß, nicht Bedeutung, nicht das In⸗ 
nere, fondern das Wirkliche zu feyn. Das einfache ewige Weſen 
daher würde nur dem leeren Worte nach Geift fegn, wenn es bei 
der Vorftellung und dem Ausdrude des einfachen ewigen Wefens 
bliebe. Das einfache Wefen aber, weil es die Abftradion ik, iſt 
in der That das Negative an ſich felbft und zwar die Ne 
gativität des Denkens oder fie, wie fie im Wefen an fi if; 
d. h. es ift der abfolute Unterfchied von ſich oder fein reines 
Anderöwerden. Ad Wefen ift e8 nur an fich oder für uns; 
aber indem dieſe Reinheit eben die Abftraction oder Negativität 
ift, ift es für fich felbft, oder das Selbft, ver Begriff. — 
Es ift alfo gegenftändlich; und indem die Vorftellung bie fo 
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eben audgefprochene Nothwendigkeit ded Begriffd als ein 
Geſchehen auffaßt und ausſpricht, fo wird gefagt werben, daß 
das ewige Weſen fi) ein Anderes erzeugt. Aber in dieſem 
- Andersfenn ift es ebenfo ıummittelbar in ſich zurüdgefehrt; denn 
der Unterfchied iſt der Unterfchied an ſich, d. h. er ift unmittel- 
bar nur von fich felbft unterfchienen, er iſt alfo die in ſich zurück⸗ 
gefehrte Einheit. 

Es unterfcheiden ſich alfo die drei Momente, ded Wefens, 
des Fürſichſeyns, welches das Andersfenn des Wefens ift und 
für welches das Wefen ift, und des Fürfichfeyns:. ober ſich 
ſelbſt Wiſſens im Andern. Das Weſen ſchaut nur fich felbft 
in feinem Füuͤrſichſeyn an; es ift in dieſer  Entänßerung nur bei 
fih, das Fürfichteyn, das fi von dem Weſen ausfchließt, ift das 
Wiffen des Weſens feiner ſelbſt; es ift das Wort, das 
andgefprochen den Ausfprechenden entäußert und ausgeleert zurück⸗ 
läßt, aber ebenfo unmittelbar vernommen ift, und nur dieſes fich 
ſelbſt Vernehmen ift das Daſeyn des Wortes. So daß die Uns 
terſchiede, die gemacht find, ebenfo ummittelbar auffelöft als fie 
gemacht, und ebenfo unmittelbar gemacht als fie aufgelöft find, 
und das Wahre und Wirfliche eben dieſe in fich Freifende Be- 
wegung ift. 

Diefe Bewegung in fic) felbft fpricht das abfolute Weſen 
als Geiſt aus; das abfolute Wefen, das nicht als Geift erfaßt 
wird, ift nur das abftracte Leere, fo wie der Geift, der nicht ale 
diefe Bewegung erfaßt wird, mur ein leered Wort ifl. Indem 
feine Momente: in ihrer Reinheit gefaßt werben, find fie Die 
ruhelofen Begriffe, die mır find, ihr Gegentheil an fich felbft zu 
ſeyn und ihre Ruhe im Ganzen zu haben. Aber das Vorftel- 
‘Ten der Gemeinde ift nicht dieß begreifende Denken, fondern 
hat den Inhalt ohne feine Nothwendigkeit und bringt flatt der 
Form des Begriffes die natürlichen Verhältniſſe von Vater und 
Sohn in das Reich des reinen Bewußtſeyns. Indem es fo im 
Denfen felbft fi vorftellend verhält, ift ihm das Wefen zwar 
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offenbar, aber die Momente vefielben treten ihm um dieſer ſyn⸗ 
thetifchen Borftellung willen Theils felbft auseinander, fo daß fie 
nicht durch ihren eignen Begriff ſich auf einander beziehen, Theils 
tritt es von biefem feinem reinen Gegenflanb zurüd, bezieht ſich 
wur äußerlich auf ihn; er ift ihm von einem Fremden geoffenbart, 
md in biefem Gedanken des Geiftes erkennt es nicht ſich ſelbſt, 
nicht die Ratur des reinen Selbſtbewußtſeyns. "Iufofern über Die 
Jorm des Borftellend und jener Berhäliniffe, die aus dem Na⸗ 
türlichen hergenommen find, und damit befonderd auch Darüber 
binausgegangen werden muß, die Momente der Bewegung, Die 
ver Geik if, für iſolirte nichtwankende Subſtanzen oder Subjecte, 
flatt für übergehende Momente zu nehmen, — iſt dieß Hinaus⸗ 
gehen, wie vorhin bei einer andern Seite erinnert wurde, für ein 
Drängen des Begriffes‘ auzufehen; ‚aber indem es nur Inſtinct 
iR, verfennt es fich, verwirft mit der Form anch den Inhalt und, 
was daſſelbe ift, ſetzt ihn zu einer geſchichtlichen Vorſtellung und 
einem Erbftüde der Tradition herab; hierin tft das rein Aeußer⸗ 
liche des Glaubens nur beibehalten und damit als ein eyfeunt- 
mißloſes Todtes, das Sunerliche beffelben aber iſt verſchwun⸗ 
den, weil dieß der Begriff wäre, der ſich ald Begriff weiß. 

Der abfolute Geift, im reinen Werfen vorgeftelit, if zwar 
nicht das abfiracte reine Weſen, ſondern dieſes if vielmehr 
eben dadurch, daß es im Geiſte mır Moment if, um Elemente 
berabgefunfen. Die Darftellung des Geiſtes aber in biefem Ele⸗ 
mente hat denſelben Mangel der Form nach an fi, ben bas 
Weſen als Wein hal. Das Wein iſt das Abſtracte und 
darım das Regative feiner Einfachheit, ein Anderes; ebenfo der 
Geiſt im Elemente des Weſens ift die Form der einfaden 
Einheit, die darum ebenfo weientlich ein Anderswerden ifl. — 
Oder mas daflelbe ift, Die Beziehung des ewigen Weſens auf fein 
Bürfichfegn iſt die unmittelbar-einfache des reinen Denfens; in 
diefem einfachen Anfchauen feiner felbi im Anpern ift alfo das 
Andersfeyn nicht als ſolches geſetzt; es ift der Unterſchied, 
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wie er im reinen Denken unmittelbar Fein Unterſchied iſt; ein 
Anerkennen ber Liebe, worin die beiden nicht ihrem Wefen nad) 
fi) entgegenfesten. — Der Geift, der im Elemente des rei- 
nen Denkens ausgefprochen ift, ift weſentlich ſelbſt biefes, nicht 
in ihm nur, fonden wirklicher au feyn, denn in feinem Begriffe 
liegt felbft das Andersſeyn, d. h. Das Aufheben des reinen 
nur gedachten Begriffes. 

Das Element ded reinen Denkens, weil es Das abftracte 
iſt, iſt felbft vielmehr das Andere feiner Einfachheit, und geht 
daher in das eigentliche Element des Vorftellens über, — das 
Element, worin die Momente des reinen Begriffes ein ſubſtan⸗ 
tielles Daſeyn ebenfo gegeneinander erhalten, als fie Sub⸗ 
ijeete find, Die nicht für ein Drittes die Gleichgültigkeit des 
Seyns gegen einander haben, fonbern in ſich reflectirt ſich ſelbſt 
von einander abfondern und entgegen flelfen. 

Der glfo nur ewige“ ober abftragte Geift wird fich ein An⸗ 
deres oder Mitt in das Dafeyn und unmiktelbar in Das un: 
mittelbare Dafeyn. Er erfchafft glfo eine Welt. Diefes 
Erfhaffen iſt das Wort der Vorftellung für den Begriff 
felbft nach feiner abfoluten Bewegung, oder dafür, daß das als 
abjolut ausgelagte Einfache oder reine Deufen, weil es das ab- 
ſtracte ift, vielmehr das Negative und hiermit ſich Entgegenge⸗ 
feßte oder Andere iſt; — oder weil, um daſſelbe ned) in einer 
andern Form zu fagen, has als Weſen Gefegte die einfache 
Unmittelbarfeit oder das Seyn if, aber als Unmittel- 
barfeit oder Senn des Selbſts entbehrt und alfo der Innerlicdy 
fait esmangelun paſſiv oder Seyn für Anderes if, — Dieß 
Senn für Anderes ift zugleich eine Welt; ver Geift in der 
Beſtimmung bed Seyns für Anderes iſt das ruhige Beſtehen 
ber vorhin in das reine Denken eingeichloflenen Momente, alfe 
bie Auflöfung ihrer einfachen Allgemeinheit und das Yugeinanr 
dergehen derſelben in ihre eigue Beſonderheit 

Die Welt ift aber nicht nur Piefer auseinander in die Voll: « 
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ftändigfeit und deren Äußere Ordnung geworfene Geift, fondern 
da er wefentlich das einfache Selbft ift, iſt dieſes an ihre ebenfo 
vorhanden; der daſeyende Geift, der das einzelne Selbft ift, 
welches das Bewußtfeyn hat und ſich als Anderes oder als Welt 
von ſich unterſcheidet. — Wie dieſes einzelne Selbft fo unmit- 
telbar erft gefeht ift, iſt es noch nicht Geift für fich; es iſt 
alfo nicht als Geift, e8 Tann unfchuldig, aber nicht wohl gut 
genannt werben. Daß es in der That Selbft und Geiſt fen, muß es 
ebenfo, wie das ewige Wefen ſich als die Bewegung in feinem An- 
dersſeyn fich felbft gleich zu ſeyn darſtellt, zunächft ſich felhft ein An⸗ 
deres werden. Indem diefer Geift beftimmt ift als erft unmittelbar 
dafeyend oder ald in die Mannigfaltigfeit feines Bewußtſeyns 
zerftreut, fo tft fein Anderöwerden das Infichgehen des Willens 
überhaupt. Das unmittelbare Dafeyn jchlägt in den Gedanken, 
oder das nur finnliche Bewußtſeyn in das Bewußtſeyn des Ge 
danfens um und zwar, weil er der aus der Unmittelbarfeit her⸗ 
fommende oder bedingte Gedanke ift, iſt er nicht das reine 
Wiffen, fondern der Gebanfe, der das Andersfeyn an ihm Bat 
und alfo der fich felbft entgegengefehte Gebanfe des Guten und 
Böfen. Der Menfch wird fo vorgeftellt, daß ed gefchehen ift 
als erwas nicht Nothwendiges, — daß er die Form der Sich. 
felbfigleichheit durch das Pflüden vom Baume des Erfenninifies 
des Guten und Böfen verlor und aus dem Zuſtande bes 
unfchuldigen . Bewußtfeynd, aus der arbeitslos ſich darbietenden 
Natur und dem Paradieſe, dem Garten der Thiere, verkie 
ben wurde. 
Indem dieß Infichgehen des daſeyenden Bewußtſeyns fich 
unmittelbar als das fich felbft Ungleihwerden beflimmt, fo 
ericheint das Böfe ald das erfte Daſeyn ded in ſich gegangenen 
Bewußtſeyns; und weil die Gedanken des Guten und Böfen 
ſchlechthin entgegengefeßte und dieſe Entgegenſetzung noch nicht 
aufgelöſt iſt, ſo iſt dieß Bewußtſeyn weſentlich nur das Böſe. 


Zugleich aber iſt um eben dieſer Entgegenſetzung willen auch das 
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gute Bewußtſeyn gegen ed vorhanden und ihr Verhältnis zu 
einander. — Infofern dad unmittelbare Dafeyn in den Gedan⸗— 
fen umfchlägt und das Infichfeyn Theils felbft Denfen, Theils 
das Moment des Anderswerdens des Weſens damit näher 
befimmt ift, fo kann das Böfewerben. weiter rückwärts aus ber 
dafeyenden Welt hinaus "fchon in das erfte Reich des Denkens 
verlegt werben. Es kann aljo gefagt werben, daß ſchon der erft- 
geborne Lichtfohn, als in ſich gehend, es fen, Der abgefallen, aber 
an beften Stelle ſogleich ein anderer erzeugt worden. Solche bloß 
der Borftellung, nicht dem Begriffe angehörige Form, wie Ab⸗ 
fallen, ebenfo wie Sohn, feßt übrigens die Momente des Be- 
griffs ebenfo umgefehrt in das Borfiellen herab oder trägt das 
Borftellen in das Neid) des Gedankens hinüber. — Ebenſo 
gleichgültig iſt es, dem einfachen Gebanfen des Andersfeyns 
im ewigen Weſen noch eine Mannigfaltigfeit anderer Geftalten 
beizuordnen und das Infichgehen im dieſe zu verlegen. Diefe 
Betorbnung muß darum zugleidy gut geheißen werden, weil da⸗ 
durd; dieß Moment ded Andersfeyns, wie es fol, die Ver⸗ 
ſchiedenheit zugleich ausdrückt; und zwar nicht als Bielheit über- 
haupt, fondern zugleich als beftimmte Verſchiedenheit, fo daß der 
eine Theil, der Sohn, das einfache fich felbft als Weſen Wiflende 
if, der andere Theil aber die Entäußerung des Fürſichſeyns, die 
nur im Preiße des Wefens lebt; in diefen Theil kaim Dann, auch 
wieder das Zurüdnchmen des entäußerten Fürſichſeyns und das 
Inſichgehen des Vöſen gelegt werden. Inſofern das Andersſeyn 
in zwei zerfällt, wäre ber Geift in feinen Momenten beftinimter, 
und wenn fie gezählt werden, als Biereinigfeit, oder weil bie 
Menge wieber felbft in zwei Theile, nämlich in gutgebliebene und 
böfe gewordene zerfällt, gar als Fünfeinigfeit ausgedrückt. — Die 
Momente aber zu zählen kann überhaupt ald unnütz angeſehen 
werben, indem Theils das Unterfchienene felbft ebenfofehr mır 
Eines ift, nämlich eben der Gedanke des Unterfchiedes, der 


nur Ein Gedanke iſt, als er dieſes Unterfchievene, das Zweite 
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gegen das Erfte if, — Theils aber, weil der Gedanke, der das 
Biele in Eines befaßt, aus feiner Allgemeinheit aufgelöft und 
in mehr als drei ober vier Unterfchienene unterfchieben werden 
muß; — welche Allgemeinheit gegen die abjolute Beftimmtheit 
des abftrarten Eins, des Princips der Zahl, als Unbeftimmtheit 
in der Beziehung auf die Zahl felbft erfcheint, fo daß nur von 
Zahlen überhaupt, d. 5. nicht von einer Anzahl der Unter: 
ſchiede die Rede fenn Fönnte, alfo bier überhaupt an Zahl umd 
and Zählen zu denken ganz überflüffig, wie auch fonft der bloße 
Unterfchten der Größe und Menge begrifflos und nichts fagend iſt. 
Das Gute und dad Böfe waren .die beftimmten Unter: 
ſchiede des Gebanfens, die fich ergaben. Indem ihr Gegenfa 
ſich noch nicht aufgelöft, und fle als Weſen des Gedankens vor- 
geftellt werben, deren jedes für fich felbfiftänbig ift, fo ift der 
Menſch das wefenlofe Selbſt ımd der funthetifche Boden ihres 
Dafeynd und Kampfes. Aber dieſe allgemeinen Mächte gehören 
ebenfofehr dem Selbft an oder das Selbft it ihre Wirklichkeit. Rach 
biefem Momente gefdjicht es alfo, daß, wie dad Boͤſe nichts an⸗ 
deres iſt als das Inſichgehen des natürlichen Daſeyns des Get 
ſtes, umgefehrt das Gute in die Wirflichfeit tritt und als ein 
Dafeyendes Selbſtbewußtſeyn erſcheint. — Was im rein gedachten 
Geiſte als das Anderswerden bes göttlichen Weſens Aberkaupt 
nur angedeutet iſt, tritt hier feiner Realifirung für das Vorſtellen 
näher; fie befteht ihm in der Selbiterniedrigung des göttlichen 
Weſens, das auf feine Abftraction und Unwirklichkeit Verzicht 
thut. — Die andere Seite, dad Böfe, nimmt das Vorſtellen als 
ein dem göttlichen Wefen fremdes Geſchehen ; es in demſelben 
ſelbſt, als feinen Zorn zu faſſen, iſt die. hoͤchſte haͤrteſte An⸗ 
ſtrengung des mit ſich ſelbſt ringenden Vorſtellens, die, da ſte des 
Begriffs entbehrt, fruchtlos bleibt. 
Die Entfremdung des goͤttlichen Weſens iſt alfo auf ihre 
gedoppelte Weiſe gefegt; das Selbft des Geiſtes und fein einfacher 
Gedauke find die beiden Momente, deren abfolute Einheit ber 


Die offenbare Religion. 863 


Geiſft eis ift; feine Entfremdung befteht datin, daß ſie aus⸗ 
einandertteten und das Eine eineit ungleichen Werth; gegen das 
Andere hat. Dieſe Ungleichheit iſt darum die gedoppelte, und 
es entſtehen zwei Verbindungen, deren gemeinſchaftliche Momente 
die angegebenen find. In det einen gilt das göttliche Wefen 
ale vas Wetentliche, das natürliche Dafeyn aber und das Selbſt 
als das Unweſentliche und Aufguhebende; in der andern gilt da⸗ 
gegen bad Fürſichſeyn als das Wefentliche und das einfache 
Gottliche als Has Unwefentliche. Ihre noch leere Mitte iſt Bas 
Da ſſeyn überhaupt, die bloße Gemeinfchaftlichfeit der beiden Mo⸗ 
mente Derfelben. | 

Die Auflöfung diefes Gegenſatzes geſchieht nicht ſowohl durch 
pen Kampf der Beiden, bie als getrennte und felbftftändige Weſen 
vorgeftellt ſind. In ihrer Selbfiftändigfeit liegt es, daß an 
ſich, durch feinen Begriff, jedes an ihm felbft ſich anflöfen muß} 
der Kampf Fam erft dahin, wo beide aufhören, diefe Vermiſchun⸗ 
gen des Gedanlens und bes ſelbſtſtaͤndigen Dafeynd zu feyn, und 
wo fie nur ald Gedanken einander gegenüber fliehen. Denn als⸗ 
dann ſins fle als beſtimmie Begriffe wefenffich nur in bet entges 
gengefegten Beziehung; als Scöffftändige hingegen haben fle au- 
Ser der Entgegenſetzung ihre Weſentlichkeit; ihre Bewegung iſt 
alſo die freie und eigne ihrer ſelbſt. Wie alſo die Bewegung 
beider vie Beweging an fich iſt, weil fle an ihnen ſelbſt zu be 
tauchten iſt, ſo ſaugt fie auch dasjenige von beiden an, weites 
als 008 Aufichſeyende gegen das Andere beſtimmt if. Es wird 
vieß als ein freiwilliges Thun vorgeſtellt; aber die Notwendigkeit 
feiner Entäußerung liegt in dem Begriffe, daß das Anſichſeyende, 
welches nur im Gegenſatze fu beftimmt iſt, eben darum nicht wahr; 
haftes Beſtehen hatz — daszjenige alſo, dem nicht das Fürfich⸗ 
ſeyn, fordern das Einfache als Bad Weſen gilt, iſt es, das fich 
ſelbſt ehtäußert, in Den. Tod geht imd daburch das abfolute We⸗ 
fen: mit fich felbft verföhnt. Denm in dieſer Bewegung ftellf es 
ſich ald Geiſt Harz Bas abflracte Weſen iſt fich entfrembet, es 
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hat natürliches Daſeyn und ſelbſtiſche Wirklichfeit; vieß fein An⸗ 
deröfenn oder feine finnlihe Gegenwart wird durd das zweite 
Anderöwerden zurüdgenommen und als aufgehobene, ald allge- 
meine geſetzt; dadurch ift das Weſen in ihr ſich felbft geworben ; 
das unmittelbare Dafeyn der Wirklichkeit hat aufgehört, ein ihm 
fremdes oder Außerliches zu ſeyn, indem es aufgehobenes, allge⸗ 
meines iſt; Diefer Tod ift Daher fein Erſtehen als Geiſt. 

Die aufgehobene unmittelbare Gegenwart bes ſelbſtbewußten 
Weiens ift es als allgemeines Selbſtbewußtſeyn; biefer Begriff 
. des aufgehobenen einzelnen Selbfts, das abfolutes Weſen ift, drückt 
daher unmittelbar die Gonftituirung einer Gemeinde aus, die bis⸗ 
ber im Borftellen verweilend jest in fidh, ald in das Selbfl, zu- 
rüdfehrt; und der Geift geht fomit aus dem zweiten Elemente 
feiner Beftimmung, dem Vorftellen,, in das dritte, das Selbft- 
bewußtſeyn als foldhes über. — Betrachten wir noch die Art, 
wie jenes Vorftellen ſich in feinem Zortgange benimmt, fo fehen 
wir zuerft dieß ausgebrüdt, daß das göttliche Weſen die menſch⸗ 
liche Ratur annimmt. Darin iſt es ſchon ausgefprocden, daß 
an fich beide nicht getrennt find; — wie darin, daß das gött- 
liche Weſen fich felbft von Anfang entäußert, fein Daſeyn in 
fi) geht und böfe wird, es nicht ausgefprochen, aber darin ent» 
halten ik, daß an ſich dieß böfe Dafeyn nicht ein ihm Frem⸗ 
des if; das abſolute Weſen hätte nur diefen leeren Namen, wenn 
es in Wahrheit ein ihm Anderes, wenn es einen Abfall von 
ihm gäbe; — dad Moment des Inſichſeyns macht vielmehr 
bas weientliche Moment des Selbfts des Geiles aus. — Daß 
das Inſichſeyn und damit erſt Wirklichkeit dem Mefen ſelbſt 
angehöre, dieß, was für uns Begriff ift und infofern es Begriff 
ift, erfcheint dem vorftellenden Bewußtſeyn als ein unbegreifliches 
Geſchehen; das Anfich nimmt die Form des gleich gülti⸗ 
gen Seynd für e8 an Der Gebanfe aber, daß jene ſich zu 
fliehen fcheinende Momente des abfoluten Weſens und des für- 
fishienenden Selbſts nicht getrennt find, erſcheint diefem Vorſtellen 
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aud, — dem es befibt den wahren Inhalt, — aber nachher, 
— in ber Entäußerung des göttlichen Weſens, das Fleiſch wird. 
Diefe Vorftellung, die auf diefe Weife noch unmittelbar und 
daher nicht geiftig ift, oder die menfchliche Geftalt des Weſens 
nur erft als eine befonvere, noch nicht allgemeine weiß, wirb für 
dieß Bewußtſeyn geiftig in der Bewegung des geftalteten Weſens 
fein unmmittelbared Dafeyn wieder aufzuopfern und zum Weſen 
zurüdzufehren; das Weſen ald in fich refleetirtes ift erft ber 
Geiſt. — Die Berfühnung des göttlichen Weſens mit dem 
Andern überhaupt und beftimmt mit dem Gedanken beffelben, 
dem Böfen, ift alfo hierin vorgeftellt. — Wenn dieſe Verföh- 
nung nach ihrem Begriffe fo ausgedrüdt wird, daß fie darin 
beftehe, weil an fich das Böſe daffelbe fen, was das Gute, 
oder auch das göttliche Weſen daffelbe, was die Ratur in 
ihrem ganzen Umfange, fo wie die Ratur getrennt vom göttlichen 
Weſen mır das Nichts, — fo ift dieß als eine ungelftige Weife 
fih auszubräden anzufehen, die nothwendig Mißverftänpniffe er- 
weden muß. — Indem das Böfe daffelbe ift, was das Gute, 
iſt eben das Böfe nicht Böfes noch das Gute Gutes, fondern 
beide find vielmehr aufgehoben, das Böfe überhaupt das infich- 
feyende Fürfichfeyn und das Gute das felbftiofe Einfache. Indem 
fo beide nach ihrem Begriffe auögefprochen werben, erhellt zugleich 
ihre Einheit; denn das inſichſeyende Fürſichſeyn ift das einfache 
Wiſſen; und das -felbftlofe Einfache ift ebenfo das reine in fich 
ſeyende Fürſichſeyn. — So fehr daher gefagt werden muß, daß 
nach biefem ihrem Begriffe das Gute und Böſe, d. h. infofern 
fie nicht das Gute und das Böfe find, daſſelbe feyen, ebenfo- 
fehr muß alſo gefagt werden, daß fie nicht daſſelbe, ſondern 
ſchlechthin verfchieden find, denn das einfache Fürfichfeyn, ober 
auch das reine Wiſſen find gleicher Weife die reine Negativität, 
oder der abfolute Unterfhied an ihnen felbft. — Erſt dieſe beiden 
Säge vollenden das Ganze, und dem Behaupten und Verſichern 
des Erften muß mit unüberwindlicher Hartnäckigkeit das Feſthal⸗ 
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ten an dem Andern gegenübertreten; indem beide glei Recht ha⸗ 
ben, haben beide gleich Unrecht, und ihr Unrecht befteht darin, 
ſolche abftracte Formen, wie baffelbe und nicht paffelbe, Die 
Identität und die Nichtidentität für etwas Wahres, Yes 
ſtes, Wirfliches zu nehmen und auf ihnen zu beruhen. Nicht Das 
Kine oder das Andere hat Wahrkeit, fonpern eben ihre Bewegung, 
daß das. einfache Daffelbe die Abftraction und damit der abſolute 
Unterfchieb, diefer aber als Unterfchiev an fich, von fich ſelbſt un⸗ 
terſchieden, alfo die Sichfelbitgleichheit it. Eben dieß ift der Fall 
mit der Diefelbigkeit des göttlichen Weiend und ber Natur 
überhaupt und der menfchlichen inshefondere: jenes ift Rqtur, in- 
fofern es nicht Wefen iſt; diefe ift göttlich nach ihrem Weſen; — 
aber e8 iſt der Geift, worin beide abftracte Seiten, wie fie in 
Wahrheit find, nämlid ald aufgehobene gefeht find, — ein 
Segen, das nicht durch das Urtheil und das geifttofe Iſt, Die 
Gopula defielben, ausgedrüdt werben fann. — Ebenſo ift Die 
Natur Nichts außer ihrem Weſen; aber dieß Nichts ſelbſt i ſt 
ebenfofehr; es ift Die abfolute Abſtraction, alfo das reine Den⸗ 
Een oder Inſichſeyn, und mit dem Momente feiner Entgegenfegung 
gegen die geiftige Einheit ift e8 das Böfe- Die Schwierigkit, 
hie in diefen Begriffen Statt findet, ift allein das Feſthalten am: 
ift, und das DVergefien des Denkens, worin die Momente ebenfo 
find als nicht find, — nur die Bewegung find, die der Geiſt 
id. — Diele geiftige Einheit oder die Einheit, worin die Unten 
ſchiede nur als Momente oder als aufgehobene find, iſt es, bie 
für da# vorfiellennde Bewußtſeyn in jener Berfühunng geworden, 
und indes fe die Allgemeinheit des. Selbſtbewußtſeyns iR, hat 
dieſes aufgehört, vorftellended zu ſeyn; bie Vewegung it in es 
zarückgegangen. 

Der Geiſt iſt alſo in dem dritten Elemente, im, allgemei— 
nen Selbſtbewußtſeyn geſetzt; er kit feine Gemeinde. Die 
Bewegung der Gemeinde als des Selbſtbewußtſeyns, das ſich von 
ſeiner Vorſtellumng untericheidet, if, Das hervorzubringen, 
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‚was an ſich geworden if. Der geftorbene göttliche Menſch oder 

menſchliche Gott ift an ſich das allgemeine Selbſtbewußtſeyn; 
er hat dieß für dieß Selbftbewußtfenn. zu werden. Ober 
indem es die Cine Seite des Gegenſatzes der Vorſtellung aus⸗ 
macht, nämlich die böfe, ber das natürliche Daſeyn und das ein- 
zeine Fürſichſeyn als das Weſen gilt, fo hat dieſe, die als ſelbſt⸗ 
fländig, noch nicht als Moment vorgeftellt ift, um ihrer Selbſt⸗ 
ftändigfeit willen an und für fie felbft fich zum Geiſte zu erheben 
oder die Bewegung befielben an ihr barzuftellen. 

Sie ift der natürliche Geiſt; das Selbft hat aus dieſer 
Ratürlichfeit fich zurüdzuziehen und in fich zu gehen, das hieße, 
böfe zu werben. Aber fie ift ſchon am fich böſe; das Inſich⸗ 
gehen befteht daher darin, fich zu überzeugen, daß das natürs 
liche Dafeyn das Böfe ift. In das vorftellende Bewußtſeyn faͤllt 
das Dafeyende Boͤſewerden und Böfefeyn der Welt,fo wie bie 
dafeyende Verföhnung des abfoluten Weſens; in das Selbft- 
bewußtſeyn aber als folches fällt der Form nach dieſes Vor⸗ 
geitellte nur als aufgehobened Moment, denn dad Selbft ift das 
Negative; alſo das. Wiffen, — ein Wifen, das ein reines 
Thun ded Bewußtſeyns in füch felbft if. — An dem Juhalte 
muß dieß Moment des Negativen gleichfalls fi ausbräden. 
Indem nämlich dad Weſen an fich mit fich fchon verfühnt und 
geiftige Einheit ift, worin Die Theile der Vorftellung aufgehobne 
oder Momente find, fo fellt ſich dieß dar, daß jeder Theil der 
Vorſtellung hier die entgegengefebte Bedeutung erhält, ald er 
vorher hatte; jede Bedeutung vervollitändigt fich dadurch an ber 
andern, und ber Inhalt ift erft dadurch ein geifliger; indem bie 
Beſtimmiheit ebenfofehr ihre entgegengeſetzte ift, ift die Einheit 
im Andersſeyn, das Geiftige, vollendet; wie fi für und over an 
fig vorhin Die enigegengefegten Bedeutungen vereinigten und ſelbſt 
bie abftraeten Formen des Deffelben und des Nichtdeſſel— 
ben, der Identität und Nichtidentität aufboben. 

Wenn alio in dem vorſtellenden Bewußtfeyn das Innerlich⸗ 
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werden des natürlichen Selbſtbewußtſeyns das da ſeyende Böfe 
war, fo tft das Innerlichwerden im Elemente bed Selbft- 
bewußtſeyns das Wiffen von dem Böfen als einem foldyen, 
das an fih im Daſeyn if. Dieb Wiſſen ift alfo allerdings 
ein Böfewerben, aber nur Werden des Gedankens des Böfen, 
umd ift darum als das erfie Moment ber Verföhmung anerkannt. 
Denn als ein Zurüdgehen in fi) aus der Umnmittelbarfeit der 
Natur, die als das Böfe beftimmt ift, iſt es ein Verlaſſen der⸗ 
felben und das Abfterben der Eünde. Nicht das natürlide Da- 
ſeyn als folches wird von dem Bewußtſeyn verlaflen, fondern es 
zugleich als ein folhes, das als Böſes gewußt wird. Die un- 
mittelbare Bewegung des Injichgehens ift ebenfofehr eine 
vermittelte; — fie feßt ſich felbft voraus oder ift ihr eigner 
Grund; der Grund des Infichgehens ift nämlich, weil die Natur 
fhon an ſich in fih gegangen iſt; um des Böfen willen muß 
der Menſch in fich gehen, aber das Boͤſe iſt felbft das Inſich⸗ 
gehen. — Diefe erfte-Bemwegung tft eben darum felbft nur die 
unmittelbare, oder ihr einfacher Begriff, weil fie daſſelbe, 
was ihr Grund ff. Die Bewegung oder das Anderswerden 
muß daher in feiner eigentlichern Yorm erft noch eintreten. 

Außer diefer Unmittelbarfeit ift alfo Die Bermittelung der 
Borftellung nothwendig. An fi iſt das Wiffen von der . 
Ratur ald dent unwahren Dafeyn des Geiſtes, und dieſe in fich 
gewordene Allgemeinheit des Selbſts die Verfühnung des Geiftes 
mit ſich felbft. Dieß Anfich erhält für das nicht begreifende 
Selbftbewußtfeyn die Form eined Seyenden und ihm Vorge⸗ 
ftellten. Das Begreifen alfo ift ihm nicht ein Ergreifen dieſes 
Begriffes, der die aufgehobene Natürlichkeit als allgemeine, alfo 
als mit fich felbft verföhnte weiß, fondern ein Ergreifen jener 
Borftellung, daß durch das Gefchehen der eignen Entäußes 
rung des göttlichen Weſens, durch feine geſchehene Menſchwerdung 
und feinen Tod das göttliche Weſen mit feinem Daſeyn verfühnt 
it. — Das Ergreifen diefer Borftellung drückt nun beftimmter 
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dasjenige aus, was vorhin in ihr das gefflige Auferfichen ges - 
nanni wurbe, oder dad Werben feines einzelnen Selbſtbewußtſeyns 
zum Allgemeinen oder zur Gemeinde. — Der Tod des göttlichen 
Menſchen als Tod ift die abftracte Negativitaͤt, das unmittel⸗ 
bare Reſultat der Bewegung, die nur in die natürliche Allge⸗ 
meinheit ſich endigt. Dieſe natürliche Bedeutung verliert er im 
geiſtigen Selbſtbewußtſeyn, oder er wird ſein ſo eben angegebener 
Begriff; der. Tod wird von dem, was er unmittelbar bebeutet, 
son dem Richtfeyn Diefes Einzelnen verflärt zur Allgemein- 
heit des Geiſtes, der in feiner Gemeinde lebt, in ihr täglich 
ftirbt und auferfteht. 

Dasjenige, was dem Elemente der Vorftellung angehört, 
daß der "abfolute Geift, ald ein einzelner oder vielmehr als 
ein befonderer an feinem Dafeyn die Natur des Geiſtes vor- 
ſtellt, iſt alfo hier in das Selbſtbewußtſeyn felbft verſetzt, in das 
in feinem Andersfeyn ſich erhaltende Wiſſen; dieß ſtirbt daher 
nicht wirklich, wie der Beſondre vorgeſtellt wird, wirklich 
geſtorben zu ſeyn, ſondern ſeine Beſonderheit erſtirbt in ſeiner 
Allgemeinheit, d. h. in feinem Wiſſen, welches das ſich mit ſich 
verföhnende Weſen iſt. Das zunaͤchſt vorhergehende Element 
des Vorftellens ift alfo bier als aufgehobenes gefebt, oder es 
ift in das Selbft, in feinen Begriff zurüdgegangen; das in jenem 
nur Seyende tft zum Subjerte geworben. — Eben damit ift auch 
pas. erfte Element, das reine Denken und der in ihm 
ewige Geiſt nicht mehr jenſeits des vorftellenden Bewußtſeyns 
noch des Selbſts, fondern die Rüdfchr des Ganzen in ſich ift 
eben dieß, alle Momente in ſich zu enthalten. — Der vom Selbſt 
ergriffene Tod des Mittlers ift das Aufheben feiner Gegenſtänd⸗ 
lichfeit oder feines befondern Fürſichſeyns; dieß befon- 
dre Fürfichfeyn ift allgemeines Selbftbewußtfeyu geworden. — 
Auf der andern Seite ift das Allgemeine eben dadurch Selbft- 
bewußtſeyn, und ber reine oder unwirkliche Geift des bloßen 
Denkens wirklich geworden. — Der Tod des Mittlers ift Tod 


570 Hhänomenologie des Geitzes. E. Die Religion. 


nicht mar der natürlichen Seite befielben ober feines beſon⸗ 
dern Fürſichſeyns; es ftirbt nicht nur Die vom Weſen abgezogne 
ſchon todte Hülle, fondern auch die Abftraction des göttlichen 
Wefend. Denn er if, infofern fein Tod bie Berföhnung noch 
nicht vollendet hat, Das Einfeitige, welches Das Einfache des Den⸗ 
kens als das Wefen weiß im Gegenfage gegen die Wirflichfeit; 
dieß Ertrem des Selbfis Kat noch nicht gleichen Werth wit dem 
Weſen; dieß hat das Selbft erſt im Geiſte. Der Top dieſer 
Vorſtellung enthält alſo zugleich den Tod der Abſtraction des 
göttlichen Weſens, das nicht als Selbſt geſetzt iſt. Er iſt 
das ſchmerzliche Gefuͤhl des unglücklichen Bewußtſeyns, daß Gott 
ſelbſt geſtorben iſt. Dieſer harte Ausdruck iſt der Ausdruck 
des innerften ſich einfach Wiſſens, die Rückkehr des Bewußtſeyns 


‚ in die Tiefe der Nacht des Sch == Ich, die nichts außer ihr 


mehr unterfcheives und weiß. Dieß Gefühl ift alfo in ber That 
der Verluſt der Subflanz. und ihres Gegenübertretens gegen das 
Bewußtſeyn; aber zugleich iſt es die reine Subjectivität ber 


Subſtanz, oder die reine Gewißheit feiner felbft, die ihr als dem 


Gegenfande oder dem Unmittelbaren oder dem reinen Weſen fehlte. 
Dies Wiſſen alſo if Die Begeifiung, wodurch die Subſtanz 
Suhjest, ihre Abſtraction und Pehlefigfeit geſtorben, fie alfo wirk 
lich und einfaches und allgemeines Selbſtbewußtſeyn gemorben ik. 

So ift alfe der Geift fich ſelbſt wiſſender Geiſt; er weiß 
fich, Das, mas ihm Gegenſtand if, iR, ober feine. Vorſtellung if 
Ber wahre abfolute Inhalt; er drückt, wie wir faben, den Geiſt 
feibft aus. Er iſt zugleich nicht nur Inhalt des Selbſtbewußt⸗ 
ſeyns und nicht nur für es Gegenfland, ſondern er iſt auch 
wirflicher Geiſt. Er iſt dieß, indem er Die drei Elemente ſei⸗ 
nen Natur durchläuft; dieſe Bewegung durch ſich felkft hindurch 
macht feine Wirklichleit aus; — was ſich bewegt, iſt er, er iſt 
das Subject der Bewegung und er ik ebenſo das Bewegen 
ſeibift, oder die Subſtanz, durch weiche dns Subject hindurchgeht. 
Wis. md der Vegriff des Geiſtes geworben war, als wir in bie 
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Religion eintsaten, naͤmlich als die Bewegung des feiner ſelbſt 
gewiſſen Geiſtes, der dem Böfen verzeiht und barin zugleich von 
feiner eignen Einfachheit und harten Unwandelbarkeit abläßt, oder 
Die Bewegung, daß das abfolut Entgegengefegte ſich als daf- 
felbe erkennt und dieß Erkennen als das Ja zwiſchen dieſen 
Extremen heworbricht, — dieſen Begriff ſcha ut das religiöfe Bes 
wußtſeyn, dem das abſolute Weſen offenbar, an, und hebt bie 
Unterſcheidung ſeines. Selbſts von feinen Angeſchauten 
auf, iſt wie ed das Subject iſt, fo auch die Suhſtanz, und iſt alſo 
ſelbſt der Geiſt, eben weil und inſoſern es dieſe Bewegung iſt. 
Vollendet aber iſt dieſe Gemeinde noch nicht in dieſem ihrem 
Selbſtbewußtſeyn; ihr Inhalt iſt überhaupt in der Form des 
Vorſtellens für fie, und dieſe Entzweiung bat auch die wirk⸗ 
liche Geiſtigkeit derſelben, ihre Rückkehr aus ihrem Vorſtellen, 
noch an ihr, wie das Element des reinen Denkens ſelbſt damit 
behaftet war. Sie hat nicht auch das Bewußtſeyn über das, was 
fie iſt; ſie iſt das geiſtige Selbſtbewußtſeyn, das ſich nicht als 
dieſes Gegenſtand iſt, oder ſich nicht zum Bewußtſeyn feiner ſelbſt 
aufſchließt; ſondern inſofem fie Bewußtſeyn iſt, bat fie Vorſtellun⸗ 
gen, die betrachtet wurden. — Wir ſehen das Selbſthewußtſeyn 
auf feinen letzten Wenhungspwalte ſich innerlich werden und 
zum Wiſſen des Inſichſeyns gelangen; wir ſehen es ſein 
natürliches Dafeyn entaͤußenn und die reine Negatisität gewinnen. 
Aber Dig pofitine Bedeutung, daß nämlich viefe Negativität oder 
‚reine Innerlichfeit des Wiſſens ebenſoſehr das: fichfelnft- 
gleiche Wefen ift, — oder daß die Subſtanz hierin Dazu ge- 
langt, abfolutes Selbſtbewußtſeyn zu feyn, dieß if ein Anderes 
für 098 andächtige Bewußtſeyn. Es ergreift diefe Seite, daß das 
reine. Innerlichwerden des Wifiend an fick vie ahfelute Einfach⸗ 
beit aber die Subſtanz iſt, als die Vorſtellung von Etwas, has 
nicht dem Begriffe nad) fo iſt, ſondern als die Handlung einer 
fremden Genugthuuug. Oder es if nicht. dieß für eo, Daß dieſe 
Tiefe des reinen Selbfts die Gewalt ift, wodurch pas abftracte 
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Weſen ans feiner Abftraction herabgezogen und durch die Macht 
viefer ‘reinen Andacht zum Selbft erhoben wird. — Das Thm 
des Selbſts behält dadurch dieſe negative, Bebeutung gegen «8, 
weil die Entäußerung der Subftanz von ihrer Seite ein Anfich 
für jenes ift, das es nicht ebenfo erfaßt und begreift, ober nicht 
in feinem Thun als folhem findet. — Indem an fich diefe 
Einheit des Wefens und des Selbſts zu Stande gefommen, fo 
hat das Bewußtfeyn auch noch dieſe Vorftellung feiner Ber- 
föhnung, aber als Vorſtellung. Es erlangt die Befriedigung 
dadurch, daß es feiner reinen Negativität die pofitine Bedeutung 
der Einheit feiner mit dem Weſen äußerlich Hinzufügt; feine 
Befriedigung bleibt alfo felbft mit dem Gegenſatze eines Jenſeits 
behaftet. Seine eigne Berföhnung ‚tritt daher al ein Kernes 
in fein Bewußtfeyn ein, als ein Fernes der Zufunft, wie bie 
Berföhmmg, die das andere Selbft vollbrachte, als eine Ferne 
der Bergangenheit erfcheint. So wie der einzelne göttliche 
Menſch einen anfichfeyenden Vater und nur eine wirflide 
Mutter hat, fo hat auͤch der allgemeine göttliche Menfch, die Ge- 
meinde, ihr eignes Thun und Wiffen zu ihrem Bater, zu 
ihrer Mutter aber die ewige Liebe, die fie nur fühlt, nicht 
aber in ihrem Bewußtſeyn als wirklichen unmittelbaren Gegen- 
fand anſchaut. Ihre VBerföhnung iſt daher in ihrem Herzen, 
aber mit ihrem Bewußtfenn noch entzweit und ihre Wirklichkeit 
noch gebrochen. Was als das Anfich ober die Seite der rei- 
nen Bermittelung in ihr Bewußtfeyn tritt, ift die jenſeits lie⸗ 
gende Verföhnung; was aber ald gegenwärtig, als die Seite 
ber Unmittelbarfeit und des Dafeyns, ift die Welt, bie 
ihre Verklärung noch zu gewarten hat. Sie ift wohl an fid 
verföhnt mit dem Wefen; und vom Weſen wird wohl gewußt, 
baß e8 den Gegenftand nicht mehr als fich entfremdet erkennt, 
fondern in feiner Liebe als fich glei. Aber für das Selbſt⸗ 
bewußtſeyn hat dieſe unmittelbare Gegenwart noch nicht Geiſtes⸗ 
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geftalt. Der Geift der Gemeinde ift fo in feinem unmittelbaren 
Bewußtſeyn getrennt von feinem religiöfen, das zwar es aus⸗ 
ſpricht, daß fie an ſich nicht getrennt ſeyen, aber ein Anſich, 
das nicht realifirt oder noch nicht ebenfo abfolutes Birfäfenn 
geworben. 
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(DD.) Das abfolute Wiffen. 
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VII. 
Das abfolute Wiffen. 


Der Geift der offenbaren Religion hat fein Bewußtſeyn als 
folches noch nicht überwunden, oder, was daſſelbe ift, fein wirf- 
liches Selbſtbewußtſeyn ift nicht der Gegenftand feines Bewußt⸗ 
ſeyns; er felbft überhaupt und die in ihm fich unterjcheidenden 
Momente fallen in das Vorftellen und in die Form der Gegen- 
fändlichfeit. Der Inhalt des Vorftellens iſt der abfolute Geiſt; 
und es ift allein nody um das Aufheben diefer bloßen Form zu 
thun, oder vielmehr weil fie dem Bewußtfeyn als folchem 
angehört, muß ihre Wahrheit ſchon in den Geſtaltungen veffelben 
fih ergeben’ haben. — Diefe Ueberwindung des Gegenftandes 
des Bewußtſeyns ift nicht ald das Kinfeitige zu nehmen, daß er 
fi) als in das Selbſt zurüdfehrend zeigte, fondern beftimmter fo, ' 
daß er fowohl als folcher fih ihm als verſchwindend darftellte, 
als noch vielmehr, daß die Entäußerung des Selbftbewußtfeynd 
e8 ift, welche die Dingheit fest, und daß dieſe Entäußerung nicht 
nur negative ſondern pofitive Bedeutung, fie nicht nur für ung 
oder an fich, fondern für es felbft hat. Für es hat das Nega- 
tive des Gegenſtandes oder deſſen fich felhft Aufheben dadurch bie 
pofitive Bedeutung, oder es weiß diefe Nichtigkeit deſſelben da⸗ 
durch einer Seite, daß es ſich felbft entäußert; — denn in dieſer 
Entäußerung febt es ſich als Gegenftand, oder den Gegenftand 
um der untrennbaren Einheit des Fürſichſeyns willen als ſich 
ſelbſt. Anderer Seits liegt hierin zugleich dieß andere Moment, 
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daß es diefe Entäußerung und Gegenftändlichkeit ebenfofchr auch 
aufgehoben und in ſich zurüdgenommen hat, alfo in feinem 
Andersfeyn als foldhem bei fih if. — Dieß iſt die Bewegung 
des Bemwußtfeyns und diefed ift darin Die Totalität feiner Mo- 
mente. — Es muß fi ebenfo zu dem Gegenftande nach der To- 
talität feiner Beftimmungen verhalten und ihn nach jeder berfel- 
ben fo erfaßt haben. Diefe Totalität feiner Beftimmungen macht 
ihn am fich zum geiftigen Wefen, und für das Bewußtfeyn wird, 
er dieß in Wahrheit durd das Auffaffen einer jeden einzelnen 
derfelben, als des Selbſts, oder durch das eben genannte geiftige 
Berhalten zu ihnen. | 

Der Gegenftand if aljo Theils unmittelbares Sem, 
oder ein Ding Überhaupt — was dem unmittelbaren Bewußtſeyn 
entfpricht; Theils ein Anderswerben feiner, fein Berhältniß oder 
Seyn für Anderes und Kürfichfeyn, die Beſtimmtheit — 
was der Wahrnehmung — Theild Wefen oder als Allges 
meines, — wad dem Verfiande entfpriht. Er iſt als Ganzes 
der Schluß oder die Bewegung des Allgemeinen durch die Be⸗ 
fimmung zur Einzelnheit, wie die umtgefehrte, von ber Einzelnheit 
durch fie als anfgehobene oder die Beſtimmung zum Allgemeinen. 
— Nach dieſen drei Beftimmungen alfo muß das Bewußtſeyn ihn 
als fich felbft wiffen. Es ift dieß jedoch nicht das Wiffen als 
reines Begreifen des Gegenftandes, von dem die Rede tft, fons 
dern dieß Wiffen ſoll nur in feinem Werben oder in fehren Mo— 
menten nach ber Seite aufgezeigt werben, die dem Bewußtſeyn 
als folchem angehört, und die Momente des eigentlichen Begrif 
fes oder reinen Wiſſens in der Form von Geftaltungen des Be⸗ 
wußtſeyns. Darum ericheint der Gegenftand im Bewußtſeyn als 
folchem noch nicht als die geiſtige Weſenheit, wie ſie von uns 
fo eben ausgeſprochen wurde, und fein Berhalten zu ihm tft micht 
die Betrachtung deſſelben in dieſer Totalität als folder, noch in 
ihrer reinen Begrifföform, fondern Theil Geftalt des Bewußt⸗ 
feims überhaupt, Theils eine Anzahl folcher Geſtalten, die wir 
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zufammennehmen und in welchen die Totalität der Momente des 
Gegenftandes und ded Verhaltens des Bewußtſeyns nur aufgelöft 
in ihre Momente aufgezeigt werben kann. 

Es ift hiermit für dieſe Seite des Erfaſſens des Gegenftan- 
des, wie ed in der Beftalt ded Bewußtſeyns ift, nur an die frü- 
bern Geftalten defielben zu erinnern, Die ſchon vorgekommen find. 
— In Anfehbung des Gegenftandes alfo, infofern er unmittelbar, 
ein gleihgültiges Seyn ift, ſahen wir die beobachtende Ber- 
nunft in diefem gleichgültigen Dinge fich felbit ſuchen und fin- 
den, d. b. ihres Thuns ald eines ebenfo ÄAußerlichen fich bewußt 
feyn, als fie des Gegenftandes nur als eines unmittelbaren be 
wußt if. — Wir fahen auch auf ihrer Spite ihre Beftimmung 
in dem unendlichen Urtheile ausfprechen,. daß das Seyn des 
Sch ein Ding if. — Und zwar ein finnliched unmittelbares 
Ding; wenn Ic Seele genannt wird, fo ift es zwar auch als 
Ding vorgeftellt, aber als ein unfichtbares, unfühlbares u. f. f., 
in der That alfo nicht ald unmittelbares Seyn, und nicht als 
das, was man unter einem Dinge meint. — Jenes Urtheil ſo 
genommen wie «8 unmittelbar lautet, ift es geiftlo8 ober vielmehr 
das Geiftlofe felbft. Seinem Begriffe nad) aber ift es in der 
That das Geiftreichfte, und diefed Innere defielben, das an ihm 
noch nicht vorhanden ift, ift ed, was bie beiden andern zu be 
trachtenden Momente ausfprechen. 

Das Ding ift Ich; in der That ift im dieſem unendlichen 
Uriheile das Ding aufgehoben; es ift nichts an fich; es hat mur 
Bedeutung im Berhältuifie, nur durch Ich umb feine Bezie⸗ 
hung auf baffelbe. — Dieß Moment hat ſich für das Bewußr 
feyn in. ver reinen Einfidt und Aufklärung ergeben. Die Dinge 
find ſchlechthin nüglich und nur nad ihrer Nüglichfeit zu be 
trachten. — Das gebildete Selbftbewußtfeyn, das die Welt 
des fich entfrembeten Geiſtes durchlaufen, hat durch feine Entaͤu⸗ 
Perung das Ding als ſich felbft erzeugt, behält daher in ihm noch 
ſich ſelbſt, und weiß die Unſelbſtſtaͤndigkeit deſſelben, oder daß das 
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Ding wefentlid nur Seyn für Anderes ift; ober vollftän- 
Dig das Berhältniß, d. b. das, was die Natur des Gegen: 
ftandes hier allein ausmacht, ausgedrüdt, jo gilt ihm das Ding 
als ein Fürſichſeyendes, es fpricht die finnliche Gewißheit 
als abfolute Wahrheit aus, aber dieß Fürſichſeyn ſelbſt als 
Moment, das nur verfchwindet und in fein Gegentheil, in bas 
preiögegebere Seyn für Anderes, übergeht. 

Hierin ift aber das Wiſſen des Dinges noch) nicht vollendet; 


ed muß nicht nur nach der Unmittelbarkeit des Seyns und nach, 


der Beftimmtheit, fondern aud) ald Wefen oder Inneres, als 
das Selbft gewußt werden. Dieß ift in dem moralifchen 
Selbftbewußtfenn vorhanden. Dieß weiß fein Wiflen als die 
abfoIute Wefenheit oder das Seyn ſchlechthin als den rei- 
nen Willen oder Willen; es ift nichts, als nur dieſer Willen 
und Wiflen; amberem Fommt nur unweſentliches Seyn, d. h. 
nicht anfichfeyendes, nur feine leere Hülfe zu. Imfofern das 
moralifche Bewußtſeyn das Dafeyn in feiner Weltvorftelung 
aus dem Selbft entläßt, nimmt es daflelbe ebenfofehr wieder in 
fih zurüd. Als Gewiffen ift es endlich nicht mehr dieſes noch 
abwechſelnde Stellen und Berftellen des Daſeyns und des Selbſts, 
fondern es weiß, daß fein Dafeyn als ſolches dieſe reine Ge- 
wißheit feiner felbft ift; das gegenftänbliche Element, in welches 
es als handelnd ſich binaugftellt, ift nichts anderes, ale das reine 
Wiſſen des Selbſts von ſich. 

Dieß ſind die Momente, aus denen ſich die Verſöhnung des 
Geiſtes mit ſeinem eigentlichen Bewußtſeyn zuſammenſetzt; ſie für 
ſich ſind einzeln, und ihre geiſtige Einheit allein iſt es, weiche 
die Kraft dieſer Verföhnung ausmacht. Das lebte‘ dieſer Mo- 
mente ift aber nothwendig diefe Einheit felbft und verbindet, wie 
erhellt, fie in der That alle in fi. Der feiner felbft in feinem 
Dafeyn gewiſſe Gelft bat zum Elemente des Dafeyns nichts 
anderes als dieß Willen von ſich; Das Ausfprechen, daß was er 


thut, er nad) Ueberzeugung von der Pflicht thut, dieſe feine 
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Sprache iſt das Gelten feined Handelns. — Das Handeln ift 
das erfte anfichfeyende Trennen der Einfachheit des Begriffe 
und die Rückkehr aus diefer Trennung. Diefe erfte Bewegung 
fhlägt in die zweite um, indem das Element des Anerkennens 
ſich ald einfaches Wiſſen von der Pflicht gegen den Unters 
fhied und die Entzweiung feht, die im Handeln als ſolchem 
liegt und auf dieſe Weife eine eiferne Wirklichkeit gegen das Hans 
deln bildet. In der Verzeihung fahen wir aber, wie diefe Härte 
von ſich felbft abläßt und ſich entäußert. Die Wirklichkeit bat - 
alfo hier für das Selbftbewußtfeyn fowohl als unmittelbared 
Dafeyn feine andere Bereutung, als das reine Wiſſen zu ſeyn; 
— ebenſo ald beftimmtes Dafeyn oder ald Verhältniß, ift das 
fi) Gegenüberftehende ein Wiſſen Theild von dieſem rein einzel 
nen Selbft, Theild von dem Wiflen ald Allgemeinem. Hierin ift 
zugleich dieß gejebt, daß das dritte Moment, die Allgemein 
heit oder dad Wefen jevem der beiden Gegenüberſtehenden nur 
als Wiffen gilt; und ven leeren noch übrigen Gegenfag heben 
fie endlich ebenfo auf und find das Willen ded Ih Ich; 
diefes einzelne Selbft, das unmittelbar reined Wiflen oder All 
gemeines ift. 

Diefe Verfühnung des Bewußtſeyns mit dem Selbftbewußt- 
feyn zeigt ſich biermit von der geboppelten Seite zu Stande ger 
bracht: das eine Mal im religiöfen Geifte, das andere Mal im 
Bewußtſeyn felbft als foldhem. Sie unterfcheiden fich beide fo 
von einander, daß jene dieſe Verföhnung in ber Form des An- 
ſichſeyns, Diefe in der Form des Fürfichfeyns if. Wie 
fie betrachtet worden, fallen fie zunächft auseinander; das Bewußt⸗ 
feyn ift in der Ordnung, in der uns feine Geftalten vorfamen, 
Theild zu den einzelnen Momenten derfelben, Theild zu ihrer 
Vereinigung laͤngſt gekommen, che auch die Religion ihrem Ges 
genftande die Geftalt des wirklichen Selbſtbewußtſeyns gab. Die 
Bereinigung beider Seiten ift noch nicht aufgezeigt; fie ift «8, 
welche dieſe Reihe der Geftaltungen des Geiftes befchließt; denn 
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in ihr fommt ber Geiſt dazu, fich zu wiflen, nicht nur wie er an 
fich, oder nach feinem abfoluten Inhalte, noch nur wie er für 
ſich nach feiner inhaltölofen Form oder nach der Seite des 
Selbftbewußtfeynd, fondern wie er an und für fid ift. 

Diefe Bereinigung aber iſt am fich fchon gefchehen, zwar 
auch in der Religion, in der Rückkehr der Vorſtellung in das 
Selbſtbewußtſeyn, aber nicht nach der eigentlichen Form, denn die 
religiöſe Seite iſt die Seite des Anſich, welche der Bewegung 
des Selbſtbewußtſeyns gegenüberſteht. Die Vereinigung gehört 
daher diefer andern Seite an, die im Gegenfage die Seite ver 
Reflerion in fich, alfo diejenige iſt, Die fich felbft und ihr Gegen- 
theil, und nicht nur an fich ober auf eine allgemeine Weiſe, 
fondern für ſich oder entwidelt und unterfchieden enthält. Der 
Inhalt, fo wie die andere Seite des felbftbewwußten Geiſtes, in⸗ 
fofern fie die andere Seite ift, ift in ihrer Vollſtaͤndigkeit vor⸗ 
handen und aufgezeigt worden; bie Bereinigung, welche noch fehlt, 
ift die einfache Einheit des Begriffe. Diefer ift an der Seite 
des Selbſtbewußtſeyns felbft auch ſchon vorhanden; aber wie er 
im Borbergehenden vorgefommen, hat er, wie alle übrigen Mo⸗ 
mente die Form, eine befondere Beftalt des Bewußtfenns 
zu ſeyn. — Er ift alfo derjenige Theil der Geftalt des feiner 
jelbft gewiſſen Geiftes, der in feinem Begriffe ftehen bleibt und 
bie fhöne Seele genannt wurde. Sie ift nämlich fein Wiffen 
von ſich felbft, in feiner reinen durchſichtigen Einheit, — das 
Selbftbewußtieyn, das dieſes reine Willen von dem reinen In⸗ 
ſichſeyn als den Geift weiß, nicht nur die Anfchauung des 
Göttlichen, fondern die Selbſtanſchauung deſſelben. — " Indem 
dieſer Begriff fich feiner Realiſirung entgegengefept fefthält, ift er 
die einfeitige Geftalt, deren Verſchwinden in leeren Dunft, aber 
auch ihre pofitive Entäußerung und Sortbewegung wir fahen. 
Durch diefe Realifirung hebt fi) das auf fi) Beharren dieſes 
gegenftandslofen Selbftbewußtfenns, die Beftimmtheit des Be- 
griffs „gegen feine Erfüllung, auf; fein Selbſtbewußtſeyn ge: 
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winnt die Form der Allgemeinheit, und was ihm bleibt, ift fein 
wahrhafter Begriff, oder der Begriff, der feine Realifirung ge- 
wonnen; e8 ift er in feiner Wahrheit, nämlich in der Einheit 
mit feiner Entäußerung; — das Wiſſen von dem reinen Wiffen, 
nicht als abftractem Wefen, weldes die Pflicht if, — fondern 
von ihm ald Weſen, das dieſes Wiſſen, Diefes reine Selbftbe- 
wußtfeyn, das alfo zugleich wahrhafter Gegenftand iſt, denn 
er ift das fürfichfenende Selbſt. 

Seine Erfüllung gab ſich dieſer Begriff eined Theils im 
handelnden feiner felbft gewifien Geift, andern Theils in der 
Religion: in der letztern gewann er den abfoluten Inhalt 
als Inhalt ober in der Form der Borftellung, des Anders- 
feyns für das Bewußtfeyn; hingegen in jener Geftalt ift die Form 
das Selbft felber, denn fie enthält ven handelnden feiner felbft 
gewiffen Geift, das Selbft führt das Leben des abfoluten Geiftes 
duich. Diefe Geftalt ift, wie wir fehen, jener einfache Begriff, 
der aber fein ewiges Weſen aufgiebt, da ift oder hanbelt. 
Das Entzweien oder Hervortreten hat er an der Reinheit 
des Begriffs, denn fie ift die abfolute Abftraction oder Negativi- 
tät. Ebenſo hat er das Element feiner Wirklichfeit oder des 
Senns in ihm an dem reinen Wiſſen felbft, denn es ift die ein- 
fahe Unmittelbarfeit, die ebenfo Seyn und Dafeyn als 
Wefen ift, jenes das negative Denken, dieß das pofttive Denken 
ſelbſt. Dieß Dafeyn iſt endlich ebenfofehr das aus ihm, wie 
als Dafeyn fo als Pflicht, — in fich Neflectirt- oder Böſeſeyn. 
Dieß Infichgehen macht den Gegenfa des Begriffs aus und 
it damit das Auftreten des nichthandelnden, nichtwirfli- 
hen reinen Wiſſens des Weſens. Dieß fein Auftreten in dieſem 
Gegenfage aber iſt die Iheilmahme daran; das reine Wiſſen des 
Weſens hat ih an fich feiner Einfachheit entäußert, venn es iſt 
das Entzweien over die Negativität, Die der Begriff ift; ſofern 
dieß Entzweien das Fürſich werden ift, ift es das Böſe; fofern 
es das Anſich iſt, iſt es das Gutbleibende. — Was nun zuerſt 
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an ſich geſchieht, iſt zugleich für das Bewußtſeyn und ebenſo 
ſelbſt gedoppelt, ſowohl für es als es ſein Fürſichſeyn oder 
ſein eignes Thun iſt. Daſſelbe, was ſchon an ſich geſetzt iſt, 
wiederholt ſich alſo jetzt als Wiſſen des Bewußtſeyns von ihm, 
und bewußtes Thun. Jedes läßt für das Andere von der Selbſt⸗ 
ftändigfeit der Beftimmtheit, in der es gegen es auftritt, ab. 
Dieß Ablaſſen ift daffelbe Verzichtthun auf die Einfeitigfeit des 
Begriffs, das an ſich den Anfang ausmachte, aber es ift mın- 
mehr fein Berzichtthun, fo wie der Begriff, auf welchen es Ver- 
zicht thut, der feinige if. — Jenes Anfich des Anfangs ift als 
Regativität in Wahrheit ebenfofehr das vermittelte; fo wie es 
in Wahrheit ift, ſetzt es ſich alfo jebt und das Negative ift 
ald Beftimmtheit eined Jeden für das Andere und an ſich 
das ſich⸗ ſelbſt⸗ Aufhebende. Der eine der beiden Theile des Ge- 
genſatzes ift die Ungleichheit des Infich- in feiner Einzeln- 
heit-ſeyns gegen die Allgemeinheit, — der andere die Ungleich- 
heit feiner abftrasten Allgemeinheit gegen das Selbft ; jenes ftirbt 
feinem Fürfichfegn ab und entäußert, befennt fich; dieſes entfagt 
der Härte, feiner abftracten Allgemeinheit und ftirbt damit feinem 
unlebendigen Selbft und feiner unbewegten Allgemeinheit ab; fo 
daß alfo jenes durch das Moment der Allgemeinheit, die Wefen 
ift umd dieſes durch die Allgemeinheit, die Selbft ift, ſich ergänzt 
hat. Durch diefe Bewegung ded Handelns ift der Geift, — der 
fo erft Geift ift, daß er da ift, fein Dafeyn in den Gedanken 
und dadurch in die abfolute Entgegenfebung erhebt und aus 
diefer eben durch fie und in ihr felbft zurüdfehrt, — als reine Allge- 


meinheit des Wiſſens, welches Selbſtbewußtſeyn iſt, — als Selbſt⸗ 


bewußtſeyn, das einfache Einheit des Wiſſens iſt, hervorgetreten. 
Was alſo in der Religion Inhalt oder Form des Vor: 
ftellens eines Andern war, daffelbe tft hier eigned Thun des 
Selbſts; der Begriff verbindet es, daß der Inhalt eignes 
Thun des Selbfts if; — denn diefer Begriff iſt, wie wir fe- 
hen, das Willen des Thuns des Selbſts in ſich als aller Weſen⸗ 
phãnomenologie. 2te Aufl. 38 
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heit und alled Daſeyns, das Wifien von dieſem Subjecte als 
der Subftanz und von der Subftanz ald diefem Wiſſen feines 
Thuns. — Was wir hier hinzugethan, ift allein Theils die Ver⸗ 
fammlung der einzelnen Momente, deren jedes in feinem Prin⸗ 
eipe das Leben des ganzen Geiftes darftellt, Theils das Feſthal⸗ 
ten des Begriffes in der Form des Begriffes, defien Inhalt ſich 
in jenen Momenten und der fidy in der Form einer Geftalt des 
Bewußtfeyns fchon felbft ergeben hätte. 

Diefe lebte Geftalt des Geiftes, der Geift, der feinem voll- 
ftändigen und wahren Inhalte zugleich die Form des Selbſts 
giebt und dadurch feinen. Begriff ebenfo realifirt, ald er in dieſer 
Realifirung in feinem Begriffe bleibt, ift das abfolute Wiffen; es 
ift der fich in Geiftesgeftalt wiſſende Geift oder das begreifende 
Wiffen. Die Wahrheit ift nicht mir an fich vollfommen ber 
Gewißheit gleich, fondern hat auch die Geftalt der Gewißhelt 
feiner felbft, oder fie ift in ihrem Dafeyn, d. b. für den wiſſenden 
Geift in der Form des Wiflens feiner ſelbſt. Die Wahrheit ift 
ver Inhalt, der in der Religion feiner Gewißheit noch ungleich) 
ift. Diefe Gleichheit aber ift darin, daß der Inhalt die Geftalt 
des Selbſts erhalten. Dadurch ift dasjenige zum Elemente des 
Dafeyns, oder zur Form der Gegenftändlichfeit für das 
Bewußtfeyn geworden, was das Weſen felbft ift; nämlich der 
Begriff. Der Geift, in dieſem Clemente dem Bewußtfeyn er- 
fheinend, oder was hier dafjelbe ift, darin von ihm hervorge- 
bracht, ift die Wiſſenſchaft. 

Die Ratur, Momente und Bewegung diefed Wiffens hat 
fid) alfo fo ergeben, daß es das reine Fürfichfeyn des Eelbft- 
bewußtfenns ift; es ift Ich, das dieſes und fein anderes Ich 
und das ebenfo unmittelbar vermittelt oder aufgehobenes all 
gemeines Ich if. — Es hat einen Inhalt, den e8 von fi 
unterfcheidet; denn es iſt die reine Negativität oder das fi 
Entzweien; e8 ift Bewußtfeyn. Diefer Inhalt ift in feinem 
Unterfchiede jelbft das Ich, denn er ift die Bewegung des fich 
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ſelbſt Aufbebens, oder dieſelbe reine Regativität, Die Ich ift. Ich 

- At in ihm ald imterfchtedenem in fich reflectirt; der Inhalt ift 
allein dadurch begriffen, daß Ich in feinem Andersſeyn bei 
ſich felbft iſt. Diefer Inhalt beftimmter angegeben, ift er nichts 
anderes, als die fo eben ausgeſprochene Bewegung felbft; Denn er 
ift der Geift, der ſich felbft und zwar für fich als Geiſt durch⸗ 
läuft, Dadurch, daß er die Geftalt des Begriffes in feiner Gegen- 
ftänplichfeit hat. ’ 

Mas aber dad Dafeyn diefes Begriffs betrifft, fo erſcheint 
in der Zeit und Wirklichkeit die Wiſſenſchaft nicht eher, als | 
bis der Geift zu dieſem Bewußtſeyn über ſich gefommen ift. Als 
der Geift, der weiß, was er ift, exiflirt er früher. nicht und fonft 
nirgends ald nad) Vollendung der Arbeit, feine unvollfommene 
Geftaltung zu bezwingen, ſich für fein Bewußtfenn die Geftalt. 
feined Weſens zu verjchaffen und auf diefe Weife fein Selbft- 
bewußtfeyn mit feinem Bewußtfeyn auszugleichen. — Der 
an und für fich feyende Geift, in feinen Momenten unterfchieden, 
ift fürf ichfeyendes Wiflen, das Begreifen überhaupt, das als 
ſolches die Subftanz noch nicht erreicht hat oder nicht an ſich 
felbft abfolutes Wiſſen ift. 

In der Wirklichkeit ift nun bie wiſſende Subſtanz früher 
da, als die Form oder Begriffögeftalt derfelben. Denn die Sub: 
ſtanz iſt das noch unentwidelte Anfich oder der Grund und Be- 
griff in feiner noch unbewegten Einfachheit, alfo Die Innerlich— 
feit ober das Selbſt des Geiftes, das noch nicht da ifl. Was 
da ift, ift als das noch unentwidelte Einfache und Unmittelbare, 
oder der Gegenftand des vorftellenden Bewußtfeyns überhaupt. 
Das Erkennen, weil es das geiftige Bewußtſeyn ift, dem, was 
an fich ift, mur infofern iſt, als es Seyn für das Selbſt 
und Seyn des Selbſts oder Begriff if, — hat aus dieſem 
Grunde zuerft nur einen armen Gegenftand, gegen welchen die 
Subftanz und deren Bewußtſeyn reicher if. Die Offenbarfeit, 
die fie in dieſem hat, ift in ber That Berborgenheit , denn’ fie 
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ift das noch felbftlofe Seyn und offenbar ift fih nur bie 
Gewißheit feiner ſelbſft. Zuerſt gehören dem Selbftbewußt- 
feyn daher von der Subftanz nur die abftracten Momente 
anz aber indem dieſe als die reinen Bewegungen fich felbft weiter 
treiben, bereichert es ſich, bis es die ganze Subſtanz dem Be- 
wußtſeyn entrifien, den ganzen Bau ihrer Wefenheiten in fich ge- 
fogen, und, — indem dieſes negative Verhalten zur Gegenftänd- 
lichkeit ebenfofehr poſitiv, Setzen iſt, — ſie aus ſich erzeugt und 
damit für das Bewußtſeyn zugleich wieder hergeſtellt hat. In 
dem Begriffe, der ſich als Begriff weiß, treten hiermit die 
Momente früher auf als das erfüllte Ganze, deſſen Wer⸗ 
den die Bewegung jener Momente ift. In dem Bewußtfeyn 
Dagegen ift das Ganze, aber unbegriffene, früher ald die Momente. 
— Die Zeit ift der Begriff felbft, ver da ift und als leere 
Anfchauung ſich dem Bewußtſeyn vorftellt; deöwegen erfcheint der _ 
Geift nothwendig in der Zeit und er erfcheint fo lange in ber 
Zeit, als er nicht feinen reinen Begriff erfaßt, d. h. nicht bie 
Zeit tilgt. Sie ift das äußere angefchaute vom Selbft nicht 
erfaßte reine Selbft, der mır angefchaute Begriff; indem diefer 
fich ſelbſt erfaßt, hebt er feine Zeitform auf, begreift das An- 
hauen und ift begriffened und begreifendes Anſchauen. — Die 
Zeit erfcheint daher ald das Schiefal und die Nothwendigkeit des 
Geiftes, der nicht in ſich vollendet ift, — die Nothwendigkeit, 
den Antheil, den das Selbftbewußtjeyn an dem Bewußtſeyn hat, 
zu bereichern, die Unmittelbarfeit des Anſich, — die Form, 
in der die Subſtanz im Bewußtfeyn ift, — in Bewegung zu 
- feßen oder umgefehrt das Anfich als das Innerliche genommen, 
das, was erſt innerlich ift, zu realifiren und zu offenbaren, — 
d. h, es der Gewißheit feiner felbft zu winbieiren, | 

Es muß aus diefem Grunde gefagt werben, daß nichts ge- 
wußt wird, was nicht in der Erfahrung iſt, oder wie daffelbe 
auch ausgedrüdt wird, was nicht ald gefühlte Wahrheit, als 
innerlid) geoffenbartes Emwiges, ald geglaubtes: Heiliges, 
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oder welche Ausdrüde funft gebraucht werden, — vorhanden iſt. 
Denn die Erfahrung iſt eben dieß, daß der Inhalt — und er iſt 
der Seit — an Sid, Subſtanz und alfo Gegenftand des 
Bewußtſeyns ift. Diefe Subftanz aber, die der Geift ift, ift 
das Werden feiner zu dem, was er an fidh.ift; und erft als 
dieß fich in fich refleetirende Werden ift er an fih in Wahrheit 
der Geiſt. Er ift an ſich die Bewegung, die dad Erfennen ift, 
— die Verwandlung jened Anſichs in das Fürfich, der Sub- 
Manz in das Subject, des Gegenftandes des Bewußtfenns - 
in Gegenftand des Selbſtbewußtſeyns, d. h. in ebenfofehr 
‚aufgehobenen Gegenftand oder in den Begriff. Sie ift der in 
‚ fi) zutüdgehende Kreis, der feinen Anfang vorausfegt und, ihn 
nur im Ende erreicht. — Inſofern der Geift alfo nothwendig 
dieſes Unterſcheiden in fich ift, tritt fein Ganzes angefchaut feinem - 
einfachen Selbftbewußtfeyn gegenüber und da alfo jenes das Unter- 
ſchiedene ift, fo ift es. unterſchieden in feinen angeſchauien reinen 
Begriff, in die Zeit und in den Inhalt oder in das Anfich; 
die Subftanz bat, als Subject, die erft innere Rothwenbigfeit 
an ihr, ſich an ihr felbft als das varzuftellen, was fie an ſich 
iſt, als Geiſt. Die vollendete gegenftändliche Darftellung ift 
erft zugleich die Reflexion vderfelben oder das Werden derfelben 
zum Selbfl. — Ehe daher der Geiſt nicht an fich, nicht ale 
Weltgeift fich vollendet, kann er nicht als ſelbſtbewußter Geift 
feine Vollendung erreihen. Der Inhalt. der Religion fpricht - 
darum früher in der Zeit, ald die Wiflenfchaft, e8 aus, was ber 
Geiſt ift, aber diefe ift allein fein wahres Wiſſen von ihm felbft. 

Die Bewegung, die Form feines Wiſſens von ſich hervorzu- 
treiben, ift die Arbeit, die er als wirkliche Gefchichte voll 
bringt. Die religiöfe Gemeinde, infofern fie zuerft die- Subftanz 
des abfoluten Geiftes ift, ift das rohe Bemwußtfeyn, das ein um 
fo barbarifcheres und härtered Dafeyn hat, je tiefer fein innerer 
Geiſt ift, und fein dumpfes Selbft eine um fo härtere Arbeit nit 
feinem Weſen, dem ihm fremden Inhalte feines Bewußtſeyns. 
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Erft nachdem ed die Hoffnung aufgegeben, auf eine dußerliche, 
vd. 5. fremde Weife das Fremdſeyn aufzuheben, wendet es fich, 
weil die aufgehobene fremde ‚Weile die NRüdfehr ind Selbſtbe⸗ 
wußtfenn ift; am fich felbft, an feine eigne Welt und Gegenwart, 
entdedt fie al8 fein Eigenthum und hat fomit den erflen Schritt 
gethan, aus der Intellectualwelt herabaufteigen, oder vielmehr 
beren abſtractes Element mit dem, wirklichen Selbft zu begeiften. 
Durch die Beobachtung einer Seit findet es das Dafeyn als 
Gedanken, und begreift daſſelbe, und umgefehrt in feinem Denken 
das Dafeyn. Indem es fo zunächſt die unmittelbare Einheit 
des Denfend und Seyns, ded abftradten Weſens und des 
Selbſts, felbft abftract ausgeſprochen und das erfte Lichtweſen 
reiner, nämlich ald Einheit der Ausdehnung und des Seyns, 
— denn Ausdehnung ift die dem reinen Denken gleichere Eins 
fachheit, ald das Licht if, — und hiermit im Gebanfen die Su b⸗ 
ftanz des Aufgangs wieder erwedt hat, jchaudert der Geift zu⸗ 
gleih von diefer abftracten Einheit, von diefer felbftlofen Sub⸗ 
ftantialität zurüd, und behauptet die Individualität gegen fie. Erſt 
aber nachdem er diefe in der Bildung entäußert, dadurch fie zum 
Dafeyn gemacht und in allem Daſeyn fie durchgeſetzt, — zum 
Gedanken der Nützlichkeit gefommen und in der abfoluten Freiheit 
das Dufeyn als feinen Willen erfaßt, kehrt er fomit den Geban- 
fen feiner innerften Tiefe heraus und ſpricht das Weſen als 
Ich — Ih aus. Dieß Ih — Ih iſt aber die fih in fi 
felbft reflectirende Bewegung; denn indem diefe Gleichheit als ab⸗ 
folute Regativität der abfolute Unterſchied ift, ſo fteht die Sich⸗ 
felpftgleichheit des Ich Diefem reinen Unterſchiede gegenüber, Der 
als der reine umd zugleich dem ſich wiffenden Selbft gegenftänd- 
lihe, als Die Zeit auszufprechen ift, fo daß, wie vorhin das 
Wefen als Einheit des Denkens und der Ausdehnung ausgefpro- 
chen wurde, es als Einheit des Denkens und- der Zeit zu faffen 
wäre; aber der fich felbft überlaſſene Unterſchied, die ruhe⸗ und 
haltlofe Zeit fällt vielmehr in ſich felbft zuſammen; fie ift bie 
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‚ gegenftänpfiche Ruhe der Ausdehnung, diefe aber iſt die reine 
Gleichheit mit fich felbft, das Ich. — Oder Ich ift nicht nur das 
Selbft, fondern es ift die Gleichheit des Selbfts mit ſich; 
dieſe Gleichheit aber ift die vollfommene und unmittelbare Einheit 
mit ſich felbft, oder dieß Subject ift ebenfofehr die Subftang. 
Die Subftanz für ſich allein wäre das. inhaltsleere Anfchauen 
oder das Anfchauen eines Inhalts, der als beftimmter nur Acci- 
dentalität hätte und ohne Nothwendigkeit wäre; die Subſtanz 
gälte nur infofern als das Abfolute, als fie als die abfolute 
Einheit gedacht oder angeſchaut wäre, und aller Inhalt müßte 
nach feiner Verſchiedenheit außer ihr in die Reflerion fallen, die 
‚ihr nicht angehört, weil fie nicht Subject, nicht das über fich und 
ſich in fich Reflectirende oder nicht als Geift begriffen wäre. Wenn 
doch von einem Inhalte geſprochen werden follte, fo wäre es Theile 
nur, um ihn in den leeren Abgrund des Abfoluten zu werfen, 
Theils aber wäre er Außerlih aus der finnlichen Wahrnehmung 
aufgerafit; das Willen fehlene zu Dingen, dem Unterfchiede von 
ihm felbft, und dem Unterfchieve mannigfaltiger Dinge gefommen 
zu feyn, ohne daß man begriffe, wie und woher. 

Der Geift aber hat fich und gezeigt, weder nur das Zurück⸗ 
ziehen des Selbſtbewußtſeyns in feine reine Innerlichkeit zu ſeyn, 
noch die bloße Verſenkung defielben in’die Subſtanz und das 
Nichtſeyn feines Unterfchiedes, fondern dieſe Bewegung des 
Selbſts, dus ſich feiner felbft entäußert und ſich in feine Subftanz 
verfenkt, und ebenfo ald Subject aus ihr in ſich gegangen ift, 
und fie zum Gegenſtande und Inhalte macht, ald es diefen Un- 
terfejled der Gegenftändlichkeit und des Inhalts aufbebt, Jene 
erfte Reflerion aus ver Unmittelbarfeit ift das fich Unterfcheiven 
des Subjects von feiner Subftanz, oder der fich entzweiende Be 
griff, das Infichgehen und Werben des reinen Ich. Indem dieſer 
Unterfchied das reine Thun des Ih — Ich ift, ift der Begriff 

die Nothwendigkeit umd das Aufgehen des Dafeyns, das die 
Subftanz zu feinem Weſen hat und für ſich befteht. Aber das 
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Beſtehen des Dafeyns für fih ift der In der Beſtimmtheit gefebte . 
Begriff. und dadurch ebenfo feine Bewegung an ihm felbft, 
nieder in die einfache Subftanz zu gehen, welche erft als dieſe 
Regativität und Bewegung Subject if. — Werer hat Ich ſich 
in der Form des Selbſtbewußtſeyns gegen die Form der 
Eubftantialität und ©egenftändlichfeit feftzuhalten, als ob es Angft 
vor feiner Entäußerung hätte; bie Kraft des Geiftes iſt vielmehr, 
in feiner Entäußerung fich felbft gleich zu bleiben und als das 
An⸗ und Fürfichjeyende das Fürfichfeyn ebenfofehr nur als 
Moment zu feßen, wie das Anſichſeyn, — noch iſt es ein Drittes, 
das die Unterfchiede in den Abgrund des Abfoluten zurückwirft 
und ihre Gleichheit in demfelben ausfpricht, fondern das Wiſſen 
befteht vielmehr in dieſer ſcheinbaren Unthätigfeit, welche nur ber 
trachtet, wie das Unterfchiedene ſich an ihm felbſt bewegt ı und in 
ſeine Einheit zurückkehrt. 

In dem Wiſſen hat alſo der Geiſt die Bewenuung ſeines 
Geſtaltens beſchloſſen, inſofern daſſelbe mit dem unüberwundenen 
Unterſchiede des Bewußtſeyns behaftet iſt. Er hat das reine 
Element ſeines Daſeyns, den Begriff, gewonnen. Der Inhalt iſt 
nach der Freiheit feines Seyns das ſich entäußernde Selbſt 
oder die unmittelbare Einheit des Sichſelbſtwiſſens. Die reine 
Bewegung diefer Entäußerung macht, fie am Inhalte betrachtet, 
die Nothwendigkeit defielben aus. Der verfchievene Inhalt ift 
als beftimmter im Berhältniffe, nicht an fi, und feine Unruhe 
iſt, fich felbft aufzuheben oder die Negativität; alfo ift die 
Nothwendigkeit oder Verſchiedenheit, wie das freie Seyn, ebenfo 
das Selbſt, und in diefer felbftifchen Form, worin das Daſeyn 
unmittelbar Gedanke tft, ift der Inhalt Begriff. Indem alfo 
der Geiſt den Begriff gewonnen, entfaltet er dad Dafeyn umd 
Bewegung in diefem Aether feines Lebens und ift Wiffenfchaft. 
Die Momente feiner Bewegung ftellen ſich in ihr nicht mehr als 
beftimmte Geftalten des Bewußtfeynd dar, fondern indem der 
Unterſchied defielben in das Selbft zurüdgegangen, ald beftimmte 
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Begriffe, und als die organiſche in fich felbft gegründete Bewe⸗ 
gung derjelben. Wenn in der Phänomenologie des Geiftes jenes 
Moment der Unterfchied des Wiſſens und der Wahrheit und bie 
Bewegung ift, in welcher er fich aufhebt, fo enthält dagegen bie 
Wiſſenſchaft dieſen Unterfchien und deffen Aufheben nicht, ſondern 
indem das Moment die Form des Begriffs hat, vereinigt es bie 
gegenftändliche Form der Wahrheit und des wiſſenden Selbfts in 
unmittelbarer Einheit. Das Moment tritt nicht als dieſe Bewe⸗ 
gung auf, aus dem Bewußtſeyn oder der Vorftellung in das 
Seldftbewußtfenn und umgekehrt herüber und hinüber zu gehen, 
fondern feine reine von feiner Ericheinung im Bewußtſeyn befreite 
Geftalt, der reine Begriff und deſſen Fortbewegung hängt allein 
an feiner reinen Beftimmtheit. Umgekehrt entfpricht jedem ab- 
firaeten Momente der Wifienfchaft eine Geftalt des erfcheinenden 
Geiſtes überhaupt. Wie der dafenende Geiſt nicht reicher ift ald 
fie, fo ift er in feinem Inhalte auch nicht ärmer. Die reinen 
Begriffe ver Wiſſenſchaft in diefer Form von Geftalten des Be- 
wußtſeyns zu erfennen, macht die Seite ihrer Realität aus, nach 
welcher ihr Weſen der Begriff, der in ihr in feiner einfachen 
Vermittlung als Denken geſetzt ifl, die Momente dieſer Ber: 
mittelung auseinander fchlägt und nach dem Innern Gegenfage 
fi darftellt. 

Die Wiſſenſchaft enthält in ihr felbft dieſe Nothwendigkeit, 
der Form des reinen Begriffs fich zu entäußern und den Ueber⸗ 
gang des Begriffs ind Bewußtfenn. Denn der fi ſelbſt wif- 
fende Geift, eben darum daß er feinen Begriff erfaßt, ift er bie 
unmittelbare Gleichheit mit ſich felbft, welche in ihrem Unterfchiede 
die Gewißheit vom Unmittelbaren ift, ober das finnlidhe 
Bewußtfeyn, — der Anfang; von dem wir ausgegangen; die⸗ 
ſes Entlafien feiner aus der Form feines Selbfts ift die höchſte 
Freiheit und Sicherheit feines Wiſſens von fidh. 

Doc ift diefe Entäußeruug noch unvollfommen; fie drückt 
die Beziehung der Gewißheit feiner ſelbſt auf den Gegenftand 
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aus, der eben darin, daß er in der Beziehung iſt, ſeine völlige 
Hreiheit nicht gewonnen hat. Das Wiſſen kennt nicht nur fid, 
fondern auch das Negative feiner felbft, oder feine Grenze. Seine 
Grenze wiflen, beißt fi) aufzuopfern wiſſen. Diefe Aufopferung 
ift die Entäußerung, im welcher der Geift fein Werden zum Geifte, 
in der Form des freien zufälligen Geſchehens barftellt, fein 
seines Selbft als die Zeit außer ihm, und ebenfo fein Seyn 
als Raum anfchauend. Dieſes fein letzteres Werden, die Natur, 
ift fein lebendiges unmittelbares Werden; fie, der entäußerte Geift, 
ift in ihrem Dafeyn nichts als diefe ewige Entähßerung ihres 
Beitehens und die Bewegung, die das Subject herftellt. 

Die andere Seite aber feined Werden, die Geſchichte, iſt 
das wiffende fi vermittelnde Werden — der an die Zeit 
entäußerte Geiſt; aber dieſe Entäußerung ift ebenfo bie Ent- 
äußerung ihrer felbft; das Negative iſt das Negative feiner felbft. 
Dieb Werden ftellt eine träge Bewegung und YAufeinanderfolge 
von Geiftern dar, eine Gallerie von Bildern, deren jedes mit dem 
vollftändigen Reichthume des Geifted ausgeftattet, eben darum ſich 
fo träge bewegt, weil das Selbft diefen ganzen Reichtum feiner 
Subftanz zu durchdringen und zu verbauen hat. Indem feine 
Bollendung darin befteht, das was er ift, feine Subſtanz, voll. 
fommen zu‘ wiſſen, fo. ift dieß Willen fein Snfihgehen, in 
weichem ex fein Daſeyn verläßt und feine Geftalt der Erinnerung 
übergiebt. In feinem Infichgehen iſt er in der Nacht feines 
Selbſtbewußtſeyns verlunfen, fein. verfchwundenes Daſeyn aber if 
in ihr aufbewahrt, und dieß aufgehobene Dafeyn, — das vorige, 
aber aus dem Willen neugebome, — ift das neue Daſeyn, eine 
neue Welt und Geiftedgeftalt. In ihr hat er ebenfo unbefangen 
von vorn bei ihrer Unmittelbarfeit anzufangen und fich von ihr 
auf wieder groß zu ziehen, als ob alles Vorhergehende für ihn 
verloren wäre und er aus der Erfahrung ber früheren Geifter 
nichts gelernt Hätte. Aber die Er⸗Innerung bat fie ‚aufbe 
wahrt und ift das Innere und Die in ber That höhere Form der 


Das. abfolute Wiffen. 591 


Subftanz. Wenn aljo diejer Geift feine Bildung, von fih nur 
auszugehen ſcheinend, wieder von vorn anfängt, fo ift es zugleih 
auf einer höheren Stufe, daß er anfängt. Das Geifterreich, das 
auf diefe Weile fih in dem Daſeyn gebildet, macht eine Auf- 
einanderfolge aus, worin einer den andern ablöfte und jeder das 
Reich der. Welt von dem vorhergehenden übernahm. Ihr Ziel ift 
die Offenbarung der Tiefe und diefe ift der abfolute Begriff; 
diefe Offenbarung ift hiermit das Aufheben feiner Tiefe oder feine , 
Ausdehnung, die Negativität diefes infichfegenden Ich, welche 
feine Entäußerung oder Subjtanz if, — und feine Zeit, daß 
diefe Entäußerung fi) an ihr feloft entäußert und fo in ihrer 
Ausdehnung ebenio in ihrer Tiefe, dem Selbft ift. Daß Ziel, : 
das abfolute Wiffen, oder der ſich als Geift wiſſende Geift hat 
zu feinem Wege die Erinnerung der Geifter, wie fie an ihnen 
felbft find und die Organifation ihres Reichs vollbringen. Ihre 
Aufbewahrung nad) der Seite ihres freien in der Form der Zus 
faͤlligkeit erſcheinenden Daſeyns, iſt die Geſchichte, nach der Seite 
ihrer begriffenen Organiſation aber die Wiſſenſchaft des er⸗ 
ſcheinenden Wiſſens; beide zuſammen, die begriffene Ge— 
ſchichte, bilden die Erinnerung und die Schädelſtätte des abſoluten 
Geiſtes, die Wirklichkeit, Wahrheit und Gewißheit ſeines Throns, 
ohne den er das lebloſe Einſame wäre; nur — 
aus dem Kelche dieſes Geifterreiches 
ſchäumt ihm feine Unendlichkeit. 
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rung 1—22. gr. 8. geh. Subferiptiond - Preis & Lieferung 4 Thlr. 


Hirt, A., die Gefchichte der bildenden Künfte bei den Alten. 
ar.8. 2 Thlr. 


Jahrbücher des deutſchen Reichs unter- dem Sächfifchen 
Haufe. Herausgegeben von 8. Ranke. 1. Band. Afte Abtheil.: Sahr- 
bücher des deutſchen Reichs unter der Herrfchaft König Heinrihe I. Von 
Dr. Georg Waitz. 8. geh. % Thlr. 

Deffelben Werkes I. Band. 2te Abtheil.: Jahrbücher des deutſchen Reichs 
unter der Herrſchaft König Otto's I. 936 bis 951. Bon R. A. Köpfe. 
or. 8. geb. z Th. 

Deffelben Werkes I. Band. Ite Abtheil.: Jahrbücher des beutfchen Neichs 
unter ber Herrfchaft König und Kaiſer Otto's des Großen, von 951 bis 
973. Bon W. Doemniges. gr. 8. geb. 1 Thlr. 

Deffelben Werkes 11. Band. Ifte Abtheil.: Jahrbücher bes deutſchen Reichs 
unter der Herrfchaft Kaiſer Dito’3 II. Bon W. Giefebrecht. gr. 8. geh. 
1 Thlr. 

Defielben Werkes II. Band. 2te Abtheil.: Jahrbücher des deutſchen Reichs 

unter ber Herrſchaft König und Kaifer Otto's III. von 983 bis 1002, 
Don Roger Wilmand. gr. 8. geb. 14 The. 

Deffelben Werkes III. Band. 1fte Abtheil.: Kritifche Prüfung ber Echtheit 
md des biftorifchen Werthes des Chronicon Corbejense. Eine son ber 
biftorifch - philologifchen Klaſſe der Königlichen Sorietät der Wiffenfchaft 
zu Göttingen; im December 1838 gefrönte Preisſchrift. Bon Siegfried 
Hirſch und Georg Waitz. gr. 8. geh. 3 Thlr. 


Leo, H., Vorlefungen über die Gefchichte des jüdiſchen Staates; 
gehalten an der Uniserfität zu Berlin. gr. 8 1% Thlr. 


Marheineke, Ph. Geſchichte der peutjihen Reformation. Zweite 
verbeſſerte und vermehrte Auflage. A Thle. 8. 64 Thlr 

Menvelsfohn, ©. B., das germanifche Europa. Zur. geſchicht⸗ 
ſchichtlichen Erdkunde. gr. 8. 24 The. 

Müller, 5. H., der Ugrifche Volksſtamm ober Unterfuchungen 
über die Ländergebiete am Ural und am Kaukaſus in hiſtoriſcher, geogra- 
phifcher und eihnographifcher Beziehung. Erſter über geographifcher 
Theil. Erſte Abtheilung. gr. 8. 3 Thlr. 

PBapencordt, Fel., Geſchichte der Vandaliſchen Herrſchaft in 
Afrila. Eine von der Alademie zu Paris (Academie royale des i inserip- 
tions et belles lettres) im Auguft 1836 gekrönte Preioſchrifi gr. 8 
23 Thlr. 

Ranke, 2., Fürften und Völfer von Süd⸗Europa im 16tem und 
17ten Jahrhundert. Bornehmlich aus ungebrudten Gefanbfchafts-Berich- 
ten. Erfter Band. Zweite Auflage. gr. 8. 23 Thlr. 

— — Die römifchen Päpfte, ihre Kirche und ihr Staat im 16ten 
und 1Tten Jahrhundert. 3 Theile. 2te Aufl. gr. 8 83 Thlr. 

Auch unter dem Titel: 

— — Fürften und Bölfer von Süd⸗Europa im 16ten und 17ten 
Jahrhundert. Vornehmlich aus ungedruckten Geſandſchafts ⸗Berichten. 
2r bis Ar Theil. 

— — Deutfche Gefchichte im Zeitalte, der Neformation. Theil 
1—3. gr. 8. 83 Thlr. 

Schoell, F., Geſchichte der Griechiſchen Literatur, von der frühe⸗ 
ſten mythiſchen Zeit, bis zur Einnahme Conſtantinopels durch die Türken. 
Nach der zweiten Auflage aus dem Franzöſiſchen überſetzt, mit Ber.chti- 
gungen und Zufäßen bed Berfalferd und ber Ueberſetzer, von J. F. J. 
Schwarze und M. Pinder. 3 Bände. gr. 8. 9 Thlr. 

Spiefer, C. ®., Kirchen, und Reformationsgeſchichte der Mark 
Brandenburg. ir Theil. gr. 8 23 Thlr. 

— — Gefchichte der Einführung der Reformation in die Marf 
Brandenburg. Zur 3ten Säcularfeier am 1. November 1839. gr. 8. 
geb. Thlr. 

Stredfuß, K., Torquato Tafio’s Leben mit Proben aus den 
Gebichten: Rinalbo und Aminta und dem Dialog: Der Familien⸗Vater. 
8. geb. 1 Thlr. 

.Stüwe, F., die Handelözüge der Araber unter den Abbaſſiden 
burch Afrika, Afien und Oſteuropa. (Gekrönte Preisfchrift.) Mit 1 Karte. 
gr. 8 21 Thlr. 

Ul rici, H. Gefchichte der Helleniſchen Dichtkunſt. 2 Theile. 1. 
Epos. 2. Lyrik. gr. 8. 54 Thlr. 2% 
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